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EINLEITUNG.�Inhalt und Gliederung des Leviticus.


Das dritte Buch Mose's, im Grundtexte nach dem Anfangsworte tesr) überschrieben, in LXX und Vulg. nach seinem hauptsächlichen Inhalte, vielleicht auch mit Rücksicht auf die bei den Rabbinen gebräuchlich ge�wordenen Bezeichnungen b.esi r srhPriestergesetz oder resvsph rn"r


Gesetzbuch der Opfergaben, Acv'czczöv se. 19 j92 ov, Leviticus benant, führt die mit Exod. 26 anhebende Sinaitische Gesetzgebung, welche die Bundesverfassung feststelt, zu Ende und enthält insonderheit die Gesetze, welche die Beziehungen Israels zu seinem Gotte normiren, sowol die grundlegenden Ordnungen für seine Bundesgemeinschaft mit dem Herrn als die Vorschriften für die Heiligung des Bundesvolks in dieser Gemein�schaft geben, so daß man die in unser Buch zusammengefaßten Gesetze den Codex der geistlichen Lebensordnung Israels als Gemeinde Jehova's nennen kann. - Wie jedes Bündnis ein wechselseitiges Verhältnis zwi�schen denen die es abschließen begründet: so ist auch Jehova als Herr der ganzen Erde in dem Bunde, den er mit dem aus allen Völkern zu seinem Eigentum erwählten Samen Abrahams am Sinai aufrichtete, nicht nur in ein specielles Gnadenverhältnis zu seinem erwählten Volke Israel getre�ten, sondern auch das Volk Israel solte in wirkliche Lebensgemeinschaft mit ihm als seinem Gotte und llerrn gesezt werden. Wie Jehova für Is�rael Gott werden, sich ihm in der ganzen Fülle seines göttlichen Wesens offenbaren wolte: so wolte er auch Israel zu seinem Volke bilden, zum waren Leben in seiner Gemeinschaft heiligen und mit der Fülle seines Heils beseligen. Um jene erste Bundesbedingung zu verwirklichen, hatte Gott die Erbauung eines Heiligtums zur Wohnung seines Namens d. i. sei�ner realen Wesensoffenbarung angeordnet und nach Erbauung desselben, nach Aufrichtung der Stiftshtitte, das Allerheiligste, derselben mit einem sichtbaren Zeichen seiner göttlichen Herrlichkeit erfiilt (Ex. 40, 34), um mit seiner allmächtigen Gnade seinem Volke stets nahe und gegenwärtig zu sein. Nachdem dies geschehen war, solte auch die andere Seite des Bundesverhältnisses in einer dem geistigen, religiösen und sittlichen Zu�stande Israels entsprechenden Weise verwirklicht werden, damit Israel in Warheit sein Volk werden könte. Da nun das Volk Israel durch die Sünde und Unheiligkeit seiner Natur von Gott dem Heiligen geschieden
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wurde, so konte ihm Gott den Zugang zu seiner Gnadengegenwart nur er-möglichen durch Institutionen und Rechtsordnungen, welche im Herzen des Volks einerseits das Gefühl und die Erkentnis seiner Sünde schärften und dadurch das Bedürfnis nach Gnade und Versöhnung mit dem heiligen Gotte kräftig wehten, andrerseits aber zugleich ihm Gnadenmittel darbo�ten zur Sühnung seiner Sünden und zur Heiligung seines Wandels vor Gott nach der Richtschnur seiner heiligen Gebote.


Diesem Zwecke entsprechen alle Gesetze und Verordnungen des Le�viticus, indem dieselben samt und sonders ebensosehr auf Herstellung einer innigen Gemeinschaft Israels, des Volks als Ganzen wie seiner ein�zelnen Glieder, mit dem Herrn durch Sühne oder Vergebung der Sünde und Tilgung der Unreinheit seiner Natur,' als auf Befestigung und Ver�tiefung dieser Gemeinschaft durch Heiligung aller Lebensverhältnisse ab-zielen. Nach diesem zwiefachen Ziele gliedert sich der Inhalt unsers Bu�ches in zwei größere Reihen von Gesetzen und Lebensordnungen, deren erste von c. I-XVI sich erstrekt, die andere c. XVII-XXV umfaßt. Die erste dieser Reihen, welche die erste Hälfte des Leviticus ausfült, wird mit den Opfergesetzen c. I-VIl eröffnet. Da nämlich von den ersten Anfängen des menschlichen Geschlechts an Opfer die Hauptmittel waren, durch welche die Menschen mit Gott dem Schöpfer, Erhalter und Regie�rer der Welt in Gemeinschaft zu treten, seine Huld und Gnade sich zu er-bitten und zuzuwenden suchten, so solle auch Israel nicht nur mit Opfer-gaben seinem Gotte nahen dürfen, sondern auch in der Darbringung sei�ner Opfer nach der Vorschrift des göttlichen Gesetzes einen stets offenen Zugang zur göttlichen Gnade erhalten. --- Auf. die Opferordnung folgt in c. VIII-X die Weihe der von Gott berufenen Priester, Aarons und sei�ner Söhne, zu ihrem Amte durch Mose samt dem feierlichen Alltritte ihres amtlichen Dienstes und der Heiligung ihres Priestertums vonseiten Got�tes durch Tat und Wort. - Hierau reihen sich die Satzungen über die reinen und unreinen Thiere und über verschiedene leibliche Unreinheiten mit den Vorschriften zur Tilgung aller Verunreinigungen c. XI-XV, welche in der Einsetzung eines jährlichen Versöhnungstages c. XVI sich vollenden, indem dieser Tag mit seiner alles umfassenden Sühne die voll�kommene Versöhnung als das lezte und höchste Ziel der Oeconomie des A.. Bundes typisch abschattete und prophetisch vorbildete. - Wenn durch alle diese Gesetze und Einrichtungen dem Volke Israel der Zugang zum Gnadenthrone seines Gottes eröffnet wurde, so entfaltet die andere, in der zweiten Hälfte des Buchs c. XVII-XXV folgende, Reihe von Ge�setzen die Forderungen der Heiligkeit Gottes an sein Volk, um in seiner Gemeinschaft bleiben und seiner Gnadengüter sich erfreuen zu können. Diese Gesetzesreihe hebt an mit Vorschriften für die Heiligung des Le�bens in Nahrung, Ehe und Sitten c. XVII-XX, schreitet fort zur Heilig�keit der Priester und Opfer c. XXI u. XXII, weiter zur Heiligung der Feste und des täglichen Gottesdienstes c. XXIII u. XXIV, und schließt mit der Heiligung des ganzen Landes durch Anordnung der Sabbat- und Halljahre c. XXV, worin nicht nur die Heiligung Israels als Gemeinde Jehova's sich zur Seligkeit der sabbatlichen Ruhe im Genese der Gna�
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den- und Heilsgüter ihres Gottes verklären, sondern auch -- namentlich in der Feier der Halljahre - das Land und Reich Israels sich zu einem Reiche des Friedens und der Freiheit gestalten seile, welche die Zeit der Vollendung des Reiches Gottes, den Anbruch der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes nach Aufhebung aller ICdechtschaft der Sünde und des To-des typisch abschattete und prophetisch vorbildete.


Wie demnach die Opfer- und Reinigungsvorschriften in der Einse�tzung des jährlichen Versöhnungstages, so gipfeln die Gebote der Lebens�heiligung in der Anordnung der Sabbat- und Halljahre, wodurch die bei-den Reihen der Gesetze des Leviticus in unverkennbare Correspondenz zu einander treten. - Mit diesen Satzungen, Rechten und Gesetzen war dem Bundesvolke nicht nur der Weg zum Ziele seiner göttlichen Berufung klar vorgezeichnet, sondern ihm auch eine Verfassung gegeben, welche allen Bedingungen zur Erreichung dieses Zieles genügen konte, und da-mit die Gründung des israelitischen Gottesreiches vollendet. Um nun den Bundesact am Sinai ganz abzuschließen übrigte noch, in c. XXVI dem Volke wie den Segen der treuen Befolgung des Bundes seines Gottes so auch den Unsegen seiner Uebertretung ans Herz zu legen, woran in e. XXVI1 iu Form eines Anhanges noch die Vorschriften über die Gelübde angefügt sind. - So wird der Levitleas nicht allein durch die innere Ein�heit seiner Gesetze und ihre organische Gliederung, sondern auch da-durch, daß er, wie die Unterschriften c. 26, 46 u. 27, 34 deutlich bezeu�gen, mit dem Ende der sinaitischen Gesetzgebung schließt, zu einem ein�heitlichen und selbständigen Buche innerhalb der ganzen Thora abgerundet.


AUSLEGUNG.


1. Die grundlegenden Gesetze und Ordnungen für�die Bundesgemeinschaft Israels mit dem Herrn,�Cap. I-XVI.


Cap. I---.VII. Die Opfergesetze.





Nachdem die Herrlichkeit des Herrn in einer Wolke in die aufgerich�tete Stiftshütte eingezogen war, offenbarte sich Gott nach seiner Verhei�ßung Ex. 25, 22 von dieser Stätte seiner Gnadengegenwart aus Mosen, um durch ihn dem Volke seinen heiligen Willen kund zu tun (1, 1). Die erste dieser Offenbarungen betraf die Opfer, in welchen Israel ihm nahen solle, um seiner Gnade teilhaftig zu werden.


1) Ueber die Opfer vgl. Geil. Oulranr de se rificiis libri duo. ehest. 16'88; Scholl üb. die Opferideen der Alten, insbes. der Juden, in d. Studien der eveng. Geist�lichkeit Würtembergs Bd. h IL 1V. u. V.; Bohr Symbolik des mos. Cult.II 5.189 ff.; Iiurtz d. mos. Opfer. Mit. 1840; m. bihl. Archäol.I ¢. 39--53; Hengstenberg, die
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Mit Brand- und Schlachtopfern hatten schon die Patriarchen den


sich ihnen offenbarenden Gott in Canaan verehrt. Ob ihre Nachkommen, die Söhne Israels, auch während ihres Aufenthaltes in Aegypten, dem


fremden Lande, dem Gotte ihrer Väter Opfer dargebracht haben, wissen wir nicht, da in dem kurzen Berichte über diesen 430jährigen Zeitraum davon nichts erwähnt wird. So viel aber steht fest, daß sie nicht verges�sen hatten, die Opfer für ein Hauptstück der Gottesverehrung zu halten, und bereit waren Mosen in die Wüste zu folgen, um dort dem Gotte der Väter durch eine solenne Opferfeier zu dienen (Ex. 5, 1-3 vgl. mit 4, 31. 8, 4.u. a.), ferner daß nach dem Auszuge aus Aegypten nicht nur Jethro im Lager der Israeliten Brand- und Schlachtopfer Gotte dar�


brachte und ein Opfermahl bereitete, au welchem die Aeltesten Israels mit Mose und Aaron teilnahmen (Ex. 18, 12), sondern auch bei der


Bundschließung am Sinai' auf Mose's Geheiß Jünglinge Brand- und Schlachtopfer Jehova opferten (Ex. 24, 5 ). Demzufolge wird in den Opfergesetzen unserer Capp. die Darbringung von Brand-, Speis- und Schlachtopfern als eine dem Volke wolbekante Sitte und als ein Bedürf�nis der Betätigung seiner Frömmigkeit vorausgesezt (1, 2. 3. 10. 14. 2, 1. 4. 5. 14. 3, 1. 6. 11); und nicht erst Mose hat die Opfer unter den Israe�liten eingeführt, wie Kn. behauptet und dazu noch die Paschafeier für das erste und überdies sehr unvollkommene Fleischopfer ausgibt. Die Opfer, auch die Fleischopfer, gehen vielmehr bis in die Urzeiten unseres Ge�schlechts zurück. Nicht allein Noah opferte von allen reinen Thieren und Vögeln Brandopfer (Gen. 8, 20), sondern schon Abel brachte von den Erstlingsthieren seiner Herde Gott ein Opfer dar (Gen. 4, 4).1 Die


Opfer der heil. Schrift. 2.Aufl. 1859 (Separatab(huck aus der Eveng. Kirehenz. 1852 Nr. 12-16), Kliefoth, der alttestamentl. Gottesdienst, in s. Liturgischen Abhand�lungen. Bd. IV, 1 (die ursprüngliche Gottesdienst-Ordnung) 2. Aufl. 1858, S.17ff.; Oehler, Art. Opfereultus des A. Test. in Herzog's R.Eneykl.X S.614ff.; J. Chr. K. v. Hofmann, der Schriftbeweis 1I, 1 S. 214 fl' der 2. Aufl. Knrtz, der alttestamentl. Opfereultus. Mit. 1862; Fr. Ad. Philippi, Kirehl. Glaubenslehre IV, 2 S.247ff, und Dr. Wangenan.n, das Opfer nach Lehre der heil. Schrift A. u. N. Testaments, eine Apologet. Darstellung des biblisch-kirchlichen Opferbegriffs. 2 Bände. Berl. 1866; - Die rahbin. Satzungen finden sieh in den talmud. Tractaten Sebachisn und Me�nachoth, und kurz zusammengefaßt in Heer. Otho lex. rabbin. philol. p.6'31 sqq.


1) Wenn Knobel, Camm. z. Levit. S.347, die Gültigkeit dieser Zeugnisse damit beseitigen will, daß er den Opferdienst in den frühsten Zeiten für eine Vorstellung des Jehovisten ausgibt, so erweist sich, von der Haltlosigkeit der Elohisten - und Jehovisten- Hypothese abgesehen, diese Auskunft schon dadurch als eine windige Ausflucht, daß der sogen. Elohist, weit entfernt, 141ose für den Urheber des hebr. Opferdienstes zu erklären, seine Opfergesetze mit der Formel: „wenn jemand von euch eine Opfergabe dem Herrn darbringt von Vieh" einführt und damit die Dar�bringueg von Thieropfern als eine herkömliche Sitte bezeichnet. Auch vermag Kn. für seine Behauptung, daß die Menschen nach alter Annahme in frühester Zeit den Göttern keine Fleischopfer gebracht, sondern nur Mehl, Honig, Kräuter und Blu�men, 'Wurzeln, Blätter und Baumfrüchte geweiht hätten, kein einziges geschicht�liches Zeugnis aus dein Altertume beizubringen, sondern nur einige Stellen aus Plato, Fluttuch und Porphyrius zu citiren, worin diese für die Beantwortung die�ser Frage viel zu jungen Philosophen ihre Ideen und Vermutungen über den Ursprung und Entwicklungsgang des Opferdienstes der Völker äußern.





Opfergesetze unseres Buchs bezwecken weder den Opferdienst über�haupt den Israeliten vorzuschreiben, noch auch „eine Theorie über die hebräischen Opfer" (Kn.) zu liefern, sondern nur, den Opfercultus der Israeliten zu einer dem Bunde des Herrn mit seinem Volke ent�sprechenden und seine Zwecke fördernden Institution zu gestalten.und auszubilden.


Obgleich aber die Opfer überhaupt bis in die Urzeit der Geschichte der Menscheit hinaufreichen und sich bei allen Völkern finden, so sind sie doch durch kein positives göttliches Gebot dem Menschengeschlechte vorgeschrieben worden, sondern aus einem den Menschen mit dem Got�tesbewußtsein anerschaffenen religiösen Bedürfnisse nach Gemeinschaft mit Gott dem Urheber, Erhalter und Versorger des Lebens hervorge�gangen, und haben sich mit der infolge der Sünde eingetretenen Entfrem�dung von Gott und der zunehmenden Verdunklung der waren Gotteser�kent.nis in Bezug auf Inhalt und Form, Zweck und Bedeutung bei den verschiedenen Volksstämmen und Völkern nach ihren Vorstellungen von dem göttlichen Wesen sehr verschieden gestaltet, so daß sie eben so sehr dem Götzendienste als der Verehrung des einen waren Gottes als För�derungsmittel dienten. --- Um nun die allen Opfern gemeinsame Grund�idee zu erkennen, müssen wir ins Auge fassen einerseits, daß die ersten Opfer nach dem Sündenfalle gebracht wurden, andrerseits, daß bei den vormosaischen Opfern des A. T. von Sühne nirgends die Rede ist. Vor dem Falle lebte der Mensch in seliger Einheit mit Gott. Diese Einheit wurde durch die Sünde zerrissen und die Gemeinschaft Gottes mit der Mensch�heit gestört aber nicht ganz aufgehoben. In der Strafe, die Gott über die Sünder verhängte, entzog er den Menschen nicht seine Gnade, und ehe er sie aus dem Paradiese vertrieb, bedekte er durch eine Bekleidung, die er ihnen gab, die Blöße ihrer Scham, an der ihnen ihre Sünde zum Bewußt sein gekommen war. Auch nach ihrer Vertreibung offenbarte er sich ih�nen noch, so daß sie ihm wieder nahen und in Gemeinschaft mit ihm tre�ten konten. Diese Gemeinschaft suchten sie durch Opfer zu vermitteln, in welchen sie nicht blos ihrem Danke gegen Gott für seinen Segen und seine Gnade, die er ihnen hatte angedeihen lassen, sondern auch ihrer Bitte um fernere Zuwendung seiner göttlichen Huld einen realen Aus-druck gaben. In diesem Sinne opferten Rain und Abel, wenn auch in ver�schiedener Gesinnung und Herzensstellung zu Gott; in diesem Sinne opferte auch Noah nach seiner Errettung aus der Sindflut, wobei nur der Unterschied sich zeigt, daß die Söhne Adams ihre Opfergaben von dem Erwerbe ihrer Hände, von der Frucht des Ackerbaues und 'dorViehzucht Gott darbrachten, Noah hingegen seine Brandopfer von dem mit ihm in der Arche geborgenen reinen Vieh und Geflügel d. h. von den wenigstens von jener Zeit ab den Menschen zur Nahrung angewiesenen Thieren (Gen. 9, 3) nahm. Zu dieser Wahl seiner Opfer wurde Noab vermutlich durch das göttliche Gebot, von allen reinen Thieren nicht ein oder mehrere Paare,- sondern je 7 Stück in die Arche aufzunehmen, veranlaßt, indem er in der Bestimmung dieser Zahl einen göttlichen Wink, die siebenten Thiere von jeder Gattung reinen Viehes und Geflügels dem Herrn für seine
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gnädige Bewahrung vor dem Verderben in der Flut zu opfern, erkennen mochte. Ueber die Bedeutung der Thieropfer aber empfing Noah gleich-falls einen höheren Wink in dem Verbote, welches Gott zu der Ermäch�tigung, die Thiere gleich dem grünen Kraute zur Speise zu verwenden, hinzufügte: kein Fleisch in seiner Seele, seinem Blute, zu essen (Gen. 9, 4 f.) .d. h. kein Fleisch, in welchem noch das Blut als die Seele des Thie�res sich befindet. Darin lag schon angedeutet, daß beim blutigen Opfer mit dem Blute die Seele des Thieres hingegeben werde, das Thieropfer also vermöge seines Blutes als Trägers der Seele das geeignete Mittel sei, die Hingabe der Menschenseele an Gott zu vertreten. Diese Warheit mochten Noah und seine Söhne vielleicht nur dunkel ahnen; klar und deutlich aber mußte sie dem Patriarchen Abraham werden, als Gott zur Prüfung seines Glaubensgehorsams die Opferung seines einzigen Sohnes, an welchem sein ganzes Herz hing, von ihm forderte und, nachdem er in der Bereitwilligkeit dieses Opfer zu bringen seinen Glauben bewährt hatte, ihm au des Sohnes Statt einen Widder zum Brandopfer darbot (Gen. 22). Damit wurde ihm tatsächlich kundgetan, nicht nur daß der Ware Gott von seinen Verehrern nicht das leibliche Menschenopfer for�dere, sondern nur die Hingabe des Herzens und die Verleugnung des na�türlichen Lebens bis zur Hingabe in den Tod, sondern auch daß der Mensch diese Hingabe in dem Thieropfer vollziehen solle und dieses nur dann Gott wolgefällig sei, wenn es in solcher Gesinnung gebracht werde. Schon vorher aber hatte Gott die Wahl von reinem oder essbarem Vieh und Tauben zu Opferthieren sanctionirt mit dem Gebote am Abram, diese Thiere als Opfersubstrat für den mit ihm zu schließenden Bund darzu�bringen (Gen. 15). Wenn nun auch von Opfern der Patriarchen außer Gen. 46, 1 ff. nichts überliefert ist, so unterliegt es doch keinem Zweifel, daß sie auf den Altären, welche sie dem Herrn der ihnen erschien an ver�schiedenen Orten in Canaau erbauten (Gen. 12, 7. 13, 4.18. 26, 25. 33, 20. 35,1-7), Brandopfer geopfert und dadurch die feierliche Anrufung des Namens Gottes im Gebete verkörpert haben, da ja der enge Zusammen�hang zwischen Opfer und Gebet durch Stellen wie Hos. 14,3. Hebr. 13,15 klar bezeugt und allgemein anerkant ist.' -.Zu dem Brandopfer kam im Laufe der Zeit noch das Schlachtopfer hinzu, das zuerst in Gen. 31, 54 erwähnt wird, wo Jakob den mit Laban geschlossenen und bei Gott be�schworenen Bund mit einem gemeinschaftlichen Bundesmahle besiegelt. Wenn in dem Brandopfer, welches ganz auf dem Altare angezündet wurde und in Rauchdampf gen Himmel aufstieg, die Hingabe des Menschen an Gott versinbildlicht wurde, so diente das im Opfermahle culminirende Schlachtopfer zur Besiegelung der Bundesgemeinschaft und bildete die Lebensgemeinschaft des Menschen mit Gott ab. Daher' brachte Jakob-Israel, als er mit seinem Hause nach Aegypten zog, zu Beerseba auf der Grenze des verheißenen Landes nicht Brand- sondern Schlachtopfer dem


1) Schon Oulrasn 1. c. p. 213 schließt aus Hos.14, 3 : quod preces sacrificia quaedam essent et sacr /icia preces guaesiam. Preces utique sacrificia spiritualia et sacrificia s y m b o l i c a e preces. Vgl. Hgstb. das Opfer, in d. Lv, K. Z.1852 Nr.12 ff. 5,118 und v. Hofur. Schriftbew. II,1 S.218.
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Gotte seines Vaters Isaak (Gen. 46,1), um durch diese Opfer seine Bitte um Erhaltung in der Bundesgemeinschaft auch im fremden Lande vor den Herrn zu bringen, und empfing infolge dieses Opfers in einem nächtlichen Gesichte von Gott die Verheißung, daß er, der Gott seines Vaters, mit ihm nach Aegypten ziehen und ihn auch wieder herauf nach Canaan führen, also den mit seinen Vätern geschlossenen Bund ihm auch im fremden Lande bewahren und zu seiner Zeit gewiß erfüllen werde. Dagegen fehlen eigent�liche Sühnopfer oder Sünd- und Schuldopfer vor der Oeconomie des sinai-'tischen Gesetzes noch gänzlich, und wenn auch in den Brandopfern, so-fern sie als Verkörperungen der Hingabe an Gott das Bedürfnis nach Eini�gung und Versöhnung mit ihm involvirten, ein sühnendes Moment mit ent�halten war, sä tritt dasselbe doch in den vormosaischen Opfern des A.T. so wenig hervor, daß wie schon erwähnt bei ihnen der Sühne nirgends ge�dacht wird.' Der Grund dieser auffälligen Erscheinung liegt darin, daß die Frommen der Urzeit und Vorzeit ihre Opfer dein Gotte brachten, der in Segensoffenbarungen ihnen nahe getreten war. Zwar hatte Gott schon vor Zeiten durch Vertilgung der Gottlosen und Errettung der Frommen seine heilige Gerechtigkeit kundgetan (Gen.6,13ff. 18,16ff.) und schon von Abraham Unsträflichkeit des Wandels vor ihm gefordert (Gen. 17,1), dennoch aber sich den Patriarchen nur in seiner herablassenden Liebe und Huld manifestirt, wogegen gleich bei seiner ersten Offenbarung an Mose in den Worten: tritt nicht herzu, zeuch deine Schuhe aus u. s. w. (Ex. 3,5) seine Heiligkeit sich kundgibt und in allen folgenden Offenbarun�gen, besonders am Sinai, sich immer mehr entfaltet. Nachdem Jehova hier dem aus Aegypten erlösten Volke Israel verkündet hat, daß es ihm ein heiliges Volk werden solle (Ex. 19,6), erschien er auf dem Berge in der furchtbaren Herrlichkeit seines heiligen Wesens, daß das Volk erbebte und zu sterben fürchtete, wenn der Herr noch ferner zu ihm reden würde (Ex. 20,18 ff.), um seinen Gnadenbund mittelst des Blutes von Brand- und Schlachtopfern mit ihm zu schließen (Ex.24). Diese Tatsachen gehen der Opfergesetzgebung vorauf und bereiten sie nicht nur vor, sondern liefern


1) Die ziemlieh verbreitete, noch von IVangem. zuversichtlich vorgetragene Ansicht, daß die Brandopfer Abels, Noahs und der Patriarchen Sühnopfer gewesen, bei welchen die Tödtung der Opfertbiere die Todeswürdigkeit des Sünders vor dem heiligen Gott abgebildet habe, läßt sich weder aus der Schrift erweisen, noch, ist sie mit der Stellung eines Noah, Abraham und anderer Patriarchen zu Gott dem Herrn vereinbar. Auch der Satz von &Anis, d.luth. Dogmatik I S.270: „Der Mensch fühlt, daß sein Ich sterben müsse, ehe es mit dem Heiligen in Verbindung treten kann, ahnt aber auch' daß diesen Tod ein anderes Leben für ihn tragen könne, und tödtet in diesem dunklen Gefühle ein physisch reines Thierleben", hat Warheit und Gültigkeit nur für die tieferen Entwicklungsformen des heidnischen Gottesbewußt�seins, nicht aber auf dem Gebiete der Offenbarungsreligion, auf welchem die Sühn�opfer nicht aus einem dunklen Gefühle der 'odeswürdigkeit des Sünders ent�sprungen, sondern von Gott erst am Sinai eingesezt worden sind, urn dieses Ge�fühl zu wecken und zu schärfen. Was e. Hof in. a.a.O. S.225 zur Verteidigung der Meinung, daß es schon vor dem mos. Gesetze auch Sündopfer gegeben habe, anführt, bat keinen geschichtlichen Halt, und die Behauptung, daß Sündopfer und Schuldopfer im Gesetze nicht eigene eingeführt, sondern ebenso wie Brand�opfer und Dankopfer als bekant vorausgesezt werden, steht mit Lev.4 u. 5 in offen-barem Widerspruch.





T
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auch den Schlüssel zum richtigen.Verständnisse derselben, indem sie schon zeigen, wie das sündige Volk nur durch Opfer mit dem heiligen Gott in Gemeinschaft treten könne.


Die Opfergesetze c.1-7 zerfallen in zwei Gruppen. In der ersten c.1-5 sind die allgemeinen für die ganze Gemeinde wie für die einzelnen Israeliten gültigen Vorschriften zusammengestelt, nämlich zuerst in c. 1 -3 die für die drei bisher schon üblichen Gattungen der Brand., Speis-und Schlachtopfer verwendbaren Thiere und vegetabilischen Stoffe be�stimt und die Regeln für ihre Darbringung bis ins Einzelne genau vorge�schrieben, sodann in c. 4 u. 5 die Anlässe zur Darbringung von Sünd- und Schuldopfern aufgeführt und die Opfergegenstände mit dem Verfahren bei ihrer Darbringung für die verschiedenen Fälle festgesezt. In der anderen Gruppe c. 6 u. 7 folgen besondere Opfervorschriften für die Priester, über ihre Geschäfte und Anteile bei und an den verschiedenen Opfern mit meh�rern ergänzenden Verordnungen, namentlich über das priesterliche Speis�opfer und die verschiedenen Arten- der Schlacht- oder Friedensopfer. Alle diese Gesetze beziehen sich übrigens nur auf die aus freiem Antriebe von Einzelnen oder von der ganzen Gemeinde zu bringenden Opfer; auch bei den Sünd- und Schuldopfern wird die Erkentnis und das Geständnis der Versündigung oder Verschuldung vorausgesezt und damit ihre Dar�bringung von dem freien Willen derer, die sich versündigt hatton, abhän�gig gemacht. Hieraus erklärt es sich, daß dieselben keine Bestimmungen über die Zeiten der Darbringung und die Aufeinanderfolge der einzelnen Opfer, wenn mehrere gleichzeitig gebracht wurden, enthalten. Doch gel�ten die einzelnen Vorschriften über das Verfahren bei der Darbringung nicht blos für die Privatopfer, sondern zugleich für die durch besondere Gesetze für alle Tage und Jahresfeste vorgeschriebenen Gemeindeopfer, so wie für alle Reinigungs- und Weiheopfer, für welche nicht ein besonde�res Verfahren an betreffender Stelle festgesezt wird.


1, Die allgemeinen Vorschriften über die Opfer. Cap.I-V.


Die allen Opfern gemeinsame Bezeichnung ist 1?'?i Darbringung (s. zu 1, 2). So heißen nicht nur die Brand-, Speis- und Schlacht- oder Friedensopfer (1,2.3.10.14. 2,1.4ff. 3,1.6 u. a.) sondern auch die Sünd�und Schuldopfer (4,23.28.32. 5,11 Num. 5,15 u. a.) als heilige Gaben (ntiin Ex. 28,38 vgl. Num. 18, 9), mit welchen Israel vor dem Angesichte des Herrn erscheinen soll (Ex. 23,15. Deut.1 G,16 f.). Diese Opfergaben bestehen teils in reinen Hausthieren und Geflügel, teils in vegetabilischen Stoffen, wonach man blutige und unblutige Opfer unterscheidet. Die ge�setzlichen Opfertbiere sind -e; Rindvieh und 11,t Kleinvieh d.h. Schaf-und Ziegenvieh (1,2.3.10. 22,21. Num. 15,3), zwei Colleativbegriffe, zu welchen -iui Rind und hiv Schaf oder Ziege (Num. 15,11. Deut. 14,4) oder nie Rind, iii5e oder 3it? Schaf und ts Ziege (7, 23. 17, 3. 22,19.27) die nomina unitatis sind; also nur die zahmen Hausthiere, deren Fleisch ge�gessen wurde (11, 3. Deut. 14, 4), wogegen sowol die unreinen Hausthiere, wie Esel, Kamel, Schwein, als auch das essbare Wild, Hase, Hirsch, Reh,
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Gazelle (Deut. 14, 5) zu Opfern unzulässig waren. Von Rind- und Klein�vieh konten beide Geschlechter (männliche und weibliche Thiere 3,1) ge�opfert werden, sowol jung, doch nicht unter 8 Tagen alt (22, 27. Ex. 22, 29), als erwachsen und in höherem Alter; das Rindvieh als Kalb (9, 2. Gen.15, 9. 1 Sam. 16, 2), Farr d. i. junger Stier und junge Kuh (4,3) und ältere Rin-der. Jedes Opferthier soll aber o'uri vollkommen d. h. frei von Leibesfeh�lern sein (1,3.10. 22,19 ff.). Vom Geflügel wurden nur die jungen Tau�ben (mim und Turteltauben (m' ':e 1,14), teils von armen Leuten als Brandopfer und als Ersatz für ein größeres Opferthier zu Sünd- und Schuldopfern (5, 7. 12, B. 14, 22.31), teils als Sünd- und Brandopfer bei Verunreinigungen geringeren Grades (12,6f. 15,14.29f. Num. 6,10. f.) gebracht. - Das vegetabilische Opfermaterial bestand in Mehl, meist feinem Waizenmehl (n .'o 2,1), Backwerk verschiedener Art (2, 4-7) und gerösteten Aeliren oder Getraidekörnern (2, 14), wozu immer Salz und meistenteils auch Oel und Weihrauch, niemals aber Sauerteig und Honig (2,11) kommen solte; außerdem in Wein zum Trankopfer (Num. 15, 5ff.).


Die blutigen Opfer zerfallen in a) riß' Brandopfer c. 1, wozu stets ein männliches Thier oder Tauben erforderlich waren, b) nr40v5 not Frie�densschlachtopfer c.3, die sich in 11in Lob-, h1?. Gelübde- und frei-willige Opfer teilen (7,12. 16) und i( männlichen und weiblichen Thieren, nie aber in Tauben bestanden; c) rr t ri Sündopfer 4,1-5,13 und d) tee Schuldopfer 5,14-26. Zu jenen konten männliche und weibliche Thiere, auch Tauben, teils selbständig teils ersatzweise für größere Thiere, und bei größter Dürftigkeit auch nur etwas Mehl (5,11), zu diesen aber nur ein Widder (5,15.18.25. 19, 21) oder ein Lamm (14,12. Num. 6,12) ge�bracht werden. Alle Opferthiere waren „vor Jehova" d. h. in den Vorhof der Stiftshütte vor den Brandopferaltar zu bringen (1,3.5.11. 3,1.7.12. 4, 4). Daselbst soll der Opfernde seine Hand auf den Kopf des Thieres stützen (1,4), es dann schlachten, enthäuten, zerlegen und zur Opfergabe zubereiten, hierauf der Priester die Blutsprengung und die Anzündung auf dem Feuer des Altares besorgen (1, 5-9. 6,2ff. 21,6 ). Bei den Brand-, Friedens- und Schuldopfern wurde das Blut an die Wände des Al�tars ringsum geschwenkt (1,5.11. 3,2.8.13. 7,2), bei den Sündopfern ein Teil au die Hörner des Brandopferaltars, in bestirnten Fällen aber an die Hörner des Rauchaltars getan und im Allerheiligsten gegen die Bundes-lade gesprengt, das übrige am Boden des Brandopferaltares ausgegossen (4, 5-7. 16--18. 25.30 u. a.). Das Fleisch wurde beim Brandopfer alles, mit dem Kopfe und den (zuvor gereinigten) Eingeweiden des Thieres auf dem Altare angezündet und verbrant (1,8.13); bei den Friedens- und den Sünd- und Schuldopfern wurden nur die Fettstücke, nämlich das große und kleine Netz, das Fett an den Eingeweiden udd den innernLendenmus�keln und die Nieren mit ihrem Fette auf dem Altare angezündet (3, 9--11. 14-16. 4,8-10.19.26.31.35. 7, 3---5), das Fleisch aber hei den Frie�densopfern nach Abgabe des Bruststückes und der rechten Keule au Je�hova für die Priester vom Darbringer zu einer Opfermahlzeit verwandt und verzehrt (7,15-17.30--34), bei den Schuldopfern und den Sünd�opfern der Laien von den Priestern an heiliger Stätte d. h. im Vorhofe ge-
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kocht und gegessen (6,19.22.7, 6). Bei den Sündopfern für den Hohe�priester und die ganze Gemeinde endlich wurde das ganze Thier mit Fell, Eingeweiden und Unrath an einem reinen Orte außerhalb des Lagers ver�brant (4,11E21). - Bei Taubenopfern ließ der Priester das Blut an die Altarwand ausfließen oder sprizte es daran, die Taube zündete er nach Aussonderung des Kropfes und Unrathes auf dem Altare an, wenn sie als Brandopfer gebracht wurde, während sie beim Sündopfer warscheinlich ihm zufiel s. zu 1,15 u. 5, B.


Die unblutigen Opfergaben dienten zu Speis- und Trankopfern. Das Speisopfer (1rs?n) wurde teils selbständig, teils in Verbindung mit Brand-und Friedensopfern gebracht. Der selbständige Charakter der Speisopfer, der aus unhaltbaren Gründen in Abrede gestelt worden (Bahr Symb. II S. 199. Kurte d. mos. Opf. S.93; anders im Alttestl. Opfere. 5.262 u. 268), wird nicht nur durch das priesterliche Speisopfer c. 6,13 ff. und das sogen. Eiferopfer Num. 5,15ff., sondern auch schon durch die Stel�lung, die sie in unsern Opfergesetzdu zwischen den Brand- und Heils-opfern einnehmeii, außer Zweifel gesezt. Aus der Verordnung Num. 15, 1-16: zu jedem Brand- und Schlachtopfer ein Speisopfer von Mehl mit Oel gemengt und ein Trankopfer von Wein zu bringen, deren Quantität nach der Größe des Thieropfers festgesezt wird, folgt durchaus nicht, daß alle Speisopfer nur Beigaben zu den blutigen Opfern sein und nur in Ver�bindung mit denselben gebracht werden seilen. Vielmehr zeigt gerade diese Verordnung, indem sie als Zugabe zu den Brand- und Schlachtopfern nur ein Speisopfer aus Mehl mit Oel, ohne Weihrauch zu erwähnen, nebst einem Trankopfer von Wein vorschreibt, daß die in c. 2 erwähnten Speis�opfer, die nicht blos in Mehl mit Oel, wozu Weihrauch kommen mußte, sondern auch in Backwerk verschiedener Art und in gerösteten Körnern bestehen konten, von jenen Beiopfern Nun. 15 zu unterscheiden sind. Hiezu kamt, daß zu den Lobopfern nach 7,12 ff, und warscheinlich auch zu beiden anderen Species der Friedensopfer auch Backwerk in mehrfa�cher Kuchenform gebracht wurde, wonach man Num.15 in unversöhnli�chen Widerspruch mit Lev.2 setzen müßte, wenn man alle Speisopfer auf die Num.15 erwähnten Beiopfer beschränken oder zu bloßen, unselb�ständigen Zugaben der Brand- und Schlachtopfer herabsetzen wolte; vgl. Val. Thamofer die unblut. Opfer des mos. Cultus.1848. S. 51 ff. u. 112 ff. - Von den selbständigen Speisopfern wurde nur ein Teil der Opfergabe vom Priester auf dem Altare angezündet (2,2.9.16), das übrige sollen die Priester als hochbeilig im Vorhofe angesäuert backen und essen (6,8-11); nur das Speisopfer der Priester war ganz auf dem Altare an�zuzünden (6,16). - Ueber das Verfahren mit dem Trankopfer gibt das Gesetz keine Vorschrift. Ohne Zweifel wurde aber der Wein am Boden des Altars ringsum ausgegossen Sir. 50,15. Joseph. Anl. 9, 4. Vgl. Thalh. S.117f.


Um nun die Bedeutung der mosaischeu Opfer und.des alttestamentl. Opfereultus zu erkennen, haben wir davon auszugehen, daß die Opfer überhaupt nicht blos in der Abhängigkeit des Menschen von Gott, son�dern vielmehr in dem Bedürfnisse des Menschen nach Wiederherstellung
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und Pflege der durch die Sünde gestörten und getrübten Lebensgemein-, schaft mit Gott tief innerlich begründet sind, und hieraus sich nicht nur die Allgemeinheit der Opfer in allen Religionen, sondern auch die centrale Stellung derselben in der Oeconomie des A. Bundes, so daß kein Cultusact ohne Opfer vollzogen werden konte, erklärt. Diese tief in das geistliche Leben Israels 'eingreifende Bedeutung wird ganz verflacht, wenn man mit einseitiger Betonung des Begriffs der Darbringung oder Gabe in den Opfern nichts weiter erblikt als „Verzichtleistungen auf das Eigene" in der Ab�sicht, „um durch solche Dahingabe Gott Verehrung und Ergebenheit, Liebe und Dank auszudrücken, zugleich aber auch sein Wolwollen sich zu erwerben und zu erhalten." t Die ware Bedeutung der Gesetzes�opfer läßt sich weder allein aus der allen gemeinsamen Bezeichnung Kor-San und den jeder Opfergattung eigentümlichen Benennungen, noch aus dem Opfer-Materiäle und Rituale allein, sondern nur aus der Zusam�menfassung und gleichmäßigen Beachtung aller dieser Momente in Verbindung mit dem Wesen und Ziele' des A. B. richtig und vollstän�dig erkennen.


Als Darbringungen sind die Opfer nur Mittel, mit welchen Israel die Gemeinschaft mit seinem Gotte suchen und pflegen soll. Diese Opfer soll es bringen von dem Segen, den Gott auf die Arbeit seiner Hände gelegt (Deut.16,17), d. i. von den Produkten seiner Lebensbeschäftigung, der Viehzucht und des Ackerbaues, nämlich von dem von ihm gezogenen Viehe und der von ihm gebauten Bodenfrucht, die seine hauptsächlichsten Nahrungsmittel ausmachten, von den essbaren Hausthieren und Tauben und vom Getraide, Oel und Wein, um in den Opfergaben nicht blos sein Eigentum und seine Nahrung sondern auch die Frucht seines ordentlichen Lebensberufes dem Ilerrn seinem Gott zu weihen. In dieser Beziehung heißen die Opfer öfter ,;Stpeise (Brot) der Feuerung für Jehova" (3,11.16) und „Brot Gottes" (o~rlrtr,:rÜ 21,6.8.17 u.a.), wobei nicht nach roh anthropopathischer Vorstellung an eine Gott zur Nahrung dargebotene Speise zu denken ist, sondern nur an Speise, die der Mensch wirkt und als Feuerung seinem Gotte zum Geruche der Befriedigung aufsteigen läßt (s.3, 11). In den durch seine Zucht und Pflege gewonnenen reinen Thie�ren, die seinen ordentlichen Viehstand bilden, und in den durch seiner Hände Arbeit im Acker und Weinberge gewonnenen Produkten, die seinen gewöhnlichen Lebensunterhalt ausmachen, opfert demnach Israel nicht


1) So noch Knobel, Comm. z.Levit. 5.346, wo diese Vorstellung so entwickelt wird, daß man hei der Weihung von Thieren der Darbringung am liebsten die Form eines Mahles gegeben habe, welches man Gott veranstaltete und bei dem Fleisch die Hauptsache war, aber aua Brot und Wein nicht fehlen durften, und daß solche Fleischmahle jeden Tag in dein täglichen Brandopfer bereitet worden, wie denn der anständige Morgenländer täglich Fleisch genieße und Fleischspeisen liebe, während die täglichen Rauchopfer der morgenländischen Sitte entsprechen sollen, die Zimmer auszuräuchern und den Gast durch Beräueheen zu ehren. IIinterdrein erklärt aber Kn. dennoch, daß die Hebräer schwerlich Jehova Bedürfnisse sinnlicher Art zuge�schrieben, und wenigstens die Gebildeten im Opfer keine Speisung Jehova's und in den Festopfern keine Festmähler für Jehova gefunden, sondern nur daran gedacht haben mögen, daß man Jehova allezeit und an den Festen gesteigert zu verehren und dabei der allgemein üblichen und herkömlieben Weisen zu folgen habe (!),
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seinen victus. als symbolum vitae, sondern die Speise, die es in der Aus�richtung seines gottgeordneten Berufes erwirkt, als Sinbild der geistli�chen Speise, die da bleibet indas ewige Leben (Joh.6,27 vgl. 4, 34), die Seele und-Leib für das unvergängliche Leben in der Gemeinschaft Gottes nährt (vgl. m. Archäol. I 5.199 f:), um in diesen Opfergaben nicht sowol die Substanz seines Lebens oder das was sein Leben erhält und kräftigt, als vielmehr das Agens seines Lebens oder sein Wirken und Streben mit allen seinen Kräften dem Herrn, der es zu seinem Eigentum angenommen, hin-zugeben und von ihm heiligen zu lassen. Hiedurch gewinnen die Opfer-gaben die stellvertretende Bedeutung der Hingabe des Menschen in seinem Wirken und Schaffen an Gott. Ihre deutliche Ausprägung und sacrificielle Bestimtheit aber erhält die Idee der Stellvertretung nur im Thieropfer, welches durch die Bundesoffenbarung und Gesetzgebung zum Kern und Stern der ganzen Opferanstalt erhoben wird, zunächst schon dadurch, daß in demselben ein Leben, ein rs n ulki in den Tod gegeben und Gott darge�bracht wird, um die Lebensgemeinschaft des durch Einhauchung des gött�lichen Odems zum h M 'sirr? gebildeten Menschen zu vermitteln, noch mehr aber dadurch daß Gott das Blut des Opfertbieres als Träger seiner Seele zum Sühnmittel für die Menschenseelen bestirnt (17,11).





 Das Wort sühnen ("e von decken mit 532 obj. constr. s. 1,4) be�deutet „nicht eine Sünde ungeschehen machen, das ist ja unmöglich, auch nicht als nicht vorhanden darstellen, das ist gegen den Ernst des Gesetzes, auch nicht durch eine Leistung bezahlen oder gutmachen, sondern vor Gott bedecken d.h. ihr die Kraft nehmen zwischen Gott und uns zu tre�ten" (Kaianis, Dogmat.I S.271). So richtig dies ist, so ist doch in den Opfergesetzen das Object, das gesühnt wird oder werden soll, zunächst nicht die Sünde, sondern der Mensch oder die Seele des Opferees. Das Blut der Opferthiere hat Gott den Israeliten auf den Altar gegeben, ihre


 Seelen zu decken (o"nvoe-5i! 17,11); es dient dazu "?s "hIn ihn (den Darbringer des Opfers) zu decken (1,4), und selbst beim Sündopfer nur dazu, den der gesündigt hat zu decken wegen seiner Sünde (4,26. 35 u. a.). Gedekt wird aber der Opfernde wegen seiner Unheiligkeit vor dem heiligen Gotte, näher vor dein Zorne Gottes und der Aeußerung die�ses Zornes, der Strafe, die er durch seine Sünde verwirkt hat, wie schon aus Gen. 32,21 und noch deutlicher ans Ex. 32, 30 erhellt. Denn dort will Jakob durch ein Geschenk das Angesicht seines Bruders Esau versöhnen


d, h. den Zorn des Bruders, den er durch Entziehung des Erstge�burtsegens sich zugezogen (Gen. 27, 44), besänftigen; hier versucht Mose durch seine Fürbitte die Sünde des Volks, über welches der Zorn Göttes entbrennen wolte es zu vernichten (Ex. 32, 9 f.), zu sühnen d. h. das Volk vor der ihm drohenden Vernichtung durch den Zorn Gottes zu bewahren. Vgl. noch Num. 17,11 f. 25, 11-13. Die Kraft zu sühnen d. h. den unhei�ligen Menschen vor dem heiligen Gotte oder den Sünder vor dem göttli�chen Zorne zu decken wird aber dem Blute des Opferthiers insofern bei-gelegt als in dem Blute die Seele lebt und im Opfer die Seele des Thieres an die Stelle der Menschenseele tritt. Diese Stellvertretung ist freilich incongruent, indem Thier und Mensch wesentlich verschieden sind, das





Thier dem unfreien Instinkte folgt und seine Seele weil durch Naturnot�wendigkeit bedingt nicht zurechnungsfähig ist und nur in dieser Beziehung als stindlos betrachtet werden kann, der Mensch hingegen mit Willensfrei�heit begabt und seine Seele vermöge der Immanent des Geistes nicht nur zurechnungsfähig ist, sondern auch Sünde und Schuld sich zuziehen kann. Wenn daher .Gott mit dem Worte: ich habe es euch gegeben auf den Al�tar zu sühnen eure Seelen (17,11), dem Blute der Opferthiere eine Be�deutung gibt, die es seiner Natur nach nicht haben kann, so geschieht es im Hinblicke auf das ware und vollkommene Opfer, welches Christus, der Gottes- und Menschensohn, durch den ewigen Geist (Hebr. 9,14) in der Fülle der Zeiten bringen soll zur Versöhnung der ganzen Welt. Die�ses Geheimnis der unergründlichen Liebe des dreieinigen Gottes blieb in dem Gesetze den Israeliten verhEilt, bildet aber den realen Hintergrund für die göttliche Sanction der Thieropfer, wodurch dieselben vorbildliche Be�deutung gewinnen , daß sie im Schattenbilde die Versöhnung darstellen, welche Gott in der Hingabe seines eingeborenen Sohnes in den Tod zum Opfer für die Sünde der ganzen Menschheit zu vollbringen von Ewigkeit her beschlossen hat'.


So fest aber auch die Warlieit steht, daß das Opfer als ein Drittes zwischen den sündigen Menschen und den heiligen Gott eintritt, um die durch die Sünde zerstörte Gemeinschaft des sündigen Menschen mit dem heiligen Gotte zu vermitteln, den Sünder wegen seiner Sünde zu sühnen und Gottes Zorn über die Sünde zu versöhnen, so gehen doch die Ansich�ten darüber, wie die Sühne durch das Opfer oder Opferblut bewirkt wird, noch immer weit auseinander. Um hierüber zu Klarheit zu kommen, ha�ben wir ins Auge zu fassen: 1. daß in Lese 17, 11 nicht dem beim Schlach�ten des Opferthieres vergossenen, sondern dein an den Altar gebrachten Blute die Bedeutung D' ?"1! 9e. gegeben wird; 2. daß, obwol in dieser das Verbot des Blutessens motivirenden Stelle das an den Altar gebrachte Blut ohne jegliche Einschränkung als Sühmmittel bezeichnet wird, doch in der Opferthora und überhaupt im ganzen A. Test. den ti"y?~?>1? (Dank- oder Friedensopfern) nirgend sühnende Bedeutung vindicirt wird; 3. daß in dem Rituale der Süudopfer das Isl e nee eonstant erst nach der Anzündung der Fettstücke des Opfers aus dem Altare erwähnt wird (vgl, 4, 20.26.31 u.a.), also der Sühnact nicht schon mit der Blutsprengung vollendet ist, sondern die Anzündung der Opferteile auf dem Altare „zum Geruche der Befriedigung für Jehova" wesentlich mit dazu gehört. --Hiemit stimt auch die Lehre des N. Test. überein. Auch bei dem Opfer Christi ist es nicht die Blutvergießung oder das Todesleiden am Kreuze für sich allein, wodurch sein Tod die Versöhnung wirkt, sondern die Hin�gabe seines Lebens in den Tod als Vollendung seines sündlosen, heiligen Wandels, in welchem er durch Tun und Leiden gehorsam war bis zum Tode am Kreuze und durch diesen Gehorsam das Gesetz als den heiligen Gotteswillen für uns erfült und die Strafe unserer Sünden und Uebertre�


1) Die weitere Ausführung dieser Andeutungen über den typischen Charakter der alttestl. Opfer s. in m. Abadl. über die Opfer des A.13. in Rudelbach u, Guericlee's Ztschr. f, d. luth. Theol. 1857 (KVIII) S.437ff,
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tungen getragen und gelitten hat, um der göttlichen Gerechtigkeit Genüge zu leisten. Und selbst durch sein Todesleiden als engte; seiner obedientia actiua etpassiva für sich allein hat Christus die Versöhnung der sündigen Welt mit Gott noch nicht vollbracht, sondern erst durch seinen Eingang mit seinem Blute in das Heilige, d. lt. dadurch, „daß er - um die Worte meiner oben angef. Abadl. S.462 zu wiederholen - durch sein Todes-leiden sich Gotte darbringt (Hebr. 9,14.25), daß, wie der jüdische Hohe�priester mit fremden Blute in das Allerheiligste einging, um es vor Gott zu bringen, so Christus mit seinem eigenen Blute, d. h. mit seiner für uns in den Tod gegebenen Seele in den Himmel eingeht, um vor dem Ange�sichte Gottes für uns zu erscheinen (Hebr. 9, 24.25), d. h. mit andern Wor�ten, daß er in seiner Seele unsere Seelen in die Gemeinschaft mit Gott seit. Durch das Todesleiden hat er den Sold der Sünde erduldet, die Strafe unserer auf sich genommenen Missetaten gebüßt und der göttlichen Gerechtigkeit genug getan; aber dadurch allein würden wir noch nicht mit Gott vereint, wenn nicht Christus sein in den Tod gegebenes Leben wieder genommen hätte, und kraft seines ewigen Geistes (cdccc arvei5uaro; ac'wviov Hebr. 9,14) in den Himmel eingegangen sich zur Rechten Got�tes gesezt (Hebr.10,12) und in seiner Person alle Gläubigen mit in das himmlische Wesen gesezt hätte (ddrees Dwwsv :'v roig Earoupaviosg Ephes. 2, 6), so daß nun unser s-ro2..iravlua im Himmel ist (Phil. 3, 20)1.


Hieraus folgt, daß jede Opfertheorie, welche die Sühne auf die Schlachtung des Opferthieres oder auf das Todesleiden beschränkt, der Schriftlehre eben so wenig conform ist, als die Annahme, daß alle blutigen Opfer Sühnopfer seien. Der scheinbare Widerspruch, daß Gott den Ge�nuß des Thierblutes den Israeliten verbietet, weil er es zum Sühnmittel für den Altar bestimt habe (Lev. 17, 11), und daß doch nicht allen Opfern, deren Blut an den Altar kam, sühnende Bedeutung zugeschrieben wird, sondern nur den Sünd - und Schuldopfern, und den Brandopfern in unbe�stimter Allgemeinheit (Lese1,4), nirgends aber den Schelamim, gleicht sich dadurch aus, daß in den drei Opfergattungen: Sünd- und Schuld-oder Sühnopfer, Brandopfer und Dank - oder Friedensopfer nur drei wol zu unterscheidende Einzelmomente des ganzen Opferbegriffs, in dem Sühn�opfer die Idee der Expiation, in dem Brandopfer die Hingabe des Opfern.


1) Dies erkent jezt auch Kunz (d, Brief an die Hebr. erkl. 1869) an, indem er zu Hebr. 9,14 bemerkt: der Apostel sezt an Stelle des eiaradev sis ed tdycu (v.12) hier das sachlich identische iavröv meoanjveyxsv äeuouor zrii &eij. Dureh diese Substitution „wird es außer Zweifel gesezt, daß der Verf. hier sein i aruzöv nPoatj�veyxav (vgl. auch 7,27 u. 9, 25) nicht von der Selbsthingabe Christi in den Kreuzes�tad, sondern von seinem hohenpriesterlichen Erscheinen vor dem Angesiehte Gottes für uns (9,24) verstanden wissen will". Hierauf weist IC den Einwand, daß das Prädiest r'tiumnov die Beziehung.der Worte auf die Selbstdarbringung am Kreuze außer Zweifel setze, mit der Bemerkung zurück: „diesem Einwande liegt noch die irrige Voraussetzung zu Grunde, daß bei der A. Tl. Opferhandlung die Schlachtung Kern und Centrum gewesen, während doch nicht sie, sondern vielmehr (wenigstens bei den Sünd opfern, um die es hier allein sich handelt) die Blutsprengung dies war; - also auch das Opfertbier nicht behufs der Schlachtung au sich, sondern vielmehr nur, um mittelst der Schlachtung ein makelloses Sühnblut gewinnen zu können, diuo,uhe sein mußte".
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den an den versöhnten Gott, in dem Dank- oder Friedensopfer die Le�bens- und Friedensgemeinschaft mit Gott, ausgeprägt sind, die erst in ih�rer Verbindung nach der angegebenen Aufeinanderfolge den Begriff des blutigen Opfers vollständig darstellen. Diese drei Momente sind in dem einen Selbstopfer Christi für die Menschheit vereinigt. Durch sein To�desleiden am Kreuze und seinen Eingang in den Himmel nach seiner Auf�erstehung hat Christus nicht nur das Sünd- und Schuldopfer, sondern auch das Brandopfer und Dank- oder Friedensopfer vollendet und eben da-durch eine ewige Erlösung für die ganze Welt erfunden. Denn durch sei�nen Kreuzestod bat er nicht nur die Handschrift in Satzungen, so wider uns war, d.h. die Schuldforderung welche dd,s Gesetz an die Menschen stelte, ausgelöscht und aus dem Mittel getan, indem er sie an das Kreuz heftete (Col. 2,13f.), sondern auch an seinem Leibe unsere Sünden auf das Kreuzesholz hinäufgetragen (1 Petr.2, 24) unsst dadurch uns von dem Fluche des Gesetzes losgekauft und die Erlösung von den Sünden uns er-wirkt (1 Joh. 2, 2. 4,10. Col. 1, 14. Eph.1, 7 vgl. mit Röm. 3, 24. 1 Cor. 1,30 u. a.), also das Schuld - und Sündopfer für unsere Sünden gebracht. Indem er aber mit diesem Opfer auch sich selbst für uns dargegeben hat als grpoGrpoird zai 19zmoia ro5 eao ei; ödwty rt m6iag (Eph.5, 2) hat er dem Brandopfer und Speisopfer seine Vollendung gegeben. Denn daß mit diesen Worten der Apostel nicht auf das Sandopfer, sondern auf das Brand- und Speisopfer Bezug nimt, das lehrt der Zusammenhang wie die Wahl der Worte arpoo j•oQü xai Onoia, welche dem hebr. wnT 7 re , der const.anten Bezeichnung der blutigen und unblutigen Opfer, entsprechend nur ein Schlachtopfer, mit dem ein Speisopfer verbunden war,bezeichnen können, und dem Zusammenhange gemäß nur an das Brandopfer denken lassen. Endlich hat Christus durch die Stiftung des heiligenAbendmahls, in welchem er uns mit, seinem für uns geopferten Leibe und Blute speist und tränkt, das Friedensopfer vollendet und das Paschamahl wie die Opfer-mahle der Schelamim warhaft erfült. --- Diese drei zur Vollständigkeit des waren Opfers gehörenden und in der einmaligen Selbstopferung Christi vereinigten Momente ließen sich bei den vorbildlichen sarkischen Opfern des A. Test. nicht durch Opferung nur eines Thieres darstellen. Da nämlich zur Vereinbildung der Idee der Sühne nicht nur die Auzün�dung der Fettstücke des Opferthieres auf dem Altare, sondern auch die Verbrennung des gesamten Fleisches desselben außerhalb des Altares er�forderlich war, so blieb von dem Sündopferthiere nichts übrig, womit die Idee des Brand- und Dankopfers dargestelt werden konte. Dies gilt auch von dem Brandopfer, bei dem die Anzündung des ganzen Thierleibes auf dem Altar zur Abbildung der Hingabe des ganzen Menschen mit allen Lei�besorganen an den Herrn nötig war, so daß zur Ausrichtung einer Opfer�mahlzeit uiohts übrig blieb. Die Verwendung je eines besondern Thieres zur Vollziehung eines Hauptmomentes der Opferidee hängt also mit der Unvollkommenheit des Thieropfers zusammen.


Um hienach die symbolische und typische Bedeutung der einzelnen Bestimmungen des Rituals für jedes dieser drei Hauptopfer richtig zu er-fassen, haben wir nicht nur die allen dreien gemeinsamen und die jedem
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eigentümlichen Momente gleichmäßig in Betracht zu ziehen, sondern zu-gleich ins Auge zu fassen, daß die gemeinsamen Momente ihre volle spe�eifische Bestimtheit erst durch den besondern Charakter jeder dieser Opfergattungen erhalten. Wenn also z. B. die Schlachtung bei allen Opfern die Hingabe der Hostie in den Tod darstelt., so wird diese IIingabe bei dem Sündopfer, auf welches der Opfernde seine Sünde übertragen hat, die specifische Bedeutung eines Straftodes erhalten, beim Dankopfer da-gegen, welches der durch das Sündopfer mit Gott Versöhnte und durch das Brandopfer in den Stand der Heiligung Getretene darbringt, nur im Allgemeinen das Sterben des alten Menschen oder die Ertödtung des .siindlichen Wesens als die conditio eine qua nein der Heiligung und des neuen Lebens für den Begnadigten darstellen. Der specifische Charakter jeder dieser Opfergattungen aber liegt nicht in den charakteristischen Be�sonderheiten ihres Rituals, sondern ergibt sich aus dem besonderen Zwecke, zu welchem .das Opfer gebracht wird, nach welchen' dann das Verfahren mit der Hostie bei der Opferung sich eigentümlich modificirt. Auch haben die alttestl. Gesetzesopfer nicht blas die typische Bedeu�tung, das ware vollgültige Opfer Christi abzuschatten und vorzubil�den, sondern zugleich die reale Bedeutung, daß sie kraft göttlicher An�ordnung und Verheißung den Israeliten die Gnadenguter cler Vergebung der Sünde und Rechtfertigung, der Heiligung und Beseligung in der Le�bens- und Friedensgemeinschaft mit Gott in einer der Oeconomie des A. Bundes entsprechenden Weise symbolisch vermittelten und gewähr�ten,t wodurch sie eine weitere typische Beziehung für die Gemeinde des N. Bundes erhalten. Wie die Bedeutung. des Opfers Christi nicht darin aufgeht, daß er durch sein Todesleiden und seinen Eingang in das Heilig�tum des Himmels die Versöhnung der Welt mit Gott und das darin be�schlossene Heil der Menschheit objectiv vollbracht und erwirkt hat, son�dern diese Gnadengüter uns erst dadurch zuteil werden, daß wir sie durch Sterben und Auferstehen mit Christo im Glauben ergreifen oder daß wir im Geiste nns Gotte opfern, auf Grund und in Kraft seines Opfertodes am


1) Wenn Philippi, Kirchl, Glaubenslehre 1V, 2 S.276 ff., nach dem Vorgangs von Bähr den alttestl. Sühnopfern die Ilruft, sittliche Vergehungen zu sühnen, ab-spricht und ihnen nur die Bedeutung: „lediglich zur Wiederherstellung der Flei�schesreinheit zu dienen9° oder tiebertretungen des äußerlichen Ritualgesetzes zu til�gen und die theokratische Reinheit und Heiligkeit herzustellen, eindiciren will, so steht diese Ansicht in Widerspruch sowol mit dem Worte Gottes: ich habe euch das Blut (der Thiere) gegeben auf den Altar, eure Seelen zu sühnen (Lev.17, 11), als mit den Bestimmungen der Thora über die Versündigungen, die durch Siind�opfer gesühnt werden sollen (4, 2-5,13), und läßt sich weder dadurch rechtfertigen, daß man nach den Fällen, wo für Reinigungen untergeordneter Art die Darbringung einer Taube oder eines jungen Lammes als Sündopfer gefordert wird (Lev.12, 6. 14,10.19. 15, 14.29. Num. 6,10.14), die Bedeutung aller Sündopfer zu bestimmen sucht und die Gesetze Lee. 5,1-13, wo für sittliche Vergehungen Sündopfer vorge�schrieben werden, in directem Widerspruch mit dem klaren Wortlaute v. 6. 7. 9. u. 11 von Schuldopfern - als „einer untergeordneten Species oder eines Appendixes des Siindopfers" --- verstehen will ; noch hat sie an den Aussagen des Hebräerbriefs über die fJnkräftigkeit der sarkischen Opfer, den Opferer aneu 6uveid'rlaav zur Voll�endung zu bringen (Hehr, 9, 9 u. a.), eine haltbare Stütze.





Kreuze unser Fleisch mit seinen Sünden und bösen Lüsten kreuzigen und .tödten, unsere Leiber zum lebendigen, heiligen und Gott wolgefälligeu Opfer begeben und im heiligen Abendmahle durch den Genuß seines für uns in den Tod gegebenen Leibes und seines zur Vergebung unserer Sün�den vergossenen Blutes das Bundesmahl des N. Test. feiern, und durch Darbringung dieser geistigen Opfer erst Vergebung der Sünden, Kraft zur Heiligung und den Segen der Versöhnung mit Gott erlangen: so läßt sich auch die Bedeutung der alttestamentlichen Opfer nicht darauf rodueiren, daß sie das Opfer auf Golgotha mit den in ihm für die Menschheit erwirk�ten Heilsgütern typisch abschatten und nur weissagend auf dieses ware Opfer und seine Frucht hinweisen. Vielmehr liegt ihre nächste und hauptsächlichste Bedeutung darin, daß sie den Israeliten, wenn dieselben im festen Vertrauen auf Gottes Wort und Verheißung ihre Opfer nach Vorschrift des Gesetzes darbrachten, die Gnaden- und Heitsgüter, welche Christus durch sein Selbstopfer der Welt erwarb, im Voraus nach dem Maße des im A. Bunde beschlossenen Heils wirklich gewährten. Diese nächste Bedeutung der Gesetzesopfer, den Israeliten die Heilsgüter des göttlichen Gnadenbundes symbolisch zu vermitteln, tritt in der mosaischen Opferthora allein hervor, da der typische Charakter derselben nach wei�ser göttlicher Pädagogie damals noch verhilft bleiben, erst mit der weite�ren Bntwickelung des göttlichen Heilst-athes dem Geistesblicke der Pro�pheten (vgl. besonders Jes. 53) enthalt. werden solle.


Hiedurch erledigt sich die Streitfrage, ob das Opferthier als realer Stellvertreter (alter ego) des Opfernden zu fassen sei und für ihn so ein-trete, daß es statt seiner leidet und an sich tun läßt, was er hätte leiden und sich tun lassen sollen, damit er seinerseits dessen enthoben sei, oder ob die Stellvertretung nur ideal sei, so daß das Opferthier als Repräsen�tant des Opfernden, als sein ideales ipse ego leidet und an sich tun läßt, wozu er verpflichtet ist, nicht um ihn davon zu entbinden, sondern viel-mehr ihn dazu verpflichtet,- es auch selbst zu leiden und an sich tun zu lassen. Aus der eben entwickelten zwiefachen Bedeutung des Opfere folgt, daß die beiden Beziehungen volle Berechtigung haben und die Ent�gegensetzung des alter ego Gt 2b t ipse ego nur aus einseitiger Betrachtung des Sachverhältnisses geflossen ist. Als Typus des gegenbildlichen Selbst�opfers Christi ist das Opferthier Steilvertreter des Opfernden als sein rea�les alter ego, hinsichtlich der Bedeutung aber, welche das Thieropfer kraft göttlicher Verheißung und Anordnung für den Israeliten hat, ist es Repräsentant oder ideales ipse ego des Opfernden.1 Wie völlig diese


1) Grundfalsch ist dagegen die gewaltsame Zerspaltuug des einheitlichen Opfer�actes in zwei ganz disparate Acte, wonach die Hostie bei der Schiachtung uud Blut�sprengung als-realer Stellvertreter (alter eyol, bei dem Opferbrande und Opfermahle als idealer Repräsentaut (ipse ego) des Opfernden 2u denken wäre, wozu Kurz in seiner neuen, im Alttestl. Opfereult. entwickelten, Opfertheorie sich entschlossen bat, um den alten Irrtum, daß alle Schlachtopfer Sühnopfer seien, festzuhalten und im Widerspruch gegen die Schrift, die von Sühnkraft der nsiah'; nichts weiß, wie gegen die kirchliche Lehre, welche iu der Apologie, tut. 24 zweierlei Opfer un�terscheidet, darunter alle andern Opfer begriffen sein: 1. „ein Versühnopfer, da-durch genug getan wird für Pein und Schuld" u. s. w. 2. „eia Dankopfer, dadurch





2





20	Levit, I-V.	Levit. I-V.	21





leztere Beziehung in der mosaischen Opferordnung vorwaltet, das zeigt, von allen andern dafür sprechenden Momenten abgesehen, schon die allen Opfern, den blutigen wie den unblutigen, gemeinsame Bezeichung ir- in Verbindung mit der Vorschrift, diese Darbringung von der Frucht der Lebensarbeit - die Schlachtopfer von dem Segen der Viehzucht, die Speis- und Trankopfer von dem Ertrage des Landbaues -- zu nehmen. Hienach haben wir bei der Erklärung der Opfergesetze auch zunächst nur die Bedeutung, welche die mosaischen Opfer als Gnadenmittel für die Gemeinde des A. Bundes hatten, zu erläutern und auf die typische Bedeu�tung derselben nur soweit einzugehen, als für das richtige Verständnis der einzelnen Bestimmungen des Opferrituals erforderlich ist..


Fassen wir nun die Hauptbestimmungen des Gesetzes über die Opfer�handlung, so weit sie allen Schlachtopfern gemeinsam gelten, übersichtlich zusammen, so ergeben sich für die symbolische Bedeutung derselben fol�gende Grundzüge: Jedes Opferthier soll a"nn ci,ttrn €o , fehlerfrei sein, nicht blos aus dem Grunde, weil-nur eine fehlerfreie und vollkommene Gabe eine für Gott., den Heiligen und Vollkommenen, genügende Dar�briugung sein kann, sondern hauptsächlich weil in den Leibesfehlern sich ethische Gebrechen abspiegeln, um die Sündlosigkeit und Heiligkeit des waren Opfers vorzubilden und den Opfernden zu mahnen, daß Heiligung aller seiner Glieder für die Hingabe an Gott den Heiligen und für das Le�ben in seiner Gemeinschaft unerläßlich sei. Behufs der Opferung wird ge�fordert, daß der Darbringer (las zum Opfer bestimte Thier zur Stiftshütte führe, vor Jehova darstelle (1,3), weil hier Jehova unter seinem Volke wohnt und von seiner heiligen Wohnung aus seinem Volke sich als Gott bezeugen will. Daselbst soll der Opfernde seine Hand auf den Kopf des 0pferthieres legen, damit das Opfer wolgefällig für ihn werde, ihn zu sühnen (1,4), alsdann das Thier schlachten und zur Opfergabe zubereiten. Durch die Handauflegung besteh er nicht blos das Opferthier für den Zweck, der ihn zum Heiligtum geführt hat (v.1-kfm. Schriftbew.Il,1 S. 247), sondern er überträgt dadurch die Gefühle seines Innern, die ihn zum Opfern treiben, oder die Intention, in welcher er die Gabe darbringt, auf (las Opferthier, so daß sein eigenes Haupt auf des T'hieres Haupt über-geht und dieses zu seinem Stellvertreter wird (s. m. Archäo]. I 5.206, Dehler a. a. 0. S. 627, KahnisI S. 270 u. die Erkl. zu 1, 4). Durch das Schlachten gibt er dasselbe in den Tod hin, nicht blas zu dem doppelten Zwecke, das Blut, in dem des Thieres Leben ist, als Sühne der eigenen Seele und sein Fleisch zur Feuerspeise für Jehova zu gewinnen (v. Hofm. 5.247, Gehl. S.628), denn wenn in dem vollendeten Opfer der Tod tief bedeutsam ist, so kann er auch in dem vorbildlichen Opfer nicht ohne symbolische Bedeutung sein; sondern um in dem Tode des zu seinem Stellvertreter gemachten Opfertbieres sowol den Tod als Sold der Sünde zu bezeugen, als auch die Notwendigkeit des Sterbens des alten Men�schen, um zum Leben mit Gott zu gelangen, abzubilden. - Nach dieser


nicht Vergebung der Sünde oder Versühnung erlangt wird, sondern geschieht von denjenigen, welche schon versöhnet sein", als kirchliche Ansicht zur Geltung


zu bringen.





Hingabe begint die priesterliche Vermittelung, indem der Priester das BIut an den Altar oder dessen Hörner und in höchster Instanz vor und au den ' Gnadenthron Jehova's sprengt und dann das Fleisch oder die Fettstücke des Opfers auf dem Altare anzündet. Der Altar ist die Stätte, wo Gott mit seinem Volke zusammen kommen will, um es zu segnen, seine Gnade ihm zuzuwenden (Ex. 20, 24). Durch das Sprengen des Blutes des für den Menschen in den Tod gegebenen Opferthieres an den Altar wird die Seele des Opfernden vor dem heiligen Gott gedekt d. h. der sündige Mensch ge�gen den wider die Sünde entbrennenden göttlichen Zorn geschüzt, daß er vermöge dieser Deckung Gotte nahend statt des Zornes Gnade, statt der Strafe Vergebung empfängt und so gerechtfertigt wird. In welchem Sinne aber die Deckung des Sünders durch das Opferblut geschieht, darüber gehen die Ansichten sehr auseinander. Unzutreffend Lind nicht haltbar ist die Vorstellung, daß auf dem Altare gleichsam die Sünden des Volks aufgehäuft lagen vor dem Angesichte des Herrn, so daß durch Be�sprengung des Altares mit dem Sühnblute die Sünden bedekt werden, nicht mehr vor dem Angesichte Jehova's erscheinen, also sein Zornes-blick und seine Strafe sie nicht mehr trift und sie eben durch diese Be�deckung mit dem stellvertretend vergossenen Sündopferblute schuld- und straffrei gemacht d. h. gesühnt werden (Phil(ppi IV, 2 S. 263f. Wang. I S. 165ff.). Denn diese Vorstellung entspricht nicht dem Opferrituale. Erstlich wird bei keinem Opfer das Blut der Hostie uu/' den Altar ge�sprengt oder gegossen, sondern bei den Brand-, Friedens- und Schuld-opfern an den Altar ringsum d. h. au die Seitenwände des Altars ge�schwenkt; bei den Sündopfern, die ganz specioll nur auf Sühnung des Sün�ders abzielten, aber wurden von dem Opferblute nur Tropfen mit dem Finger au die Hörner des Brandopferaltares getan (gestrichen) und bei den für die ganze Gemeinde und für den Hohenpriester gebrachten außer-dem Blut an die Hörner des Rauchaltars getan und siebenmal gegen den Vorhang des Allerheiligsten vor Jehova gesprengt, das übrige Blut aber in allen Fällen an den Grund oder Boden des Altars ausgegossen. Diese Ausgießung des zur Sprengung nicht verbrauchten Blutes an den Boden des Altares läßt sich mit dem Schwenken und Sprengen desselben an die Wände und Hörner des Altars nicht so auf eine Linie stellen, daß man das Streichen einiger Tropfen an die Hörner und das Ausgießen des übrig bleibenden Blutes an den Boden für „ein Besprengen des ganzen Altares so zu sagen vorn Kopfe bis zum Fuße mit Blut°` erklären könte. Das Aus-gießen des übrigen Bluts an den Altarboden hat gar keine sühnende Be�deutung, sondern ist nur vorgeschrieben, um das heilige Opferblut gegen Entweihung zu schützen und unter die Erde zu bringen, und steht auf gleicher Linie mit dem Verbrennen des Opferfleisches bei den Dankopfern, das am zweiten Tage nicht verzehrt worden war (Lein 7,17). Sodann wird nach dem constanten Wortlaute des Gesetzes mit der Blutsprengung nicht die Sünde, sondern der Opfernde wegen seiner Sünde gedekt. Hienach müßte man bei dieser Deutung des Ritus die Seelen der sühnebedürftigen Opferer auf dem Altar liegend denken. Endlich aber wird diese Vorstel�lung dadurch vollends ausgeschlossen, daß nicht die Blutmaterie den
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Opfernden delst, sondern dem Blute nur als dem Träger der Seele die Deckung des Opfernden oder seiner Seele zugeschrieben wird, also die in den Tod gegebene Seele des Opferthieres den Menschen, welcher das Opfer bringt., oder dessen Seele vor dem Zürne Gottes schützen soll.


„Das eigentlich Deckende, Sühnende für die Seele des Volks kann also nur Seele sein" (0elaler 1. c. S. 632), freilich nicht die makellose Seele des Opfers an sich, sondern die sünd- und schuldfreie Seele, die den Tod als Sold der Sünde stellvertretend für den Sünder erlitten und durch die�ses Leiden der göttlichen Gerechtigkeit Genüge geleistet hat, daß Gott um dieser Leistung willen dem Sünder vergeben, ihn als der Sündenschuld ledig zu Gnaden annehmen kann, indem er die Leistung des Opfers dem Opfernden so zurechnet, als ob er selbst sie vollbracht hätte. Diese Zu�rechnung ist ein Act der göttlichen Gnade und geschieht bei dein vorbild�lichen Thieropfer kraft der göttlichen Verheißung (Lev.17,11) mit Rück�sicht auf das zukünftige vollgültige Opfer, welches der Sohn Gottes durch seine Selbsthingabe bringen 'solle, wenn der opfernde Israelit im festen Glauben an Gottes Wort sein Opfer darbringt. Damit ist jedoch die Be�deutung der Blutsprengung noch nicht vollständig erklärt. Hätte _zur Freisprechung des Sünders von Schuld und Strafe das Todesleiden des für ihn in den Tod gegebenen Opfers genügt, so wäre die Blutsprengung über-flüssig gewesen, da das Opfer deu Tod ja vor dem Altare d.i. vor Gottes Augesicht gelitten hat. Hiezu kamt, daß in Lev.17,11, der Hauptstelle über die Bedeutung des Blutes beim Opfer, nicht dem Vergießen des Blu�tes hei der Schlachtung des Opferthieres, sondern dem auf den Altar ge�gebenen Blute die Kraft, die Seelen zu sühnen,•vindicirt wird, also die Opfersühne ihren Schwerpunkt nicht im Blutvergießen oder „dem in stell-vertretendem Straftode verströmten Leben" hat, sondern in der Applica�tion des Blutes an den Altar oder die Stätte, wo Gott seinem Volke ge�genwärtig ist. Wenn nun das Blut als Sitz und Träger der Seele die ihm beigelegte Kraft, den Sünder zu stilmen, hesizt, so vertritt es im Opferacte die Seele des Opfernden, und zwar im Hinblicke auf das vollgültige Opfer Christi als alter ei», in Bezug auf den opfernden Israeliten als ideales ipse ego desselben, woraus von selbst folgt, daß durch die Application des Opferblutes an die Stätte der Gnadengegenwart Jehova's bei seinem Volke die Versetzung der Seele des Opfernden in Verbindung oder in die Gemeinschaft mit Gott, vermöge der vor Gottes Zorn schützenden Lei�stung der für ihn geopferten Seele, symbolisirt und zur Anschauung ge�bracht wird. Diese Ausdeutung des Actes der Blutsprengung bestätigt sich uns bei näherer Betrachtung des Opfers Christi. Die Blutsprengung bei den Opfern des A. Test. gipfelt in dem Hineintragen des ,Sühnopfer�blutes durch den Hohenpriester in das Allerheiligste und dem Sprengen desselben vor dem Gnadenstuhle (r1 bZ) d. i. dem Throne Gottes und an oder auf denselben am großen Versöhntage Lev. 16, 14f. Was der jüdi�sche Hohepriester hier vorbildlieh tat, das hat Christus als der Ware Hohepriester laut 1lehr.9,11 ff. gegenbildlieh so vollbracht, daß er mit�telst seines eigenen, für uns geopferten Blutes in das Heilige eingegangen . - ist, durch den ewigen Geist sich selbst ä,aaeov Gotte dargebracht hat,





daß er, wie dies v.24 gedeutet wird, in den Himmel selbst eingegangen ist zu erscheinen vor dem Angesichte Gottes für uns (vgl. S.15 f. ), d. h. daß Christus in seiner gott.menschlichen Person kraft seines unvergänglichen Lebens (Hebr. 7,16) oder vermöge der ihm, dem Gottmenschen eigenen Macht, sein Leben dahin zu geben und wieder zu nehmen (19•stvac -r p ' puxi)v xai xü2ty 2a Nie Joh.10,17.18), die Menschheit, für deren Sün�den er den Tod erlitten hatte, durch seine Himmelfahrt und Rükkehr zum Vater vor Gottes Angesicht dargestelt und als durch sein Todesleiden von der Sündenstrafe befreit mit Gott wieder in Lebensgemeinschaft gesezt hat. 1


Auf die Blutsprengung folgt die Anzündung des Opferfleisches auf dem Altare „zum Geruche der Befriedigung für Jehova". Auf dem Al�tare brent das vom Priester angemachte und unterhaltene Feuer (6, 5).2 Das Feuer nach der ihm inhärirenden Kraft, das Vergängliche, Unedle und Verderbte zu vernichten, ist in der Schrift Symbol teils der Läute�rung, teils der Qual und Vernichtung. Was einen unvergänglichen Kern in sich hat, wird durch das Feuer geläutert, indem die ihm anklebenden oder in dasselbe eingedrungenen vergänglichen Stoffe ausgebrant, ver�nichtet und dadurch die unvergängliche, edle Substanz von allen Schlacken geläutert wird; während da, wo das Unvergängliche von dem Vergäng�lichen ganz verschlungen ist, keine Läuterung, sondern völlige Vernich�tung durch das Feuer erfolgt, 1 Gor. 3,12f. Das Feuer erscheint daher als Sinbild und Träger des heiligen Geistes (Ach 2,3f.) und das auf dem Altar brennende Feuer versinbildet die Wirkung des läuternden Gottes�geistes, wonach die Anzündung des Opferfleisches auf dem Altar die Hei�ligung des zu Gnaden angenommenen Sünders oder „die Läuterung des mit Gott versöhnten Menschen durch das Feuer des heiligen Geistes be�deutet, welcher was Fleisch ist verzehrt, um was Geist ist mit Licht und Leben zu durchdringen und also zu seliger Gemeinschaft zu verklären"





Der Blutsprengung mußte 'natürlich das Auffangen des Blutes bei der Schlachtung des Opferthieres voraufgehen; dies wird aber in der Thora nicht er-wähnt, weil es keine selbständige Bedeutung hatte, sondern nur Mittel zum Zwecke war. In der Regel geschah es durch den Priester, bei zahlreichen Festopfern aber halfen die Leviten und reichten das aufgefangene Blut behufs der Sprengung den Priestern (2 Chr.C0,16). Daraus erhellt klar, (laß nur das Sprengen des Blutes an - die heiligen Geräthe, nicht aber (las Anfangen desselben ein specifisch priesterliches Geschäft „von der höchsten und tiefgreifendsten vorbildlichen Bedeutsamkeit" war, welches, wie I'liilippi S.258 meint, „die Aneignung des Blutes vonseiten des Prie�sters, so daß dasselbe fortan als sein eigenes Blut gilt, bezeichnet". Hätte das Blut-auffangen eine so tiefgreifende vorbildliche Bedeutung gehabt, so würde das in der Opferthora sicherlich erwähnt worden sein.


Die Annahme vieler kirchlichen Theologen, daß auf dem Altare das von Gott unmittelbar ausgegangene Feuer, welches das erste Opfer Aarons und seiner Söhne verzehrt habe (4,24), brenne, wonach Wan g.1 S.174 das Altarfeuer nicht nur zu „göttlichem, himmlischem Feuer" macht, sondern auch in der Opferflamme „eine substantielle Uebertragung der Sehechin.a auf den Altar", erblikt, ist irrig und hat weder in der Schrift noch in der rabbinischen Ueberlieferung einen festen Anhalts�punkt. Mit dieser irrigen Voraussetzung werden alle Deutungen des Opferbrandes, die Ruf die göttliche Natur des Altarfeuers sich gründen, gleichviel ob sie dasselbe als Sinbild des göttlichen Zornes oder als Bild der göttlichen Liebe fassen, hinfällig.





24	Levit. I--V.


(Kahn. S. 272), in dem Opferbrande also die Verklärung und Himmelfahrt des Herrn schattenbildlich dargestelt wird. 1 - BlutsprengungundOpfer�


brand verhalten sich demnach zu einander wie Rechtfertigung und Heili�gung, diese beiden unerläßlichen Bedingungen, ohne welche der sündige Mensch nicht zur Versöhnung mit Gott und zum Leben in Gott gelangen kann. Erst mit dem Opferbrande oder dem Aufsteigen des Opferduftes zum Wolgefallen Gottes ist die ri vollendet (s. S. 15). Daraus folgt, daß der Begriff, welchen die Opferthora mit z verbindet, sich nicht mit dem dogmatischen Begriffe der justij catio dekt, nicht in dem negativen Momente der Sündenvergebung und Schuldaufhebung oder Versöhnung des göttlichen Zornes aufgeht, sondern zur Sühnung des Opfernden wegen seiner Sünde noch das positive Moment der Wiedereinsetzung des Ge�rechtfertigten in den Gnadenstand der Heiligung und Verklärung in das


1) Diese Beziehung des Opferbrandes haben viele ältere und neuere Theologen erkant. „Wir werden - sagt z B. Klicjoth in s. oben gen. Sehr. S. 61 - hier mit Recht vergleichen, daß auch unser Herr Christus, nachdem er sein Blut vergossen, in seinem Fleische zu Gott zum Himmel eingegangen ist, und daß wir, wie durch sein Blut versöhnt, so auch in Ihm, dein zum Himmel Erhöhten und uns allda Vertreten-den, Gott angenehm und lieb sind- Diese Parallele wird schon dadurch bestätigt, daß von der Himmelfahrt Christi das rcvnßaives eben so sehr der solenne Ausdruck ist als das nlsY vom Verbrennen des Opfers." Cnd wenn auch den Begriff der Läu�terung verwirft, weil das an sich reine Opfer derselben nicht bedürftig sei, so erkent er doch an, daß das Opfer durch das Altarfeuer „seiner Materialitätentkleidet, aus irdischen zu himmlischem Wesen umgeschmolzen, verklärt und so Gott geeinigt wird" (S. 697, Wenn dagegen Philipp/ S. 302 'einwendet: „Dies würde uns doch wieder auf den IIeiligungsproceß zurückführen oder eine Beziehung auf die Himmelfahrt Christi ergeben, welche zu der von uns erkanten Bedeutung des Opferbrandes nicht stimt, so würde dieser Einwand nur dann durchschlagend sein, wenn seine Deu�tung des Opferbrandes, daß derselbe nämlich „die vollkommene Willensübergabe an Gott, die vollendete Gehorsamstat zur Erwerbung des positiven göttlichen Wol�gefallens abbildet" (S. 292), festen Schriftgrund hätte. Aber die einzige Stelle Ephes. 5, 2, wo dieselbe vom Apostel Paulus „aufs Unzweideutigste bestätigt" sein soll (S. 294), liefert diese Bestätigung durchaus nicht, weil der Apostel 1, in den die Liebe Christi preisenden Worten: Ilcneedwa&v ELcvrÖV v csp r`+umv sr(ioaoerav xrrä ,vvainv am ,lau Fis öaurv sisee-iius Christum nicht als Siiudopfer bezeichnet, wie wir S. 17 nachgewiesen haben, 2. die stellvertretende Selbsthingabe Christi an Gott nicht dem Opferbrande so vergleicht, daß mau den Opferbrand als Sinbild dieser Selbsthingabe fassen dürfte. Die Worte besagen nur so viel, daß die Selbst�hingabe Christi zum Opfer, zu dessen Darbringung nicht blos der Opferbrand, son�dern vor allem das Todesleiden und die Blutausgießunng gehörte, Gott so angenehm war, wie der Duft des im Altarfeuer zum Himmel aufsteigenden Brandopfers. Rich�tiger hat A. Ifitschl (die neutestl. Aussagen über den IIeilswerth des Todes Jesu, in den Jahrbb. f. deutsche Theol. VIII S. 258) aus Eph. 5, 2 den Schluß gezogen, daß „der auf die Bedeckung des Gekreuzigten mit seinem eigenen Blute folgende Todes�moment der Verbrennung des Thiers ihr heiligen Feuer entspricht, daß also mit dem Sterben Christi seine Selbstdarhringung als Act abgeschlossen ist", und eben daselbst noch weiter bemerkt: „Auch die Auferstehung Christi bleibt für die Anschauung des Paulus von dem Opfer desselben nicht außer Betracht. Der Satz Röm. 4, 25: ryEp,4ri derc'rrv d'cxaimarv igs die schließt die Auferweckung als Mittel in die von Paulus anerkante Wirkung des Süudopfcrs Christi ein; gewiß demgemäß, daß die Anschauung vom Sterben Christi nicht ohne die ergänzende Thatsache der Rufer�weckung vollzogen werden kann, vielleicht aber auch, weil der Gedanke des sysipeev, 'wie er auf Christus angewandt, die Erhebung zu Gott einschließt, au den technischen Sprachgebrauch des gibanklingt."
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Bild der I{larheit des Herrn (2 Cor.«3,`1S) gehört. - Wie aber der Sün�der sich durch eigene Kraft weder vor Gott rechtfertigen noch sich hei�ligen kann, so kann auchi nicht der Opfernde selbst, sondern nur der Priester als der von Gott erwählte und geheiligte Mittler die Blutspren�gung und das Anzünden der Opferteile auf dem Altare vollziehen, um hiedurch nicht nur die durch das Opferblut gedekte Seele zu Gott zu bringen, daß sie zu Gnaden;angenonlmen werde, sondern auch die in dem Opferfleische abgebildeten Leibesorgane dem Feuer des heiligen Geistes -zu übergeben, damit sie von den Schlacken der Sünde geläutert und ge�heiligt werden und verklärt sich zu Gott erheben: gleichwie die Opfergabe im Altarfeuer verzehrt wird, so daß'ihre irdisch-vergänglichen Bestand-teile in Asche verwandelt zurückbleiben, ihre eigentliche Essenz aber in feinster verklärter Leiblichkeit gen Himmel aufsteigt, wö'Gott thront, zum Geruche der Befriedigung d.h. ihm zum Wolgefallen. - Diese beiden priesterlichen Acte aber gestalten sich verschieden je nach dem verschie�denen Zwecke der seinzelnen Opfergattungen. •In dem Sühnopfer gelangt die Idee der Sühnung des Sünders zur vollendetsten Darstellung, im Brand�opfer tritt sie zurück hinter die Idee 'der Hingabe des Menschen an Gott zur Heiligung aller seiner Glieder durch die göttliche Gnade; das Heils�opfer endlich gipfelt in dem Frieden der Lebensgemeinschaft mit dem Herrn. Das Nähere hierüber s. bei der Erlcl. der einzelnen Opfergesetze.


Viel einfacher ist wie das Material und Ritual so auch der Zweck und die Bedeutung der unblutigen Opfer. Die Speis- und Trankopfer sind we�der Sühnmittel, noch symbolische Stellvertreter oder Repräsentanten der Person des Opfernden; sie sind nur Gaben, in welchen Israel Brot, Oel und 'Wein als Früchte der Arbeit seiner Hände im Ackerlande und Wein-berge seines vom Herrn empfangenen Erbteiles darbringt, um in diesen ir�dischen Gaben die Früchte seines geistlichen Wirkens im Reiche Gottes zu verkörpern. S. zu c. 2.


Cap, I. Das Brandopfer. V. 2. „Wenn jemand von euch darbringt ein Opfer dem Jehova vom Vieh, solt ihr vom Rind und vom Kleinvieh euer Opfer darbringen." von n' r ? nahen lassen, herzu- oder darbringen, Darbringung wie Opfer von o/J'erre, wird gebraucht nicht nur von allen Opfern, die ganz oder teilweise auf dem Altare angezündet werden (7, 38. Num.18, 9. 28,2 u. a.), sondern auch von den Erstlingen (2,12) und den Weihgeschenken, die dem Herrn für sein Heiligtum und seinen Dienst dargebracht wurden, ohne auf den Altar zu kommen (Num. 7, 3.10ff. 31, 50). Das W. kamt übrigens nur im 3. und 4. B. Mose vor, aus welchen es Ezechiel in 20,28 u. 40,43 wieder aufgenommen hat, und wird von den LXX stets d 5Qov übersezt, vgl, zopßäv ö fort dmpov Marc.7,11.1


1) Diese Bedeutung des W. vermag Yhung. I S. 111 ff. nur so zu bestrei�ten, daß er Darbringung mit „freisvnlli.ger Huldigungsgabe" verwechselt, inLev. 2,12 durch osntextwidrige Deutung nutiitti Mn. auf die gesäuert dargebrachten Erst�lingsbrote des Pfingstfestes beschränkt, in Num.7 die von den Stammfürsten als Weihgeschenke dargebrachten 6 Wagen mit 12 Rindern als Zugthieren, welche v.3 ausdrücklich tdln genant, von den Weihopfergaben gesondert dargebracht und auf göttlichen $efehl den Leviten zum Gebrauche für den Transport des Gerüstes





h
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r9rIr! gehört zum Vorhergehenden, obgleich durch den Atnach davon


getrent, und der Nachsatz begint mit 'nN . s 1n. Den sachlichen Gegen�satz zu'nn+-1' bildet sli3,iI-M (v. 14), obgleich dieses formell sich mehr an


v.10 als an v.2 anschließt. Das Geflügel (Tauben) kann unter


nicht mitbegriffen sein, denn ti>7hz`< bezeichnet nicht überhaupt die Haus�thiere, sondern die großen vierfüßigen Hausthiere oder das zahme Vieh, vgl. Gen. 1, 25. - V. 3-9. Das Verfahren bei Darbringung eines Rindes als Brandopfer. r ' (s. Gen. 8, 20) übersetzen LXX gewöhnlich ö2oxav�zcea oder AZoxalrecoeag, zuweilen ö2oxänirca,ua oder 62oxd€nte oig, Vulg. holocaustuni , weil das Opferthier ganz auf dem Altare angezündet wurde. Das Rind soll man l et männlichen Geschlechts, l. äuon log, integer d. h. frei von Leibesfehlern (s. 22,19-25) darbringen „zur Thür der Stiftshütte" d. i. in die Nähe des Brandopferaltars (Ex. 40, 6), wo alle Opfer dargebracht werden sollen (17, 8 f.), „zum Wolgefall en für ihn" (den Darbringer) vor Jehova d. h. damit das Opfer ihm das göttliche Wolgefal�len zuwende (Ex.28,38). V.4. „Auflegen soll er (cler Darbringen) seine Hand auf das Haupt des Brandopfers." Die Handauflegung, die, nach ':'n


aufstützen, auflehnen zu urteilen, als ein kräftiges, nachdrucksvolles Stem�men der Hand auf den Kopf der Hostie zu denken ist, fand bei allen Schlachtopfern (die Taubenopfer vielleicht ausgenommen) statt und wird in den Gesetzen für die Brandopfer, für die Dankopfer (3,2.7. 13) und für Sündopfer (4,4.15.24.29.33) ausdrücklich angeordnet, nämlich in allen Fällen, wo das Verfahren mit dem Opferthiere nach allen einzelnen Momenten beschrieben wird. Wo hingegen diese Beschreibung abgekürzt ist, wird sie nicht erwähnt, so beim Brandopfer von Schafen und Ziegen (v.11), dem Siindopfer 5,6 und den Schuldopfern 5,15.18.25.1 Dieser Ritus ist weder Zeichen der Entlassung aus seiner Gewalt und seinem Be�sitze oder der Abtretung und Dahingabe an Gott (Pos. Inn.), noch eine Bezeichnung des Eigentums und der Bereitwilligkeit, das Eigene an Je�hova hinzugeben (Rühr), noch Sinbild der Sündenimputation,2 sondern


der Stiftshütte auf denn Wüstenzeuge übergeben werden, zu Vehikeln für die Dar�bringung der Opfergaben macht, und dem C12:ygl Neh.10,35 als dem nach�exelischen Sprachgebrauehe angehörig, sowie dem za(ißrv E6aa crdieov Mrc. 7,11 als einer „Glosse des Alarms" alle Beweiskraft abspricht, endlich noch die Gram�matik zu Hilfe ruft, der zufolge Alp weil vom Infinitiv Kal gebildet seine Bedeu�tung nicht vom Hiphil Bringen, sondern nar vom Kal Nahe sein, entnehmen könne, also seiner Etymologie nach nur Annäherung und Annäherungsmittel bezeichnen könne, ohne daran zu denken, daß manche nach dem Kal gebildeten Nomina die Bedeutung von den abgeleiteten Verbalbegriffen haben, z.B.	Schlag von rr.;


h7l von 7 , `ir?7,p. von b p, t,1;1nui von vrg4i, vgl. Eru. Lehrb. 144b, und daß auch Geschenke, freiwillige Gaben Arinäheruugsnrittel sein können.


Hienach ist die Angabe Knobels zu Lev. 7, 2, daß die bei allen übrigen Opfern vorgeschriebene Auflegung der Hand auf dis Haupt des Opferthieres nur beim Schuldopfer fehle, zu berichtigen, und die Folgerung, daß sie beim Schuld�opfer nicht stattgefunden habe, irrig.


So Km-1z (Mos. Opfer) und schon einige Rabb. u. ältere Theologen z. B. Ca lov, bibl. ell. ad Lev. 1, 4, Leindias u. A., aber keineswegs „die meisten Rabbi�nen, einzelne Kchv., die meisten älteren Dogmatiker und Archäologen", wie Bähe 11 S.338 angibt und mit Stellen aus Outran, 1. c. I. c. 22 belegt, die nur vom Sünd�opfer handeln und die Erdzinn ohne weiteres auf alle blutigen Opfer überträgt und
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das sinbildliche Zeichen der Uebertragnng der Stimmung und Intention, welche den Opfernden bei seiner Darbringung beseelt, wodurch er das Thier zu dem seine Person in der intendirten Richtung vertretenden Opfer weiht (s. S. 20).1 Sofern nun diese Intention beim Brandopfer dahin geht, sein Leben und Streben dein Herrn zu weihen und für diese Weihe Süh�nung der allem seinen Wirken und Streben noch immerdar anklebenden Sünde zu erlangen, damit dasselbe Gott wolgefällig werde, überträgt er auch beim Brandopfer durch die Handauflegung das Bewußtsein seiner Sündhaftigkeit mit auf die Hostie, aber nicht dieses allein, sondern über�haupt den Wunsch in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Gott zu wandeln, wozu er der göttlichen Gnade bedarf. Dies und nicht mehr liegt in den W. 13.1 ib M V+. „daß es ihm wolgefällig werde ihn zu sühnen." 't mit Segel (Ges. §. 52. Anm. I. Eng. §.141") sühnen, von dem im Hebrvnicht vorkom�





menden Kal	ärab. stexit (denn in Gen. 6, 14 ist'np? denom.), wird





hiebei in seiner Antipathie gegen die kirchliche Genugtuungslehre Substitution und Sündenimputation identificirt, während doch Oele. seine Ansieht über diesen Ritus im Allgemeinen 1. c. 8 u. 9 deutlich genug ausgesprochen hat: ritte ereil ea notanale ac designan(li, quere eel morli devota eraurt, vel Dei gratiae eoimnendata, vel denique grazil alicui vruneri usuique saero desiinatü. Eique rural semperadhiberi solebant verba aliqua explicata, quae sei .su.sceptae ratinni n,axirne congraere rdde�rentur ; und über die die landauflegung beine Opfer deutenden Worte c. 9 bemerkt: ita ut sacris piacularibue culparunt poli.s.sinuana eoafe.s.sione.s rum poenae depreea�tione junetas, voluntariis bonoruua precationes, eucharisticis nettem et votivis post res prosgeras impetratac periculace depul.ca.jactis landes et gratiaarum actionee, ornrlique denique viciimarrnn geneni ejusnroeli preees adjnnetas guten, quae cuique nraxime conneniebaat.


1) Vgl. die gediegene Abadl. von Ilnclerncann: Die biblische Bandauflegung, in s. Neuen Bibelstudien. 1866. S. 282 fl'. in welcher die Handauflegung in allen Fällen (bei der Segnung, Geistesmitteilung, den Opfern, Amts- und religiösen Weihen) als „wirkliche Uebertragung voll etwas Inwohnendem nach der jedesmali�gen Willensintention" oder als „eine tradueirende Selbstiibertragung oder Seibst�mitteilung ad hoc d. h, in einer concentrirten und conereten Willensrichtung" be�stirnt wird. Dagegen nach der neuen Opfertheorie von Karle (Alttestl. Opfere.) steht die Handauflegung bei allen Opferarten nur „in präparatorischer Beziehung zur Schlachtung und Blutsprengung" (S. G6) als „die Weihung des Opferthieres zum Sühnmittel für die Sünden des Handauflegenden" (S.72), als ob es sich bei allen Schlachtopfern nur um Sündensühnung handelte, und mit der Blutsprengung die Opferhandlung beendigt und die Anzündung der Opferstücke auf dem Altare ein be�deutungsloses Anhängsel derselben wäre.





wie die Verba des Deckens meist mit, b32 obj. construirt, und zwar in den Opfergesetzen mit dem Ohjecte der Person (1	4,26.31.35. 5, 6.10ff.


14, 20.29 u. a.	32 4, 20. 10,17. 1V Pr 12, 7, pos,	17,11. Ex.30,15�vgl. Num.8,12), hei den Sühnopfern noch mit einem zweiten, durch b2


oder eingeführten Objeet.e (iratien bsi l"k3; 4, 35. 5,13.18 oder 1^3Y, `D Trenn?. 4, 26. 5,6 u. ö. ihn über oder wegen seiner Sünde sühnen), selte�





ner mit 131 pers. Z.g17.dge6,9 alu 2rEQi aüzoi3 16, 6.24. 2 Chr. 30,18 und


reieii ~s tR. nee? z-ig allapvfag Ex.32, 30, mit b pers.. Sühne ange�deihen lassen Deut. 21, B. Ez.16, 63, und mit accus. obj. in Prosa nur von Sühnung lebloser, durch die Sünde verunreinigter Gegenstände 16, 33. Das Subjett, welches sühnt oder die Sühnung vollzieht, ist in allen Fällen





i
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der Priester, als der geheiligte! fittier zwischen Jehova und dem Volke, und vor Einsetzung des aaronit. Priestertums 14 Tose, der berufene Mittler des Bundes, nicht: Jehova von dein die Sühne ausgeht, wie Bdhr 11 S.203 meint. Denn obgleich alle Sühne ihren lezten Grund in der göttlichen Gnade hat, die nicht den Tod des Sünders, sondern seine Rettung und Be�seligung will, und zu dem Ende Heilsanstalten gegründet und die Opfer zu Sühn- und Gnadenmitteln geheiligt bat, so ist doch nicht Jehova der Sühnende, sondern das Sühnen stets Geschäft oder Werk eines zwischen dem heiligen Gott und den sündigen Menschen eintretenden Mittlers, welcher durch die Sühne den Zorn Gottes von dem Sünder ab- und die göttliche Gnade ihm zuwendet. Nur da, wo in der übertragenen Becl. begnadigen, Sünde vergeben steht, wird Gott als Subject des -1,2 genant, wie Deut. 21, B. Ps. 65, 4. 78, 38. Jer.18,23. r Das Mittel der Sühne ist beim Opfer vorzugsweise das an den Altar gesprengte Blut des Opfertbie�res (17, 11), neben welchem noch das Essen des Sündopferfleisches durch die Priester ein Tragen der Sünde, die Gemeinde zu sühnen, genant wird (10,17); in sonstigen Fällen die 'Fürbitte Mose's (Ex. 32, 30) und die die priesterliche Fürbitte symbolisirende Räucherung mit heiligem Rauch-werke (Num.17,11); sodann der Eifer des Pinehas, in welchem er den Israeliten , der mit einer Midianitin IIurerei trieb , mit seinen Speere durchbohrte (Num.25,8.13); bei einem von unbekanter Hand verübten Todtschlage die Tödtung eines Thieres an Stelle des unentdekt geblie�benen Mörders (Deut.21,1-9), da sonst Blutschuld (Todteeblag) nicht anders als durch das Blut dessen, der es vergossen, gesühnt werden soll (Num.35, 33); ferner eine das Volk züchtigende göttliche Strafe, insofern sie zur Abwendung des drohenden Vertilgungsgerichtes dient


1) Die Bed. sühnen liegt auch in allen den Stellen zu Grunde, wo `1L'7 meta�phorisch gebraucht ist, wie Gen.32,21 wo Jakob das Angesicht seines zürnenden Bruders durch ein Geschenk sühnen, d. h. den Zorn des Bruders besänftigen will, Prov.16,14: „der Grimm eines Königs sind Todesboten, aber ein weiser :Mann eigne.+ sühnt d. h. besänftigt, begütigt ihn", Jes. 47,11: "Fallen wird auf dich Unheil(,-d1


Verderben), du wirst es nicht zu sühnen (i- pg) vermögen" d. h. den in dem Unheil über dich losbrechenden Zorn Gottes durch kein Sühnopfer abwenden können. Selbst in Jes. 28,18: rdrg-r.t (7rei17 ng 11 „ und getilgt (vernichtet) wird euer Bund mit dem Tode" erkliirt sich der Gebraueh'des nez daraus, daß die das Gericht nach sich ziehende Sündenschuld durch Opfersühne getilgt werden kann (vgl. Jes, 6, 7 u. 22, 14), so daß man nicht nötig hat, zur Erkliirung dieser St. die dem -i.7 fremde Beil, eines zudeekenden Ueberstreichens herbeizuziehen. Wenn also a'. Hofar. (Schrift�bew. II, 1 5.231 ff.} den Sprachgebrauch von ,nn in diesen Stellen nicht anders zu erklären weiß als durch die Annahme, daß neben jenem Inn bedecken noch ein an�deres hergehe, welches Denominativum von ngm Deckung, Leistung, Zahlung sei, so liegt der Stein des Anstoßes an jenem Sprachgebrauch lediglich darin, daß e. Hofin, den Begriff des Sühnens einseitig gefaßt hat, indem er nicht anerkent, daß die Sühne dem göttlichen Zorne gilt, der auf dem Sünder lastet und durch die Sühne von ihm abgewendet werden soll, wie schon aus Ex.32, 30 vgl. mit v.10 u. 22 klar erhellt, Die dem verh. ''4n. eignende Bed. des Sühnens ist nicht nur in den uo?nni. (nh17 und rgp7 festgehalten, sie liegt auch dem vom kal gebildeten '. zu Grunde, wie schon Ex, 30,12-16 zeigt, wo die Israeliten bei der Musterung eiri ng2 zahlen sollen, ihre Seelen zu sühnen (riet» d, h. ihre Seelen zu decken vor dem Tode, welcher dem Unheiligen droht, wenn er ungesühnt denn heiligen Gotte naht Num, 8, 19. Vgl, Oeldes in Herz, R: Enc, X S. 630 f.
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(Jes. 27, 9); endlich ein `+gib, wie das Sühngeld bei der Musterung des Volks (Ex. 30,12 ff.) und die Zahlung in dem Ex. 21,30 erwähnten Falle.


Wenn hienach der Sühne in allen den Fällen, wo sie durch ein Straf�gericht oder eine Strafpön erwirkt wird, die Idee der Satisfaction unleug�bar zu Grunde liegt, so läßt sich doch unmöglich die Fürbitte oder die sie verkörpernde priesterliche Räucherung als eine der göttlichen Gerechtig�keit geleistete Satisfaction betrachten, darum aber auch nicht jeder Opfer-sühne satisfactorische Bedeutung zuschreiben, noch weniger die Opfer-sühne auf den Act der Schlachtung als Blutvergießung beschränken. Denn abgesehen davon , daß in den Gesetzen über die Friedensopfer von Sühne gar nicht die Rede ist, wird ja auch beim Brandopfer die Handauf�legung als der Act bezeichnet, wodurch dasselbe Gott wolgefällig werden soll, den Opfernden zu sühnen. War die Handauflegung, wie von Lev. 16, 21 abgesehen schon nach Deut.26,13 nicht zu bezweifeln ist und auch von der jüdischen Ueberlieferung bezeugt wird, mit einem Gebete verbun�den, obgleich dieses nicht ausdrücklich vorgeschrieben wird, so werden wir bei den Brand- und Friedensopfern in diesem Gebete oder in der das-selbe versinbildenden Handauflegung, wodurch der Darbringer das Opfer sich substituirt.e und mit Geist und Gemüt in dasselbe sich versenkte, die Bedingung der wolgefälligcn Aufnahme des Opfers vonseiten Gottes suchen dürfen, in Folge deren es für ihn sühnend wurde d. h. geeignet ihn in seiner Unheiligkeit vor tkm heiligen Gotte zu decken.


V.6-9. Nach der Bandauflegung folgt das Schlachten (anti, niemals r eigen tödten), das bei den Privatopfern vom Darbringer und nur bei den allgemeinen Festopfern von Leviten und Priestern besorgt wurde (2 Chr. 29, 22.24.34), „vor Jehova" (s.v. 3) d. i. nach der näheren Bestimmung v. 11 an der Seite des Altares gegen Norden, womit auch die Angabe: vor der Thür der Stiftshütte abwechselt (3,2,8.13 u.a.). -i?; i3 junges Rind wird sowol vom Kalbe (y) gebraucht (9, 2) als auch von dem schon aus-gewachsenen jungen Stiere 4, 3.14), wobei das einjährige Thier noch als 52) (9,3), das ausgewachsene Rind bis zum Alter von 7 Jahren als


(Jud.6,25) bezeichnet wird. Beim Schlachten wurde das Blut von den Priestern aufgefangen (2 Chr. 29, 22) und an den Altar gesprengt. Bei zahlreichen Festopfern halfen auch die Leviten das Blut auffangen (2 Chr. 30,16), während das Sprengen uni den Altar alleiniges Geschäft der Prie�ster war. Beim Brandopfer wurde das Blut „an den Altar ringsum" d.h. an alle vier Seiten (Wände) des Altars, nicht „über die Oberfläche des Al�tars" (v. Hofm, II.1 S.240) geschwenkt (p ?t s. Ex. 24, 6) d. h. aus dem Ge�fäße mit einer Schwenkung an die Altarwände ausgeschüttet. So auch bei den Friedens- (3,2.8.13. 9,18) und Schuldopfern (7,2), anders beim Sündopfer s, zu 4, 5. - V. 6 ff. Dann soll der Darbringer das geschlach�tete Opferthier enthäuten (m"ltiar ), in seine Teile zerstücken (nie? in LXX meist ,ue2t atv) d.h. in die Teile zerhauen, in die ein geschlachtetes Thier nach seinem Gliederbaue oder nach den Knochen (Jüd. 19, 29) zerlegt zu werden pflegt, um sein Fleisch in Töpfen kochen zu können (Ez.24, 4.6), und seine Eingeweide und seine Unterschenkel waschen (v. 9). m'+n das innere des Leibes, der Inhalt des Leibesinnern, bez. die Eingeweide, aber
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hier nicht die der Brust, als Lunge, Herz und Leber, die sonst n1. genant werden (vgl. Del. bihl. Psychol. S.265 der 2.A.), denn bei den Friedens-opfern, wo die die Eingeweide umhüllenden Fettstücke, die Nieren und der Leberlappen auf den Altar kommen, ist von einer Waschung nicht die Rede, sondern die Eingeweide des Bauches oder Unterleibes, als Magen, Gekröse und Gedärm, die ja auch wenn sie zur Speise verwandt werden sollen zuvor gehörig gereinigt werden müssen. (nur im Dual und blies bei Rind- und Schafvieh und von den Springfüßen der Heuschrecken 11,21 vorkommend) sind die Unterschenkel , Wadenbeine unterhalb des Knies oder die Beine vom Knie bis zum Fuße (Ah). V.7f. Die Darbrin�gung des Opfers auf den Altar war Geschäft der Söhne Aarons d. h, der Priester. Zu diesem Behufe sollen sie „Feuer auf den Altar tun," was na�türlich nur für das erste Brandopfer nach Aufrichtung des Altars gilt, da hernach das Feuer auf dem Altare beständig, ohne zu verlöschen (6,


brennen soll, und „Ilölzer auf dem Feuer zurechtlegen (:~'?+ in geordne�ter Reibe auflegen) und dann die Opferstücke samt dem Kopfe und Schmeere auf die Hölzer über dem Feuer geordnet legen und so das Ganze im Feuer aufdampfen lassen. 7"!e nur beim Brandopfer v.8.12 u. 8, 20 vorkommend, bed. nach den alten Vers. (LXX orsae) und den Babb. !a?


das Fett, ohne Zweifel das von den Eingeweiden, die man zum Waschen herausnahm, abgelöste Fett; nach Boch. Hierez.1 p.523: adeps a Garne selunctus, indem er nlb von 1ln ableitet. Neben den Fleisch-stücken (o'ni i) sind Kopf und Fett (Schmeer) noch besonders genant, weil bei geschlachteten Thieren beide von den Fleischstücken unterschie�den werden, uni recht deutlich zu bestimmen, daß das ganze Thier (hT1) auf dem Altare angezündet werden soll, nur die Haut, die dem fungirenden Priester zufiel (7, 8), und den Unrath der Eingeweide ausgenommen. Das in der Luth. Hebelsetzung v. 8 eingeschobene „nämlich" (den Kopf; ist unrichtig und irreleitend. "i"??r! in Rauch und Dampf aufgehen lassen (Ex. 30, 7), häufig (v.13.15.17. 2, 2- 9 u. ö.) mit B etr; altarwärts , auf den Altar hin (+1 loc. so gebraucht, daß es das Befinden an denn Orte mit einschließt, Ew.§.216", Ges. §. 90, 2") oder mit rietr7 (6,8) oder rig -:-5s? (9,13.17) verbunden, ist der technische Ausdruck für das Ver�brennen der Opferstücke auf dem Altare, welcher besagt, daß es dabei nicht söwol auf das Verbrennen, Vernichten, In-Asche-verwandeln der an-gezündeten Opferteile abgesehen war, sondern darauf, daß der beim Ver�brennen sich entwickelnde Duft als die ätherische Essenz des Opfers zum Himmel aufstieg, als „Feuerung des Geruchs der Befriedigung für Jehova." (-v=-:N Feuerung ist der generelle Ausdruck für die auf dem Altare in Feuer aufgehenden Opfer, die thierisehen wie die vegetabilischen (2,2.11. 1(3), und wird auch von dem auf die Schaubrote gelegten Weihrauche ge�braucht (24, 7), wonach die Schaubrote (24,9) und selbst die Anteile an den Opfern, welche Jehova den Priestern zum Verzehren überlassen (Deut. 18,1 vgl. Jos.13,14) zu den `rtii,? "1 t gerechnet werden. Außer denn Petit. komt das W. nur noch Jos. 13,14, 1 Sam. 2, 28 vor, in den Opferbe�stimmungen gewöhnlich verbunden mit n'in"M 171 „Geruch der Be�ruhigung, Befriedigung" d.h. des Wolgefallens, (49'7 avcod'iag (LXX),
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für Jehova; eine von allen Opfern, auch von den Sühn- oder Sündopfern (4,31) und von den Trankopfern (Num:15, 7.10) gebrauchte anthropo�pathische Bezeichnung des göttlichen Walgefallens an dem dargebrach�ten Opfer, oder der wolgefälligen Aufnahme desselben vonseiten Gottes, s. Gen. 8, 21.


. V. 10--13. Für das Brandopfer vom Kleinvieh, Schafen und Ziegen, gelten hinsichtlich des Opferverfahrens dieselben Vorschriften wie für das Rindopfer, so daß hier die Hauptbestimmungen wiederholt werden, dar-unter die genauere Bestimmung des Schlachtortes: „an der Seite des Al�tars nach Norden" d. h. nördlich vom Altare, die für alle Schlachtopfer gilt, obgleich sie nur beim Brand - Sünd - und Schuldopfer (4,24.29.33. 6,18. 7, 2. 14,13) ausdrücklich erwähnt, und vom Friedensopfer (3,2. 8. 13) nur die unbestimte Angabe: „an der Thür (vor) der Stiftshütte" ge�braucht ist, ähnlich wie bei dem Schuldopfer 4, 4, so daß die Rabb. (Misclan.Sebach. i; 6 sei.) .hieraus schwerlich mit Recht gefolgert haben, daß man die Friedensopfer an jeder Stelle des Vorhofs habe schlachten können. Die nördliche Seite vom Altare aber wurde zum Schlachtorte be�stirnt, nicht etwa nach der Vorstellung, daß die Gottheit im Norden wohne (Ew. Alterth. 8.48) - denn. diese Vorstellung ist dein Mosaismus fremd --- sondern (nach Kn.) vermutlich, weil der Schaubrottisch mit dein be�ständigen Speisopfer im Heiligen an der Nordseite stand, auf der Ostseite des Vorhofaltares aher der Platz für den Abraum oder Aschenbaufen war (v.16) und auf der Südseite warscheinlich der Aufgang für den Altar, wie wenigstens vom späteren Tempel durch Joseph. de bell. jud. V, 5, 6 be�zeugt wird; die Westseite aber d.i. der Platz zwischen dein Altare und dem Eingange ins Heilige ohne Widerrede der unschicklichste Ort für das Schlachten gewesen wäre. In v. 12 ist Im itneln-nrts. per zeug»ta mit'i"t;q?


zu verbinden: „er zerstücke es nach seinen Teilen und (trenne ab) seinen Kopf und sein Schmeer."


V.14-17. Zum Brandopfer vom Geflügel sind zu nehmen Turtel�tauben oder junge Tauben. Die Israeliten haben von Alters her Tauben gezogen und Taubenschläge gehabt (Jes. 60, 8 vgl. 2 Kg. 6, 25), wie auch bei den spätern Juden die Taubenzucht noch stark getrieben wurde (Je sepia de bell. jud. V, 4, 4. Euseb. praep. ev. VllI,14. p, 398 ed. Col.), so daß die Tauben zu den Hausthieren gezählt werden honten. Auch Tut-'


teltaubeu gibt es in Palästina in solcher Menge (v. Schub. RAH S.251. Seetzen R. I S. 78) und Feldtauben (Rob. Pal. 1 S.319.11 S. 433. .Seetzen 118.309), daß sie die gewöhnliche Fleischnahrung der Aermeren bilden mochten und als Surrogate für größere Thiere zu Opfern verwandt wur�den. Für die Darhringung wird verordnet: der Priester soll den Vogel zum Altare bringen, seinen Kopf abkneipen und auf dein Altare in Rauch


aufdampfen lassen.	mir v. 15 u. 5,8 vorkommend bed. ohne Zweifel


abkneipen, nicht blas einkneipen, weil sonst si5' 5, 8 überflüssig wäre. Mau hat mit LXX: ä.noxvigew und den Rabb. (Nisehn. Sebach. VI, 5 u. Siphra ad h.1. vgl. Lundius, jüd.I-Ieiligth. B. III c. 38) an ein Ab-lösen des Kopfs zu denken, nicht blos an ein Abdrehen desselben durch Zerbrechen der Halswirbel und an ein Einreißen in die Haut, wobei der
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Kopf am Körper hängen blieb, teils wegen des hier fehlenden b41;4


teils auch wegen des unmittelbar folgenden ZRatrnn nre ie.n , das sieh ein-fach nur auf den abgekneipten Kopf beziehen und nur den Sinn haben kann, daß der Kopf sofort auf das brennende Altarfeuer getan wurde. Denn diese Worte für eine vorgreifende Bemerkung zu halten und auf die Anzündung der ganzen Taube zu beziehen, ist offenbar unnatürlich schon an sich und noch mehr wegen des darauffolgenden 1S1 re;1 „und ausge�drtikt werde sein Blut an die Wand des Altars (,z wie Jud. 6, 38). Bei der geringen Quantität ließ sich das Blut nicht in ein Gefäß auffangen und aus demselben au den Altar schwenken. V.16 f. Hierauf nahm er ir `•' -re r » d.i. nach der warscheinliehsten Deutung dieser dunklen Worte: „seinen Kropf in (mit) seinem Unrathe" 1 heraus und warf ihn „zur Seite des Altares ostwärts" d. h. an der östlichen Seite des Altares „auf den Aschenort", wohin die vom Altare abgeräumte Asche geschüttet wurde (6, 3). Dann riß er die Taube an den Flügeln ein, ohne dieselben abzu�reißen, und zündete sie auf dem Altarfeuer an (v. 17 vgl. v. 9).


Alle Brandopfer enlminiren demnach in der Darbringung des ganzen Opfers auf dem Altare, damit dasselbe ganz in Dampf und Duft verklärt gen Himmel aufsteige, woher es nicht nur sz5i das Aufsteigende (s. Gen. 8,20) heißt, sondern auch Ganzopfer Deut.33,10. Ps.51, 21. 1 Sam. 7, 9. Wenn das Anzünden und Aufgehenlassen auf dem Altarfeuer die Hingabe in das läuternde Feuer des heiligen Geistes abschattet (S.23), so ist in dem Brandopfer die Idee der Weihe und Hingabe des ganzen Menschen an den Herrn, um von der läuternden und heiligenden Kraft der göttlichen Gnade sich durchdringen zu lassen, verkörpert. Diese Hingabe soll aber kräftig und energisch sein, das liegt in der Vorschrift., zum Brand�opfer männliche Thiore zu nehmen, eia das männliche Geschlecht stärker und kräftiger ist als das weibliche. Um sie zu vollbringen muß er geistig sterben und durch den Heilsmittler sowol seine Seele mittelst Versenkung in den Tod des für ihn gestorbenen Opfers in die Lebensgemeinschaft mit dem Herrn versetzen, als auch seine Leibesglieder der Einwirkung des göttlichen Gnadengeistes übergeben lassen, um nach Seele und Leib er�neut, geheiligt und mit Gott geeint zu werden.


Cap.l1. Das Speisopfer. Auf die Brandopfer folgen zunächst die Speis�opfer, nicht nur weil sie von Anfang an] neben denselben gebracht wurden (Gen.4,3), sondern weil sie auch ihrer Bedeutung nach ihnen am nach�


1) So schon Onk.: ii" 51:i5 nispnt. aaferel ingluciena einot fimo jt<,c dagegen LXX: r%alae2t%töv ireniioßor odr roige7rsCpoes und hienach Luth.: „seinen Kropf mit seinen Federn". Aber dies müßte hebr. dureh 1n4}1 ausgcdriikt sein. In Misch. Sebach. VI, 5 lautet die Vorschrift: real ma.,sn r t1 7;tn i r~ n-nrI', rinn nsers "r nenn -en et reinotet inglucieut et pennas et eiscera egredientia cum illrt. Diese Deutung mag sachlich richtig sein, obgleich die sprachliche Erklärung des r ir?te5 vom Gefieder der Taube aus dem angegebenen Grunde unstatthaft ist. Denn wurde der Kropf des Vogels herausgenommen, so unstreitig auch die Gedärme mit ihrem Unrathe, Das Abrupfen der Federn aber ergibt sieh aus der Analogie der Abhäutung der Thiere. Nur sind in den Textworten weder die Gedärme noch die Federn erwähnt, sondern als untergeordnete Dinge, die sieh aus der Analogie der übrigen Vorschriften ergeben , übergangen,





sten stehen. Die allgemeine Benennung derselben ist i,n?'g von Mlz. im Amb. schenken, eig. ein Geschenk, mit dem jemand die Gunst oder das WolwoIlen eines Höheren gewinnen will (Gen.32, 21f. 43,11.15 u. a,), dann die Gabe, die man Gott opferte als Zeichen des Dankes, daß man ihm alles schulde, verbunden mit dem Wunsche, sich seiner Huld und seines Segens zu versichern, gleichviel ob sie in Früchten oder Thieren bestand Gen. 4,4f. Durch das mos. Gesetz wird aber das W. N1 auf die unblu�tigen Opfergaben d. h. die Speisopfer beschränkt, die entweder selbstän�dig oder in Verbindung mit den Thieropfern (nss-i l) dargebracht wurden. Die vollständige Bezeichnung derselben ist nrsin? 1;n? Darbringung einer Gabe, ch ov f-vöia oder 7tpoG-oKr, auch bbos ,9vGia (LXX). Die Speis�opfer bestanden entweder in feinem Waizenmehle v. 1-3, 'oder in Ge�bäcke aus solchem Mehle v. 4-6 oder in gerösteten Körnern als Erst�lingsgabe v.14-16. Zu allen gehörte Oel (v.1.4-7.15) und Salz (v.13), und zu den in Mehl und Körnern bestehenden auch Weihrauch (v. 1 u. 15). Von allen wurde nur eine Handvoll auf dem Altare angezündet, das übrige den Priestern als Hochheiliges (v.3) überlassen.


V. 1-3. Die erste Art besteht in r b, viell. von ~3b = beb schwin�gen, Schwungmehl wie .7td2j-von .etcc22an, d. i. feinem Mehl, ohne Zweifel immer Waizenmehl, auch wo ("-.I nicht wie Ex. 29, 2 dabeisteht, im Un�terschiede von rj gewöhnlichem Mehle (1 Kg.5, 2), GeuMal tg (LXX). Das Suffix an i24,1p, geht auf v ?, das in der Bed. Person, jemand Die häufig als masc. und foena. zugleich (4,2.27f. 5,1 u.ö.) oder als masc. (Num.31,28) construirt wird. „Und er gieße darauf Oel und tue darauf (gebe dazu) Weihrauch." Dieser wurde nicht auf das mit Oel übergossene


Mehl gestreut, sondern so dazu getan, daß man ihn von der abhe. ben und auf dem Altare anzünden konte (v. 2). Von der dargebrachten Gabe (cen von da d.i. davon, indem das ade'. lad das _nm. suf . vertritt wie Gen.3, 23. 49,24 u, a,) soll der Priester greifen seine Hand voll (bt'at1 inne die Füllung seiner zusammengefaßten Hand d, h. so viel als er mit der vollen Hand, nicht blos wie die Rabb. wollen mit drei Fingern, fassen


kann) 'und über (samt) allein Weihrauch ihre	aufduften lassen.


`rr7t,t von le wie Mnt von gebildet und nur von dem auf dem Altar angezündeten Anteile Jehova's am Speisopfer (v.9.16 u. 6,8), am Mehl�sündopfer (5,12), am Eiferopfer (Num. 5, 26) und von dem zu den Schau-roten gegebenen Weihrauche (24,7) gebraucht, bed. nicht: Preisteil d. i. zur Verherrlichung Gottes dargebrachter Teil (de Dien, Rose), noch we�niger: Duftopfer (Ew. Gramm. §.162c ), noch auch: Benennung d. i. Bega�bung,Abgabe (Kn.), sondern: Gedächtnis, Gedächtnisteil, ,uv7 uÖGvvov oder anal teig(24,7. LXX), remoriale( T'2dg.), insofern als was von der Mincha auf den Altar kam „für den Geber als ein factisches Memento (Gedenke mein) zu Jehova" im Feuerdufte aufstieg, ohne daß man deshalb das Wort vom hipli.'altn abzuleiten braucht. Das Uebrige von der Min�cha soll Aaron und seinen Söhnen d. h. der Priesterschaft als Flachheiliges von den Feuerungen Jehova's gehören. 0" 73 n2d7 Hochheiliges (s. zu Ex. 26, 33 u. 30, 10) heißen alle Opfergaben, welche Jehova in der Weise geweiht waren, daß die nicht auf dem Altare angezündeten Teile nur von


lierl, Peaiate,ch. 11 2. Aufl.	3
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den geheiligten Priestern an heiliger Stätte gegessen werden sollen und dem Gebrauche und Genosse aller Nichtpriester, nicht nur der Laien sondern auch der Leviten, versagt waren. So die selbständigen Speisopfer, die nicht ganz auf dem Altare angezündet wurden (v.3.10.6,10. 10,12), die Sünd- und Schuldopfer, deren Fleisch nicht außerhalb des Lagers verbrant wurde (6,18.22. 7,1.6. 10,17. 14,13. Num. 18, 9), die Schau�brote (24, 9), und auch das durch Bann dem Herrn Gelobte an Menschen, Vieh und anderem Eigentume (27,28), so wie das heilige Bauchwerk (Ex. 30,36), also überhaupt alle heilige Opfergaben, bei welchen die Verwen�dung eines Teils für andere Zwecke zu befürchten war; während die Brandopfer, das priesterliche Speisopfer 6,12-16 und andere Opfer, die eben so heilig waren, nicht hochheilig gen auf werden, weil bei ihnen die Verwendung für gewöhnliche Zwecke des Lebens schon durch die Vor�schrift des gänzlichen Verbrennens abgeschnitten war.


V.4--11. Die andere Art besteht in Backwerk aus Feinmehl und Oel nach verschiedener Zubereitung, nämlich a) '+4an reg; Ofengebäck. Bei ntag bat man nicht an den Bäckerofen (Hos.7, 4.6) zu denken, sondern an den großen Feuertopf in der Stube, in welchem man noch jezt im Oriente Brotkuchen bakt, s.m.Archäol.§.99,4. Das Ofengebäck kann bestehen in u) „Kuchen des Ungesäuerten gemengt (angemacht) mit Oel", j3) „Fla�den des Ungesäuerten gesalbt {bestrichen) mit Oel." nien warsch. von 'a3n durchstechen, sind durchstochene Kuchen, Lochkuchen, und zwar von dickerer Form, und t"?'ir, von M~ dünngeschlagen sein, dünne Ku�chen oder Fladen. Da die lozteren mit Oel bestrichen sein sollen, so darf man 5tib nicht blos vom Uebergießen der gebackenen K neben mit Oel ver�stehen, sondern muß es in der Bed.vermengt, vermischt d. h. geknetet mit Oel nehmen, 3 peaugnous (LXX) d.i. nach Hesgele ueucyur'z oug, zu-mal für h die Bed. übergießen, schütten, bestreuen sich aus Ps. 92,11 nicht erweisen lassen.-- V.5f. „Wenn b) die Mincha eine Darbringung auf der Pfanne ist, soll sie auch aus Feinmehl mit Oel gemengt und unge�säuert sein. ndtirln ist Pfanne, nach Ez.4, 3 von Eisen, ohne Zweifel ein großes Blech oder eine eiserne Platte, worauf die Araber noch jezt unge�säuertes Brot in großen runden flachen Kuchen oder dünnen Scheiben backen (sViebuhrArab. S.52. Reisebesch, I S. 234. Bureich. Beduinen S. 46. Rob. Pal.I S. 55. 11 S.405). Diese Blechpfannen sind auch bei den Turk�manen Syriens (Burckh. Syr. S.1003) und den Armeniern (Taveratier-Reise I 5.280) im Gebrauche, während die Berbern und Kabylen Africa's zu diesem Zwecke flache irdene Backpfannen haben, die sie tadsehen (~,›,L) nennen, unstreitig derselbe Name mit zzj7avov, womit die LXX


nnrrn übersezt haben. Diese Brotkuchen sollen zur Mincha in Stücke ge�brochen und mit Oel übergossen werden (der in/in. abs. raine wie Ex. 13, 3. 20,8 s. Ges. §.131,4. Ew.§.328); ähnlich wie die Beduinen die in hei�ßer Asche gebackenen Brotkuchen in kleine Stücke brechen, mit Butter oder Oel übergießen und so zu einem Gerichte zubereiten (Ulansleb in Paulos Samml.v. Reis. IH S.330 Burckh. Bed. S.46 ). - V.7. Wenn c) „eine Tigel-Mincha deine Opfergabe ist, soll Feinmehl mit Oel bereitet werden." 1-1.:A bed. nicht Rost (EGxaoa LXX), sondern, von '±rY ebitl�





Inuit stammend, ein Gefäß, in dem Speisen aufsieden. Wir haben also an Kuchen zu denken, die in Oel gesotten wurden. V,8-10.. Die Darbrin�gung der aus diesen (rep d. h. aus den v.4-7 genanten Arten von Ge�bäck) bereiteten Mincha ist in der Hauptsache gleich der in v.1-3 be�schriebenen. Das i' vir (v. 9) entspricht dem A y'? (v.2) und bezeich�net keinen besonderen Ritus des Rebons (aal) oder der Hebe (re-r+), wie die Rabb. und nach ihnen viele Archäol. meinen, und darunter eine feierliche Bewegung in die Höhe und nach Unten, -e-eat rrbgsa verstehen. Dies erhellt klar aus der Vorgleichung von 3,3 mit 4,8.31.35 und 7, 3. Für 1snn dsr, 4,8 steht in 3,3 rr;3rg nsrr, (vgl. 7,3) und für (`1z nei r , nur nin`n 4,10 heißt es 4,31.35: u n -spei , wonach ;'? Innig nur das Abheben, Abnehmen der auf dem Altare anzuzündenden Teile vom gan�zen Opfer bezeichnet, vgl. Bahr II S.357 u. m. Archäol,1 S. 244 Lt _ In v.11-13 folgest zwei für alle Speisopfer gültige Vorschriften: nichts Ge�säuertes zu opfern (v. 11) und jedes Speisopfer und überhaupt jedes Opfer mit Salz zu salzen (v. 13). Jede Mincha soll ungesäuert bereitet werden, „denn allen Sauerteig und allen Honig ;-- nicht. solt ihr von ihm anzün�den eine Feuerung für Jehova". „Als Erstlingsopfer mögt ihr sie (en


Sauerteig und Honig d.h. damit bereitetes Gebäcke) Jehova darbringen, aber auf den Altar sollen sie nicht kommen." Sauerteig und Honig sind zusammen genant als Dinge, welche Säuerung bewirken. Auch Honig hat die Eigenschaft des Säuerns (Plin. h.n.11,15) und wurde selbst zur Be�reitung von Essig verwandt (Pli n.21,14). Im Rabbin. bed. daher "j-iatrrr nicht blos dulcedinem cadmittere sondern auch corruntpi, fermentari, fermentescere; s. Bux to r f lex. chald. talm. et rabb. p. 500. Unter 'eg'g ist nicht (mit Raschi u. Bdhr II S.303) Traubenhonig, dibs der Araber, sondern Bienenhonig zu verstehen; denn nur dieser wurde nach 2 Chr. 31,5 neben Getraide, Most und Oel als Erstlingsgabe gebracht und über�haupt von den Alten zu Opfern verwandt, s. B o eh. Hieran. Illp. 393s11. Gesäuert waren die Erstlingsbrote am Wochenfeste, die jedoch nicht auf dem Altare angezündet wurden, sondern den Priestern zufielen (23,17.


1) Was Kurts (Alttestl. Opfere. S. 231 ff.) dagegen einwendet, daß nach den Gesetzen allgemeiner Logik zwei Begriffe, die auf denselben Gegenstand anwend�


' bar sind, darum nicht für einander völlig congruente zu erklären seien, schießt am Ziele vorbei, und tritt das im Text Gesagte in keiner Weise, vielmehr muß Kurte 5.234 selbst zugeben, daß irr bei den Gaben, die dazu bestirnt waren, auf' dem Altare angezündet zu werden, nicht einen besondern und selbständigen Ritus des Emporhebens, sondern nur das Heben derselben auf den Altar bezeichne, womit aber die Coustruction des nsnr r mit I se nicht erklärt ist. Ferner muß K. zugeben, daß im ganzen Gebiete der Opferthora von einem selbständigen Ritus der Elevation nichts zu lesen sei, meint jedoch einen solchen Ritus aus der Zusammenstellung: Brust der Webung und Keule der Hebung, welche gehebet und gewebet worden Ex. 29,27 folgern zu müssen, weil unmöglich zwei so heterogene Dinge, wie der feierliche Ritus der Webe und die bedeutungslose Handlung des Wegnehmens eines Teils voll der Masse des Ganzen in so enge Bezüglichkeit zu einander gesteh werden könten, sondern nur im Wesentlichen gleichartige und nur im unwesentlichen ver�schiedene Weihungsceremanien. Aber wer hat denn je behauptet, daß die Abhebung eines Teils der Opfergabe vom 'Ganzen für Jehova eine bedeutunglose Handlung war? Und nach welcher Logik sind denn bedeutungslose Handlung und feierliche Ceremonie coutradietorische Gegensätze?
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20), und die Brotkuchen beim Lobopfer, die zur Opfermahlzeit verbraucht wurden (7,13), aber nicht auch die Schaubrote, wie Kn. irrig behauptet, s. zu 24,5ff.- Während Sauerteig und Honig, weil sie den Teig in Gäh�rung und Fäulnis versetzen, keiner Mincha beigegeben werden sollen, soll hingegen Salz keiner Opfergabe fehlen. „Nicht solst du aufhören lassen das Salz des Bundes deines Gottes von deinem Speisopfer" d.h. niemals ein Speisopfer ohne Salz darbringen. Das Salz u vermöge seiner die Speise kräftigenden, vor Fäulnis und Verderbnis bewahrenden Kraft soll dem Opfer die Bedeutung der kraftvollen, jede Unlauterkeit und Heuchelei fernhaltenden Warheit der in demselben verkörperten Hingabe an den Herrn verleihen. Das Opfersalz wird Bundessalz genant, weil das Salz im gemeinen Leben Bundessymbol war, indem Bündnisse dadurch abge�schlossen und fest und unverbrüchlich gemacht wurden, daß nach einer noch jezt bei den Arabern bestehenden ( Schultz Leitungen V 5.247 f. Volned R.I S.314. zischend. R.I S. 267) und auch den alten Griechen wolbekanten Sitte (s.Eustath. adBiad.I,449) die welche mit einander Freundschaft schlossen Brot mit Salz zum Zeichen des geschlossenen Vertrags mit einander aßen. „Weil das Salz reinigt und Dauer gibt., darum bezeichnet es die fest und dauerhaft machende Kraft bei dem Bun�de" (Lind. S.291). Wie ein solcher Bund „Salzbund" s. v. a. unauflös�licher Bund genant wurde (Num.18,19. 2 Chr.13,5), so wird hier das dem Opfer beigegebene Salz als Salz des Bundes Gottes bezeichnet, weil es dem Opfer die Kraft und Lauterkeit verlieh, wodurch Israel in der Bundesgemeinschaft mit Jehova gekräftigt und befestigt wurde. Den fol�genden Satz: „auf (bei) jeder deiner Opfergabe solst du Salz darbringen" darf man, obgleich er ohne 1 angereiht ist, weder (mit Kn. u. Kurte, s. dagg. Lindem. S. 288) auf das Speisopfer beschränken, noch so deuten, daß das Salz nur äußerlich dem Opfer beigegeben, nur mit oder neben ihm darge�bracht werden solte, so daß das Streuen des Salzes auf die Fleischopfer-stücke Ez.43,24. Marc.9, 49 eine Abweichung von dem alten Gesetze wäre. Denn 1ell? ohne nähere Bestimmung bezeichnet die Opfergabe überhaupt, die blutige nickt minder als die unblutige, und die nähere Be�stimmung des bs 31'-2ist in dem ersten Satze des Verses, in dem: mit Salz salzen, enthalten. Die Worte bringen eine nachträgliche Bestim�mung, die für alle (blutige und unblutige) Opfer gilt, und sind von Alters her von den Juden so verstanden worden, vgl. Jo s ep h. Arzt. III, 9,1.''�


V.14-16. Die dritte Art ist das Speisopfer der Erstlinge d. h. von dem ersten reifenden Getraide. Diese soll man darbringen als ~a5 ':ere:e vHe „am Feuer gedörrte oder geröstete Aehre" d.h.bereitet aus Aehren, die man am Feuer gedörrt hat; hiezu die nähere Bestimmung	it>5 ,


„Zerriebenes von Feldfrucht". t r:1 von	=	zerreiben, das


Zerriebene, nur hier v. 14 u. 16 vorkommend.	gewöhnl. Fruchtfeld,


Vgl. Th. Lindemann, das Salz u. seine Bedeutung im hihi. Sprachgebrauch, in der Theol. Ztschr. v. Diecl äof u. Ii liefoth V. (1864) S.284ff.


Auch die Griechen und Römer hielten Salz für unentbehrlich heim Opfer. Maxime in seceis intelligitur uuctoritas salis, quando nulla conficiuntur sine male salsa, PU,s. h, n. 31,7 (z.41),





daher Gartenland im Gegensatz der Wüste (Jes.29,17. 32,16), hier und 23,14. 2 K. 4, 42 meton. Gartenfrucht s. v. a. frühzeitige, erste Getraide�feucht. Am Feuer geröstetes Getraide, namentlich Waizenkörner, sind noch jezt in Palästina, Syrien und Aegypten eine sehr beliebte Speise. Man verbrent noch nicht ganz reife Aehren mit Pflanzenstengeln zusam�men, reibt die so gerösteten Aehren auf einem Siebe aus, oder bindetWai�zenstengel in kleine Bündel zusammen, röstet sie an loderndem Feuer und genießt dann die Körner (Seetzen 1 S. 94. II1 S.221. Robins. u. bibl. Forsch. S. 515). Das so geröstete Getraide ist aber nicht so schmackhaft, als wenn - wie häufig in der Ernte geschieht Rot 2,14 - die noch nicht völlig trockenen und harten Waizenkörner in einer Pfanne oder auf einer eisernen Platte geröstet und dann mit Brot oder statt desselben gegessen werden (Rob. Pal. H S.660). Die hier erwähnte Mincha war auf die erste Art bereitet, aus gerösteten Aehren, die hernach zerrieben wurden, um die Körner zu gewinnen, bestand also nicht in geschrotenem Korne oder Grütze, sondern nur in gerösteten Körnern. Für 'et?. n i wird später


(23,14) oder 5a~~ (Jos.5,11) gesagt. Luth. übersezt: „Spangen", ohne Zweifel von sengen, versengen, s. v. a. Gesengtes, Geröstetes (auch in 2Sam. 17,28; s. zu d.St.). Dazu soll Oel und Weihrauch getan, und mit der Gabe wie beim Mehlopfer (v. 2 f.) verfahren werden.


Wenn hienach alle Speisopfer teils in Mehl und Oel, den wichtigsten Stoffen der pflanzlich en Nahrung der Israeliten, teils aus fertig zum Essen zubereiteten Nahrungsmitteln bestehen, so unterliegt es keinem Zweifel, daß der Israelit in denselben sein täglich Brot dem Herrn darbrachte, aber doch in einer Weise, die sich von den' bloßen Weihegaben der Erst�lingsfrucht des Getraides und Brotes wesentlich unterscheidet. Denn wäh�rend die Erstlingsbrote gesäuert waren und von ihnen wie von der Erst�lingsgabe nichts auf dem Altare angezündet wurde (23,10f.17.20), solte jedes selbständige Speisopfer ungesäuert bereitet werden und ein Abhub davon dem Herrn zum Geracbe des Wolgefallens auf dein Altare als Feuer-speise übergeben werden und das übrige als hochheilig dem Genusse der Darbringer entzogen bleiben, nur von den geheiligten Priestern als den Dienern Jehova's und Mittlern zwischen ihm und dein Volke am heiligen Orte gegessen werden. Uni dieser Eigentümlichkeiten willen können die Speisopfer nicht blos die Heiligung der irdischen Nahrung darstellen, son�dern nur die geistliche Speise abbilden, welche die Gemeinde des Herrn wirkt und genießt. Wie schon das irdische Leben nicht durch das tägliche Brot, das der Mensch sich schaft und genießt, allein erhalten und genährt wird, sondern nur durch die Kraft der göttlichen Gnade, welche die Nah�rung zu Mitteln der Lebenserhaltung kräftigt und segnet: so kann noch viel weniger das geistliche Leben durch irdische Speise genährt werden, sondern allein durch die geistliche Speise, die der Mensch von dem waren Lebensbrote, dem göttlichen Worte, mit der Kraft des Geistes Gottes sich bereitet und genießt. Wie nun in der Schrift das Oel Symbol des Geistes Gottes als des Prinzips aller geistigen Lebenskraft ist (s. Bd. 1 S.514), so ist das aus dem Samen des Ackers gewonnene Brotmehl und Brot Sinbild des Wortes Gottes (Deut. 8, 3. Luc. 8,11). Wie Gott dem Menschen Korn
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und Oel zur Speisung und Ernährung des leiblichen Lebens gibt, so gibt er seinem Volke sein Wort und seinen Geist, damit es von demselben sich Speise wirke für das geistliche Leben des innern Menschen. In dem Wir�ken dieser geistlichen Speise besteht das Werk der Heiligung mittelst des rechten Gebrauches der Gnadenmittel zum Wachstunte im frommen Wandel und guten Werken (Match. 5,16. 1 Petr. 2,12). Das Genießen dieser Speise sättigt den innern Menschen mit Friede, Freude und Selig�keit in Gott.- Diese Frucht des geistlichen Lebens ist in den Speis-opfern abgeschattet. Daher soll von ihnen fern bleiben sowol der Sauer�teig der vnäiptwtg (Luc. 12, I) und der zaxta xai .rovs/gia (1 Cor.5, 8), als der Honig der deliciae carnis, weil beide das geistliche Leben ver�derben, dagegen niemals fehlen das Salz des Bundes Gottes d. i. die gegen sittliche Fäulnis schützende, reinigende, stärkende und belebende Gei�steskraft des Bundes, und auch der Weihrauch des Gebetes (s. Bd.I S.541) hinzugetan werden, damit die Frucht des geistlichen Lebens dem Herrn wolgefällig werde. -- In dieser Bedeutung ist der hochheilige Charakter der Speisopfer begründet.


Cap. III. Die Friedensopfer. Die dritte Opfergattung heißt t'+n le;1 rrgg, von Luther Dankopfer übersezt, richtiger Heilsopfer und noch bezeich�nender: Friedensopfer. Außer dieser vollständigen , im Levit. gebräuch�lichsten, Benennung kommen auch die abgekürztenntnt und:' u vor, z. B. (r .) 7,16 f. 23,37 besonders in Verbindung mit 17,8 vgl. Ex. 10,25. 18,12. Num.15,3.5. Deut. 12,27. Jos. 22,27. 1Sam. 6,15, 15,22.


2 Hg. 5,17. 10,24. Jes, 56, 7. Jer. 6, 20. 7,21; 17,26 u, ö., und ast 9,22. Ez. 20, 24. 32, 6. Deut. 27, 7. Jos. 8, 31. Rieht. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 13, 9. 2 Sam. 6,17 f. 24, 25. lKg.3,15 u. ö, 11 von r13! nicht schlachten =


a:1r:IÜ, sondern mit Ausnahme von Deut. 12,15, wo für schlachten durch die Rückbeziehung auf Leg. 17, 17,3 f. veranlaßt ist, überall zum Opfer schlachten oder opfern, auch in l Sam. 28, 24. Ez. 34, 3. u. 39,17 nur in uiseigentlicher Bed., ist die Opferschlachtung und das Schlachtopfer. Zu-weilen wird es in weiterer Bedeutung von allen blutigen Opfern gebraucht 1 Sam.1, 21. 2,19 , besonders in Verbindung mit Mt? 1 Sam. 2, 29. Ps. 40, 7. Jes. 19, 21. Dan. 9,27 u. a., meist aber bezeichnet es in engerem Sinne d. h. im Unterschiede von den Brand- und Sühnopfern nur die Frie�densopfer oder die Schlachtopfer, die in einem Opfermahle culminirteu,


gleichbedeutend mit C"s]?: oder d~?~? TIM. Das W. , dessen Sing. m1't: nur Am.5, 22 vorkomt, ist von diesen Opfern ausschließlich im Ge�brauche und stamt von fl'?w heil, unversehrt sein. Es bedeutet nicht Ge�genleistung, Erstattung, Vergeltung (Bar, v. Hofrat. u. A. ), wofür die Sprache die vom pi. o~'t'g gebildeten nom. m:; Deut. 32, 35. etW Bon. 9, 7. Mich. 7,3. Jes.34,8 und riet; Ps.91,8 ausgeprägt hat, sondern, entspre�chend der alten Uebersetzung GogazjQ1ov, integritas complefa, pacifica, beata (vgl. W. Neumann Sacra V. Testamenti salularia. Lins. 1854. p.22). Der Plural bezeichnet den ganzen Complex der Güter und Kräfte, welche das IIeil oder die Integrität des Menschen in seinem Verhältnisse zu Gott begründen und ausmachen. Die Sckelamim haben stets das Heil zum Gegenstaude und werden teils als verkörperter Dank für das er�





teilte, teils als verkörperte Bitte für das zu gewährende Heil gebracht, so daß sie Dankopfer und Bittopfer umfassen und auch in Zeiten des Un�glückes, am Tage des Hülfeflehens (Jud. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 13, 9. 2 Sam. 24, 25) gebracht wurden.' Das Gesetz unterscheidet drei Arten: Lob-, Gelübde- und freiwillige Opfer 7,12.16. Sie bestanden nur in Rind- und Kleinvieh, und zwar männlichen und weiblichen Geschlechts, mit Aus�schluß der Tauben, weil sie stets mit einer gemeinsamen Opfermahlzeit, wozu ein paar Tauben nicht ausreichten, verbunden waren.


V.1-5. Bei der Opferung ist Darstellung des Thieres vor Jehova, Handauflegung, Schlachtung und Blutsprengung gleich dem Verfahren beim Brandopfer(1,3-5); Verschiedenheit tritt erst ein bei der Verwen�dung des Fleisches. V.3. Als Feuerung für Jehova solider Opfernde dar-bringen: a) „das Fett das die Eingeweide (2M1-_l 1,9) bedekt" d. i. ,;das große Netz, welches sich vom Magen über die Gedärme ausbreitet und diese umhüll, sich nur bei den Menschen und den Säugethieren findet und bei den Wiederkäuern sehr fettreich wird. Aristot. hist: an. 1,16. Plins h. n.. 11 (c.37) s.80" (1(n.); b) „alles Fett an den Eingeweiden" (2'.? ?) d.i.das Fett, das sich an den Gedärmen ansezt und leicht abschälen läßt; c) „die beiden Nieren und das Fett an ihnen (und) das an den Lenden" t~bb~r d.h. an den innern Lendenmuskeln oben in der Gegend der Nie�ren (vgl-Boch. Hieroz.I p.573soj. und Ges. thes. p.701); d) „das Netz an der Leber". Das Netz (r ri) an (s v.4.10.15. 4, 9. 7,4. Ex.29, 13) oder von lt? 9,10) oder der Leber (8,16.25. 9,19. Ex. 29,22) kann nicht der große Leberlappen, ö 2oj g zov' hrarog (L X, Boch. u. A.) sein, weil dieser als Teil der Leber sich nicht '1;Ir1-` über (auf, an) der Leber be�findet, auch kein Fettstück ist, sondern ist das kleine Netz (omentum mi�nus), Lebernetz oder Magennetz (reticulunt jecoris, Vulg. Luth. de W.,


1) Vgl. Hgstb. Beiisr. III S.se und e. Hofire. Schriftbew.II,1 S.228. Richtig schon Outram 1. e p.107: Sacrifacirt salutaria in sacris littes-is ä'+i' 11i dickt, eI guae .semper de zebus pro.speris fieri solerent, irnpetraiis titigue geit impetrandis. Die Ansicht, daß die ('+Yr L auch Bittopfer umfaßt haben, wird zwar von Bitr, Mief; u. Ehdippi (S. 321 f'.) bestritten, aher mit nicht stichhaltigen Gründen. Die Bemerkung, daß die Bitte auch in Form des Dank-es vorgetragen werden könne, ist zwar richtig, beweist aber nicht, daß die Israeliten dies bei den in Tagen des Un�glücks gebrachten nie r.) getan haben. Die Verweisung darauf, daß das eigentliche Bittgebet durch das Rauchopfer symbolisirt sei (Phil. S.324) reicht nicht aus zur Negirung der Bittopfer. Das Rauchopfer war festbestirnt, 'und Honte nicht beliebig nach besondern Bedürfnissen der Geineinde oder einzelner Israeliten gebracht wer-den. Andere Gründe s. bei Kurte, alttstl. Opfere. S.217ff. Fraglich bleibt nur, zu welcher der 3 Speeies der ns_':ni die Bittopfer gehörten. Kurtz hält das '1 2 n_Y für Bittopfer; richtiger möchte es sein, sie den Gelübde- und freiwilligen Opfern beizuzählen. Dagegen begründet der Umstand, daß das Gelübdeopfer erst nach Er�langung der göttlichen 1Voltat, deren Bedürfnis das Gelübde bedingte, gebracht wurde, keine entscheidende Instanz, dem, dadurch wurde ein zur Verstärkung der Bitte gelobtes Opfer nicht zum Dankopfer, sondern blieb Bittopfer; es wurde nicht gebracht, um Gott für das erlangte Gut zu danken, sondern um das Gelübde zu er-füllen. Auch das 9717 riaS, möchten wir nicht auf das Bittopfer und r 11riin rtnl nicht auf Lob - und Dankopfer beschränken, sondern, da im innern geistlichen Le�ben Dank und Bitte keinen ausschließenden Gegensatz bilden, unter r,lin 't nur vorwiegend das Lob- und Dankopfer, und unter 7I:gp '1 nur vorwiegend das Bitt�opfer befassen.
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Kn.), das von der Querfurche zwischen dem rechten und linken Leberlap�pen ausgeht und sich einerseits über den Magen, andrerseits bis zur Nie�rengegend erstrekt. Daher der Zusatz: „an den Nieren (d. h. bei ihnen, bis wohin es reicht) soll er es wegnehmen," Dieses kleine Netz ist zarter, aber nicht so fettreich als das große Netz, gehört jedoch auch zu den Fettstücken. Das nur in den angeh. St. vorkommende W. r' ..V ist mit Kn.


aus dem arab. und äthiop.r39 11. IV überspannen, ausspannen, zu erklä�


ren, wovon auch tir,`! Sehne (Jud.16,7. Ps.11,2) und yn~>? die Bogen-sehne (Ps.21,13), das ausgespannte Zeltseil Ex. 35,18 u. ö. sich ableiten, Die 4 genanten Stücke umfassen alles ablösbare Fett im Innern des Opferthieres. Sie heißen daher „alles Fett" des Opfers (v. 16. 4,8.19.26. 31.35. 7,3 ) oder kurzweg „das Fett" (:.rr, v.9. 7, 33. 16, 25. 17, 6. Num. 18,17) oder „die Fettstücke" (n''arrs 6, 5. 8, 26. 9,19.20. 24. 10, 15). V. 5. Dieses Fett ('iret) sollen die Priester auf dem Altare über dem Brandopfer auf den Holzstücken über dem Feuer anzünden. nie, r 'as+ bed. nicht: „auf die 'Weise, nach Art des Brandopfers" (Kn.), sondern: auf (über) dem Brandopfer. Denn abgesehen von der Unerweislichkeit dieser Bed. von 5y ging ja dem Friedensopfer in der Regel ein Brand�opfer, jedenfalls immer das tägliche Morgen-Brandopfer vorauf, welches den Tag oder doch den Vormittag über braute, bis es ganz verbrant war, so daß die Fettstücke der Friedensopfer auf das bereits im Brand befind• liehe Brandopfer zu legen waren, Diese Bed. von r~i7-5y wird außer Zweifel gesezt teils durch 6, 5, wonach der Priester jeden Morgen auf dem Feuer des Altares Holz anzünden, dann das Brandopfer darauf (!-.r1,5v) legen und darauf (r4' ..e) die Fettstücke der Friedensopfer in Rauch auf-dampfen lassen soll , teils durch 9,14, wo Aaron zuerst die Fleischstücke und den Kopf des Brandopfers auf dem Altare anzündet, dann die Einge�weide und Unterschenkel des Thieres wäscht und sie ti3sti 5s d.i. auf (über) den bereits angezündeten Stücken des Brandopfers altarwärts anzündet.


V.6-16. Für das Friedensopfer vom Kleinvieh männlichen und weiblichen Geschlechts gelten dieselben Vorschriften, nur daß zu den Fettstücken, die beim Rinde (v.3f.) und bei den Ziegen (v.14 f.) auf dem Altare angezündet werden sollen, bei dem Schafe noch der Fettschwanz hinzukam, rxi~nt~ ~'3at`s „der Fettschwanz ganz" (v.9). 1-14 N cauda ovilla vel arietina eaque crassa et adiposa, ebenso im Arab. (Ges. thes. p.102). Der Fettschwanz, den die Schafe in Nordafrica und Aegypten, auch in Arabien, besonders Südarabien (Ilerod.3,113. Diod. Sie. 2,54. Aelian. nat. an. 10, 4) und Syrien (Aristot. hist. an. 8, 28. Plin. h. n. 8,75) haben, wird oft 15 und mehr M. schwer, so daß man ihm einen kleinen Rollwagen unterbindet (Sonnini R. II S.358 und mehr bei Re c Ir. Hieroz. I p.556sgq.), und besteht aus einem Mitteldinge von Mark und Fett (A. Russet Naturgesch.v.AleppoII S.8 f., BerggrenReis. lIS.266). Doch finden sich in Arabien und Syrien auch gewöhnliche Schafe, während im heutigen Palästina alle Schafe „von der breitgeschwänzten Gattung sind; der breite Teil ist ein Fettauswuchs, woraus der eigentliche Schwanz her-





vorhängt" {Rob.Pal.1l S.391).	:-er, r'!r2vü „nahe bei dem Steißbein�soll er (der Opfernde) ihn (den Fettschwanz) wegnehmen", vom Körper


ablösen. tixs Ast. 27. ist nach Saad. os cos caudae s. coccygis d. i. das Steiß- oder Schwanzbein, welches in die Schwanzwirbel übergeht, vgl. Boch. I p.560sq. Die angezündeten Fettstucke werden v.11 u. 16 ,'dn nr]'~ „Speise der Feuerung für Jehova" oder „zum Geruch des Wol�gefallens" für Jehova genant, d. h. Speise welche zur Feuerung für Jeh. dient, durch Anzündung zu Jeh. gelangt, vgl. Num 28,24: „Speise der Feuerung des wolgefälligen Geruches für JehoVa." Hienach heißen nicht nur die täglichen Brandopfer und die festtäglichen Brand- und Sündopfer „Speise Jehova's" (' I Num. 28,2) , sondern auch alle Opfer insgemein „Speise Gottes" (o'ti3s,n or 21, 6.8.17.21 f. u. 22,25) , als eine Speise, welche Israel wirkt und zu seinem Gotte im Feuer als ihm wolgefälligeu, Duft aufsteigen läßt. - Heber die Verwendung des Fleisches der Frie�densopfer ist hier nichts bestirnt, da die Bestimmung desselben zu einer Opfermahlzeit aus dem Herkommen bekant war, worüber die besondern Vorschriften erst c. 7, ] 1-36 folgen, wo dann auch die Bedeutung dieser Opfer zu entwickeln ist. - In v.17 wird noch die allgemeine Vorschrift angereiht, „alles Fett gehört Jehova", mit der Einscharfang: kein Fett und kein Blut zu essen, s, zu 7, 23-27, als „eine ewige Satzung" für die Geschlechter Israels (s. zu Ex. 12,14. 24) in allen ihren Wohnorten, s. Ex. 10,23 u. 12,20.


Cap.IV und V. Die Sühnopfer. Während die in c.1-3 behandelten Opfer als bereits behaut gleich mit ihren Namen eingeführt sind, um ihre Darbringung gesetzlich zu bestimmen, werden in c.4 u. 5 für verschie�dene Vergeben Opfer angeordnet, die ihre Namen erst von den Objecten, denen sie gelten, von der Sünde und der Schuld, die durch sie gesühnt werden sollen, erhalten: textil Sünde für Sündopfer (4,3.8.14.19 u. a.) nicht blos in dem Sinne, daß es nach einer leichten Metonymie für r+atr-?rs bv_ (xfQt z s 4a(eriag LXX) stände, sondern weil das Opferthier durch .Uebertragung der Sünde auf dasselbe zur Sünde gemacht wurde (2 Cor. 5,21) und in gleichem Sinne nvz? Schuld für Schuldopfer (5,15f. 19.25), zum klaren Zeugnisse, daß die Sünd- und Schuldopfer erst mit der Siuait. Gesetzgebung eingeführt worden sind. Von den voraufgegangenen Opfer�


, gesetzen sind die nun folgenden durch die neue Einführungsformel 4,1 f. geschieden, die•sieh 5,14 wiederholt. Diese Wiederholung zeigt, daß c.4,2 - 5,13 von den Sündopfern handeln, und 5,14-'26 von den Schuldopfern, was durch den Inhalt dieser beiden Reihen von Gesetzen bestätigt wird.


Cap.IV,2-V,13. Die Siindopfer. Das Ritual derselben gestaltet sich in Bezug auf die Opferthiere, die Blutsprengung und das Verfahren mit dem Fleische verschieden je nach der Stellung, welche die Personen, für die sie gebracht werden, in dem Gottesreiche einnehmen. Hiebei sind un�terschieden: 1. der gesalbte Priester (4,2-12); 2, die ganze Gemeine Israels (v. 13-21); 3. der Fürst (v.22-26) und 4. der gemeine Mann (v. 27 - 5,13), bei dem noch auf seine Vermögensumstände Rücksicht
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genommen wird, nach welchen die Sündopfer insbesondere für Versündi�gungen leichterer Art ermäßigt werden können (5,1-13). - V. 2. „Wenn eine Seele sündigt in Abirrung von irgend einem ('P+#i in partit. Bed.) der Gebote Jehova's, welche nicht getan werden sollen und irgendeins von denselben tut" (hrltt5 mit 15? pari it., vgl. v. 13.22.27 eig. etwas von einem), Dieser an die Spitze der Sündopfergesetze gestelte Satz zeigt, daß die Sündopfer sich nicht auf die Sünde oder Sündhaftigkeit im Allgemeinen, sondern auf bestirnte Aeußerungen der Sünde, auf besondere, erkante wie unerkante oder verborgene (Ps.19,13), Sünden sowol einzelner Personen als der ganzen Gemeinde beziehen. Der allgemeine Charakter der Ver�sündigung ist durch r e# dusgedrükt. Nur die 'SZ?'»-5 begangenen Sün�den können durch Sündopfer gesühnt, dagegen die riri~ 1 begangenen sollen mit Ausrottung des Sünders gestraft werden Num.15,27-31. r,xrM von aau = rIx' irren, sich vergehen, bed. Irrung, Vergehen, Ver�sehen. Die Sünden „in Versehen" sind Schwachheitssünden, aber nicht nur die aus Unwissenheit (v.13.22.27. 5,18), Uebcreilung, Unbedacht oder Nachlässigkeit (5,1.4.15), unvorsätzlich (Num.35,22f.), sondern auch die mit Vorbedacht und Vorsatz, mit Wissen und Willen, aber aus Schwäche des Geistes im Kampfe wider das Fleisch begangenen', im Un�terschiede von den Sünden, die mit hoher (aufgehobener) Hand d.h. in frecher, trotzigerAuflehnung wider Gott und seine Gebote verübt werden.


V.3-12. Die Versündigung des Ilohenprieslers. Weil durch volle Salbung zu seinem Amte geweiht (8,12) heißt der Hohepriester hier (v. 3. 5.16. 6,15) der „gesalbte Priester", sonst 1 1 irl» der große (hohe) Priester (21,10. Num. 35, 25 u. ö.), bei Späteren auch .J:!."17 11' der Prie�ster das Haupt, der Hauptpriester (2 Kg. 25,18. 2 Chr. 19, 11 u. ö.). Wenn derselbe sündigt ax nr_'%e'? „zur Verschuldung des Volks" d. h. in seiner amtlichen Stellung als Vertreter des Volks vor dem Herrn, nicht etwa blos in seinem privaten Verhältnisse zu Gott, soll er wegen seiner Versündigung darbringen einen fehllosen Stier retn zum Sündopfer, das größte Opfer�thier, weil er die höchste Stellung in Israel einnahm. V. 4. Darbringung, Handauflegung und Schlachtung, wie bei den übrigen Opfern (1,3-5) ; ei�gentümlich ist erstlich das Verfahren mit dem Blute v. 5--- 7. Von dem Blute soll der Gesalbte Priester nehmen (einen Teil) und es in die Stiftshütte bringen, seinen Finger in dasselbe tauchen und vorn Blute siebenmal vor Jehova spritzen „angesichts des Scheidevorhaugs des Heiligen" (Ex. 26, 31) d. h. in der Richtung nach dem Vorhange hin (e ..1"re zu unterschei�den von ^än"'~? an die Vorderseite, wie von vor, vgl. 16,14), sodann von dem Blute an die Hörner des Rauchopferaltares geben (ir.,1) und das ganze Blut des Stieres" d. h. die Masse des Blutes, von dem zum sieben�maligen Spritzen und dem Streichen an die Altarhörner nur wenig ver�braucht war, „ausgießen au den Grund (Boden) des Brandopferaltars". Das siebenmalige Blutsprengen fand auch bei dem Sündopfer für die ganze Gemeinde statt, gleichfalls „angesichts des Scheidevorhanges"


1) Die liescheänkung des h r2SL':h auf unwissentliche und unabsichtliche Sün�den bei Ehrte (Alttstl. Opfercultus S. 151 ff.) läßt sich nicht durchfuhren, wie schon [Fang. I S. 273 ff. gezeigt hat.





(v. 17), wie auch bei den Sündopfern des Stieres und Bockes, welche der Hohepriester am Versöhnungstage für sich und die Priestersehaft und für die Gemeinde opferte, wobei von dem Blute außerdem siebenmal vor die (9 ) Capporet (16,14) und siebenmal an die Hörner des Altars (16, 18f.) gesprengt wurde. (Ueber Num. 19, 4 s. zu d. St.). Am Versöhnungs�feste galt die siebenmalige Blutsprengung der Reinigung des Heiligtums von den Flecken der Sünden des Volks, mit welchen es im Laufe des Jah�res verunreinigt worden war s. zu c. 16, und geschah erst, nachdem die zur Sühnung der Sünde der Priesterschaft und des Volks vorgeschriebene einmalige Sprengung des Blutes „an (auf?) die Capporet vorne" und das Streichen desselben an die Hörner des Altars geschehen war (16,14.18), wogegen bei den Sündopfern unsers Cal). die siebenmalige Blutsprengung dem Geben des Blutes an die Altarhörner voraufging. Schon dieser Un�terschied in der zwiefachen Manipulation mit dem Blute führt darauf, daß das siebenmalige Blutsprengen in den vorliegenden Fällen eine an�dere Bedeutung hatte, als am Versöhnungstage. Gesprengt wurde das Blut bei diesen Sündopfern weder an den Altar noch an den Vorhang, sondern, „vor Jehova gegen den Vorhang", hinter welchem Jehova thronte, das Blut also weder an den Vorhang, der ja kein Sühngeräthe war, noch an die Capporet, sondern nur in die Nähe derselben gebracht, somit nur das Streben, es an die Capporet, den Thron Gottes zu bringen, angedeutet und nur darauf hingewiesen, daß aller Opfersühne Ziel die Herstellung der waren vollen Lebensgemeinschaft des Menschen mit Gott sei. Diese Blutsprengung geschah siebenmal, um durch die Siehen�zahI - die Signatur für alle heilsökonomischen, in Gericht und Gnade in der Zeit sich vollziehenden Taten Gottes (Leger in Ilerz.'s Realenc. XVIII, 366) - die Versöhnung des Sünders mit Gott als ein Werk Got�tes darzustellen. Die Sühnung selbst wurde erst durch das hierauf fol�gende Streichen des Opferblutes an die Altarhörner vollzogen. Bei den Sühnopfern wird das Blut nicht im Allgemeinen an die Wände des Altars geschwenkt, sondern an seine Hörner gestrichen, nicht um dadurch das Blut mehr vor die Augen Gottes oder mehr in seine Nähe hinauf zu ihm zu bringen (v. Ilofm. II, 1 5.257. Kn.), sondern weil in den Hörnern als Symbolen der Kraft und Macht die Bedeutung des Altares als Stätte gött�licher Gnaden- und Heilsofl'enbarung gipfelte (s. Bd. I S.527), um der in dem Blute zu Gott gebrachten Seele die Vollkraft seiner sündevergeben�den Gnade zuzuwenden. Dieser Altar war bei den Sündopfern für den Hohepriester und die Gemeinde nicht der Brandopferaltar im Vorhofe, sondern der Rauchopferaltar im Heiligen der Stiftsbütte, weil sowol der gesalbte Prieser vermöge seiner Berufung und Weihung zum Vermittler zwischen dem Volke und dem I-lerrn, als auch die ganze Gemcike ver�möge ihrer Erwählung zu einem Königtum von Priestern (Ex. 19,6) der Gemeinschaft mit dein Bundesgotte im Heiligen, der vorderen Abteilung der Wohnung Jehova's pflegen solte, während für die einzelnen Glieder des Volks der Vorhof mit seinem Altare die gottgeordnete Stätte des Ver�kehrs mit dein Bundesgotte war. Die übrige, zum Sühnacte nicht ver�brauchte Masse des Blutes wurde an den Grund des Brandopferaltars
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ausgegossen, um es an heiliger Stätte, vor Entweihung gesichert, unter die Erde zu bringen.


Nicht minder eigentümlich ist zweitens das Verfahren mit dem Flei�sche der Sündopfer. V. 8-10. Von dem Opferthiere soll der Priester „alles Fett" abheben d. h. dieselben Fettstücke wie beim Friedensopfer (3,3 f. zu C:1'+ v. 10 ist - Subject), und es auf dem Brandapferaltare anzünden. V.11 f. Die Haut des Farren und all sein Fleisch samt dem Kopfe und den Unterschenkeln und seine Eingeweide (5M 1, 9) und seinen Uurath, den ganzen Farren soll er (der opfernde Priester) hinausschaffen vor das Lager an einen reinen Ort, wohin die Opferasche von dem Aschen�haufen (1,16) weggeschaft wurde, und ihn dort auf T-Iolz mit Feuer verbren�nen. Ueber die Constr. von v. 11 u. 12 vgl. Ges. §, 145, 2. Das Verbren�nen des Fleisches soll aber nach 6,23 nur bei den Sündopfern, deren Blut in die Stiftshütte (das Heilige oder Allerheiligste) gebracht wurde, (HL den Sandopfern für den Iohenpriester und die ganze Gemeinde stattfinden ; bei allen andern Sündopfern, deren Blut nur an den Brandopferaltar kam, soll nach 6,19 das Fleisch von dem Priester, der das Opfer verrichtet, an heiliger Stätte im Vorhofe der Stiftshütte gegessen werden. - Da die Sündopfer gebracht wurden, um Sühnung der Sünden zu erlangen, bei diesen Opfern also der Darbringer mittelst der Handauflegung seine Sün�den mit dem Verlangen nach Tilgung derselben auf das an seiner Statt dar-gestehe Opferthier übertrug, so daß es für ihn den Tod als Strafe der Sünde erlitt: so war durch den stellvertretenden Tod der Hostie zwar der göttlichen Gerechtigkeit Genüge geleistet, daß Gottes Barmherzigkeit die Seele des Sünders in, der Sprengung des Sühnblutes an den Altar zu Gna�den annahm; aber die Sünde selbst war damit nicht getilgt. Denn daß es sich beim Sündopfer nicht blos um Vergebung, sondern um Wegschaffung oder Tilgung der Sünden handelt, das erhellt unzweifelhaft aus den Rei�nigungs-Sündopfern, die unleugbar zur Tilgung der den Personen oder heiligen Geräthen anklebenden Unreinheiten verordnet sind. Die Tilgung der Sünde wird in dem Verfahren mit dem Opferfleische symbolisch dar�gestelt. Zu dem Ende wird der Leib des Opferthieres, wie bei den Dank-opfern, geteilt. Die Fettstücke des Leibesinnern (a,5r!, d.i. der Einge�weide), die Nieren mit ihrem Fette, das Lebernetz und bei Schafen auch der breite Fettauswuchs am Steißbein, von dem der Schwanz ausgeht., wird als der beste Teil des Fleisches vom Ganzen abgesondert und auf dem Altare angezündet, das übrige Fleisch aber entweder außerhalb des Altares verbrant oder bei Privatsündopfern von den Priestern amtlich ge�gessen. Die Scheidung von Fleisch und Fett bei den Sündopfers vergleicht sich der Scheidung des alten und neuen Menschen, des f o sj,umv üv-$Koeg und des koi29tev oder EGoa ävemdrog (2 Cor.4,16. Eph. 3,16), welche durch den heiligen Geist mit der Wiedergeburt im geistigen Leben bewirkt wird, in der Heiligung sich fortsezt und in der Verklärung durch Tod und Auferstehung sich vollendet.1 Die Anzündung der Fettstücke


1) Die Vergleichung der Fettstücke und des Fleisches der Sündopfer mit dem alten und neuen oder dem inwendigen und äußerlichen Menschen ist natürlich nicht





als des Besten vom Opferfleische auf dem Altare zur Feuerspeise für Je�hova versinbildet die Hingabe des bessern, der Erneuerung fähigen Ker�nes des Menschen in das läuternde Feuer der göttlichen Heiligkeit und Liebe, auf daß der inwendige Mensch durch den Geist des Herrn von Tage zu Tage erneuert und dereinst zur Herrlichkeit der Kinder Gottes verklärt werde -- Das Fleisch des Sündopfers, in v.11 der ganze Farre genant, dagegen kann nicht auf dem Altare angezündet werden, um zum Geruche der Befriedigung zu Gott aufzusteigen, weil auf ihm die'dem Blindopfer imputirte Sünde liegt, die obwol durch die Blutausgießsing gegen Gottes Zorn gesickt und dem Opfernden vergeben, doch damit noch nicht getilgt ist. Um die Tilgung der Sünde zur Darstellung zu bringen, wird verordnet, daß bei den Privatsündopfern die Priester das Fleisch essen sollen, um'die Sünde der Opferbringer zu tragen, d.h. das Sünd�opferfleisch sich ineerporireu, um vermöge der ihnen für ihr amtliches Wirken durch die Salbung mitgeteilten Heiligungskraft die Sünde zu til�gen; s. das Nähere zu 10,17. Galt aber das Sündopfer dem Hohenpriester als dem geistlichen Haupte der Priesterschaft und des Bundesvolkes oder galt es der ganzen Gemeinde, zu der die Priester mitgehörten, so konten die Priester als die verordneten Mittler zwar die durch Blutsprengung und Opferbrand symbolisirten Acte der objectiven Sühne verrichten, aber, weil selbst der Sühnung und Heiligung bedürftig nicht die Sünden der zu Sühnenden auf sich nehmen (durch das Opferessen sich incorporiren), um sie zu tilgen und die Heiligung zu vermitteln. Da mußte das mit der Sünde bedekte Fleisch als der Leib der Sünde dem Tode der Vernich�tung dureh Feuer anheimfallen. Das Opferfleisch mußte vcrbrant wer-den, aber nicht auf dem Altare, weil es durch die ihm imputirte Sünde unrein geworden, sondern außerhalb des Lagers d.i. außerhalb des Rei�ches Gottes, aus dein alles Unreine weggeschaft wird; jedoch, weil es Opferfleisch war, nicht an unreiner Stätte, wohin Aas und andere Greuel geworfen wurden (10,40.45), um es als seiner Bestimmung nach Hoch-heiliges nicht zum Greuel zu machen, sondern an dem reinen Orte, wohin dieAsche vom Brandopferaltare als der irdische Niederschlag und Ueber�





sa.gemeint., wie Kurts in s. Alttstl. Opfere. dieselbe reißdeutet hat, als habe der Ge�shtzgeber die Aezündung der Fettstiicke auf dem Altare deshalb vorgeschrieben, weil er in diesen Teilen des Opferthieres Abbilder des innern Menschen erblikt habe. Die Absonderung der Fettstücke vom Opferfleische für den Altar, um sie Gott im Feuer zu opfern, ist nicht erst mit der Einsetzung des Sündopfers in Gebrauch ge�kommen, sondern starrt aus vormosaischer Zeit, und ist von den vormosaisehen Dankopfern (nsu3at~) auf die Sündopfer übertragen, Bei den vormosaisehen Dank-opfern war für dieses Verfahren unzweifelhaft die Vorstellung maßgebend, von dem Opferfleische, das nnan zur Opfermahlzeit verwenden wolle, das Fett als das Beste, als fios carnis wie Neu7ntann es treffend bezeichnet hat, als Feuerspeise darzubrin�gen. Aber mit der Uebertragung dieses Ritus auf das Sündopfer mußte derselbe auch eine. andere, der im Sündopfer auszuprägenden Idee der S(indensühuung ent�sprechende Bedeutung erhalten, die freilich in der Thora eben so wenig, wie die Bedeutung der übrigen Ade des Opferrituals disertis verbis gelehrt wird, vielmehr erst dem tieferen Einblick in das Wesen der alttstl. Thieropfer, der uns durch seine Vollendung im Opfer Christi durch das N. Test. gewährt wird, sich erschließt, wie ja auch die Unterscheidung zwischen dem alten und neuen Menschen uns erst im N. Test. deutlich gemacht wird.
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rest von den in der läuternden Flamme des Altarfeuers zu Gott empor-gestiegenen Opfern geschaft wurde.' So wurde in beiden Fällen, die aus gleichem Gesichtspunkte zu erklären sind, an dem Fleische des Sünd�opfers die Frucht und 'Wirkung der Sünde sowol als ihre Tilgung in be�deutsamer Weise dargestelt.2


V.13--21. Die Versündigung der ganzen Gemeinde Israels wird näher dahin bestimt, daß die Sache vor den Augen der Gemeinde verbor�gen ist (CI ?i) 3 d.h. in einer Versündigung besteht, die man nicht als


Gegen diese Deutung des Verbrennens kann der hochheilige Charakter des Sündopferfleisches (6,18ff.) keine begründete Instanz bilden; denn erstlich besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen wirklieher oder inhäeirender und zwischen impntirter, blas übertragener Sünde; sodann heißt das Sündopferfleiseh hochheilig nicht in ethischer sondern nur in liturgischer oder ritueller Bedeutung, als zu dein hochheiligen Zwecke der Sündentilgung dienend, um dessentwillen es der Verwen�dung zu irdischen Zwecken gänzlich entzogen worden solle. Uebrigens hat die Idee, daß dem Sündopfer die Sünde imputirt, daß es durch die Handauflegung zur Sünde gemacht sei, einen festen halt an dem Opfer der rochen Kuh Num.19, und findet sieh auch bei den Griechen, vgl. Oehler in Hera. R.-Enc. XII B. 635. Mit Recht bezeichnet es daher Philippi k. Glaubend. IV, 2 S. 252ff., nicht nur als eine Incousequenz, daß Kurte im Alttestl. Opfere., obwohl er den Tod des Opferthieres für eine poena eiem ire hält, die Sündenimputation leugnet, da eine poena ohne cuTpaa ein Urbegriff sei, sondern findet es auch „völlig unbegreiflich", wie Kurte angesichts 2 Cor.5, 21, wo die von ihm verworfene Ausdrucksweise ipsis.einais verbis enthalten ist, S.77 sagen kann: „Der Gedanke, daß durch die Sündenimputation der damit Impemtirte zur Sünde werde, ist überdem, wie mir scheint, ein ungeheuerlicher und undenkbarer, der voraussezt, daß auch der Opfernde, wenigstens vor der Handauf�legung - auf gut Flacianisch selbst Sünde gewesen oder als solche gegolten". Die Verwerfung der Schrift- und Kirehenkehre in diesem Punkte hat bei Kurte ihren Grund darin, daß er in begrifflicher Unklarheit Sündenimputation mit Sündenin�fection identifleirt.


Dagegen nach Bar II S. 395, Oehler•X S.645, Kurte, Alttestl. Opfere. S. 200 f. u. A. soll das Verbrennen des Fleisches außerhalb des Lagers bei den Siindepferu für den IIohenpriester und die Gemeinde gar keine zum eigentlichen Opferacte ge�hörige Handlung gewesen sein, sondern nur ein ,Mittel, das Fleisch auf reine Weise zu vernichten oder vor Fäulnis und Profanation zu bewahren. Diese Auffassung hängt mit der Annahme zusammen, daß das priesterliche Essen des Siindopferflei�sches wie das Essen der Webebrust und IIebekeule beim Friedensopfer unter den Gesichtspunkt der Beteiligung der Priester an dem Opfermahle zu stellen sei, wobei aber übersehen wird, daß dus erstere im Gesetze ausdrücklich als eine amt�liche Funotien der Priester bezeichnet wird. Wie also diese Parallelisirung mit e.10,17 in Widerspruch steht, so steht die Annahme, daß das Verbrennen des Siindopferfleisches nur Mittel der Vernichtung desselben sei, in Widerspruch mit hebr. 13, 11 ff., wo dasselbe als ein Typus für das Todesleiden Christi außen vor dem Thora gefaßt und damit ihm eine mit der Idee des Sändepfors zusammen-hängende tiefere Bedeutung vindicirt wird. Aus diesem Grunde erklärt auch _Michel) im Theol. Litteratbl. d. Allg. X.-Z. 1864 S. 10 die Erörterung von Kunz Tiber das Verbrennen außerhalb des Lagers für ganz unbefriedigend, mit der Moti�virung, daß hier gerade und hier allein der Ort sei, wo in dem Opferritual der Feuereifer gegen die Sünde seine Darstellung finde, und daß K., wenn er dies ein-sähe, auch dem klaren Wortsinne von Lev. 10,16 ff. gerechter werden und die Stelle liebr.13,111f. besser verstehen lernen werde, als sie alle neuerem Bearbeiter des IIe�bräerbriefa (Kurte mit seinem Comment. eingeschlossen) verstanden haben. Vgl. noch W engem. das Opfer I 5.291 ff., welcher die Unhaltbarkeit der von Kurre gel�tend gemachten Argumente schlagend aufgedekt hat..


In den eorrecten Ausgaben hat Ize. hier und 5, 2.4 Dagesch - wie De-7ilzseh mir mitgeteilt - nach alter Punktntoren-Regel, nach welcher jeder auf eine





solche erkaute, also ein göttliches Gebot übertrat, ohne das was man tat für Sünde zu halten, und so sich verschuldete. Jede Uebertretung eines göttlichen Gebotes, mag sie wissentlich oder unwissentlich geschehen, gereicht zur Verschuldung und heischt zu ihrer Sühnling ein Sündopfer, das zu bringen ist, sobald die Sünde erIlant wird ( Mi}), Das Standopfer, welches die Aeltesten im Namen der Gemeinde zu bringen haben, soll be�stehen in einem jungen Stiere, und ist eben so zu behandeln wie das des Hohenpriesters (v.14-23 vgl. mit v. 3-12)), indem „die ganze Gemein-de" die Priesterschaft in sich entließt, oder wenn das nicht, doch vermöge ihrer Berufung im Verhältnis zum Herrn der Priesterschaft gleichsteht. K9.n mit 32 bed. über (auf Grundlage) einer Sünde sich versündigen (5, 5. u.ö.), gewöhnlich c. acctis. constr. (v. 3.28. 5, 6.10 u. ö.) oder mit mit (an) einer Sünde sich versündigen (v.23. Gen.42, 22). Zu an'r (v. 15) ist einer der Aeltesten Subject. rci ri l (v.20) „dem Farren des Sünd�opfere" sc. den der gesalbte Priester für seine Versündigung geopfert hat, oder wie es v.21 kurz und deutlicher heißt: „den vorigen Farren"(v.12). V.20. „Und es sühne sie der Priester, daß ihnen vergeben werde" oder: „so wird ihnen vergeben werden". Diese Formel kehrt bei allen Sünd�opfern (das für den Hohenpriester ausgenommen) wieder v.26.31.35. 5,10.13. Num. 15, 25 f. 28, auch bei den Schuldopfern 5,16.18.26. 19, 22; nur daß bei den für Verunreinigungen gebrachten Sündopfern statt der Vergebung (1-11??) das Beinwerden (-li-)(-?) als Wirkung der Opfersühne genant wird (12, 7.8. 14, 20.53. Num. 8, 21), woraus sich ergibt, daß ts~b die Aufhebung der Sünde (Vergebung und Tilgung) bezeichnet.


V.22----26. Die Versündigung eines Fürsten. V.22. -s':,~ öaE wann. titele ist das Haupt eines Stammes oder einer Stammesabteilung Num.3, 24.30.35.- V.23. „Wenn (7,i s. Ges. 5.155,2x", En). §..352a) ihm seine Sünde kundgetan wird" d.ll. wenn jemand ihn darauf aufmerksam macht, daß er ein Gebot Gottes übertreten habe, soll er als seine Opfergabe her-zuführen einen fehllosen Ziegenbock (b"3 1.yi}l, ihn nach geschehener Handauflegung an der Brandopferstätte schlachten, hierauf der Priester mit dem Finger vorn Blute an die Hörner des Brandopferaltars tun und das übrige Blut am Boden des Altares ausgießen, sodann das ganze Fett wie beim Friedensopfer (s. 3,3f.) auf dem Altare anzünden und so den Fürsten wegen seiner Sünde sühnen. Ueber das Verfahren mit dem Flei�sche ist hier (v.26) und bei dem folgenden Sündopfer (v. 31 u. 35) nichts bemerkt, weil die Vorschriften hierüber in c.6,17--23 folgen. o,ds+


oder blos -141+4 eig. haarig, zottig (Gen. 27,11) ist der Ziegenbock, der häufig als Sündopferthier der Stammfürsten (Num. 7,16 ff. 15,24), des Volks an den Jahresfesten (16,9.15. 23,19. Num. 28,15.22.30. 29, 5.





mit einem Guttural schließende Sylbe folgende Consanant mit Dagesch zu versehen ist, wenn der Guttural mit ruhendem Scbwa nicht mit Chatef gelesen werden soll. Ebenso ".bald Gen. 46, 29. Ex. 14, 6 unde Ps. 10, 1. iny.u Ps. 34,1 und andere Worte in der nach der Meteore sorgfältig revidirten kritischen Fealteransgabe von S. Baer mit Vorrede von Delitzscle (Lpz. 1860). In andern Stellen wie e.Ü-'577 Ps. 9, 2. 17475-tjy 15, 3. '1r5?-C2 26,4 u. dgl. des B[lrschen Psalters soll das Dagesch verhüten,' daß man bei" schnellem Lesen nicht eifixen der gleichlautenden Buchsta�bealverschlinge.
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16 ff.) und bei der Einweihung der Stiftshütte (9,3.15. 10,16) erwähnt und in Num.7,16 ff. von den"'?r•4y unterschieden wird, die zu Friedens-opfern dargebracht wurden und öfter neben Rindern, Widdern, Lämmern als Brand- und Dankopfer vorkommen (Ps.50, 9.13. 66,15. Jes. 1, 11. 34, 6. Ez.39,18). Nach Ihn. soll ti11., oder 'I"« den älteren Ziegen-bock, welcher mit den Jahren immer längere Haare bekomme nament�lich am Halse und Rücken, und ".? rdrY.e. (v.28. 5,16) die ältere Ziege bezeichnen, dagegen `1M den jüngeren Bock, welcher die Mutterthiere bespringe (Gen.31,10.12) und als Schlachttbier wie Lamm, Schaf und


Widder diene (Deut.32,14. Jer.51,40). Allein da man auch den o"t? zum Essen schlachtete (Gen. 37, 31) uud auch Felle von ganz jungen


Bäckchen ri'-eeV heißen (Gen.27,23), so ist der Unterschied zwischen 7"y und. 1at schwerlich bies im Alter zu suchen, sondern warschein�lieber mit Bo eh. Hieroz. Jp.740 in einer Artenverschiedenheit, so daß -re.,'u und ;,ti^' die rauhhaarige, zottige Ziegenart, 1'r12 dagegen über�haupt den Ziegenbock von stattlichem Ansehen bezeichnen mochte.


V.27-35. Bei Versündigung eines gemeinen Israeliten (re tisn vom Volke des Landes d.i. der Landbevölkerung Gen.23,7) d. i. eines Israeliten aus dem Volke im Unterschiede von den über dem Volke stehen-den Häuptern (2 Kg. 11,18 f. 16,15 u. a,) soll das Sündopfer bestehen in-einer fehllosen zottigen Ziege (Ti :rerIwyi?) oder einem weiblichen Schafe (v.32). Die Darbringung beider Thiere ist gleich der des Ziegenbockes (v. 23 ff.. Wegen des rwrr n'?; -bv v. 35 s. zu 3,5.


C. V,1-13. Hier folgen noch 3 besondere Fälle von Versündigun�gen des gemeinen Israeliten, von Unterlassungs- und Uebereilungssündeu leichterer Art, als die 4,27 ff. erwähnten Fälle, bei welchen daher, wenn der zu Sühnende sich in dürftigen Verhältnissen befand, statt der Ziege oder des weiblichen Schafes ein paar Tauben und bei noch größererDürf�tigkeit sogar mir ein Zehntel Epha Feinmehl als Opfergabe angenommen werden konto. Die Fälle sied folgende; V.1 der erste: Wenn jemand die Stimme eines Eides (einen laut ausgesprochenen Eid) gehört hat und Zeuge ist d. h. Zeugnis abzulegen im Stande ist, sei es daß er das Ge�schehene gesehen oder erkant d. h. anderweitig in Erfahrung gebracht hat, soll er wenn er es nicht anzeigt sein Vergehen tragen d. b. die durch Unterlassung der Anzeige auf sich geladene Verschuldung in ihren Folgen tragen. «jj bed. nicht überhaupt den Fluch, sondern den Eidschwur als Selbstverwünschung (= ~';Kn ryav~ Num.5, 21); und die in Rede stehen-de Versündigung besteht nicht darin, daß jemand einen von einem an�dern ausgesprochenen Fluch, Verwünschung oder Lästerung gehört und keine Anzeige davon gemacht hat - denn dazu paßt weder 112 ,em noch yti" ti e tiN-2 `et - sondern darin daß jemand der um das Verbrechen eines andern wußte, sei es daß er dasselbe gesehen oder auf andere Weise in gewisse Erfahrung gebracht hatte, mithin vor Gericht als Zeuge zur Ue�berführung des Verbrechers aufzutreten befähigt war, dies nicht tat und was er gesehen oder erfahren hatte nicht anzeigte, wenn er bei der öffent�lichen Verhandlung über das Verbrechen die feierliche Adjuration des Richters hörte, durch welche alle Anwesenden, die um die Sache wußten,
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veranlaßt werden solten, als Zeugen aufzutreten, vgl. Saalschütz, Mos. Recht S.605 u. Oehler in Herz. R.-Enc. V S.60. le., ev$.1] die Vergehung .oder Sünde tragen cl, h. die Folgen derselben hinnehmen, erdulden und büßen (s. Gen.4,13), mögen diese bestehen in Züchtigungen und Gerich�ten, mit welchen Gott die Sünde straft (7,18. 17,16. 19,17), als Krank�heit, Mühsal (Num. 5, 31. 14,33f.), Kinderlosigkeit (20, 20), Tod (22,9) oder Ausrottung (19, B. 20,17. Num. 9,13), oder in von Menschen voll�strekter Bestrafung von Verbrechen (24,15), oder durch Sündopfer (wie hier u. v.17) und andere Strafbußen gesühnt werden können. In dieser


Bedeutung wird zuweilen (20, 20. 24,15) auch.	:te gebraucht, s. zu


19,17. - V.2 u. 3. Der andere Fall: Wenn wie 4, 22) jemand das Aas eines unreinen Thieres oder Viehes oder Gewürms oder die Unreinig�keit eines Menschen irgendwelcher Art ('151 ire:riuE .5b hinsichtlich aller seiner Unreinigkeit, womit er sich verunreinigt, d. h. aller Verunreinigung, der der Mensch ausgesezt ist) berührt und verborgen ist vor ihm sc. die Unreinheit oder Verunreinigung, also wenn er unbemerkt sich durch Be�rührung unreiner Gegenstände verunreinigt und daher auch die für solche Fälle vorgeschriebene Reinigung unterlassen hat; wenn er dies dann er-keilt (51, tel11) so hat er eine Schuld sich zugezogen, die der Sühnung bedarf.---- V.4. Der drille Fall: Wenn jemand „schwört zu plappern mit den Lippen" d. h. mit eitlen, leeren Lippenworten schwört „Gutes oder Böses zu tun" d. h. irgendetwas hernach zu tun (Num. 24,13. Jes. 41,23),


ui „in Bezug auf alles was er eitel redet mit Schwur" d.h. es betreffe irgendwelche Sache, die man in unbesonnenem Geschwätze eidlich ver�sichern mag; 'm o-in1 „und es ist ihm verborgen" d. h. er hat dabei nicht bedacht, daß er mit solchem leichtfertigen Schwören sich versündigt;


e7;-1 wenn er es dann erkant, zur Erkentnis seiner Versündigung komt und rItet' rt1bil? in Bezug auf eins von den Dingen, die man leicht-sinnig beschwört, sich verschuldet hat. V.5 f. Wenn also jemand (mit


rT; s1, werden die 3 vorher aufgezählten Fälle zusammengefaßt, um den Nachsatz daran zu knüpfen) in Bezug auf eins dieser (der v.1--4 genan�ten) Dinge sich verschuldet und bekent, woran er sich versündigt hat, so soll er als seine Schuld dem Herrn wegen der Sünde, die er gesündigt hat, darbringen ein Weibchen von Kleinvieh ... zum Sündopfer, daß ihn der Priester wegen seiner Sünde sühne. n'H (v.6) bed. weder Schuld-' opfer, noch debitum (Kn.), sondern cu pa, delietum, reatus wie in v.7; „als seine Schuld" ist s. v. a. zur Sühnung seiner Schuld, die er auf sich geladen.


V.7-10. -„Wenn aber seine Hand nicht erreicht das für ein Schaf Hinreichende" d.h. wenn er nicht so viel erschwingen kann, um ein Schaf zu opfern (die Hand für das was man mit der Hand erwirbt), so soll er zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben bringen, die eine zum Sünd�die andere zum Brandopfer. Die für die Sünde d.h. zum Sündopfer be�stirnte Taube soll er zuerst dem Priester darbringen und dieser sie so opfern, daß er ihren Kopf gegenüber von ihrem Nacken d.h. beim Ge�nicke gleich unterhalb des Kopfes ablcneipe, ohne denselben ganz loszu�trennen, also so weit abkneipe, daß das Thier getödtet wird und das Blut
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ausfließt. Von dem Blute soll er an die Wand des Altars spritzen, nicht an die Hörner, weil dazu das Blut in ein Gefäß hätte aufgefangen und daraus mit dem Finger an dieselben gestrichen werden müssen, wozu das wenige Blut einer Taube nicht hinreichte. Deshalb soll es der Priester nur an die Altarwand spritzen, was sich durch eine Schwenkung des blu�tenden Vogels bewirken ließ, und „das übrige am Blute" (den Rest des-selben) an den Grund des Altars ausdrücken, weil es ein Sündopfer; denn beim Brandopfer ließ er alles Blut an die Wand des Altars auslaufen (1,15). Was mit der Taube weiter geschah, ist nicht angegeben. Daher läßt sieh nicht sicher entscheiden, ob nachdem der Kropf mit dem Un�rathe abgesondert und auf den Aschenhaufen geworfen war, der ganze Vo�gel auf dem Altare angezündetwurde oder, wie Mischn. Sebach. VJ,st an-gibt, dem Priester zufiel, so daß von ihm nichts auf den Altar kam. Für diese talmud. Angabe scheint der Umstand zu sprechen, daß beim Taubensünd�opfer noch eine zweite Taube als Brandopfer darzubringen und zwar laut v.10 behufs der Vollziehung der Sühne zu opfern war; ohne Zweifel aus keinem andern Grunde, als um dieselbe auf dem Altare anzuzünden, weil die Sündopfertaube nicht angezündet wurde., und ohne eine Altarspende das Opfer unvollständig war. Bei den Sündopfern vierfüßiger Thiere ka�men die Fettstücke auf den Altar und das Fleisch konte von den Prie�stern amtlich gegessen werden; bei Tauben ließen sich weder Fettstücke vom Fleische ablösen und auf dem Altare besonders anzünden, noch konte man den Vogel halbiren, und halb anzünden halb vom Priester essen lassen, weil sich damit die Vorstellung der Halbheit oder Unvoll�ständigkeit des Opfers verknüpft hätte. Deshalb soll eine zweite Taube geopfert werden als Brandopfer D?c?'?2 d.h. nach dem 1,14ff. vorgeschrie�benen Rechte, damit der Priester den Opferoden wegen seiner Sünde sühne, während bei dem Sündopfer eines Vierfüßlers das eine Opferthier allein zur Vollziehung der Sühne ausreichte.'


V.11-13. Wenn aber jemand nicht einmal zwei Tauben erschwin�gen kann, so soll er ein Zehntel Epha Feinmehl als Standopfergabe dar-bringen. 1I ssie für iss, s'an (v. 7) seine Hand reicht an etwas, kann es erschwingen, aufbringen, oder c. dem. sie erreicht etwas, in demselben Sinne 14,30 f. oder absol. erwerben, vermögend werden 25,26. 47. Aber ohne Oel und Weihrauch, weil es ein Sündopfer d. h. zwar zunächst nur, weil es nicht den Charakter einer Mincha haben soll (Oehl.). Aber der Grund, weshalb es diesen Charakter nicht erhalten soll, liegt darin, daß nur der im Gnadenstande Befindliche eine Mineha darbringen kann, nicht aber der durch Versündigung aus der Gnade Gefallene. Da ein solcher nicht Früchte des Geistes Gottes und des Gebets dem Herrn opfern kann, so darf er auch zu dem Opfer, mit welchem er Vergebung der Sünde er-bitten will, nicht Oel und Weihrauch tun als Symbole des Geistes und Lobes Gottes. Von dem dargebrachten Mehle soll der Priester eine Hand


1) Aus der Vorschrift, zwei Tauben zur Erlangung der Sühne zu opfern, erhellt unzweideutig, daß das Essen des Fleisches des Sündopfers von Seiten des Priesters einen notwendigen Bestandteil des Sühnactes bildete, und nicht blas ein ehrensold�artiger Anteil war, welchen Gott seinen Dienern am Opfer zuwies.
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voll als Gedächtnisteil auf dem Altare anzünden und dadurch den Sünder


wegen seiner Sünde sühnen. lieber 12,e u.	s, 2, 2. ?eu nnffl


.v.13 wie v.5 vgl. 4, 2.	tirsn1 und es (der Rest des dargebrachten�Mehles) gehöre dem Priester wie das Speisopfer, d. h. als hochheilig 2, 3.


Cap. V,14-26. Die Schuldopfer. Diese werden immer nur für spe�cielle Versündigungen, durch die jemand eine Schuld sich zugezogen hat, gebracht und kommen daher unter den allgemeinen Festopfern nicht vor. Als Anlässe, die Schuldopfer heischen, sind in unserm Abschnitte dreier�lei Vergebungen genant. Der erste Fall in v.15 u. 16: „Wenn eine Seele eine Veruntreuung begeht und versündigt sich in Verirrung an den hei�ligen Gaben Jehova's." 332n eig. bedecken, wovon bsr9 der Mantel, Ober-rock, bed. verdekt, treulos handeln, besonders gegen Jehova, teils durch Abfall von ihm in Götzendienst, wodurch man Jehova die ihm gebärende Ehre entzieht (26,40. Deut. 32, 51. Jos.22,16 u. a.), teils dadurch, daß man seine Rechte beeinträchtigt, ihm etwas entzieht was ihm rechtlich zukomt, so Jos. 7,1. 22,20 von der Veruntreuung des Gebannten, sodann auch von der Untreue des Eheweibes gegen ihren Mann (\um.5,12.27), so daß die Sünde als Verletzung bestehender Rechtsverhältnisse ~sn heißt. res' "14?n sind die heiligen Gaben, Opfer, Erstlinge, Zehnten u. dgl., welche Jehova darzubringen waren und von ihm den Priestern zu . ihren Einkünften angewiesen waren (s. 21,22). t.tan c. ln ist prägnant: sündigen an etwas, indem man das Jehova Gehörende ihm entzieht. r; av5a in Verirrung (s. 4,2} d. h. in vergeßlicher oder fahrlässiger Weise. Wer sich so versündigt, soll als seine Schuld (s. v. 6) dein Herrn darbringen einen fehllosen Widder (b7:? Schafbock) vom Kleinvieh vai zum Schuld�opfer 75';x' nach deiner(Mose's)Schätzung, an dessen Stelle hernach der amtirende Priester trat (27,12. Num.18,16). tlon „ein Geld von Sekeln" d.h. im Geldbetrage von mehreren Sekeln, was von Abenesr. Abarb. u. A. ohne Zweifel richtig so verstanden wird, daß der Widder den Wert von einigen, mindestens 2 Sekeln betragen soll. Der Ausdruck ist wol absichtlich so unbestimt gehalten, um der Schätzung einigen Spiel�raum zu lassen, den Wert des Widders zu der Größe des begangenen st? in ein gewisses Verhältnis zu setzen (s. Riehan üb. das Schuldopfer, theol. Studien u. Kea. 1854 5.119. Oehl. a. a. 0. S. 645). In heiligem Se�kel s. Ex.30,13. Zugleich soll der Schuldige das von dem Geheiligten ' Veruntreute erstatten und ein Fünftel (des Werts) darüber hinzulegen, wie bei Loskaufung der Erstgeburt und des vegetabilischen Zehnten oder dessen, was man Gott gelobt hatte (27,27. 31 u. 27,13.15.19). Das Ver�fahren bei der Opferung des Widders wird 7,1 ff. beschrieben und ist gleich dem der Sündopfer, deren Blut nicht in das Heilige kam, mit Aus�nahme der Blutsprengung, worin Glas Schuldopfer den Brand- und Frie�densopfern gleich war.


Der zweite Fall v.17-19 muß schon nach seiner Stellung zwischen den beiden andern, die sich auf Rechtsverletzungen beziehen, auch in die gleiche Kategorie gehören, obgleich die Versündigung mit einer Formel eingeführt wird, die 4,27 von der Versündigung, die mit einem Sündopfer zu sühnen war, gebraucht ist. Aber die Rechtsverletzung kann nicht, wie
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Kn. meint, in Beeinträchtigung der.Rechte des einzelnen Israeliten im Unterschiede von den Priestern -- ein durch gar nichts indicirter Gegen�satz -- sondern nur in Beeinträchtigung Jehova's in seinen Rechten an Israel bestehen. Dies erhellt daraus, daß dieser Fall ohne weiteres an den vorhergehenden angereiht, dagegen von dem folgenden, der von Ver�letzungen der Rechte des Nächsten handelt, durch eine besondere Einfüh�rungsformel geschieden ist. Das bezieht sich auf Unkentnis nicht der göttlichen Gebote sondern der Versündigung, wie v. 18: „der Priester sühne ihn wegen der Verirrung, die er begangen ohne es zu wissen" unwidersprechlich zeigt. Das Schuldopfer ist gleich dem im vorigen Falle und soll auch vom Priester geschäzt werden, aber von einer materiellen Erstattung ist nicht die Rede, ohne Zweifel weil die in der Uebertretung eines der göttlichen Gebote bestehende Rechtsverletzung von der Art war, daß sich ein materieller Ersatz nicht leisten ließ.


Der dritte Fall v. 20-26 wird durch eine neue Einführungsformel den beiden ersten gegenübergestelt. Die Versündigung und Untreue ge�gen Jehova äußert sich in Beeinträchtigung der Rechte des Nächsten. Wenn einer seinem Nächsten ableugnet ('~r)mit zwiefachem m obj. einem etwas ableugnen) ein 'i'1i depositunt, etwas ihm zur Aufbewahrung An-vertrautes (Gen.41,36) oder 1 neun ein in die Hand Gelegtes, ihm als Hinterlage oder Unterpfand Uebergebenes, oder'brw Geraubtes d.h. etwas das er von dem Eigentume des Nächsten z.B. Brunnen, Aeckern, Vieh (Gen. 21,25. Mich. 2,2, Hi. 24,2) unrechtmäßig sich zugeeignet hatte, oder „wenn er seinen Nächsten bedrükt hat pss d. h. ihm etwas abgepreßt oder unrechtmäßig vorenthalten hat (19,13. Deut, 24, 14. Hos.12,8. Mal. 3,5), oder „Verlorenes" (r11.t?) gefunden hat und es ableugnet und dabei auf Lüge schwört d.h. seine eidliche .Versicherung auf Lüge stüzt „we�gen eines von allem was der Mensch zu tun pflegt damit zu sündigen". Das falsche Schwören bezieht sich nicht blos auf Ableugnung des Gefun�denen, sondern auf alle vorher genanten Vergehen, die aus Habsucht, Ei�gennutz und Geiz entsprangen und erst durch den falschen Schwur zu einer Veruntreuung gegen Jehova wurden, welche neben dem an dem Nächsten verübten Unrechte eine Schuld gegen Gott begründete und außer der materiellen Erstattung an den Nächsten eine Genugtuung gegen Gott forderte. Dem Nächsten war das Geraubte oder mit Gewalt Abge�nommene oder Anvertraute oder Gefundene, oder alles worüber er falsch geschworen hatte (v.23f.), realiter zu erstatten titiei~+a „nach seiner Sum�me" (vgl.Ex.30,12. Num.1,2 u.ö.) d. h. in seinem vollen Betrage und „darüber seine Fünftel (über den Plur.unn's?'?n s. Ges.§.87,2. En.§.1860, anders §.259 ) hinzuzufügen" d.h. bei jeder der unrechtmäßig entzoge�nen oder vorenthaltenen Sachen der fünfte Teil des Wertes zu dem vollen Betrage derselben zuzulegen (wie v.16). u} tssm - e „dem welchem es (gehört) ihm soll er es geben" ine mir au dem Tage, da er seine Schuld büßt d.h. sein Schuldopfer bringt. Mit dem Schuldopfer nach priester�licher Schätzung wie v.15f. u. 18 aber war die Schuld gegen Jehova ab-zutragen, damit ihm Sühnung und Vergebung wegen seines Tuns zu


Teil würde,
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Fassen wir nun, um über den vielverhandelten Unterschied zwischen den Stindopfern und den Schuldopfern zur Klarheit zu komnlenl, gleich noch die übrigen Fälle, für welche das Gesetz Schuldopfer vorschreibt, ins Auge, so liegt in Num.5, 5-8 eicht nur ein ti1rii 'ahn sondern auch unrechtmäßige Entziehung von Eigentum des Nächsten deutlich vor, das materiell mit Darauflegung eines Fünftels seines Wertes erstattet werden soll, wie in v. 21--26 unsers Oap. Gleicherweise gehört die Verschuldung dessen, der die Leibeigene eines Andern beschläft Lev. 19, 20-22, in die Kategorie nicht des Ehebruchs, sondern des unrechtmäßigen Eingriffs in die Eigentumsphäre des Nächsten, obwol hier, weil das Vergehen sich nicht nach Geld abschätzen ließ, statt des materiellen Ersatzes eine bür�gerliche Ahndung (körperliche Züchtigung) eintreten soll und darum auch keine Schätzung des Opferwidders vorgeschrieben ist. Endlich bei den Schuldopfern behufs der Reinsprechung des Aussätzigen (14,12 ff.) und des durch einen Todten verunreinigt wordenen Nasiräers (Num. 6,12) läßt sich zwar eine Beeinträchtigung von Rechten Jehova's nicht bestirnt nachweisen (s. die Erkl. dieser St..), aber beide Opfer dienen doch dazu, die Wiedereinsetzung der betreffenden Personen in gewisse Bundesrechte, die sie verloren hatten, zu vermitteln, so daß auch hier das Schuldopfer, für welches übrigens nur ein männliches Schaf gefordert wird, als Entgeld oder Aequivalent für die wieder zu erlangenden Rechte anzusehen ist. Aus allen diesen Fällen erhellt unzweifelhaft, daß dem Schuldopfer die Idee der Satisfaction für verieztes und wiederherzustellendes oder wieder zu erlangendes Recht zu Grunde liegt2, worauf auch das Ritual desselben hindeutet. Das Opferthier ist mit Ausnahme der Fälle 14,12 ff. u. Num. 6, 12 jederzeit ein Widder. Schon hiedurch unterscheidet sieh das Schuld�opfer deutlich von dem Sündopfer, bei dem alle Opferthiere vorkommen vom Stiere bis zu den Tauben herab und die Wahl des Thieres sich nach der verschiedenen Stellung des Sünders und dem verschiedenen Grade der Versündigung richtet; noch mehr aber dadurch, daß bei allen Sünd�opfern das Blut an die Hörner des Altars kommen oder sogar in das Hei�ligtum hineingebracht werden soll, während es bei den Schuldopfern wie bei den Brand- und Friedensopfern nur an die Altarwand geschwenkt wird (7, 2), endlich noch dadurch, daß beim Schuldopfer der Widder in den meisten Fällen vom Priester geschäzt werden soll, nicht um seinen


'realen Wert zu ermitteln, der ja bei den einzelnen Widdern von gleicher Beschaffenheit nicht erheblich variiren kante, sondern um ihm symbo�lisch den Wert der zu erstattenden Schuld beizulegen. Hienach kann es





Die verschiedenen Ansiehten s. bei Bähe, Symb. H S.410ff., innen bibl, R. W. II S. 432 ff.; dazu v. Ilofan. Schriftbw. 11,1 S, 264 ff., Riehm, theol. Stud, und Krit.1854 S.93ff'.undS. FV.Irincl.', ebendas. 1855 S.369 ff., tn. Archäol.I. 8.224 ff., Oehler a. a. 0. S.642 ff. und Kurte, Alttstl. Opfere. 5.156 ff.


Auch bei dem Sehuldopfer, welches auf Esra's Betrieb (Esr, 10,18 ff.} dieje�nigen bringen mußten, welche heidnische Weiber genommen hatten, handelte es sich um ein .9}sg (vgl. v. 2 u. 10), um eine Untreue an Jehova, welche Genugtuung forderte. Eben so wollen die Philister 1 Sam. 6, 3 ü. mit den Gaben, die sie zum Schuldopfer für Jehova bestimmen, Genugtuung für den durch Wegnahme der Bun�deslade gegen ihn verübten Raub leisten.
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nicht zweifelhaft sein, daß wie im Sündopfer die in der Blutsprengung ab-gebildete Idee der Expiation oder Sühnung der Sünde vorwaltet, so beim Schuldopfer die Idee der Satisfaetion zurWiederherstellung der verlezten oder gestörten Rechtsordnung in den Vordergrund tritt. Diese Satisfac�tion war, wo die Schuld sich materiell bestimmen und schätzen ließ, real durch Zahlung oder Strafbuße zu leisten, wobei zugleich das Opferthier durch die priesterliche Schätzung zum vollgültigen Träger der dem gött�lichen Rechte zu leistenden Genugtuung erhoben wurde, durch dessen Opferung der Schuldige Sühnung seiner Schuld erlangen konte.


2. Die besondern Opfervorschriften für die Priester.�Cap. V1 und VII.


Die Vorschriften dieser beiden Capp. werden „Aaron und seinen Söhnen" (6,2. 13.18) d. h. den Priestern eröfnet und beziehen sich auf die Pflichten und Rechte, welche den Priestern bei den Opfern obliegen und zustehen. Obgleich hiebei manche Bestimmung aus den allgemeinen Vor�schriften über die verschiedenen Opferarten und ihre Darbringung wie�derholt werden mußte, so sind doch die meisten Vorschriften neu und wichtig für die ganze Opferordnung.


Cap.VI. V.1-6. Das Gesetz des Brandopfers eröfnet die Reihen-folge, wobei besondere Rücksicht auf das tägliche Brandopfer (Ex. 29, 38-42) genommen wird. V.2. „Es, das Brandopfer soll auf dem Feuer�heerde auf demAltare die ganze Nacht bis zum Morgen (brennen) und das Feuer des Altars mit ihm in Brand erhalten werden." Im ersten Satze fehlt das Verb. hr,an, das erst beim zweiten Satze steht, aber zum ersten mit gehört. Das Pron. s "1 an der Spitze der Satzes kann nicht das Verb. sein im Imperat. vertreten. Die Stellen, welche Ku. hiefür beibringt, sind ganz anderer Art. Die Vorschrift gilt zunächst von dem Brandopfer, das jeden Abend gebracht wurde und die Grundlage für alle Brandopfer ab-gibt (Ex. 29, 38 f. Num. 28, 3 f.). V.3 f. Am Morgen jeden Tages soll der Priester sein Gewand (i`nn) von Weißzeug (i s. Ex.28, 42) und die weh. ßenHüftkleidcr anziehen und die Asche, zu welcher das Feuer das Brand�opfer auf dem Altare verzehrt (.! ist mit doppeltem accus. constr.: das Opfer zu Asche verzehren), abheben (t" .1) d. h. abräumen und sie neben dem Altare hinschütten (s. 1,16). Im i :in ist das i nicht mit Ew. §. 211° für den altertümlichen Bindevocal des stat. constr. von -n wie in irn9,ri Gen. 1,24 (s. Ges. §. 90, 31) zu halten, sondern das Suffix wie 2 Sam. 20, 8, ob-gleich die Anhängung des Suff. am no7n. reg. im slat. constr. sonst nur in der Poesie nachgewiesen ist, vgl. Ges. §.1211. E7v.291b. Sodann soll er diese Amtskleider ab- und andere (gewöhnliche) Kleider anziehen und die Asche vom Vorhofe weg aus dem Lager hinaus an einen reinen Ort schaf�fen. An den Altar durfte der Priester nur in seiner Amtskleidung treten, aber mit derselben nicht aus dem Lager hinausgehen. V. 5. Auch den Tag über soll das Feuer des Altars mit ihm (`.z dem Brandopfer) in Brand ge�halten werden ohne zu erlöschen. Daher soll der Priester auf ihm (~


d.i. dem Altarfeuer) Holzstücke anbrennen und darauf das Brandopfer
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zurechtlegen und auf ihm die Fettstücke der Friedensopfer in Rauch auf-gehen lassen, nämlich so oft Friedensopfer gebracht wurden, da diese nicht für jeden Tag vorgeschrieben waren. V. 6. Beständiges Feuer soll in Brand gehalten werden auf dem Altare, ohne zu erlöschen, nicht um das himmlische Feuer, welches bei dem Opfer, mit dem Aaron und seine Söhne nach ihrer Weihe den AItardienst antraten, von Jehova ausging und die Brand- und Friedensopfer verzehrte, nicht erlöschen zu lassen (s. zu 9,24), sondern nm das Brandopfer nie ausgehen zu lassen, weil das-selbe das gottgeordnete Symbol und sichtbare Zeichen der ununterbroche�nen Verehrung Jehova's war, die das Bundesvolk, ohne seiner Berufung untreu zu werden, weder Tag noch Nacht unterlassen durfte. Aus dem-selben Grunde unterhielten auch andere Völker auf den Altären ihrer Hanptgötter nie auslöschendes Feuer, s. die Belege bei Rosenre. und Kn. ad h. 1.


V. 7-11. Das Gesetz des Speisopfers. Die Bestimmungen in v.7 u. 8 sind nur Wiederholung von 2,2 u. 3, dazu v.9-11 die neue Vorschrift über den nicht auf dem Altar angezündeten Rest. Diesen sollen die Prie�ster als Ungesäuertes essen d.h. ohne Sauerteig backen und essen an hei�liger Stätte, nämlich im Vorhofe der Stiftshütte. brau r,iltr2 (v.9) wird durch I M.7 r% «i b (v.10) verdeutlicht. Er ist der Priester Anteil an den Feuerungen Jehova's (t'.M s. 1,9); als solcher hochheilig (s. 2,3) wie das Sünd- und Schuldopfer (v.18 f. 7,6) und darf nur von dem männlichen Personale der Priester gegessen werden. Dies soll als ewige Satzung gel�ten s. zu 3,17. „Jeder der sie (tr33 die hochheiligen Opfergaben) anrührt, wird heilig". ei bed. nicht: er soll heilig sein oder sich heiligen (LXX Vulg.Luth. a Lap. Calov u. A.), auch nicht: er wird dem Heiligtume ge�weiht und verfält demselben, so daß er bei ihm Dienste zu leisten hat (Theodor. Kn. u. A.). In dieser Bestimmung, die auch für die Berührung des Sündopfers (v.20), des Brandopferaltars (Ex.29, 37) und der hoch-heiligen Geräthe der Stiftshütte (Ex. 30,29) erlassen wird, ist i M+ nicht nach Num.17, 2 f. Deut. 22, 9 und dem u31'p Z";-,27,10. 21. Num. 18,10 u. a. zu erklären, sondern nach Jes. 65, 5: „rühre mich nicht an, denn ich bin dii heilig". Der Gedanke ist: Jeder Laie, der diese hochheiligen Dinge berührt, wird durch ihre Berührung heilig, so daß er fortan sich in dem-selben Grade wie die geheiligten Priester vor Verunreinigung zu hüten hat (21,1-8), ohne doch der priesterlichen Rechte und Prärogative teil�haftig zu werden. Dadurch gerieth er in einen Zustand, der viele Incon�venienzen für den gewöhnlichen Lebensverkehr nach sich zog.


V.12-16. Das Speisopfer der Priester wird durch eine besondere Einführungsformel als ein neues Gesetz eingeführt und hier an passender Stelle in die für die Priester gegebenen Opfervorschriften eingefügt., da es unter die allgemeinen Opfergesetze für die Laien nicht hineinpaßte. Am Tage seiner Salbung (rs s i als pass. mit dem acc. constr. wie Gen.4,18 u. a.) soll Aaron mit seinen Söhnen ein Korban darbringen als titsg 1 r -w „beständiges Speisopfer" (u1stat. abs. statt des constr. vgl. Ex.29,42. Num. 28,6 u. a. s. Ges. 116,6 Anm. b., ''s.§.287'') so auch in Zukunft „der Priester, der an seiner Statt von seinen Söhnen gesalbt wird", also
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jeder Hohepriester bei seiner Amtsweihe. In bise ist die 7 Tage dauernde Salbung nach ihrem Abschlusse als t* bezeichnet, wie Gen. 2,4 die 7tägige Schöpfung. Diese 11lincha wurde nicht während der 7 Tage der Salbung (s. m. Archäol.I S.174), sondern erst nach vollendeter Weihe d.i. wol wie es die jüd. Tradition versteht, am Beginne des 8.Tages, ai welchem der Hohepriester sein Amt antrat, zugleich mit dem täglichen Morgenopfer (Ex. 29,38 f.), vor den c. 9 beschriebenen Opfern dargebracht


und dann als täglich während seiner ganzen Amtsführung morgens und abends wiederholt, wie Sir.45,14, wo man nicht mit Fritzsche an das tägliche Brandopfer (lenken kann, und Tosephi Ant. 111,10, 7 bezeugen. t Sie soll bestehen aus einem Zehntel Epha Feinmehl, wovon die eine Hälfte am Morgen, die andere am Abende darzubringen, aber nicht als Mehl, sondern auf der Pfanne (revr 2, 5) mit Oel bereitet n `~r „als Ge�röstetes" und;de rrs '19p7i „Gebrochenes einer Brocken- Mincha" d.h. in gebrochenen Stücken nach Art einer aus Brotstücken gebrachten Min-ebd. 93'm, v. 14 u. 1 Chr. 23, 29 ist ohne Zweifel gleichbed. mit nb n7~n und darunter Feinmehl, das in Oel hinlänglich umgekehrt oder ge�röstet worden, zu verstehen, da die Bed. Gemischtes, Vermengtes von


cornmiscuit, zu 7,12, wo das Mischen oder Kneten mit Oel durch


ausgedrükt i s t , nicht paßt, vgl. Thalh. S.122 f. Das c T. 2e/. 'iarIrS bed. entweder Gebrochenes oder Gebackenes, je nachdem man das _en


W. vom arab. ~,3 diminuit oder mit den Rabb. und Ges. von Fe backen


herleitet, was kaum mehr mit Sicherheit zu entscheiden sein möchte. Unstatthaft ist jedenfalls die Erklärung: "Aufsätze einerBissen-Mincha" (Kn.); denn abgesehen von dem Unpassenden des Sinnes spricht gegen die Ableitung des nss`nn vom chald. und syr. nun der Umstand, daß dem rinne im Hebr. nn' (2 Sam. 17,29) = r'P: entspricht. Diese Mincha, die auch als o iy-i r eingesezt wird, soll ganz auf dem Altare angezündet werden, wie jedes von einem Priester darzubringende Speisopfer, weil sie in die Kategorie der Brandopfer gehört, und an diesen Speisopfern der Darbringer keinen Anteil hat (2,3.10). Ueber das hohepriesterliche Speisopfer bemerkt schon Origen. hoinil.If' in Levit.: In celeris odi�dem praeceptis pontifem in offerendis sacri/iciis popido praebet of/i�cium, in lioc vero mandato (Jude propria sirrt curest et luod ad se sp..ectat exequitur. Zu beachten ist noch, daß der Hohepriester für sich


1) Vgl. Lun.dius jiid. IIeiligth. B. 3 c.9 117 u.19. Thaihofer a. a, 0. 5.139 ff. Delitzsch, Elehebr. 5.315ff. Der bibl. Text schreibt diese Mincha übrigens deutlich nur Aaren vor; denn wenn auch v.13 Aaren mit seinen Söhnen genant ist, da sie gemeinsam geweiht wurden, so wird doch v.15 ihre Darbringung nur dem an Aarons Stelle gesalbten Priester von seinen Söhnen d.i. dem Nachfolger Aarons im Hohe�priestertume geboten. Demnach hat die übrigens auch unter den Ruhbinen nicht allgemein gewordene Ansieht, daii jeder gemeine Priester dieses Speisopfer für den Antritt seines Amtes habe darbringen müssen, wie Siphr. c.3 sect. 3. l[adeen. Abarb. u. A. lehren (s. Seiden de sucesse.inpeng I1. c. 9. L'eanpereur ad 111iddoth 1, 4. Not, 8 und Thalh. S. 150) keinen sichern Halt im Gesetze. - Die tra�ditionelle Satzung über diese .Mincha gibt aus Hain on. Delitzsch, Eiebebe. S.761 in deutscher Peberseteung.
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nur eine unblutige illincha darzubringen hat, kein blutiges Opfer, wel�ches auf. Sühne hindeuten würde. Als der Geheiligte des Herrn soll er nur mit einer die Früchte der Heiligung abschattenden Opfergabe dem Herrn täglich nahen.


V. 17-23. Das Gesetz des Siludopfers, wegen der Einschaltung v.12-16 mit einer neuen Einleitungsformel eingeführt, gibt nähere Be�stimmungen hauptsächlich nur über die Sündopfer der Laien, zunächst über den Schlachtort wie 4,24 , sodann über den hochheiligen Charakter des Opferfleisches und Blutes. Das Fleisch von diesen Sündopfern soll der Priester der sie vollzieht (ran v. 19 das Sündopfer verrichten) essen an heiligem Orte im Vorhofe (s. v.9). Jeder der es anrührt, wird heilig (s. zu v. 11) und wer von seinem Blute auf sein Kleid sprizt, soll das worauf gesprizt worden waschen an heiligem Orte, damit nämlich mit dem be�sprizten Kleide das hochheilige Blut nicht aus dem Heiligtum mit in das gemeine Leben getragen und dadurch profanirt werde. In bm v. 20 ist der Priester angeredet. V.21. Eben so heilig ist das Fleisch. Das Gefäß, in dem es zum Essen für die Priester gekocht wird, soll wenn es irden zer�brochen, wenn von Kupfer gescheuert (p-.ii pual) und mit Wasser über�schwemt d. h. gehörig gespült werden, damit nämlich von dem hochhei�ligen Fleische nicht etwas an deni Gefäße haften bleibe und durch den Gebrauch desselben zur Bereitung gewöhnlicher Speise oder zu andern irdischen Zwecken entweiht werde. Dieser Entweihung ließ sich bei den kupfernen Geräthen durch tüchtige Reinigung vorbeugen, nicht aber bei den irdenen, welche Fettigkeit einziehen, so daß sie durch Waschen nicht herausgebracht werden kann. Deshalb sollen diese zerbrochen d. h. ver�nichtet werden. Aus entgegengeseztem Grunde wird bei verunreinigten irdenen Geräthen das Zerbrechen 11, 33.35 vorgeschrieben. V. 22 f. Es-sen sollen das gekochte Sündopferfleisch nur die Männer unter den Prie�stern, wie das Speisopfer v.9 u. 11. Dies gilt aber nur von den Sünd�opfern der Laien 4, 22 --- 6, 13. Denn das Fleisch der Sündopfer für den Hohepriester und die ganze Gemeinde (4,1--21), von welchen das Blut in die.Stiftshütte hineingebracht worden „um zu sühnen im Heiligtum" d. h. dort die Sühnung mit dem Blute zu vollziehen, soll nicht gegessen, sondern mit Feuer verbraut werden (4, 12.21). Ueber die Bedeutung des Essens des Sündopferfleischcs s. zu 10,17.	er


Cap. VII. V. 1-10. Das Gesetz des Schuldopfers bringt erst die Vor�schriften über das Verfahren mit demselben bei der Darbringung nach. V. 2. Das Schlachten und Blutsprengen ebenso wie beim Brandopfer (1, 5), also ohne Zweifel auch von gleicher Bedeutung. V.3-5. Von dem ge�schlachteten Thiere sind nur die Fettstücke, dieselben wie beim Süud�opfer und Friedensopfer (s.4,8 u.3,9) auf dem Altare anzuzünden, das Fleisch aber ist von den Priestern zu essen, wie beim Sündopfer (6,22), indem hierin ein Gesetz für das Sünd- und Schuldopfer gilt, diese Mo�mente des Opferastes also auch dieselbe Bedeutung haben, indem ja jede Schuld eine Versündigung ist. Dem Priester, der die Sühne vollzieht, soll das Fleisch gehören, s. 6,19.--- Hieran sind v.8-10 einige analoge Vor�schriften über das Brand- und Speisopfer angereiht nachträglich, da sie





l
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eigentlich in v.6 bei den betreffenden Opfern hätten stehen sollen. In v. 8 die, daß beim Brandopfer die Haut des Thieres dem fungirenden, Priester zufallen soll, nämlich als Sold für seinen Dienst. szn steht absolut vorauf: den Priester anlangend welcher . . . darbringt - die Haut des Brandopfers das er darbringt soll dem Priester (statt: ihm) gehören." Dies war wol auch bei den Schuldopfern und den Siindopfern der Laien der Fall, wogegen die Haut der Friedensopfer (nach Mischn.Sebach.12,3) dem Eigentümer des Opfers verblieb. - In v.9 f. wird hinsichtlich des Speisopfers festgesezt, daß alles im Ofen Gebackene und alles im Tigel und auf der Pfanne Bereitete dem Priester, der einen Abhub davon auf dem Altare anzündete, dagegen alles in Oel Gemengte und alles Trockene allen Söhnen Aarons d.h. allen Priestern, dem einen wie dem andern, so daß jeder gleichen Anteil davon hat, gehören soll. Die ratio dieser Un�terscheidung ist nicht recht klar. Daß überhaupt alles, was von den c. 2 beschriebenen Speisopfern nicht als Ascara auf dem Altare augezündet wurde, den Söhnen Aarons (den Priestern) zufiel, das folgt aus dem hoch-heiligen Charakter derselben (s. zu 2, 3). Da nun die in Backwerk be�stehenden und in der Form von zubereiteter Speise dargebrachten Speis�opfer (v.9) die in 2,4-8 beschriebenen Arten sind, so muß man bei den


v.10 erwähnten an die 2,1-3 u. 14-16 beschriebenen esd denken


ten Körnern ng,tin dem Trockenen zunächst an	das	gedörrten


bestehende, zu welchem zwar auch Oel getan (1172 2,15) aber nicht wie beim Mehlopfer darauf gegossen (M, 2,1) wurde; wozu wol noch die nur aus Mehl (ohne Oel) bestehenden Sand- und Eiferopfer (5,11. Num. 5,15) gerechnet werden dürfen. Der Grund also, weshalb die aus Kuchen und Backwerk bestehenden dem fungirenden Priester zufallen, die nur aus mit Oel gemengtemMehle und aus trockenen Körnern oder bloßem Mehle bestehenden unter allePriester verteilt werden sollen, kann wol nur darin liegen, daß jene gewöhnlich nur in besonderen, vereinzelten Fällen und auch dann nur in geringen Quantitäten gebracht wurden, wogegen diese die gewöhnlichen Formen der Speisopfer bildeten und mehr ergaben, als die fungirenden Priester für sich allein verzehren oder verbrauchen


konten.


V.11--36. Das Gesetz der Friedensopfer, die mau Jehova darbringt


(das fehlende Subject zu tea.p.1 ergänzt sich aus dem Verbum s. Lw. §.2941)), enthält Vorschriften 1) über die unblutige Beigabe zu diesen Opfern (v.12-14), 2) über das Essen des Opferfleisches (v.15-21) mit dem Verbote des Fett- und Blutessens (v.22-27) und 3) über den Anteil Jehova's au diesen Opfern (v. 28-36).- In v.12 und 16 sind drei Spe�cies von lz', i unterschieden nach der verschiedenen Veranlassung und. Absicht, in der sie gebracht werden, entweder Inire-b auf Grund von Lob, wegen Lobes, zum Preise Gottes teils für empfangene teils für zu er-bittende Heilsgüter, oder als Gelübde oder als freiwillige Opfer (v,16). Zu eig. auf, hinzu) dem Schlachtopfer des Lobes mir not v.12, voll-ständiger e^r?3+si n'Vin n~i, v.13,15) soll man darbringen „ungesäuerte mit Oel geknetete Kuchen und mit Oel gesalbte Fladen" (s. zu 2,4) und „ge�röstetes Feinmehl (s. 6,14) als Kuchen mit Oel gemengt" d. h. aus mit
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Oel geröstetem Feinmehl angemachte und mit Oel durchknetete Kuchen (zur Constr.vgl. Ges. §.139, 2. En). §.284a). Diese lezte Art der mit Oel eingekneteten Kuchen wird auch 113e nr'? nun „Oelbrotkuchen" (8,26. Ex. 29,23) oder „ungesäuerte mit Oel geknetete Kuchen" (Ex.29, 2) ge�nant und unterschied sich von der ersteren, den livsg. r-bsb niusg neig, warscheinlich nur dadurch, daß sie viel reichlicher mit Oel getränkt war, ihdem zu diesen Kuchen nicht blos Mehl, das erst beim Kneten mit Oel vermengt wurde, sondern in Oei geröstetes Mehl genommen und der Teig darin beim Durchkneten noch weiter mit Oel befeuchtet wurde. V.13 f. Diese Opfergabe soll der Opfernde auf oder samt Kuchen gesäuerten Bro�tes (gesäuerten runden Brotkuchen) darbringen und „davon einen von der ganzen Opfergabe", nämlich einen Kuchen von jeder der v.12 genan�ten 3 Arten, als Hebe für Jehova darbringen, der dem das Blut des Frie�densopfers sprengenden Priester zufallen soll. Von dem ungesäuerten Backwerke wurde nach 2,9 eine Ascara auf dem Altare angezündet, ob-gleich dies hier eben so wenig als bei v. 9 u. 10 besonders erwähnt ist, da-gegen von den gesäuerten Brotkuchen kam nichts auf den Altar (2,12); sie waren nur als Brot für die Opfermahlzeit bestimt. An die Sitte, unge�säuerte Opferkuchen auf einer Scheibe von gesäuertem Teige darzubrin�gen ist hiebei nicht (mit J.D.1Vich. Winenn.A.) zu denken.--- V.15-18. Das Fleisch soll vom Lobopfer am Tage der Darbringung gegessen und davon nichts bis zum (nächsten) Morgen übrig gelassen werden (vgl. 22, 29f.), von dem Gelübde- und dein freiwilligen Opfer aber am Opfertage und am Tage darauf. Was dann noch übrig bleibt, soll am dritten Tage verbrant, durch Verbrennung vernichtet werden. Wenn am dritten Tage noch davon gegessen wird, gereicht es dem Darbringer nicht zum Walge�fallen (1'1'n s. 1,4) und „wird ihni nicht angerechnet" sc. als ein Gott wolgefälliges Opfer; „ein Greuel wird es sein". bare Greuel, nur vom. Opferfleische vorkommend 19, 7. Ee. 4,14. Jes. 65, 4, bed. eigentlich wol Gestank, vgl. das talmud. ba13 %oetidum reddere. Wer davon ißt, wird seine Sünde tragen (s. 5,1). n tr e:p0 darf man nicht mit In. auf die anderen Teilnehmer am Opfermahle beschränken; es gilt auch von dem Darbringer, überhaupt von jedem der solches Fleisch ißt. Das Verbren�nen am 3. Tage wird vorgeschrieben, nicht etwa um den Darbringer zu nötigen, die Armen am Opfermahle teilnehmen zu lassen (Theodoret, Cler. u. A.), sondern uni der Gefahr der Entweihung der Opfermahle vorzubeu�gen. Das Opferfleisch war heilig (Ex. 29, 34) und das Essen desselben am dritten Tage wird bei Wiederholung dieser Vorschrift' 19,8 ein Ent�weihen des dem Jehova Heiligen genant und mit Ausrottung verpönt. Zur Entweihung des Heiligen wurde es dadurch, daß in warmen Ländern das


1) Unbegründet ist die Behauptung von Km, daß in c. 19, 5 ß, ein anderer alter Gesetzgeber eine mildere Vorschrift über das Dankopfer gebe und von allen Dank-opfern das Essen noch am zweiten Tage gestatte. Denu c. 19, 5ff. macht gar nicht darauf Anspruch, eine allgemein gültige Verordnung über alle Dankopfer zu geben, sondern schärft unter Voraussetzung unseres Gesetzes nur dessen Bestimmungen über die Gelübde- und freiwilligen Opfer nochmals ein, mit Androhung strenger Ahndung für die Uebertreter,
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Fleisch, wenn es nicht aufs Sorgfältigste und künstlich verwahrt wird, am 2. Tage schon in Fäulnis überzugehen anfängt, stinkend (31t4, wird. Stin�kendes oder in Fäulnis übergehendes Fleisch essen wäre aber gleich dem Essen unreinen Aases oder des n~7 , mit welchem Ez. 4,14 ~aa `,ün zu�sammengestelt ist. Aus diesem Grunde ist das Verbrennen vorgeschrie�ben, wie schon Phil() de riet. p. S42 und Alaim oft. dlor•e _Vcl aeiz.III,4G erkant haben, obwol ersterer damit noch den andern, von uns verworfe�nen Zweck combinirt hat; vgl. Utetr- am 1. c. /J.155sq., Biihr11 5.375 f. -- V.19-21. Gleicherweise soll mit Unreinem in Berührung gelcomme�nes und dadurch verunreinigtes Opferfleisch verbrant und nicht gegessen werden. Bai welches an irgend ein Unreines anrührt, mit ihm in Berührung gekommen. V.19', den LAX und J rcly. nicht haben, lautet.c „und das Fleisch betreffend soll jeder Reine Fleisch essen" d. h. am Opfer-mahle teilnehmen. Dagegen (v.20) „die Seele welche Fleisch vom Frie�


densopfer ißt iss:	und ihre Unreinheit ist an ihr :ein Zustandsatz


für: während Unreinheit an ihr haftet, wobei das Suffix auf : als masc. constr. s.2,1 zu beziehen), sie soll ausgerottet werden" (s. Gen.17,14); mag dieselbe herstammen von derBerübrung irgendwelchen unreinen Ge�genstandes (~~?v"~~?, sei es der Unreinheit eines Menschen (2'M n31


vgl. c.12-15) oder eines unreinen Viehes (s.zu 11,4-8) oder eines an�dern unreinen y : Scheuels. In yp,2. Scheusal sind die unreinen Fische, Vögel und kleineren Thiere (y) zusammengefaßt, die 11,10-42 so be�zeichnet werden, vgl. Ez, 8, 10 u. Jes, 66, 17. Uebrigens verunreinigte nicht die Berührung der in Bezug auf das Essen ihres Fleisches für unrein er�klärten`l.'hiere, so lange dieselben lebten oder wenn sie von Menschen ge�tödtet worden, sondern die Berührung aller verendeten Thiere, mochten sie zu den eßbaren oder nicht eßbaren gehören, also nur die Berührung des Aases der Thiere, s. zu 11,8.


An diese Vorschriften wird v.22--27 als sachlich mit ihnen zusam��menhängend das Verbat des Essens von Fett und Blut angereiht. Unter�dem an Fett von Rind, Schaf und Ziege d.i. den 3 opferfälligen Thier��gattungen oder „dem Vieh von welchem man Feuerung Jehova darbringt"�v.25), sind nur slic 3,3.4.9 genanten, ans Fett bestehenden Stücke zu�verstehen, nicht auch' das mit dem Fleische verwachsene Fett und nicht�die Fettstücke der übrigen reinen, nur nicht opferfähigen Thiere, wie der�Hirsche, Gazellen und anderen Wildprets. V.24. Das Fett von gefallenen�und zerrissenem (r11'? durch Raubthiere zerrissenem) Herdenvieh�soll nicht gegessen werden, weil es unrein ist und den Essenden verunrei��nigt (17,15. 22,8), kann aber „zu allerlei Geschäft" d.h. für Zwecke des�gemeinen Lebens verwendet werden. „Bei ordentlich geschlachteten Rin��dern, Schafen und Ziegen - bemerkt hiezu Kn. - stand das offenbar�nicht frei. Was aber mit ihrem Fette geschehen solte gibt das Gesetz�nicht an." Allerdings nicht diserlis verbis, aber indirect doch deutlich�genug. Nach 17,3ff. solte während des Zuges durch die Wüste jeder dar�ein Rind, Schaf oder Ziege schlachten weite das Thier als Opfergabe zur�Stiftshütte bringen, damit das Blut an den Altar geschwenkt und das Fett�auf demselben angezündet würde. Damit war jede ordentliche Schlach�





tung zu einem Schlachtopfer erhoben und die Verwendung des Fettes ge�setzlich bestimt. Wenn nun später für das Wohnen in Cancan das Schlach�ten des Viehes an jedem Orte freigegeben und dabei nur das Essen des Blutes wiederholt verboten wurde (Dent.12,15 f. 21 ff.), ohne das Verbot des Fettgenusses zu erneuern, so war mit der Aufhebung der Beschrän�kung des Schlachtens auf die Stiftshütte zu Schlachtopfern zugleich das Verbot des Essens der Fettstücke der nicht zu Opfern sondern nur zum Verzehren geschlachteten Thiere von selbst aufgehoben. Der Grund des Fettverbotes liegt nämlich allein darin, daß, solange jede Schlachtung ein Schlachtopfer war, die Fettstücke, die Jehova übergeben und auf dem Altare angezündet werden solten, als Gott geheiligte Gaben nicht zu_ irdischen Zwecken verbraucht werden solten. Das Essen der Fettstücke wird also verboten weder aus medicinischen oder öconomischen Rück-sichten, weil das Fett der Gesundheit schade (Maineon. n. a. Rabb. bei Outs.. p.:175) oder um den Gelbaa zu befördern (J. D. Mich.), noch damit sie nicht in den unreinen Mund des Menschen gelangen solten (Kn.), son�dern als eine widerrechtliche Aneignung des Gott Geheiligten, als frevel�hafter Eingriff in die Rechte Jehova's, der mit Ausrottung geahndet wer-den soll nach Analogie von Num.15, 30 f. - Das BIutverbot v.26f. er�strekt sich auf Geflügel und Vieh (? in Hinsicht auf), ohne der Fische zu gedenken, weil das wenige Blut derselben überhaupt nicht gegessen zu werden pflegt. Dies Verbot soll Israel halten in allen seinen Wohnorten (Ex. 12,20 vgl. 10, 23), nicht nur so lange als alle Schlachtungen den Cha�rakter der Opfer haben, sondern für alle Zeiten, weil das Blut als die Seele des Thieres galt, die Gott zum Sühnmittel der Seele des Menschen geheiligt hatte (17,1.1), wodurch das Blut einen viel höhern Grad von Heiligkeit erhielt als das Fett.


V.28--36. Der Anteil Jehova's an den Friedensopfern. V. 29. Vom Schlachtopfer soll der Opfernde seine Gabe (4i) Jehova bringen d.h, den Jehova gebärenden Anteil zum Altare bringen. V.30f. Seine Ilände sollen bringen die Feuerungen Jehova's d.h. die auf dem Altare anzuzün�denden Teile (1, 9), nämlich „das Fett (die Fettstücke 3,3 f.) samt der Brust", jenes zum Anzünden auf dem Altare, diese „zu weben als Webe .vor Jehova". ritt zö üzz]9fvtov (LXX) d. i. nach Pollux: zcJu azzJ cdv te pgoov, pectusculumn oder pectus (Vulg. vgl. 9, 20f. 10,15) bed. die


' Brust, Aas Bruststück der Opferthiere1, den Brustkern, der bei Rindern, Schafen und Ziegen zum größeren Teile aus Knorpelfett besteht und zu den schmackhaftesten Teilen gehört; daher bei den Familienfesten der Alten nach Athen. Deipnos.II,70.IA,10 ürecivta .sraJJawv dgvcosiv Leckerbissen waren. Das Bruststück wurde als ren„Webe" dem Herrn übergeben und von ihm Aaren und seinen Söhnen (den Priestern) über-wiesen. hpar, von e1, tr t schwingen, hin und her bewegen (s. Ex. 35,22) bez.einen den Friedens- und Weiheopfern eigentümlichen Ritus, der darin


1) Die Etymologie von riIri ist dunkel. Nach Gusset. Wie.. Ges. adspeetui patena, nach Meier ( Wurzelwörterb. S. 125) und Kn. eigentlich : Scheide, Mittelstück,


nach Dietrich zu Ges. Lex. von der Grundbed. bewegt sein - die Brust n1s der durch das Herz bewegte Teil.
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bestand, daß derPriester den zu webenden Gegenstand auf die Hände des Opfernden und seine Hände unter dessen Hände legte und diese dann in horizontaler Richtung vorwärts und rückwärts bewegte, um durch die Bewegung vorwärts d. h. in der Richtung nach dem Altare hin die Präsen�tation des Opfers für Gott oder die symbolische Uebergabe desselben an Gott und durch die Bewegung rückwärts die Zurücknahme desselben als Geschenk, welches Gott seinen Dienern, den Priestern überlasse, auszu�drücken.l Das Weben (14;r-,1) wurde vorgenommen bei den Friedensopfern mit dem Bruststücke, das davon den Namen rle:i7rJ 9sn „die Webebrust" erhielt (v.34. 10,14f. Num.6,20. 18,18. Ex.29,27), bei der Priester-weihe sowol mit den Fettstücken, der rechten Keule und einigen Kuchen, als auch mit der Brust des Füllopfers (8,25-29. Ex.29,22-26), ferner mit der Erstlingsgarbe am Paschafeste und den Erstlingsbroten samt den beiden Dankopferlämmern am Wochenfeste (23,11.20), mit dem Buge und Speisopfer des Nasiräers (Num. 6,20), mit dem Schuldopfer desAus�sätzigen (14,12.24) und dem Eiferopfer(Num.5,23), endlich mit den Le�viten bei ihrer Weihe (Num.8, llff.). Bei allen diesen Opfern wurde das Gewebte, nachdem es mittelst der Webe dem Herrn sinbildlich darge�bracht war, Eigentum der Priester. Nur von den vor der Schlachtung ge�webten Lämmern des Wochenfestes und dem Schuldopferlamme des Aus�sätzigen wurden Blut und Fett, von dem Eiferopfer nur eine Ascara und von dein Fallopfer aus besondern Gründen die Fettstücke, die Keule und die Kuchen dem Altarfeuer übergeben. Selbst die Leviten gab Jehova den Priestern zu eigen (Num.8,19). Mit dem perricere der Römer hat demnach das Weben nichts gemein, da von den Opfern gerade die Stücke porriciae hießen, welche den Göttern übergeben, auf den Altären verbrant wurden. Außer der Webebrust, welche der Herr als seinen Anteil von den Schelamim seinen Dienern übergab, soll von diesen Opfern dem fungiren�den Priester die rechte Keule als 7r1rrs hebe oder Abhub gegeben wer-den, als sein Anteil an denselben. 1 üü bezeichnet den Schenkel des Men�schen (Jes.47, 2. Hohesl. 5,15), daher bei Thieren nicht das Vorderbein oder die Schulter des Vorderbeins, 13oaxicov der LXX, armes der Vulg., was 21 Arm heißt (Num.6,19. Deut. 18,3), sondern das Hinterbein und zwar den obern Teil desselben, die Keule, die 1 Sam.9,24 als ein ganz vorzügliches Stück erwähnt ist (Kn.). Als Abhub von den Opfergaben heißt sie öfter fl Ibn 1 P e ä die Hebekeule (v. 34. 10, 14 f. Num. 6, 20. Ex. 29,27), weil sie als Ehrengabe für den das Opfer verrichtenden Priester von dem Opferthiere abgehoben wurde, ohne jedoch gleich dem Brust-stücke gewebt zu werden, obgleich in der unbestimterenAusdrucksweise: „zu weben eine Webe vor Jehova" (10,15) die Abgabe der Hebeschulter


1) Nach dem Talmude (vgl. Genar. Kiddusch. 3G, 2. Gehr, Succa 37,2 und To�saphta Alenach. 7, 17) erklären noch .Mainren. und Raschi z. u. St. i -iirti, richtig: ducebat et reducebat (teiessl nebWe),'wogegen spätere Rabbinen (s. die Stellen bei Gutrain p. 151 sq.) daraus eine Bewegung nach den vier Himmelsgegenden machen, worin Witsius n. A. eine Hindeutung auf den allgegenwärtigen Gott suchen - eine Beziehung, die zur Sache gar nicht paßt. Vergl, ne. Archäol. 4. S. 244 und Gelder a. a, 0. 3.640,





Levit. VIT, 34-36. 63 mit befaßt ist, vgl. m. Arehäol.I 5.244 f..--- V.34. Die Webebrust und He�bekeule hat Jehova von Seiten der Söhne Israels von ihren Friedens�


. opfern genommen d. h. als Abgabe ihnen auferlegt (10,15) und Aaron und seinen Söhnen d.h. den Priestern gegeben „als ewige Satzung" d.h. als Gebür, die sie für alle Zeiten von den Israeliten erhalten sollen, vgl. Ex. 27,21.- Mit v.35 f. werden die Vorschriften über die Heilsopfer abge�schlossen. „Dies (die Webebrust und Hebekeule) ist der Anteil Aarons und seiner Söhne von den Feuerungen Jehova's am Tage (d. h. den Jehova ihnen bestimt hat am Tage), da er sie nahen ließ (nn' infinit , vgl.Lw. §.238d, des sie Nahenlassens) Priester zu werden dem Jehova" d. h. nach der Erläuterung v.36: am Tage ihrer Salbung. Das W.°Cln v.35 bed. wie rsri'4' Nnm.18,8 nicht Salbung, sondern: Anteil, portio, eig.Abmes�





sung wie im Aram. und Arab. von	die Hand über etw. hin��streichen, es bemessen, abmessen.


Die Ausführlichkeit, mit welcher alle Momente des Opfermahles vor-geschrieben werden, dient der schon aus dem Namen n;I Opferschlach�tung, Schlachtopfer sich ergebenden Bedeutung der Friedensopfer zur Bestätigung, daß sie nämlich zu einer gottesdienstlichen Mahlzeit bestirnt waren und in derselben gipfelten. Indern der Opfernde dem zu diesem Zwecke zum Altare Jehova's geführten Opferthiere seine Hand auf den Kopf stüzto, gab er zu erkennen, daß er mit dieser Gabe, die zu seines Lebens Nahrung und Stärkung diente, die Substanz seines Lebens dem Herrn übergebe, um sich dadurch in der'Gemeinschaft mit dem Herrn zu stärken und zu erquicken. Zu diesem Behufe schlachtete er die Ilostie und ließ durch den Priester das Blut au den Altar schwenken und die Fett-stücke auf demselben anzünden, um in diesen Altargaben seine Seele und seinen inwendigen Menschen in der Gnadengemeinschaft des Herrn neu gründen zu lassen. Darauf übergab er mittelst der Webung des Brust�stückes und der Abhebung der rechten Keule und eines Opferkuchens für die Priester das Ganze dem Herrn, um das Opfermahl, das er von dem übrigen Fleische sich und seiner Familie bereitete, am Tische des Herrn zu halten, sich von dem Herrn mit seinen Gaben speisen zu lassen. Da-durch wurde die Opfermahlzeit zu einem heiligen Bundesmahle, einem Liebes- und Freudenmahle, welches die Haus- und Tischgenossenschaft mit dem Herrn darstelte, und solchergestalt die Freude vor dem Ange�sichte des Herrn (Deut. 12, 12,18) und die Seligkeit des Essens und Trin�kens im Reiche Gottes (Lue, (4,15. 22,30) abschattete. l --- Aus dieser


1) Aus dieser Bedeutung der Opfermahlseit ergibt sich, daß bei derselben Je�hova nicht als Tischgenosse des Opfernden, von ihm zu Tische geladen (wie ich in m. Archäol. ¢.51 die Sache gefaßt habe), sondern vielmehr als Gastgeber und Aus�richter der Mahlzeit anzusehen sei, wie Bähe (TI S.373), Klief (S.64f.), Köhler (Opfermahlzeiten in Herz.'s Ilealene. X. S.653), Kunz (Alttstl. Opfere. S. 134f'.), Philippi S.318. annehmen. Diese Ansicht wird gefordert von der biblischen und namentlich der neutestamentliehen Anschauung, wonach es stets der Herr ist, wel�cher den Seinen das Gemeinschafts-, Liebes-, Friedens- und Freudenmahl bereitet. Von den 6 Gründen, welche Kurte S.138 hieiür geltend macht, sind die ersten 4 ohne alle Beweiskraft und die beiden lezten nur auf Grund der angeführten neuteste-
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religiösen Bedeutung des Opfermahles erklären sich die Vorschriften, daß nicht nur das Fleisch, sondern auch die Teilnehmer des Mahles alle rein sein mußten, und das übrigbleibende Fleisch, um nicht in Verderbnis über-zugehen, am zweiten, resp. am dritten Tage verbrämt werden solte, beim Lobopfer einen Tag früher als beim Gelübde- und dem freiwilligen Opfer, von welchen dem Darbringet ein längerer Genuß gestattet wurde als vom Lobopfer, weil sie Betätigungen freien Entschlusses waren, welcher den Mangel, der der Gabe ankleben mochte, zudecken konte.


Mit v. 37 u. 38 wird die ganze Opferthora c.1-7 abgeschlossen. Un�ter den angeordneten Opfern ist hier auch das Füllopfer (ren. s ' ) ge�nant, das zwar nicht in diesen Capp. aber schon früher Ex.29,19 f. (v.22. 26.27.31) vorgeschrieben worden. Das W.erklärt sich aus der Phrase ti+°re t n die Hand füllen d.11. aber nicht überhaupt: jemand be�vollmächtigen, einsetzen (Iina.) wie Jes.22, 21, sondern wird zu-nächst nur von dem 8,25ff. beschriebenen Ritus der Priesterweihe ge�braucht und ist auf den Begriff der Belehnung mit dem Priestertume be�schränkt geblieben, vg1.8,33. 16, 32. Ex.28,41. 29,9. 29.33.35. Num. 3,3. Jud.17,5.12. Hieraus hat sich dann die Redensart Air"2 1y bi`,n die Hand für Jehova füllen d.h. sich mit etwas versehen, das man Jehova dar-bringen kann (1 Chr.29, 5 2 Chr.29, 31 vgl. Ex. 32, 29), gebildet. Hienach bed. C"Ct1't? die Füllung der Hand mit Opfergaben, die Jehova darzubrin�gen sind, und wird gebraucht zunächst von dem Opfer, durch welches die Priester bei ihrer Weihe mit den darzubringenden Gaben sinbildlich be�lehnt und durch diese Belehnung zur Verrichtung des Opferdienstes be�rechtigt wurden, sodann im weiteren Sinne von der Priesterweihe über�


haupt, in nmee,g 8, 33.--Die Ortsbestimmung: "5'b. "?`!, v.38 weist einerseits zurück auf Ex. 19,1 andrerseits vorwärts auf =l e u rh 'M Num. 26,63f. u. 36,13 vgl. mit Num. 1,1.19 u.9.


Die Opferthora mit den in ihr vorgeschriebenen 5 Opfergattungen umfaßt demnach alle Seiten, in welchen Israel sein Verhältnis zum Herrn seinem Gott betätigen konte und solte. Wenn die Brandopfer die Heili�gung des ganzen Menschen in der Hingabe an den Herrn, die Speisopfer die Früchte dieser Heiligung und die Friedensopfer die Seligkeit des Be�sitzes und Genusses der gewonnenen oder wiedergewonnenen Heilsgnade abschatteten: so boten die Sühnopfer die Mittel zur Aufhebung der tren�nenden- Scheidewand, welche Versündigungen und Verschuldungen zwi�


rnentliehen Anschauung beweisend. - Die Schwierigkeit aber, die hieraus für die. symbolische Deutung, daß die Hingabe des Opferthieres die Hingabe des Opfernden darstelle, entsteht, ist nicht so groß, wie sie zun;iehst erscheint. Bei den Schlacht-opfern, die nach altem Herkommen dem Herrn dargebracht wurden, um vor seinem Angesichts oder in seiner Gemeinschaft ein Opfermahl zu halten, repräsentirt das Opfer nach alttestamentlieher Anschauung die Person des Opfernden nur soweit, als die Opfergabe - in dem Blute und den Fettstiicken - au und auf den Altar kam; das Fleisch dagegen kam nur als Object der Nahrung in Betracht, die man Gotte darbrachte, um sie von ihm zum Genusse sieh weihen zu lassen. Erst bei der Vollen�dung des Schlachtopfers in dem Selbstopfer Christi erhielt die Hingabe der ganzen Hostie ihre volle reale Bedeutung, dureh die Einsetzung des heiligen Abendmahles, in welchem Christus seine Jünger mit seinem für uns in den Tod gegebenen Leibe speist sied mit seinem für uns vergossenen Blute tränkt.
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schen dem Sünder und dem heiligen Gotte aufrichteten, und bewirkten


Vergebung der Sünde und Schuld, in Folge deren der Sünder wieder zum


ungehinderten Genusse der Bundesgnaden gelangen konte. Denn falls nur


das Volk Gottes zu seinem Gotte mit Opfergaben nahte im Gehorsam ge�gen seine Gebote und im festen Vertrauen auf sein Wort, welches Verge�bung der Sünde, Kraft zur Heiligung und den Frieden seiner Gnadenge�meinschaft an diese Betätigungen seiner Frömmigkeit geknüpft hatte, so empfingen die Opfernden in Warheit diese vom Herrn ihnen zugesagten Heilsgüter. Dennoch konten diese Opfer die mit und in ihnen Gotte Nahenden nicht nach dem Gewissen vollenden (Iiebr.9,9. 10,1), weil das Blut der Stiere und Böcke unmöglich Sünde wegnehmen kann ( Hebr. 10, 4). Die Sündenvergebung, welche die Sühnopfer wirkten, war nur eine .ndpa tg der begangenen Sünden unter göttlicher Geduld (Röm.3,25f.) im Hinblicke auf das ware, in den Thieropfern nur vorgebildete Opfer Christi, welches der göttlichen Gerechtigkeit Genüge leistet und volle Vergebung der Sünde und wirkliche Versöhnung mit Gott ermöglicht. Gleicherweise war die Heiligung und Friedensgemeinschaft, welche die Brand- und Friedensopfer darstelten, nur eine Heiligung der durch den Bund des Gesetzes aufgerichteten Gemeinschaft Israels mit seinem Bun�desgotte, welche hinwies auf die ware Heiligung und Beseligung, die aus der Gerechtigkeit des Glaubens erwächst und durch die Wirkung des heiligen Geistes sich zur Lebensgerechtigkeit und Seligkeit des Gottes�friedens der Versöhnung entwickelt. Die Wirkung der Opfer war ent�sprechend dem Wesen des A.Bundes. Die Gemeinschaft mit Gott, welche dieser Bund begründete, war selbst nur ein schwaches Abbild der waren Lebensgemeinschaft mit Gott, welche darin besteht, daß Gott durch sei�nen Geist in unsern Herzen Wohnung macht und unsern Geist samt Seele und Leib mehr und mehr in sein Bild und sein göttliches Wesen verklärt und der Herrlichkeit und Seligkeit seines göttlichen Lebens teilhaftig macht. So nahe auch der unendliche heilige Gott in dem irdischen Hei�ligtume der Stiftshütte und dem Brandopferaltare mit seinem Volke sich verbunden hatte, so blieb dennoch, so lange dieses Heiligtum bestand, der im Allerheiligsten thronende Gott von seinem nur im Vorhofe vor ihm erscheinen könnenden Volke durch den Vorhang geschieden, zum Zeug�nisse dessen, daß die den unheiligen Menschen von dem heiligen Gotte scheidende Sünde noch nicht ans dem Mittel getan ist.-- Wie der A. Bund überhaupt nicht die Erlösung von der Sünde bringen, sondern das Gesetz nur die rechte Erkentnis der Sünde wirken solte, so solte auch durch seine Opferordnung das Verlangen nach Versöhnung mit Gott nicht war-haft befriedigt, sondern vielmehr das Bedürfnis nach dem waren Opfer, das von allen Sünden reinigt, geweht und die Erscheinung des Sohnes Gottes vorbereitet werden, der durch die Selbsthingabe seines Lebens in den Tod zum Lösegeld für die Sünden der ganzen Welt die Schattenbil�der der Gesetzesopfer zum Wesen erhoben und in dem einen Opfer seines heiligen Leibes alle die mannigfaltigen Opfer des A. Bundes vollendet hat. Heber die typische Bedeutung der Opfer vgl. meine S.15 Anm.1 angef. Abhandlung.


5


Heil, Pentateeech. 11. 2. Aufl.
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Cap. VIII----X. Die Einsetzung Aarons und seiner Söhne�in das Priesteramt.


An die Opferordnung schließt sich zunächst der Bericht an von der Ausführung des göttlichen Befehles, Aaron und seine Söhne zu Priestern zu heiligen, welchen Mose zugleich mit den Gesetzen über dieErrichtung des Heiligtums der Stiftshütte auf dem Berge empfangen hatte Ex, 28 u. 29. Dieser Befehl konte füglich erst nach der Bestimmung und Regelung des Opferwesens vollzogen werden, weil bei diesem Ade schon die mei�sten Opfergesetze zur Anwendung kommen selten. - Die Heiligung der von Gott zu seinen Priestern berufenen Personen bestand in einer feier�lichen Weihe derselben zu ihrem Amte durch Investitur, Salbung und Opfer c.8, in dem feierlichen Antritt ihres Amtes durch Opfer für sich und das Volk c.9, und in der Heiligung ihres Priestertums durch ein Got�tesgericht über die ältesten Söhne Aarons, die fremdes Feuer vor Jehova bringen walten, und einige durch diesen Vorfall veranlaßte Vorschriften über das Verhalten der Priester bei ihren Dienstverrichtungen c.10.


Cap. VIII. Die Weihe der Priester und des Heiligtums. Vgl. Exod. 29,1-37. Die Weihe Aarons und seiner Söhne zu Priestern wird nach der Vorschrift Ex.29,1 36. 40, 12-15 von Mose vollzogen und mit ihr die Ex.29, 37. 30,26-29 u. 40,9-11 vorgeschriebene Salbung der Stiftshütte und des Altares mit ihren Geräthen ;v. 10 u.11) verbunden.-V. 1-5 berichten die Vorbereitung zu diesem heiligen Aute, dessen Voll�ziehung Jehova nach Publication der Opfergesetze Mosen befielt (v.1). Moso läßt die zu Weihenden, die für sie angefertigte Amtskleidung (Ex. 28), das Salböl (Ex. 30, 23ff.) und die erforderlichen Opfergaben (Ex.29, 1-3) an die Thür cler Stiftshütte d.i. in den Vorhof nahe dem Brand�opferaltare schaffen und dorthin auch „die ganze Gemeinde" d.i. das Volk in seinen Aeltesten (s. m. Archäol.II 5.221) sich versammeln. Der be�stirnte Artikel vor den v.2 aufgezählten Objecten erklärt sich daraus, daß sie alle schon früher erwähnt und näher beschrieben sind. Der „Korb des Ungesäuerten" enthielt nach Ex.29,2 f. h7 2 n':'. ungesäuertes Brot, in v.26 re ungesäuerte runde flache Brotkuchen und Ex. 29, 23


Laib Brot genant und für den Zweck der Weihe ungesäuert gebacken (s. zu v.31 f.), ferner r22g rinn ungesäuerte Oelkuchen und "c:. 'alr, um >ein ungesäuerte mit Oel bestrichene Fladen (s. zu 2,4 u. 7, 12). V.5. Nach Versammlung der Gemeinde sprach Mose: „dies ist das Wort, das Jehova geboten hat zu tun» Gemeint ist der wesentliche In-halt der Vorschriften Ex.28,1 n.29,1-37, die Mose vor Beginn des Weiheactes der versammelten Gemeinde eröffnet, und die hier als aus je�nen Capp. bekant nicht wiederholt werden. Die Gemeinde war ja des-halb zu diesem Ade berufen worden, weil Aaron und seine Söhne zu Prie�stern für sie, zu ständigen Mittlern zwischen ihr und dem Herrn geweiht werden soffen. -V.6-9. Nach dieser Eröffnung begann die Weihehand�lung, die in zwei Acte zerf'ält: 1) die Weihe der Personen für das priester�liche Amt durch Waschung, Einkleidung und Salbung v.6-13; 2) die





ti t
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Opferhandlung, durch welche die mit dem Priesteramte Bekleideten in die priesterlichenFnnctionen und Prärogative eingeseztwerden, v.14-36.


V.6-13. Die Waschung, Einkleidung und Salbung. V.6. „Mose ließ Aaron und seine Söhne herzutreten und wusch sie mit Wasser" d.h. ließ sie sich waschen, ohne Zweifel am ganzen Körper, nicht blos an Hän�den und Füßen. Die Reinigung von leiblicher Unreinheit versinbildet das Abtun des Unflathes der Sünde; die Waschung des Körpers ist demnach Symbol der geistigen Reinigung, ohne welche niemand, ein wenigsten wer das Amt der Versöhnung führt, Gott nahen darf'. V.7-9. Hierauf folgte die Einkleidung Aarons. Mose legte ihm den Leibrock (Ex. 28,39) und Gürtel an (Ex. 28,39 u. 39,22), bekleidete ihn dann mit dem Iren (Ex.28, 31--35) und Ephod (Ex.28, 6-14), dem Choschen mit den Urim und Thummim (Ex.28,15-30) und sezte die Mütze (Ex.28,39) auf sein Haupt mit dem goldenen Diadem über der Stirn (Ex. 28, 36-38). Diese Investitur ist als Anlegung einer bedeutsamen Amtskleidung Sinbild der Ausrüstung mit dem zur Führung des Amtes erforderlichen Charakter, die Amtstracht das äußere Zeichen der Bekleidung mit dem Amte, das er ver�walten soll.- V,10-12. Die Salbung wird gemäß der Vorschrift Ex. 30,26-30 vgl.40, 9--11 zuerst an dem Heiligtume der „Stiftshütte und allem was in ihr" d.h. an Bundeslade, Rauchaltar, Leuchter und Schau�brottisch und ihren Geräthen, sodann an dem Brandopferaltare und sei�nen Geräthen und an dem Becken und seinem Gestelle, und hierauf erst an Aaron durch Begießung seines Hauptes mit dem beiligen Salböle voll-zogen. Hieran schloß sieh die Einkleidung und Salbung der SöhneAarons an, wovon nur die erstere in v. 13 einzeln nach Ex. 28, 40 berichtet, die Salbung aber nicht ausdrücklich erwähnt ist, obgleich dieselbe nicht blos Ex.28,41 u. 40,15 vorgeschrieben war, sondern auch in 7,36. 10,7 u. Num.3, 3 als geschehen vorausgesezt wird. Nach der jüdischen Heberlie�ferung soll die Salbung Aarons (des Hohenpriesters) verschieden gewesen sein von der der Söhne Aarons (der einfachen Priester), soll bei Aaron in Begießung des Hauptes mit Oel, bei seinen Söhnen nur in Bestreichuüg der Stirn mit Oel mittelst des Fingers bestanden haben, vgl. Relandi Antigq.ss.1I,1, 5 u. 7 mit Seiden de .succ. in peng 11,2 u. Schick ard ,lies reg. 1,4. Dies scheint begründet, da nicht blos durch den Ausdruck; „er goß von dem Salböle auf sein Haupt" (v. 12 vgl. Ex. 29, 7. Ps.133, 2), der nur von Aaron gebraucht ist, sondern auch in 21,10.12 ein Unter-schied zwischen der Salbung des Hohenpriesters und der der gewöhnlichen Priester vorausgesezt wird, obschon die weitere Angabe der späten Tal�mudisten und Rabbinen, daß Aaron außerdem das Zeichen eines hebr.


(des Anfangsbuchstabens von 11n) oder eines griech. X mit Oel auf die Stirn gestrichen worden sei (s. Seiden II, 9. Vitringa obseran ss. II c.15, 9), im Gesetze keinen Halt hat. Was Kurtz (Opfere. S.284) hiege�gen einwendet, hält nicht Stich ; v. 30 aber ist von Bespritzung Aarons und seiner Söhne und der Priesterkleider mit Oel und Blut die Rede, die sich nicht auf die Salbung der Priester deuten läßt, s. zu v. 23 u. 24. - Ueber die Art und Weise der Salbung der Stiftshutt.e und ihrer Geräthe ist nur bemerkt, daß der Brandopferaltar durch siebenmaliges Spritzen von
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Salböl an denselben mit.dem Finger gesalbt worden, woraus man wol fol�gern darf, daß bei den übrigen Teilen und Geräthen des Heiligtums ebenso verfahren worden, jedoch das Spritzen nur einmal geschehen sei. Der Grund aber, weshalb der Altar 7 mal mit heiligem Salböle besprengt wurde, ist in der Bedeutung desselben als Cultusstätte zu suchen. Die Salbung sowol der Heiligtümer als der Priester wird v.10-12 wie Ex. 40,9-1111. 13 'Jr l„heiligen" genant und Hebei Ex.40, 10 bezüglich des Brandopferaltares noch die Bestimmung: „und er soll hochheilig sein" hinzugefügt, die sich von der Wohnung und ihren Geräthen nicht findet, obgleich auch diese Teile des Heiligtums hochheilig waren, um den Brand�opferaltar, der vermöge seiner Bestimmung zur Sühnstätte das heiligste Geräthe des Vorhofs war, vor jeder Berührung unheiliger Hände zu schützen (s. zu Ex.40,16). Um diesen höchsten Grad der Heiligkeit ihm aufzuprägen, wird er 7 mal mit Salböl besprengt und in der Siebenzahl die Salbung als eine völlige Gottestat dargestelt. Heiligen heißt aber nicht blos zu heiligen Zwecken aussondern, sondern mit Kräften des hei�ligenden Gottesgeistes ausrüsten oder erfüllen. Das Gel ist vermöge sei�ner die Lebensgeister stärkenden Eigenschaft ein naheliegendes Sinbild des Geistes oder geistigen Lebensprincipcs; das nach göttlicher Vorschrift bereitete Salböl daher Symbol des Geistes Gattes als des Principes des geistigen Lebens, das aus Gott starrt und das natürliche Wesen der Crea�tur mit göttlichen Lebenskräften er£ült. Die Salbung mit Oel versinlicht demnach die Begabung mit dem Geiste Gottes (1 Sam.10,1.6. 16,13 f. Jes. 61,1) für die Ausrichtung des Amtes, zu dem jemand geweiht wird. Auch die heiligen Geräthe werden durch die Salbung mit Oel nicht blos für den heiligen Zweck, dem sie dienen sollen, geweiht (Kn.), sondern gleichfalls in sinbildlicher Weise mit Kräften des göttlichen Geistes aus-gestattet, welche von ihnen aus auf das zum Heiligtum kommende Volk übergehen sollen. Die Salbung solte nicht nur die Priester zu Organen und Vermittlern des göttlichen Geistes, sondern auch die Geräthe des Heiligtums zu Mitteln und Gefäßen der Gnaden- und Heilsgüter heiligen, welche Gott als der Heilige seinem Volke durch den Dienst seiner Prie�ster an den von ihm geordneten heiligen Geräthen zuwenden weite. Aus diesem Grunde ist die Weihe der Heiligtümer mit der Weihe der Priester vereinigt. Die Idee aber, daß auch Geräthe oder Sachen, überhaupt un�belebte Gegenstände mit göttlichen Geisteskräften begabt werden kön�nen, ist im Altertseme sehr verbreitet. Sie tritt uns schon in der Salbung von Denksteinen Gen.28,18. 35,14 entgegen und kehrt wieder in den Vorschriften über die Sühne des Heiligtums am jährlichen Versöhnungs�tage c. 16. Sie enthält auch mehr Warheit als die moderne Weltanschau�ung, die in ihrer abstracten Denkweise Einwirkungen des göttlichen Gei�stes nur auf belebte Wesen anerkennen will und so zwischen dem Geiste und der Materie eine unvermittelte Kluft aufrichtet. - Die Einkleidung und Salbung Aarons und seiner Söhne soll nach Ex. 29, 9 „ihnen Priester�tum zu ewiger Satzung sein" d. h. ihnen das Priestertum für alle Zeiten zusichern; denn der gleiche Gedanke ist Ex. 40,15 so ausgedrükt: „ihre Salbung soll ihnen sein zu ewigem Priestertume auf ihre Geschlechter
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hin." Wenn die TaImudisten diese Worte auf die Söhne Aarous oder die einfachen Priester mit Ausschluß Aarons oder des Hohenpriesters be�ziehen, so ist dies gegen den offenbaren Context, demzufolge die Söhne Aarous gesalbt werden sollen wie ihr Vater Aaren. Der Ungrund der rab�binischen Annahme, daß die von Mose vollzogene Salbung der Söhne Aarons nicht blos für sie, sondern auch für ihre Nachkommen, also für die Priester aller Zeiten ein für alle Mal habe gelten sollen, tritt um so un�verkennbarer hervor, als die Talmudisten selbst aus 6,15 vgl. Ex. 29, 29, wo die Einsetzung des Nachfolgers Aarons in sein Amt ausdrücklich als Salbung bezeichnet wird, die Notwendigkeit der Salbung jedes Nachfol�gers im Hohepriestertume ableiten. Der Sinn der fraglichen Worte ist ohne Zweifel der: die Salbung Aarons und seiner Söhne soll als ewige Satzung für das Priestertum gelten und dasselbe für alle Zeiten den Aaro�niden verbürgen, wobei nach 6,15 als selbstverständlich vorausgesezt wird, daß sie bei jedem neuen in das Amt eintretenden Gescblechte zu erneuen oder zu wiederholen sei.


V.14-32. Die Opferhandlung, mit welcher die Weihe beschlossen wird, besteht in einem dreifachen Opfer, zu welchem nicht die Initianden das Material liefern, sondern Moso, unstreitig auf Kosten der Gemeinde, für welche das Priestertum eingesezt worden. Hiebei verrichtet Moso als Mittler des Bundes, durch dessen Dienst Aaren und seine Söhne zu Prie�stern Jehova's geweiht werden, das ganze Opfergeschäft - Schlachtung, Blutsprengung und Anzündung der Altargaben, wie später die Priester bei den öffentlichen Tages- und Festopfern, während die zu Weihenden ihre Hände auf die Opferthiere legen, um sie zu ihrer Stellvertretung zu weihen.- V.14---17. Das erste Opfer ist ein Sündopfer, zu welchem ein junger Stier (Ex. 29, l) genommen wurde, wie beim Sündopfer für den Hohenpriester und die ganze Gemeinde (4, 3.14) ; die höchste Gattung der Opferthiere, entsprechend der Stellung, welche die Priester als die Ez2o', des Bundesvolkes in dem israelitischen Gottesreiche einnehmen sollen. Von dem Blute tat Mose mit seinem Finger an die Hörner des Brand-opferalten und goß das übrige an den Boden des Altars aus. Die Fett-stücke (s. 3,3 f.) zündete er auf dem Altare an, das Fleisch aber des Stie�res mit Fell und Mist verbrarste er außerhalb des Lagers. Während nach der allgemeinen Regel von den Süntlopfern, deren Fleisch außerhalb des Lagers verbrant wurde, das Blut in das Heiligtum selbst gebracht ward (6,23), wird hier dasselbe nur an den Brandopferaltar getan, um dieses Sündopfer zum Weiheopfer zu gestalten. Mit dem Blute soll Mose den Altar „entsündigen (9r,S) und heiligen, ihn zu sühnen". Da der Altar unmittelbar vorher durch die Salbung mit heiligem Gele geheiligt worden (v. 11), so kann die durch das Opferblut bewirkte Entsündigung oder Hei�ligung desselben nicht noch Reinigung von einer ihm noch anklebenden oder inhärirenden Unreinigkeit bezwecken; sondern wie überhaupt jede Entsündigung oder Sühnung der Cultgeräthe nur den Sünden des Volks gilt, durch welche diese Geräthe verunreinigt werden (16,16.19), so be�zieht sich die mit dein Blute des Sündopfers, dem die Priester ihre Hände aufgelegt hatten, vorgenommene Entsündigung des Altares nur auf' Ver-
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unreinigungen, mit welchen die Priester vermöge der Unreinheit ihrer sündigen Natur den Altar bei ihrem Dienste beflecken. Wie die Priester troz der durch die Salbung ihnen mitgeteilten Heiligkeit nicht ohne ein Sündopfer in die Functionen des Priestertums eingesezt werden können, um ihnen und dem Volke zum Bewußtsein zu bringen, daß durch die Sal�bung der sündige Naturgrund des menschlichen Wesens nicht ausgetilgt, sondern nur gegenüber dem heiligen Gotte zugedekt wird, und die Sünde noch immerdar dem Menschen anklebt und all sein Tun und Vornehmen verunreinigt: so bedurfte auch der Altar, auf dem sie fortan Opfer dar-bringen selten, noch einer Entsündigung durch das Blut des zur Sühnung ihrer Sünde geschlachteten Sündopferstieres, um ihn für den Dienst der Priester zu heiligen, d.h. um die Sünden zuzudecken, durch welche sie ihn bei ihrem Dienste verunreinigen würden. Zu dieser Heiligung wird das Blut von dem für sic geschlachteten Sündopfer genommen, um die Ge�meinschaft, in welche sie von nun au mit dem Altare treten, anzudeuten und ihnen einzuprägen, daß das Blut, welches sie entsündigt, zugleich als Mittel zur Reinigung des Altars von den ihrem Dienste anhaftenden Sün�den dienen solle. Obgleich nun von diesem Sindopfer kein Blut in das Heilige kam, weil durch dasselbe nur die gesalbten Priester in die Ge�meinschaft des Altares eingesezt werden selten, so kont.e doch das Fleisch des Opferthieres nur außerhalb des Lagers verbrant werden, weil das Opfer zur Entsündigung der Priesterschaft diente (s. 4,11 f.). Im Uebri�gen gelten von der einbildlichen Bedeutung dieses Opfers die Bemerkun�gen 8.44f. - V.18-21. Auf das Sündopfer, durch welches Priester und Altar gesühnt und jede aus der Sünde der zu Weihenden fließende Stö�rung der Gemeinschaft zwischen dem heiligen Gotte und seinen Dienern am Altare gehoben worden, folgte ein Brandopfer, iu einem Widder be�stehend, das nach dem gewöhnlichen Ritus des Brandopfers (1, 3---9) dar-gebracht wurde und dazu diente, die Priester, welche durch Handaufle�gung ihn für sich substituirten, dem Herrn als ein lebendiges, heiliges und gottwolgefälliges Opfer darzustellen und sie mit allen Organen der Seele und des Leibes für seinen Dienst zu heiligen.


Hieran schloß sich v.22-29 die Darbringung des Friedensopfers, gleichfalls in einem Widder bestehend, „der Widder der Füllung" oder „des Füllopfers" genant nach dem eigentümlichen Verfahren mit seinem Fleische, wodurch dieses Opfer zu einem die Geweiheten in den Besitz und Genuß der Vorrechte des Priestertums einsetzenden Weihopfer wurde. Zum Friedensopfer wird ein Widder von dem Volke(9, 4.18), den Stamm-fairsten (Num. 7,17 ff.) und dem Nasiräer (Num. 6,14.17), der ja auch eine höhere Stellung in der Gemeinde einnahm (Am. 2,11 f.), gebracht, nie aber von dem einzelnen Israeliten hiezu gefordert. Von den übrigen Friedens-opfern unterscheidet sich das vorliegende zuvörderst durch das Verfahren mit dem Blute v.23 u. 24 vgl.Ex.29, 20f. Von dem Blute tat Mose, ehe er es an den Altar schwenkte, an das rechte Ohrläppchen, den rechten Daumen und die rechte große Fußzehe Aarons und seiner Söhne. Er be�strich also Ohr, Hand und Fuß an der rechten d. i. der vorzüglicheren und wichtigem Seite des Menschen in ihren äußersten Spitzen, die das





Ganze repräsentiren; das Ohr, weil der Priester alle Zeit auf Gottes Wort und Gebot hören, die Hand, weil er die priesterlichen Handlungen richtig vollziehen, und den Fuß, weil er im Heiligtume richtig wandeln soll. Durch diese 'Manipulation wurden die drei beim priesterlichen Dienste tätigen Organe in ihren Spitzen mit dem Opferblute in Rapport gesezt und geeint, und durch die darauf folgende Sprengung des Blutes an den Altar vermöge des die Seele als Lebensprincip vertretenden und vor der göttlichen Heiligkeit deckenden Opferblutes einbildlich in das Bereich der am Altare waltenden göttlichen Gnade gebracht, um von derselben zum willigen und rechten Dienste des Herrn geheiligt zu werden. Diese Heiligung wird endlich dadurch vollendet, daß Hose von dem Salböle und von dem Blute am Altare nimt und damit Aaron und seine Söhne samt ihren Kleidern bespeiet (v. 30), mithin die Personen als Träger und ihre Kleider als Insignien des Priestertums mit einer Mischung von hei�ligem Salböle. und vom Altare genommenen Opferblute besprengt. Das vom Altare genommene Blut schattet die durch die Versöhnung mit Gott geeinte und mit Kräften der Gnade erftilte Seele ab; das heilige Salböl ist Symbol des Geistes Gottes. Somit wird durch diese Besprengung Seele und Geist der Priester mit höhern Kräften des göttlichen Lebens begabt. Die Besprengung geschieht aber nicht an den Personen allein, sondern auch an ihren Amtskleidern. Denn sie gilt ja den Priestern nicht in ihrem per�sönlichenoder individuellen Verhältnisse zum Herrn, sondern in ihrer amt�liehen Stellung und für ihr amtliches Wirken in der Gemeinde des Herrn.'


Hiezu wird Ex.29, 29 f. verordnet: die heiligen Kleider sollen au seine Söhne nach ihm d. h. an seine Nachfolger im Hohepriestertume kom�


men, sie darin zu salben und ihre Hände darin zu füllen. Sieben Tage soll sie anziehen (n're3s) mit deni Suffix ta r wie Gen. 19,19 u. a. s. Ges. §. 60.


Anm. 2) der Priester an seiner Statt von seinen Söhnen, der eingehen wird in die Stiftshütte zu dienen im Heiligtume. Demgemäß wurde bei Aarons Tode sein Nachfolger Eleasar in die Kleider Aaraus eingekleidet Num. 20, 26,---28. Hieraus folgt jedoch durchaus nicht, daß eine förmliche Priesterweihe nur beim Hohenpriester als dem Haupte der Priesterschaft wiederholt werden, bei den gemeinen Priestern hingegen die erste Salbung durch Mose für alle Zeiten genügen soll. Denn daß dieses nicht in Ex. 40,16 liegt, haben wir schon S.69 bemerkt; und daß nur von der Amts�tracht des Hohenpriesters das Uebergeh en derselben auf seinen Nachfolger ausdrücklich erwähnt ist, erklärt sich einfach daraus, daß diese Kleidung, weil nur bei den ihm eigentümlichen Functionen vor Jehova getragen, nicht so bald vertragen wurde als die einfache Priesterkleidung, die im


täglichen Dienste getragen schwerlich so lange vorhielt, daß sie vom Va�ter auf den Sohn sich vererben konte.2


Dieser Aet ist in der Vorschrift Ex. 29, 21 an die Sprengung des Bluts an den Altar angereiht, hier dagegen erst v.30 nach der A.nzündung des Fleisches er-wähnt. Ob weil er erst nachher vorgenommen worden oder ob hier nur nachträglich berichtet, ist schwer zu entscheiden, aber das leztere warsoheinlicher, weil das Blut ein Altare ohne Zweifel bald abgeflossen sein wird, so daß Mose, wolte er davon ab-nehmen, dies nicht lange aufschieben durfte,


So wenig aus der Nichterwähnung der Salbung der Priester v.13 folgt, daß
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Eigentümlich bedeutsam ist ferner auch das Verfahren mit dem Flei�sche dieses Opfers v.25-29. Mose nahm die Fettstücke, die bei den ge�wöhnlichen Friedensopfern vom Fleische abgelöst und auf dem Altare an-gezündet wurden, und die rechte Keule, die gewöhnlich dein fungirenden Priester zu Teil wurde, legte dann zu den Fleischstücken (oder auf die-selben) noch einen Kuchen von jeder der drei Arten Backwerk, der sonst als Hebe für Jehova dargebracht dem Priester zufiel, und gab dies alles in die Hände Aarons und seiner Söhne und webte es als Webe für Jehova, worauf er es von ihren Händen nehmend auf dem Altare anzündete, „als Füllung (-le?) zum Geruche der Befriedigung, als Feuerung für Jehova". Diese lezten Worte, die ohne eine Conjunctien mit dem Voraufgehenden verbunden sind und, wie das und et1h zeigen, selbständige Sätze bilden, eig.: „Füllung sind sie . . . eine Feuerung ist es für Jehova", enthalten den Grund für dieses ungewöhnliche Verfahren, so daß .Luth. richtig er-klärt: „denn es ist ein Füllopfer u.s. w." Das Einhändigen der genanten Opferstücke an Aaron und seine Söhne bezeichnet die Füllung ihrer Hände mit den Opfergaben, die sie nachmals bei den Friedensopfern dein Herrn darbringen sollen, die Fettstücke als Feuerung auf den Altar, die rechte Keule samt dem Brotkuchen als Webe, welche der Herr dann ih�nen als seinen Dienern überläßt. Die Füllung ihrer Hände mit diesen Opfergaben, wovon das Opfer den Namen ^^.';:n? „Füllopfer" erhielt, be�deutet einerseits die Uebergabe des dem Priester zustehenden Rechts, die Fettstücke auf dem Altare dem Herrn darzubringen, andrerseits die Be�lehnung der Priester mit Gaben, die sie künftig für ihren Dienst empfan�gen sollen. Aus dieser symbolischen Bedeutung dieses Actes erklärt sich der Umstand, daß nicht nur die Fettstücke, die zur Anzündung auf dem Altare bestirnt waren, sondern auch die rechte Keule mit den Brotkuchen, welche den Priesterauteil an den Friedensopfern bildeten, in diesem Falle den Priestern nur in die Hand gelegt und durch die Webe dem Herrn nur sinbildlich übergehen, dann aher von Mose auf dem Altare angezündet wurden. Denn Aaron und seine Söhne solten, „nicht blos mit dem be�lehnt werden, was sie dem Herrn anzünden, sondern auch mit dem, was sie für ihren Dienst empfangen werden. Da aber auch das leztere eine vom Herrn ihnen gewährte Prärogative ist, so müssen sie es bei ihrer Weihe dem Herrn - und zwar durch die Webe symbolisch, durch die Anzündung auf dem Altare real opfern" (m. Archäol.1 S.266). Weil aber die rechte Keule in diesem Falle eine andere Bestimmung erhalten hatte, so erhielt Mose (v.29) das mittelst der Webe dem Herrn übergebene Bruststück, das nachmals den Priestern insgemein zufiel, als seinen Teil für die Opfermahlzeit, welche wie bei allen Friedensopfern so auch bei diesem Weiheopfer den Schluß der Feier bildete. Hiebei ist Ex.29, 27 f. verordnet, daß die von dem Füllopferwidder gewebte Webebrust und ab-gehobene Hebekeule in der Folge Aaron und seinen Söhnen gehören soll


dieselbe nicht stattgefunden habe, eben so wenig folgt aus dem Fehlen einer expres�sen Vorschrift über ihre Wiederholung bei jedem zu weihenden Priester, daß die künftigen Priester nicht eingekleidet, gesalbt und überhaupt nicht förmlich geweiht worden seien.
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vonseiten der Söhne Israels als ewige Satzung d. h. als eine für alle Zeiten gültige Festsetzung, mit der Begründung: „denn eine Hebe (MrpAbhub) ist es und soll eine Hebe sein vonseiten der Söhne Israels von ihren Frie�densopfern, ihre Hebe für Jehova" d. h. die sie von ihren Friedensopfern dem Herrn zum Besten seiner Diener abgeben sollen. Der Gebrauch des W. renn von beiden Opferstücken, der Webebrust und der Hebekeule erklärt sich einfach daraus, daß auch die zu webende Gabe vor der Webe von dem Opferthiere abgehoben oder abgenommen werden mußte.


V.31 f. Das Opfermahl betreffend, sollen die Priester (las Fleisch vor der Thür der Stiftshütte, nach Ex. 29, 31 „am heiligen Orte" d. i. im Vorhofe kochen und essen samt dem Brote im Füllopferkorbe, und an dem Mahle kein Fremder (11 d. i. Nichtpriester, Laie) teilnehmen, weil Fleisch und Brot heilig sind, wie Ex. 29, 33 hinzugefügt ist, nämlich zur Süh�nimg der Priester gedient hat, ihre Hände zu füllen und sie zu heiligen. Sühnende Kraft wird diesem Opfer zugeschrieben in demselben Sinne wie dem Brandopfer 1,4. Was vom Fleische und Brote bis zum Morgen übrig bleibt, also am Opfertage nicht verzehrt wird, soll mit Feuer verbrant werden, aus dem zu 7,17 entwickelten Grunde. Die Ausschließung der Nichtpriester von der Teilnahme an diesem Opfermahle hat denselben Grund, wie die Ausschließung des gesäuerten Brotes, das bei den gewöhn�lichen Friedensopfern neben den ungesäuerten Opferkuchen dargebracht und gegessen wurde, s. zu 7,13. Das Mahl bildet den Schluß der Prie�sterweihe, indemAaron und seine Söhne durch dasselbe in den besondern priesterlichen Bund mit dem Herrn aufgenommen wurden, an dessen Gü�tern und Segnungen allein die geweihten Priester Teil haben solten. Bei diesem Mahle durften die Priester eben so wenig gesäuertes Brot essen als das ganze Volk bei dem Paschamahle (Ex. 12, Sff. s. Bd. 1 S.396 f.)


V.33-36 vgl. Ex.29, 35-37. Die Weihe soll 7 Tage dauern, wäh�rend welcher die zu Weihenden nicht von der Thür der Stiftshütte weg-gehen, sondern Tag und Nacht dort bleiben und der Hut des Herrn war�ten sollen, daß sie nicht sterben. „Denn 7 Tage wird man eure Hand fül�len. Wie man an diesem (dem ersten) Tage getan, so hat Jehova geboten zu tun, um euch zu sühnen" (v. 34). D. h. den Weiheritus, den man heute an euch vollzogen, den hat Jeh. 7 Tage lang zu vollziehen oder zu wieder-holen geboten. In diesen Worten ist klar ausgesprochen, daß die ganze Weihehandlung nach allen einzelnen Momenten 7 Tage hindurch wieder-holt worden, wie denn auch außer dein 7 Tage fortzusetzenden Händefül�len, das die tägliche Wiederholung des Weihopfers voraussezt, in Ex.29, 36f. die Bereitung des Sündopfers zur Versöhnung und die Sühnung oder Entsündigung und Salbung des Altares für jeden der 7 Tage ausdrücklich vorgeschrieben ist. Diese Wiederholung des Weiheactes ist als eine Ver�stärkung der Weihe zu betrachten, die Festsetzung derselben auf 7 Tage aber aus der Heiligkeit der Siebenzahl als Signatur der Vollendung der Werke Gottes zu erklären. Das Gebot, in den 7 Tagen den Vorhof der Stiftshütte nicht zu verlassen, ist natürlich nicht (mit einzelnen Rabbinen) so buchstäblich zu pressen, daß die zu Weihenden nicht einmal zur Ver�richtung der Notdurft sich aus ihn hätten entfernen dürfen (vgl. Lund.
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jüd.Heiligth. S.448), sondern im Zusammenbange mit dem folg. o'nlr_-}z.' :Im rn3-nae nur so zu verstehen, daß sie während dieser Tage sich nicht zum Vornehmen irgend eines irdischen Geschäftes aus dem Heilig-turne entfernen, sondern ununterbrochen „der Hut des Herrn" d.h. der vom Herrn gebotenen Weihe warnehmen sollen. Mit? ''%>2w eig. die Hut einer Person oder Sache hüten, d. h. der Person oder Sache warnehmen, tun was zur Achtung oder Warnehmung derselben erforderlich ist, vgl, Gen. 26, 5 u. Hgsfb. Christel. 111 8.629f.


Cap.IX. Der Amtsantritt Animus und seiner Söhne. V.1- 7. Am 8.Tage d.i. am Tage nach der 7tägigen Weihe treten Aaron und seine Söhne ihren Dienst an mit einem feierlichen Opfer für sich und das Volk, zu welchem der Herr durch eine besondere Offenbarung seiner Herrlich�keit sich bekent, um ihren Dienst an seinem Altare als einen ihm wo]ge�fälligen Dienst vor dem ganzen Volke feierlich zu bezeugen und ihrer Weihe das göttliche Siegel der Bestätigung aufzudrücken. Zu diesem Be�hufe soll Aaron mit seinen Söhnen für sich zum Sündopfer ein junges Kalb und zum Brandopfer einen Widder, und das Volk durch seine Aeltesten einen Ziegenbock zum Sünd-, ein jähriges Kalb und ein jähriges Schaf zum Brand-, und einen Stier und einen Widder zum Friedensopfer samt einem Speisopfer von mit Oel gemengtem IYIehle vor die Stiftshütte brin�gen, und die Gemeinde (in ihren Aeltesten) sich dort „vor Jehova stellen" d.h. zu der feierlichen Handlung beim Heiligtume versammeln v.1-5. Wenn hienach Aaron nach der vielfachen Sühnung und Weihung, die er in den 7 Tagen durch Mose empfangen, noch selber seinen Dienst mit einem Sünd- und Brandopfer anzutreten hat, so offenbart sich hierin recht deutlich, daß die Opfer des Gesetzes keine zs2sicoGeG wirken können Hebr.10,1 ff. Zwar genügt diesmal zum Sündopfer für die Priester ein junges Kalb, kein ausgewachsener Stier wie 8,14 n. 4, 3, und auch für das Brand- und Friedensopfer des Volks werden nur geringere Opfergaben, teils geringere teils weniger Thiere gefordert als an den hohen Festen darzubringen waren (Num.28,11 ff.). Dennoch aber darf keins von den drei Opfern fehlen, und wenn von Aaron kein besonderes Friedensopfer verlangt wird, so erklärt sich dies daraus, daß die ganze Opferhandlung mit einem Friedensopfer des Volks abschließt, au dem ja auch die Prie�ster Anteil haben und in diesem Fall ein gemeinsames Opfermahl mit dem Volke feiern sollen, um ihre Einheit mit demselben kundzutun. V. 6 f. Nachdem alles für die feierliche Handlung vorbereitet war, eröffneteMose den Versammelten, was Jehova zu tun geboten habe, damit seine Herr�lichkeit erscheine (vgl. zu Ex.16,10). Aaron soll nämlich die herzuge�brachten Opfer zu seiner und des Volkes Versöhnung darbringen.


V.8-21. Demzufolge brachte er zuerst das Sünd- und Brandopfer für sich, darauf (v. 15-21) die Opfer des Volks dar. Voran geht jedesmal das Sündopfer, weil es dazu diente, die aus der Sünde entspringende Ent�fremdung des Menschen von dem heiligen Gotte mittelst Sühnung des Sünders zu heben, die Hindernisse des Zuganges zu Gott zu beseitigen. Darauf folgte das Brandopfer als Ausdruck der völligen Hingabe des Ge�sühnten an den Herrn, endlich das Friedensopfer einerseits als Betätigung
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des Dankes für empfangene Gnade und der Bitte um fernere Zuwendung derselben, andrerseits zur Besiegelung der Gnadengemeinschaft mit dem Herrn im Opfermahle. Wenn aher Mose v. 7 sagt, Aaron soll mit seinem Sünd- und Brandopfer sühnen für sich und das Volk, und dann mit des Volkes Opfergabe das Volk sühnen, so bezieht sich die sühnende Kraft, die Aarons Opfer auch für das Volk haben sollen, nicht auf Sünden, die das Volk begangen hat, sondern auf die Verschuldung, welche der Hohe�priester als Haupt der ganzen Gemeinde durch seine Sünde über das Volk bringt (4,3).- Bei der Darbringung der Opfer wird Aaron von seinen Söhnen uuterstüzt, die ihm das Blut zum Sprengen und die Opferstücke zum Anzünden auf dem Altare reichen. Mit dem Sündopfer Aarons wird (v. 8-11) eben so verfahren, wie Mose mit dem Sündopfer bei der Prie�sterweihe 8,14-17 verfuhr. Das Blut komt nicht in das Heiligtum, son�dern nur an die Hörner des Brandopferaltars, weil es sich nicht um Sül.-nung einer besonderen Versündigung Aarons handelte, sondern nur um Beseitigung der Sünde, die seinen Dienst für die Gemeinde Gott mißfällig machen könte, die Gemeindc.aber am Brandopferaltar ihre Gemeinschaft mit dem I-Ierrn pflegte. Fleisch und Fell des Thiess wird außerhalb des Lagers verbra.nt, wie bei allen Sündopferu für die Priesterschaft (4,11E). - V.12-14. Das Brandopfer wird nach der allgemeinen Regel (1, 3-9) dargebracht wie 8,18--21. at(v. 12) gelangen lassen, hier und v. 18 darreichen, übergeben. M):.!i nach seinen Stücken, in die nach. 1,6 das Brandopfer zerlegt wurde, und die sie Aaron einzeln darreichten. Ein Speisopfer ist mit dem Brandopfer Aarous nicht verbunden, teils weil das Gesetz Nein. 15, 2 ff. damals noch nicht gegeben war, besonders aber des-halb, weil Aaron das 6,13 vorgeschriebene besondere Speisopfer zu brin�gen hatte und dieses in Verbindung mit dem v.17 erwähnten Morgen�brandopfer gebracht hat, ohne daß diese Darbringung als eine beständige und finit dem priesterlichen Antrittsopfer nicht zusammenhängende aus�drücklich berichtet ist.-- V.15ff. Von den Opfern des Volks vollzieht Aaron das Sündopfer „wie das frühere" d. i. das für sich gebrachte (v. 8ff.). tet.n v:15 wie 6,19. Das Blut dieses für die Gemeinde gebrachten Sünd�opfers komt nicht nach der Regel 4,16 ff. in das Heilige, sondern nur an die Hörner des Brandopferaltars aus demselben Grunde wie bei jenem (v,8ff.), weil es nicht auf Sühnung weder einer besondern Verschuldung noch auch der im Laufe der Zeit begangenen und ungesühnt gebliebenen Sünden der Gemeinde abzwekte, sondern allein darauf, den Opferdienst der Gemeinde in das rechte Verhältnis zum Herrn zu setzen. Wegen der Verbrennung des Fleisches aber wird Aaron später (10,16 ff.) von Mose zur Rede gesteht, vermag dieselbe jedoch zu entschuldigen, s. zu 10,16-20.-Auch das Sündopfer (v.16) wird „nach dem Rechte" (wie 5,10) verrichtet. Auf dasselbe folgt (v.17) das Speisopfer, von dem Aaren (nach der Regel 2,1 f.) eine Handvoll auf Dien. Altare anzündete. Dieses bringt er außer dem Morgenbrandopfer (Ex.29, 39), zu dem auch ein Speisopfer gehörte (Ex. 29, 40) und mit dem nach 6,12 ff. das besondere priesterliche Speisopfer verbunden wurde.-- Zulezt (v.18-21) folgt- das Friedens�opfer, gleichfalls nach der allgemeinen Regel verrichtet. In dem r ell
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„das Deckende" (v.19) sind die beiden 3,3 genanten Fettstücke zusam�mengefaßt. Die Fettstücke legten die Söhne Aarons auf die Bruststücke und reichten sie Aaron dar, die ersteren zum Anzünden auf dem Altare, die lezteren damit sie samt der rechten Keule gewebt würden, nach der Vorschrift 7,30-36. Das nach 7,12f. zum Heilsopfer gehörende Speis�opfer von Backwerk ist nicht besonders erwähnt.


V. 22--24. Nach Beendigung der Opferhandlung segnete Aaron vom Altare aus das Volk mit aufgehobenen Händen, vgl. Num.6,22ff., und stieg dann herab seil. von der um den Altar sich herumziehenden Bank, auf der er beim Opfern gestanden, s. zu Ex. 27, 4f. - V.23. Darauf ging Mose mit ihm in die Stiftshütte, um ihn in das Heiligtum, in dem er fortan dem Herrn dienen solte, zu introduciren und dem Herrn vorzustellen, nicht um ein Rauchopfer darzubringen, was ohne Zweifel erwähnt sein würde, auch nicht zu dem besonderen Zweck, um die Erscheinung der Herrlichkeit Jehova's zu erflehen, obgleich daran nicht zu zweifeln, daß sie im Heiligtum gebetet und den Segen des Herrn zur rechten, ihm wol�gefälligen Führung des empfangenen Amtes erfleht haben werden. Wie-der herausgekommen erteilen sie gemeinschaftlich dem Volke den Segen, den sie im Heiligtume ihm erfleht hatten. „Da erschien die Herrlichkeit. Jehova's dem ganzen Volke und Feuer ging aus von vor dem Angesichte Jehova's und verzehrte auf dem Altare das Brandopfer und die Fett-stücke" (der Sünd- und Friedensopfer, nicht blos der Dankopfer, wie Kn. nach irriger Theorie meint). Die Erscheinung der Herrlichkeit Jehova's hier wie Num. 16,19. 17, 7 u. 20, 6 haben wir uns vermutlich als ein plötz�liches Aufleuchten eines wunderbaren Lichtglanzes zu denken, welcher aus der die Stiftshütte bedeckenden Wolke, vielleicht auch von der im Allerheiligsten der Wohnung Gottes befindlichen Wolke aus hervorbrach, oder als eine plötzliche, sehr augenfällige Verwandlung der die Herrlich�keit des Herrn umhüllenden Wolke in einen hellen Lichtschein, von dem dann in unserem Falle das Feuer blitzstralartig ausging, welches die Opfer auf dem Altare verzehrte. Das Feuer ging aus r1ri


Angesichte Jehova's" d. h. von der sichtbaren Erscheinung Jehova's. Es kam nicht vom Himmel herab wie das Feuer Jehova's, welches die Opfer Davids und Salomo's 1 Chr.21, 26. 2 Chr.7,1 verzehrte.


Von diesem göttlichen Feuer glauben die Rabbinen, daß es sich auf dem Altare wunderbar erhalten habe bis zur Erbauung des Salomon. Tem�pels, bei dessen Einweihung es von Neuem vom Himmel herabgefallen und bis zur Einstellung des Tempelcultus unter Manasse (2 Chr.33,16) geblieben sei (vgl. B ux to r f exereitalt. ad ] istor. ignis sacri c.2), und zwar, wie die Mehrzahl der Rabb, diese Meinung näher bestirnt, neben dem gewöhnlichen, von den Priestern nach 1,7 u. 6,6 angeschürten und beständig unterhaltenen Altarfeuer, während die älteren christl. Ausleger meist annehmen, daß das von Gott wunderbar ausgegangene himmlische Feuer die ersten Opfer Aarons' angezündet und verzehrt habe (v. f 0.13. 14.20) und dann von den Priestern nach 6,5f. auf natürliche Weise un�terhalten worden sei, s. Joh. IYlarckii sglloge dissertatt. philol. theol. exere. TTI ad Bev. 6, 13, Pfeif/ er dubia vex. ad Lev. 6,13 u. v. A. Beide
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Vorstellungen lassen sich aus der Schrift nicht begründen. Von einer wun-Arbaren Erhaltung des himmlischen Feuers neben dem von den Prie�stern unterhaltenen natürlichen weiß die Schrift durchaus nichts. Auch die modificirte Vorstellung der christl.Theologen von der Erhaltung des himmlischen Feuers durch natürliche Mittel stüzt sich auf die nicht zu rechtfertigende Voraussetzung, daß die von Aaron dargebrachten Opfer unsers Cap. erst durch das von Jehova ausgegangene Feuer angezündet worden, also die Textaussagen von dem Anzünden oder in Dampf aufgehen lassen der Fettstücke und der Brandopfer v.10.13.17 u. 20 für Anticipationeu zuhalten ( per anticipationem accipienda. C. a Lap.) d. h. nur so zu verstehen seien, daß Aaron bei der Verrichtung der einzelnen Opfer die für den Altar bestimten'Stücke blos auf denselben aufgelegt habe ohne sie anzuzünden. Dagegen spricht nicht nur das verb.'Itit?5l sondern auch die aus v.17 sich ergebende Tatsache, daß derDar-bringung dieser Opfer, mit welchen Aaron sein Amt antrat, das tägliche Morgen�brandopfer voraufgegangen ist, mithin zu der Zeit als Aaron die besonde�ren Opfer dieses Tags zu vollziehen begann, bereits Feuer auf dem Altare braute, und zwar ein beständiges Feuer das nicht verlöschen solte (6, 6). Welten wir aber auch von dem Feuer des täglichen Morgen- und Abend�opfers, das von dem Tage der Aufrichtung der Stiftshütte an gebracht wurde (Ex.40, 29), absehen, so wurden doch während der 7 Tage derPrie�sterweihe täglich Opfer gebracht und auf dem Altare angezündet (c.8), wozu Mose nach 1,7 das Feuer hatte anmachen müssen. Hätte also Gott das Altarfeuer auf übernatürlichemWege hervorbringen wollen, so würde dies ohne Zweifel gleich nach Aufrichtung der Stiftshütte oder doch bei der mit der Priesterweihe verbundenen Einweihung des Altars gleich nach seiner Salbung (8, 11) geschehen sein. Da nun Gott dies nicht getan hat, so kann auch die in unserm V. berichtete Verbrennung der Altar�opfer durch von Jehova ausgegangenes Feuer nicht den Zweck gehabt ha�ben, das Altarfeuer als ein von Gott selbst ausgegangenes, das entweder durch wunderbare Erhaltung oder durch natürliche Nährung beständig hätte brennen sollen, zu sanctioniren daher auch die Sagen der Heiden von Altarfeuern, welche die Gottheit selbst angezündet habe, bei Serv. ad Aen.XII,200. Solin. L, 23. Pausan. 1;27,3 u.a. (vgl.Boeh.Hie�ro z, lib. II c. 35. p. 378 sqq., D o u g t a ei analen ss. p. 79 sqq.) keine Ana�logien zu unserem Factum bilden.


Das Wunder unsers V. besteht nicht darin, daß die auf den Altar ge�legten Opfergaben durch das von Jehova ausgegangene Feuer angezündet oder in Brand gesezt wurden, sondern darin daß die bereits angezünde�ten und in Brand befindlichen Opfer durch dasselbe plötzlich verzehrt wurden. Obgleich nämlich in 32iin beides liegen kann, das Anzünden und das Verbrennen (s. Jüd. 6, 21 u.1 Kg. IS, 38), so bezeichnet das Wort doch eigentlich nur das Verzehren oder Verbrennen, und muß in unserem Falle, wo auf dem Altare schon Feuer war, als die Opfer darauf gelegt wurden, in diesem engeren und eigentlichen Sinne genommen werden. Gott tat dies Wunder nicht zur Erzeugung eines übernatürlichen Altarfeuers, son�dern ut ordinen sacerdotaler legis veteris a se institutum et suas de





78	Levit. X, 1--2.





sacri/lcio leges hoc miraeuin confirmaret et quasi obsignaret(C. a Lap,), oder kürzer ausgedrillt, um dem Altar- oder Opferdienst Aarons und epi�lier Söhne, durch welchen dem Volke der Zugang zu seinem Gnadenthrone vermittelt werden solle, die göttliche Weihe zu geben, womit übrigens eo ipso auch das Altarfeuer zu einem göttlichen d. h. von Gott geordneten Mittel der Versöhnung der Gemeinde geweiht wurde.- Ob dieser herr�lichen Bezeugung des göttlichen Wolgefallens an dem ersten Opfer der ge�weihten Priester' frohlokte das ganze Volk und fiel auf sein Angesicht nie-der anbetend dem Herrn für seine Gnade zu danken.


Cap. X. Die Heiligung des Priestertunis durch Tat und Wort tot• tos. V.1-3. Kaum bat der Herr durch ein Wunder den Opferdienst Aarons und seiner Söhne bestätigt und geheiligt, so muß er wegen eines Mißbrauches des empfangenen Amtes sich an den ältesten Söhnen Aarons, Nadab und Abihu (Ex.6, 23), durch Gericht heiligen und vor der Gemein-de sich als den verherrlichen, der seine heiligen Gebote nicht ungestraft übertreten läßt. V. 1. Nadab und Abiba nahmen jeder seine Pfanne(11nr!m? Ex.25,38), taten Feuer hinein, legten Rauchwerk darauf und brachten fremdes Feuer vor Jehova, das-er ihnen nicht geboten hatte. Womit sie sich hiebei vergingen ist nicht ganz klar. Die meisten.Ausll. suchen die Verschuldung darin, daß sie das Feuer zu dem Rauchopfer nicht vom Altarfeuer genommen hatten. Allein dies war damals noch nicht von Gott geboten und wird überhaupt nur für das Rauchopfer, mit welchem der Hohepriester am Versöhnungstage in das Allerheiligste eingehen soll 16, 12, geboten, woraus man freilich folgern darf, daß dies auch für das täg�liche Rauchopfer Regel war. Unter dem Feuer, das sie vor Jehova brach�ten, ist unzweifelhaft die Feuerung des Rauchopfers zu verstehen. Diese kann „fremdes Feuer" genant werden, wenn sie nicht in der gesetzlich vorgeschriebenen Weise gebracht wurde, gleichwie Ex.30,9 das nicht nach göttlicher Vorschrift bereitete Rauchwerk „fremdes Rauchwerk" ge�ngut wird. Auf die Vermutung, daß sie außer der Zeit des Morgen- und Abendopfers ein gesetzlich nicht gebotenes Rauchopfer gebracht und hie-durch sich versündigt haben, führt die Zeit, in die ihr gesetzwidriges Räu�chern fält. Aus v. 12 ff. u.16 ff. ergibt sich ganz klar, daß dies in der Zwi�schenzeit zwischen der Opferhandlung c.9 und dem auf dieselbe folgenden. Opfermahle geschehen ist, also noch am Tage ihres Amtsantrittes. Denn Mose befielt v. 12 Aaron und seinen übriggebliebenen Söhnen Eleasar und. It.hamar, das von den Feuerungen Jehova's übriggebliebene Speisopfer zu essen, und fragt v.16 nach dem Bock des Sündopfers, den die Priester an heiliger Stätte hätten essen sollen. Nicht unwarscheinlich ist daher die Meinung Kn.'s, daß Nadab und Abihu den Dankesjubel des Volks mit einem Rauchopfer zur Verherrlichung Gottes begleiten wollen, und ein Rauchopfer nicht nur zur Unzeit, sondern auch nicht vorn Altarfeuer be�reitet brachten und durch diese ä9.E2.o0pqüisia sich verschuldeten, so daß sie noch vor ihrem Eintritt in das Heilige von dem von Jehova aus-gehenden Feuer getroffen wurden und „vor Jehova" starben. rllml


wird sowol von der Gegenwart Gottes in der Wohnung, dem Heiligen und Allerheiligsten gebraucht z. B. 4,6 f, 16,13, als auch von der im Vorhofe





Levit, X, 3----6.	79





z. B. 1,5 u. ö., und ist hier nach v.4, wo die Getödteten re vor dem Heiligen der Wohnung d. i. im Vorhofe liegen, in lezterem Sinne zu nehmen. Das Feuer des heiligen Gottes (Ex.19,18), das so eben erst den Dienst Aarons als einen Gott wolgefälligen geheiligt hatte, gereicht sei�nen beiden ältesten Söhnen zum Verderben, weil sie Jehova nicht in ihren Herzen geheiligt, weil sie einen eigenwilligen Gottesdienst unternommen hatten; gleichwie dasselbe Evangelium den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben, den Andern ein Geruch des Todes zum Tode ist 2 Cor.2,16. - In v. 3 deutet Mose dieses Gottesgericht dem Aaron: „das ists was Je�hova geredet hat sprechend: An den mir Nahen will ich mich heiligen und angesichts des ganzen Volks mich verherrlichen." 1?3,1a ist ohnstreit.ig in


demselben Sinne wie Ex. 14, 4.17 zu fassen, demnach auch tM in refle�xiver, nicht in passiver Bed. zu nehmen, wie Ez. 38,16. Die Imperff. sind als Aoriste gebraucht von dem was Gott zu jeder Zeit tut. Diese Worte Mose's sind übrigens keine „Mahnung an .Aaron, welcher den unzeitigen Eifer seiner Söhne nicht gezügelt hat" (AU), keine Rüge, die Aaron für das Tun seiner Söhne verantwortlich machen will, sondern einfache Deu�tung des Gottesgerichtes, welches allgemeine Beherziguug verdient und die Mahnung, Gott stets in der rechten Weise zu heiligen, für alle Hörer, nicht blos für Aaron sondern für das ganze Volk, in sich schließt. Auch hat Jehova die von Mose gesprochenen Worte nicht durch Offenbarung ihm mitgeteilt, sondern tatsächlich kundgetan in der Stellung, welche er Aaron und seinen Söhnen durch ihre Erwählung zum Priestertume gege�ben hat. Dadurch hatte Jehova sie sich nahe gebracht (ns5h Num.16,5),


sie zu = r15t14 fl l '11? „Jehova Nahestehenden" (Ez. 42,13. 43,19) gemacht und sie durch Salbung sich geheiligt (8, 10. 12. Ex.29,1.44. 40, 13.15), auf daß sie in ihrem Amte und Leben ihn heiligten. Wenn sie diese Heiligung unterlassen, so heiligt er sich an ihnen durch Strafgerichte (Ez.38,.16) und verherrlicht dadurch seinen Namen als der Ileilige, der seiner nicht spotten läßt (s. Bd.l S.337). - „Und Aaron schwieg". Er mußte die Gerechtigkeit des heiligen Gottes anerkennen.


V.4-7. Hierauf befahl Mose den Söhnen Usiels, des Vaterbruders Aarons, also den Vettern Aarons, Misael und Elzaphan, die Getödteten, ihre Brüder (Verwandten) von dem Angesichte des Heiligtums hinweg aus dem Lager hinauszutragen und - wie selbstverständlich zu ergänzen�	dort zu beerdigen. Das '-117'±-,»	tiy•r. 'a	`5n 9, 5 lehrt, daß sie�im Vorhofe vor dem Eingange ins Heilige getödtet worden. Hinausgetra-•gen wurden sie in ihren priesterlichen Leibröcken, weil diese durch das Strafgericht mit entweiht worden waren. Daraus folgt übrigens, daß das Feuer Jehova's sie nicht verbraut, sondern nur gleich einem Blitze ge�tödtet hatte. V, 6 ff. Zugleich untersagte Mose Aaron und seinen tibrigge�bliebenen Söhnen jedes Zeichen der Trauer über diesen Todesfall. „Eure Häupter machet nicht los" d. h. laßt nicht euer Kopfhaar frei (unbe�schnitten) wachsen (13,45). en 3t-j4 bed. nicht das Blößen des Hauptes durch Ablegen des Kopfbundes (LXX Vulg.Kinwh. u.A.) oder durch Ab-scheren des Haares ( Ges. u. A. vgl. dagg. En. zu 21,14) sondern ist zu trkl. nach i-2jn7 '-s+vs N'se der freie, nicht durch Scheermesser verkürzte
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Wuchs des Haupthaares (Num.6,5. Ez.44,20), von y'.le loslassen von etwas (Prov.1, 25. 4,5 u. ö.) , ein Volk loslassen s. v. a. ihm den Zügel schießen lassen (Ex.32,25), und bed. das Kopfhaar frei, ungeordnet, wachsen lassen. Vgl. über dieses Trauerzeichen bei den Römern und an�dern Völkern III. Geier de E5raeer. luctu UH, 2. Die Juden beobach�ten es noch, indem sie bei tiefer Trauer sich weder waschen, noch Haare und Nägel beschneiden, s. B ux tor f Synag.,lial. p. 706. Auch ihre Klei-der sollen sie nicht einreißen d. h. nicht einen Riß in das Kleid vorn auf der Brust machen - eine dem Naturmenschen sehr naheliegende Aeuße�rung der Trauer, die den Schmerz der Brust aufdecken soll, und nicht blos bei den Israeliten (Gen. 37,29. 44,13.2 Sam. 1,11. 3, 31. 13, 31 u. a.) sondern bei den alten Völkern überhaupt verbreitet war, vgl. Geier-1. c. XXII, 9. e~ einreißen, außer hier v. 6 noch 13, 45. 21,10, sonst 1^7 zerreißen. Dieser Aeußerungen des Leidtragens sollen Aaron und seine Söhne sich enthalten, „daß sie nicht sterben und nicht Zorn über die ganze Gemeinde komme". Hienach dürfen wir den Grund dieses Verbots nicht blos darin suchen, daß sie durch die Nähe der Leichen sich verun�reinigen würden	ein Grund aus dem dieses Verbot später (21,10f.)�zum allgemeinen Gesetze für den Hohenpriester erhoben wird - sondern der Grund kann nur der sein, daß jede Aeußerung des Schmerzes über diesen Todesfall eine Unzufriedenheit mit dein Gerichte Gottes bekundet haben würde. Dadurch hätten Aaron und seine Söhne nicht nur sich eine todeswürdige Schuld zugezogen, sondern auch über die Gemeinde den Zorn Gottes gebracht, welchen jede Versündigung des Hohenpriesters in seiner amtlichen Stellung derselben zuzieht (4,3). „Eure Brüder (näm�lich) das ganze Haus Israel, mögen diesen Brand (dieses Entbrennen des Zornes Jehova's) beweinen". Dem Volke wird die Trauer gestattet als' Ausdruck des Schmerzes über den Unfall, der in den geweihten Priestern das ganze Volk getroffen hat. Denn das Volk steht nicht in so inniger Gemeinschaft mit Jehova wie die durch Salbung geheiligten Priester. V. 7. Diese sollen nicht aus der Thiir (dem Eingange oder Vorhofe der Stiftshütte) hinausgehen, sc. um sich an der Bestattung der Todten zu be�teiligen, damit sie nicht sterben, weil das Salböl Jehova's auf ihnen ist. Das Salböl ist Symbol des Geistes Gottes, der als Geist des Lebens mit dem Tode nichts gemein hat, vielmehr den Tod und die todtbringende Sünde überwindet, vgl. 21,12.


VS-11. Weiter gebietet Jehova Aaron und seinen Söhnen, nicht Wein und starkes Getränk zu trinken, wenn sie zur Stiftshütte kommen, um den Dienst dort zu verrichten, bei Todesstrafe als eine ewige Satzung für ihre Geschlechter (Ex. 12,17), damit sie sowol zwischen dein Heiligen und Gemeinen, dem Reinen und Unreinen unterscheiden, als auch die Söhne Israels in allen Gesetzen, die Gott durch klose zu ihnen geredet, unterweisen können (1 - 1 v.10 u. 11 et - et, sowol als auch). -94. ist ein berauschendes, aus Gerste, Datteln oder Honig bereitetes, Getränk,


vgl. m. Archäol.II S. 16 f. u. Ges. Ihes. s.v. profanus, gemein, ist ein weiterer oder umfassenderer Begriff als ivase unrein. Gemein (profan) ist alles, was sich für das Heiligtum nicht eignet, auch das was für den bür�





gerlichen Gebrauch und Genuß statthaft war oder als rein galt. Das Mo�tiv, dieses für alle Zeiten gültige Verbot bei diesem Anlasse zu gehen, scheint in dem v.1 berichteten Ereignisse zu liegen, obschon daraus sich schwerlich mit einigen Ausll. schließen läßt, daß Nadel und Abibu das ungesetzliche Rauchopfer in trunkenem Zustande gebracht hätten. Der Zusammenhang zwischen ihrem Tun und diesem Verbote besteht nur in der Unbesonnenheit, welche die ruhige und klare Ueherlegung zum rich�tigen Handeln verloren hat.


V.12-20. Nach den durch jenes Gottesgericht veranlaßten Vor�schriften bringt Mose die allgemeinen Verordnungen über das Verzehren der priesterlichen Anteile an den Opfern für den vorliegenden Fall Aaren und seinen Söhnen in Erinnerung; zuerst in v.12 f. die Verordnung über das Essen des Speisopfers, das nach Abhub der Ascara den Priestern ge�hörte (2, 3. 6,9-11), sodann v.14 f. die über die Webebrust und Hebe-keule (7,32-34). Unter der r1Me? v.12 ist das Mehl und Oel zu ver�stehen, welches zu deni Brandopfer des Volks 9,4 u. 7 dargebracht wor�den, unter den oou>e v.12 u. 15 die auf dem Altare angezündeten Teile des Brand-, Speis- und Friedensopfers des Volks 9,13.17 u.20. --- Hierauf sucht er „den Bock des Sündopfers" d. i. das Fleisch des zum Sündopfer gebrachten Ziegenbocks 9,15, das bei den Sündopfern, deren Blut nicht ins Heiligtum kam, von den Priestern an heiliger Stätte gegessen werden solle (6,19.22): „und siehe es war verbrant" (tru 3.perf. pu.). Darüber in Zorn gerathend stelt er Eleasar und Ithamar, welche die Verbrennung besorgt hatten, zur Rede: „Warum habt ihr das Sündopfer nicht gegessen an heiliger Stätte, denn es ist hochheilig und er (Jehova) hat es euch ge�geben zu tragen die Vergebung der Gemeinde, sie zu sühnen vor Jehova", da sein Blut nicht ins Heilige, gebracht worden (et;1n als pass. c. accus. constr..wie Gen. 4,18 u. ö.). itis-rrt rate bed. bier nicht wie 5,1 u. ö. die Sünde in ihren Folgen tragen und büßen, sondern wie Ex. 28,38 das Vers. gehen des Andern auf sich nehmen, um es zu tilgen, ihm Sühnung zu er-wirken. Wie nach Ex. 28, 38 der Hohepriester mit dem die Heiligkeit seines Amtes versinbildenden Diadem auf der Stirn vor den Herrn treten soll, um als Mittler des Volks vermöge seiner Amtsheiligkeit die Sünde, die den heiligen Gaben des Volks anklebt, zu tilgen (s. zu dies. St.), so wird hier von dem amtlichen Essen des hochheiligen Sündopferfleisches, das den Priestern befohlen war, gesagt, daß sie durch dasselbe die Sünde der Gemeinde tragen sollen, sie zu sühnen. Diese Bedeutung oder Wir�kung kann diesem Essen nur beigelegt werden, wenn dasselbe als eine In�corporation der mit der Sünde beladenen Hostie gedacht wird, wodurch die Priester vermöge der ihnen für das Amt verliehenen Heiligkeit und Heiligungskraft die Sünde wegnahmen, nicht blos als weggenommen de�clarirten, wie Oehl. in Herz. R, Enc.X S.649 nach dem Vorgange von Vatablus unsere Worte erklärt. Gegen die declaratorische Fassung ist Ex.28,38 entscheidend, als wo sich dieselbe, weil den Sinn der Worte nicht erfassend, nicht anwenden läßt. .Incorporabant quasi peccalum populique rectum irr se recipiebant. D e y li ny observv. ss.1, 45, 2.1 -


1) Richtig erklärt auch schon C. a Lap.: ut seiliest cenn hostiis poputi pro


Kerl, Peadalellch 11. 2. Aufl.	6
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V.19f. Aaron aber entschuldigt Seine Söhne: „Siehe heute haben sie ihr Sünd- und ihr Brandopfer dargebracht und mir ist dieses begegnet" d. h. der v. 1 ff.berichtete Unfall zugestoßen (ssM= V? wie Gen.42,4), „und hätte ich das Sandopfer heute gegessen, würde es Jehova wolgefällig ge�wesen sein?" tia''n' t1.1 ist Conditionalsatz wie Gen.33,13 vgl. L'wv.§.357. Und Mose ließ diese Antwort sich gefallen. Aaron erkante damit an, daß das Sündepferflelech in diesem Falle von dem Priester hätte gegessen werden sollen (nach 6,19), und führt als Grund, weshalb dies nicht ge�schehen, das Unglück an, das seine beiden ältesten Söhne getroffen habe. Dies konte in der Tat für ihn und seine übriggebliebenen Söhne ein hin-reichender Grund sein, das Essen des Sündopfers zu unterlassen. Denn jenes Gottesgericht war eine so ernste Mahnung au die ihnen auch nach Darbringuug ihres Sündopfers noch anklebende eigene Sünde, daß sie fühlen mochten, „eine so starke und überwindende Heiligkeit als welche zum Essen des allgemeinen Sündopfers erfordert wurde" in sich nicht zu haben. So richtig JI.13urcmg., wogegen Andere ganz unpassend den Grund in dem Schmerze über den Tod der Söhne und Brüder, welcher ihnen das Halten eines fröhlichen Opfermahles unmöglich gemacht habe, finden wol�len. Daran ist schon deshalb nicht zu denken, weil das Essen des Sünd�opferfleiscbes kein Freudenmahl war, s. zu 6,19. 1


Ca.p.XI. Die Vorschriften über reine und unreine Thiere.�Vgl. Deut.XlV,3--20.





Auf die Opferordnung und Einsetzung des Priestertums, wodurch Je�hova seinem Volke den Zugang zu seiner Gnade und den Weg zur Heili�gung des Lebens in seiner Gemeinschaft eröffnet hat, folgt die Belehrung über die Dinge und Zustände, die als Erscheinungsformen und Ausflüsse der Sünde die Lebensgemeinschaft mit Gott dem Heiligen hindern und, stören, mit den Vorschriften zur Vermeidung und Beseitigung dieser Hin�dernisse. Obgleich nämlich die Sünde ihren Ursprung und eigentlichen Sitz in der Seele hat, so durchzieht sie doch auch den Leib als das Organ der Seele und zerrüttet das leibliche Leben bis zu gänzlicher Auflösung desselben in Tod und Todesverwesung, und verbreitet sich in ihren Fol�gen und Wirkungen noch weiter vom Menschen aus über die ganze irdi�sche Schöpfung, indem nicht nur der Mensch die Natur vermöge der von





peccato eimal etiam populi veccata in cos quasi zecipiati.c, ut illa e:cpietie. So auch Ilgetb. {die Opfer S.15), Köhler, Art, Opfermahlzeit in Hers.'s Realene. X S.652, Philippi IV, 2 8.259 u. Wangen. 1 S. 291 ff. Dagegen läßt sich auch nicht mit Grund einwenden, daß ja die eigentliche Wegnahme der Schuld und die Versöhnung durch die Blutdarhriugung erfolgt sei (Oehl.). Denn aus Lese 17,11: daß das Blut als die Seele des Opferthieres die Seele des Sünders dckt ader sühnt, folgt durchaus nicht., daß mit der Deckung der Seele vor dem heiligen Gatt, welche nur die Verge�bung der Sünde und die Annehme des Sünders zu Gnaden involvirt, auch die Weg-. nahrne und Tilgung der Sünde schon geschehen sei.


1) Auf diese falsche Deutung der'von Aaron angeführten Entschuldigung grün�det dann Kn. seine Behauptung, daß dieser Abschnitt nicht vom Elohisten sei, weil dieser nicht so erzählen kante -- eine Behauptung, die hei richtiger Erklärung der Werte in Nichts zusammenfält.





Levit. XI.





Gott ihm über dieselbe verliehenen Herschaft in den Dienst der Sünde hineinzieht, sondern auch Gott nach einem heiligen Gesetze seiner weisen und gerechten Weltregierung um der Sünde des Menschen willen die ver�nunftlose Creatur der ,uaractireis und cpf opci unterworfen hat (Röm.8, 20f.), so daß nicht nur der Acker Dornen und Disteln und der Erdboden schädliche und giftige Pflanzen hervorbringt (s. zu Gen.3,18) sondern auch die `Tierwelt in vielen ihrer Formen und Geschöpfe dass Bild der Sünde und des Todes an sich trägt und den Menschen beständig an die böse Frucht seines Abfalls von Gott erinnert. In diesem Eindringen der Sünde in die Creatur liegt der tiefere Grund davon, daß die Menschen schon von den Urzeiten her weder alle Kräuter noch alle Thiere zur Nah�rung benuzten, sondern wie gewisse Pflanzen als der Gesundheit schäd�lich und dem Leben verderblich sozusagen instinktartig mieden, so auch vor manchen Thieren einen horror ntaiural/s d.h. einen ihnen unerklär�lichen Abscheu empfanden und ihr Fleisch als unrein nicht essen moch�ten. Einen ähnlichen horror mußte von Anfang an der Tod als der Sünde Sold oder vielmehr die Wirkung des Todes, die Verwesung des Leibes auf das noch nicht ganz verrohte menschliche Gemüt ausüben, so daß mau Todesfäulnis und verschiedene mit Symptomen von Fäulnis und Ver�wesung verbundene Krankheiten und leibliche Zustände für verunrei�nigend halten mochte. Daher finden wir bei allen Völkern und in allen Religionen des Altertums den Gegensatz von Rein und Unrein, der zwar in manchen Religionsystemen dualistisch ausgebildet worden, aber sei�nem lezten Grunde nach aus der durch die Sünde in die Welt eingedrun�genen Corruption herstamt. r Diesel. Gegensatz wird im mos. Gesetze auf die animalische Nahrung der Israeliten, auf die Berührung todter Thiere und menschlicher Leichname und auf gewisse mit der Todesverwesung zusammenhängende leibliche Zustände und Krankheiten beschränkt, in-dem es innerhalb dieser Sphären die unreinen Gegenstände und Verun�


reinigungen genau bestirnt und die Mittel zur Vermeidung und Beseiti�gung derselben vorschreibt.2


Die Vorschriften unsers Cap. Tiber die reinen und unreinen Thiere werden zwar zunächst als ein Speisegesetz eingeführt (v.2), geben aber dadurch daß sie zugleich verbieten, das Aas der 'filiere zu berühren (v.8. 11.24{.), über diese Grenze hinaus und erweisen sich eben hiedurch als im Principe und dem Zwecke nach zusammenhängend mit den folgenden


Reinigungsgesetzen (c. 12-15), zu welchen sie als vorbereitende Einlei�tung zu betrachten sind.





Vgl. die reichen Sammlungen von Parallelen der heidnischen Religionen des Altertums zu den mosaischen Speise- und Reinigungsgesetzen in Sommer, Mbl. Abhandlungen 1 11846), Abis. „Rein und Unrein" S. 271 ff. u. Legeer „Reinigun�gen und Speisegesetze bei den Hebräern" in Herzogs R. Ene. XII S. 620 ff. u. XIV S. 594 ff.


Die Einwendungen, welche Kurte, im Alttests- Opfere. S. 7ff. gegen die im Texte entwickelte Ansicht erhebt, treffen nicht, und seine Behauptung 5.362, daß die Verunreinigung durch den Genuß unreiner Thiere von den Kategorien der Un�reinheit auszuschließen sei, weil sie einem ganz heterogenen Gebiete angehöre, hat schon Wangenaann (das Opfer II 5, 122) als eine irrige zurückgewiesen.





B*
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V.1--8. Die folgenden Gesetze werden Mosen und Aaron gegeben (v.1. 13,1. 15,1), da Aa.rou durch dieSalbung geheiligt worden, die Sün�den und Unreinheiten der Söhne Israels zu sühnen. V. 2--8. Vgl. Deut. 14,4-8. Von den vierfüßigen grö%jeren Landthieren, die Gen.1,24f. in wildlebende (y?.eZ r"r) und zahmes Vieh ('i::J`! ) geteilt sind, wird hier nur `li'e7 +t genant, als die großen Landthiere bezeichnend, die vom Men�schen teils als Hausthiere gezogen teils zur Nahrung verwandt wurden. Von diesen darf Israel essen „alles Klaue spaltende und die Klauen ganz durchspaltende, Wiederkäuung heraufbringende unter dem Vieh." r•'


rb'o ld' wörtl. „Riß der Klauen nach Deut.14, 5 von zwei Klauen rei�ßend (habend)" d.h. mit zwei ganz durchspaltenen Klauen versehen. Wiederkäuung, pr1Pv- ww3s (LXX) von	(vgl. 1" v.7) ziehen (Hab.1,�15), hin und herziehen, daher die Speise wieder heraufziehen, wieder-käuen. h' nsn ist ohne 1 cop. mit dem Voraufgehenden zu einem Satze verbunden, um die Zusammengehörigkeit der beiden Bestimmungen aus-zudrücken, daß nämlich mit den ganz durchgespa]tenen Klauen zugleich das Wiederkäuen verbunden sein soll, vgl. v.4 ff. Beide Merkmale finden sieh vereinigt nur bei dem Rind-, Schaf- und Ziegenvieh und bei den Hir�schen und Gazellen. Die lezteren werden auch Deut.14, 4 f. ausdrücklich genant, und zwar außer dem gewöhnlichen Hirsche (7;e) und der Gazelle


dopxcg (LXX), die in Palästina, Syrien und Arabien am meisten vor-kommende Dorkas-Antilope von der Größe eines Rehes mit braunrotbem Rücken und weißem Leib, 16 Zo]I langen Hörnern und schönen dunklen Augen, die nach Avicenna unter allem Wildpret das beste Fleisch liefert, noch folgende fünf: ti1mn~ nicht jIse.i2o; (LXX), Büffel (Luth.) sondern Damhirsch, der in Asien häufiger als in Europa und in Palästina noch jezt zu finden (vgl. v. Schub. R. III S.118); d.i. warsch. nach Chald. Syr. Ar. der Steinbock, der in Pat sehr häufig ist (vgl. Seetzen R.1 S.337. 391.423. 11, 228 f. 258 f. u. ö.), nicht agay€2arpoc (I,XX J ulq.) derBock�hirsch, ein neuerdings in Nubien aufgefundenes Thier (vgl. Leyrer in


Herz. R. E. V 15.143) ; nach LXX u. f üly. zz;papyos eine deni Hirsch ähnliche Antilopenart in Africa (Herod. 4,192), nach dem Chald. u. Syr. H m d, i, oktl die Büffelantilope, Luth. „Teedlen" d. i. Damhirsch, hie und da auch Tannhirsch genant,' nach Sams und Ar. die Bergziege (vgl. Boch. Hieroz.Ilp.26Ssgg. und Oedmann verm. Samml.I S.15f.) iest nach dem Chald. der wilde Ochs, der in Aegypten und Arabien noch vor-kamt (vgl.Sonnini R.1 S.393 f. Burckh.Syr. 5.1045. Seetzen 1: S.422), Luth.: Auerochs, warscheinlich der Oryx (LXX Vulg.), eine hirschgroße Antilopenart; cg Luth. Elend d.i. Elenthier, nach LXX und den meisten


ii Neben dem althochdeutschen törn und uhu, dem lat. rlalna entsprechend, erscheinen frühe Deminutivformen, als tan,ili, daniili, dam li, selbst damiri, alle in der Bed. von daanula. Daraus entstnriden im spät.ern Mittelalter die Formen: dran�lin, dandein., dösnlrn, ddnalein, danziing, demling, driniling, und daneben - weil die Etymologie vergessen war und mau zum Teil irrtümlich an tanne und tann dachte --- für dasselbe Thier die Benennungen: dänlein, drinnlein., deedel, dendel, dencll, dien?, den?, donl, vorzüglich in den Dialekten. S. Grimms deutsches Wörterb. und Schmetler Baiersches Wärterbn unter den angef, Wörtern. Hiernach ist für „Tendlen" die Bed. Damhirsch ganz gesichert.
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alten Verse. die Giraffe, die aber nur in den Wüsten Africa's heimisch, selbst in Aegypten nicht leicht vorkomt, richtiger nach dem Ghald. be'1? capreae sylvestris speeies.-- V.4f. Die Thiere, denen eins dieser beiden Merkmale fehlt, sollen nicht gegessen werden oder unrein sein; das Ka�meel, dessen Fleisch von den Arabern gegessen wird, weil es zwar wie�derkäut aber keine durchgespaltenen Klauen hat. Sein Fuß ist zwar auch gespalten, aber nicht ganz durchgespalten, sondern hat hinten einen Ballen, auf dem es auftritt, ferner der Hase und der Klippdachs, weil sie keine durchgespaltenen Klauen haben, obwol sie wiederkäuen. Das Wie�derkäuen dieser beiden Thiere wird von den neuere Naturforschern in Abrede gesteh, weil sie nicht die 4 Magen der Wiederkäuer haben; aber sie machen mit dem Maule zuweilen Bewegungen, die als ein Wieder-käuen erscheinen, so daß selbst noch Liane dem Hasen das Wiederkäuen zuschrieb, wie ??Rose nach der Volksmeinung tut. i~- soll nach Boch. Oedm. u.A. der Springhase, Jerboa sein, nach den Raub. und Luth. das Kaninchen; richtiger der Wabr der Araber, der in Südarabien noch Iso�fun (J,Ad) genant wird, hyrax Syriacus, der Klippdachs (nach Shaw


R.III S.301..h'orsk. descr. anittaal. p. T ; Seetzen 11 S.228, _Robins. n. bibl.Forsch. 5.507 und Roedig.in Ges. thes. p.1467), ein sich von Pflan�zen nährendes Thier, das in den Libanon- und Jordanländern, auch in Arabien und Africa einheimisch, in den natürlichen Höhlen und Klüften derFelsen sich aufhält (Fe. 104, 1S), sehr gesellig lebt, oft truppweis vor den Mündungen der Höhlen sizt, und sehr furchtsam weil ganz wehrlos ist (Prov.30, 26), ohngefähr so groß wie das Kaninchen, braungrau oder braungelb, unter dem Bauche weißlich,, mit lebhaften Augen, runden Ohren, aber ohne Schwanz. Die Araber essen ihn, setzen aber sein Fleisch Gästen nicht vor. V.7. Das Schwein hat zwar gespaltene Klauen aber nicht Wiederkäuung, und wurde von vielen alten Völkern nicht gegessen teils wegen seiner Unreinlichkeit, teils aus Furcht vor Hautkrankheiten, vgl. Schultz zu Deut.14,8 und Leyrer bei Herz. XIV S. 598 f. -- V.8, „Von ihrem Fleische solt ihr nicht essen (d.h. diese Thiere nicht zum Es-sen schlachten) und ihr Aas (die verendeten Thiere) nicht anrühren." Das leztere gilt auch von den reinen oder eßbaren Thieren, wenn sie gefallen oder verendet waren v. 39.


V. 9--12. Vgl. Deut.14, 9 u. 10. Von den tf asserihieren ist essbar alles im Wasser, in Meeren und Bächen, was Flosse und Schuppe hat; alles übrige „Gewimmel des Wassers" soll ein Abscheu (ynttj) sein, sein Fleisch nicht gegessen und sein Aas verabscheut werden. Demnach sind als unrein verboten nicht nur alle Wasserthiere, die nicht Fische sind, wie Schlangen, Molcbe, Krebse, sondern auch die schuppenlosen Fische, wie Aale. Den Römern gab Numa das Gesetz: ut pisces qui squamosi non essent ni pollicerent (opferten). Plin. h. n. 32 c. 2 s.10. In Aegypten hält mau noch jezt die Fische ohne Schuppen für eine ungesunde Nahrang (vgl. Leine Sitten u. Gebr.1 S.92).


V.13-19. Vgl. Deut.14,11-18. Von den Vögeln werden ohne Auf�stellung eines allgemeinen Merkmals 20 Arten mit Einschluß der Fleder�maus zu essen verboten, fast lauter solche, die Fleisch, Aas oder Unrath
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fressen und in Vorderasien heimisch sind.1 Die Reihe eröffnet der Adler als der König der Vögel, 'i'.3 alle eigentlichen Adlerarten umfassend. Daß die Adler kein Aas anrühren (Aelian. nat. an. 11, 39. Rosenur. bibl. Althk. IV, 2 S.273) ist ein Irrtum. Sie fressen auch Aas, sobald es nur nicht ver�dorben, sondern noch frisch ist, nach den Berichten arab. Schriftsteller, Damiri bei Boch. 11 p. 757. Kazwini 1 p.424 sei. Leo Äffin. p. 767 und naturkundiger Reisender, wie J."orslcal 1. c. p.12 u. Seetzen I S.379, so daß von ihnen das Aasfressen Ei. 39, 30. Frov. 30, 17. Mattb. 24,28 mit Recht ausgesagt werden kann, wogegen die Kahlköpfigkeit Mich. 1,16 nicht auf den eigentlichen Adler, sondern nur auf den Aasgeier paßt, der übrigens gleich dem großen Lämmer- oder Bartgeier mit zu den Adlerarten ge�rechnet wird. Es folgen o` von b~E) - "whe brechen, ossifragus d,


i.


entweder der Bart- oder Lämmergeier, gypaetos barbatus oder warschein�licher nach Schultz der Seeadler, den wol auch LXX mit yevtp = yQ - .rais-tos und Vulg. mit gryphus meinen, und den die Alten schon zuwei�len ossifraga genant zu haben scheinen (Lucret. 11Ü79). Der Bart- oder Lämmergeier ist sehr warscheinlich unter dein folg, ri,?3y zu verstehen.


Denn dieses Wort hängt ohne Zweifel mit dem arab. d::z Bart, Kinn�bart zusammen und führt auf den Lämmergeier, der einen Haar- oder Federbüschel am Unterschnabel trägt und sich seiner Größe nach - mit ausgespanten Flügeln 5 Ellen betragend - gut den Adlern anschließt. Zu dem Geiergeschlechte gehörend bildet er passend den Uebergang zu


den übrigen Geier- und Falkenarten v.14. :'1:11:! (Deut. ri nach einem nicht seltenen Uebergang des zwischen 2 Vocalen stehenden t.t in vgl. aei'1 1 Sam.21, B. 22,9 mit ti`; 1 Sam. 22,18.22 u. Rw. §.46") von ti fliegen, ist der Gabelgeier, sogen. nach seinem starken gabelförmigen Schwanz, oder die in Palästina häufige (v.Schub. R..III 5.120) aasfres�sende Weihe, die gesellig lebt (vgl. Jes. 34,15), was andere Raubvögel nicht sind, und von manchen Völkern gegessen wird (Oedm JII S.80). Gegen die Vermutung, daß die im Orient besonders häufige schwarze . Weihe gemeint und der Name von min dunkel sein abzuleiten sei, spricht das beistehende r'r (im Deut.), wonach :z1 das ganze Geschlecht be�zeichnen soll. h !,t? in Hi. 28, 7 als scharfsichtig erwähnt ist entweder (nach Boch. u. A.) der Falke, der in Syrien und Arabien in vielen Arten zu Hause (Hassely.It. 8.342. Russel Naturgesch. v. Alep.Il S. 76 ff. Seetzen I, 310 f.) und durch sein scharfes Gesicht wie durch seinen schnellen Flug bekant ist, oder nach Vulg. Schultz u. A. vultur der eigentliche Geier (LXX hier brav Hühnergeier in Deut. u. Hi. y(rvtp Greif), der auch in Palästina in 3 Arten vorkomt (Lynch Her. S.229. Wellst. Arab.I 5.214. II S.210). Im Deut, v. 18 ist noch rit~.,hl genant, von i'IHM sehen, dem Namen nach ein scharfsichtiger Vogel , Falke oder eine andere Geierart, Vulg.ixion,Luth.


1) Das Verzeichnis soll „schwerlich erschöpfend sein, sondern nur die nennen, welche sonst gegessen wurden und wo also für Israel, das sie nicht essen solte, ein Verbot nötig war" (Kn.). Daher konte allose im Deut. noch die mein; hinzufügen und 21 Arten nennen, und hätte vielleicht unter Umständen diese Zahl noch ver�größern können. -- In Deut.14,11 ist nie4 gleichbedeutend mit	v. 20 gebraucht,
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Taucher. 1 V.15. „jeder Rabe nach seiner Art" d. b. das ganze Ge�schlecht der Raben mit den übrigen rabenartigen Vögeln, Krähen, Bohlen, Elstern, die alle in Syrien und Palästina heimisch sind (Russel II 5.79 f. v.Schub.Ill 5.120). Das in vielen Codd. und Ausgg. vor ri fehlende 1 ist warscheinlich für echt zu halten, da es vor keinem der übrigen Namen fehlt. V.16. (-g?,?l r1. d.i. entweder Tochter des Geschreis (nach Boch.II 8.828) oder T. der Gefräßigkeit (nach Ges. u. A.) bez. nach allen alten Verss. den Strauß, öfter als Bewohner von Wüsten ges. 13, 21. 34,13 u. a.) oder als kläglicher Schreier (Mich.1, B. Hi, 39,39) erwähnt, und zwar nicht blos das Straußenweibchen, sondern als nenn epicoen. den Strauß überhaupt, der zwar kein Aas frißt, aber die verschiedensten Pflanzenstoffe und nebenbei auch Steine, Metalle, selbst Glas gierig verschlingt, nicht blos in Arabien, sondern zuweilen auch in Hauran und Halka (Seetz.Il S.340. Burckh. Beduinen 5.176) vorkomt und nicht nur von den äthio�pischen Strnthiophagen (Dient. Sic.111, 27 . Strabo X V I,772) und in Numi�dien (Leo Afric. p.766), sondern auch von einem Teile der Araber (Seetz. III.S.20. Burclch.Bed. S.178) gegessen wird, während andere blas die Eier essen und sein Fett zur Zubereitung von Speisen brauchen (Sonnini R.1 S.396). 07?_nri soll nach Boch. Ges. u. A. der männliche Strauß sein--selir unwarscheinlich; nach LXX Vulg. u. A. die Eule (Oedne.III 8.45ff.), die aber später unter anderem Namen vorkomt, nach Saad.Ar.Erp. die Schwalbe, die aber o'b heißt Jer.8, 7, nach Kn. u. Leyr. der Kukuk, der in Palästina vorkomt (Seetz.15.78), von nürr violenter egit, so genant von der Gewalttätigkeit, daß er die Eier und Jungen anderer Vögel heraus-werfen und fressen soll, um seine Eier in deren Nest zu legen (Aristof.hist. an. 6, 7. 8,29 A ei nat. an. 6, 7). Sein Fleisch galt als schmackhaft und wird in Italien noch gegessen. ;lrs'q nach LXX vulg. Zäeos die schmäch�tige Möve (vgl. Boch. III p.1 sqq.) , dagegen Kn. nach d. Arab. und Aus. eine Habichtart, die man in Syrien zur Jagd der Gazellen, IIasen, Trap�pen, Reiher abrichtet, die aber wol unter dem Geschlechte des yP mit be�griffen ist. Ya von y fliegen ist der Habicht, der sich hoch schwingt und seine Flügel gegen Süden ausbreitet (HL 39,26), und zwar wegen des trIr09 das Geschlecht der Habichte, etwa der it'Pres, accipiter, von dem die Alten viele Arten aufzählen. I ne in Ps.102, 102,7 als in Ruinen wohnend genant, ist nach den alten Verss. eine Eule, obgleich sie über die Art di�vergiren, nach Kn. entweder der Kauz, der in verfallenen Gebäuden, Ge�mäuern und Felsenritzen wohnt und ein schmackhaftes Fleisch haben soll, en.


1) Da im Deut. die W. ; ti'1'S und :-r2, nj umgcstelt sind und vor denselben noch


r:t1-1 steht, das die Stelle von Min im Lee. denhut, so hält Kn. den Text des 





Deut. für nicht ursprünglich und meint, ein Abschreiber habe riete für iti gelesen und ein späterer dann noch die ru ' aus dem Levit. hinzugefügt. Allein dann würde dieser sicherlich i i und nicht ;-i 'n , geschrieben haben. Die alten Uebersetzungen können hier gar nichts beweisen. Denn Saat. LXX und Ar. Ezp., welche MIM. im Deut. weglassen, haben den Text des Daut. nach dem unsrigen, dagegen l argg. Vulg. Saad. Pers. Iren. gr. unsern Text nach dem des Deut. eanforusirt; vgl. 8ehuitz z. Deut. 5.437. - Ganz unwarscheinlich ist aber die Annahme von Boch. T p.777 sq., daii Min nur ein anderer Name für real sei, der eine a uisu der andere a eokata gebildet.
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oder das Käuzchen, das sich gleichfalls in alten Gebäuden und Gemäuern aufhält und des Nachts ein klägliches Geschrei erhebt und auch für schmackhaft gehalten wird. 1L-;11 nach den alten Verss. ein Wasservogel, daher im Deut. passender bei dem Reiher stehend, nach LXX zaxaöc~icrz-.n7g, nach Targg. und Syr. N 5s extrahens pisces, aber nicht die Raubmöve, larus catarractes, die heftig herabzustoßen pflegt, jedoch nach Oken nur in den nördlichen Meeren vorzukommen scheint, sondern der Sturzpelekau, der an den Nilufern und auf den Inseln des rothen Meeres zu finden (Forsk. p. VII), sehr gut schtivimt und taucht, sich oft senkrecht auf Fische herab ins Wasser stürzt und ein thranig schmecken-des Fleisch hat, das aber doch gegessen wird. Z11':4? von '414;, schnaufen nach Jes. 34,11 Ruinen bewohnend, ohne Zweifel eine Eulenart, nach dem Chald,und Syr.derUhu, der in alten wüsten Türmen und Schlössern auf Berghöhen wohnt und uhupuhu schreit. rrs•ri in v.30 unter den Eidechsennamen wiederkehrend, ist ebenfalls eine Eulenart, nach Onk. ~tri3 =sen nach Damiri ein dem Uhu ähnlicher Vogel, nur kleiner


(Boch. HI p.31), nach Jonath. a rd Nachteule. Die Grundbe�deutung des W. ('Ii ist wesentlich gleich der von 7'P, hauchen, blasen, so genant weil manche Eulen ein klagendes Geschrei haben und dazu blasen und schnarchen, wiewol sich nicht entscheiden läßt, ob die in Aegypten nicht seltene strix olus (Hasselq. S. 290) gemeint ist, die zuweilen ein sausendes Blasen hören läßt und bald sich ausdehnt und bald wieder wie ein Ball sieh zusammendrükt (Heckstein Naturgesch.II S. 342), oder die in Syrien heimische strix flammea(Dussel 11 S.79), die ein klagendes Ge�schrei hat und dazu bläßt wie ein schlafender, schnaubender Mensch und schlafend auch schnarcht wie der Mensch, und dereu Fleisch nicht übel schmecken soll (Beeisst.Il S. 361 ff.), oder die la Aegypten und Syrien in Ruinen hausende, dort rrtassusu hier baue genante strix stridula, Zisch-.eule, die nach Hasselq. S. 291 sehr gefräßig ist und des Abends durch offene Fenster in die Wohnungen einfliegen und unbewachte Kinder töd�ten soll, daher sehr gefürchtet wird. mg; gleichfalls verödete Orte (Jes. 34, 11. Zeph. 2, 14) und die Wüste (Ps. 102, 7) bewohnend ist nicht (nach Kn.) die Katja eine Haselhuhn- ader Rebhuhnart Syriens (Bund-1s. Syr. 5.168.861 f. Robins.Ill S.183), da dieser Vogel immer in großen Scha�ren zieht, was nicht zu Jes. 34,11. Zeph.2,14 paßt, sondern nach den alten Verse. der Pelekan, .ne1 sxriv (LXX), Jonath. n 'i?, übereinstimmend mit dem Syr. und S« ad., über den Lphraem zu Num. 14,17 und der Phy�siologus Syr. ed. Tychsen p.13 vgl. p.110sgq. bemerken, daß er ein Sumpfvogel sei, seine Jungen sehr liebe, sich in Einöden aufhalte und unaufhörlich laut sei (vgl. Oedrn. III c. 6), und zwar der Pelekan der Alten, pelecanus graculus, der seinen hebr. Namen von tsip speien erhalten zu haben scheint, weil er die gefangenen Fische auszuspeien pflegt, und der sich in den Rohrsümpfen Aegyptens und in Palästina findet (Oednt.Ill. S.63. Bobins.Ill S.574). ta g im Deut. rn rt-i ist nach LXX xvivög der Schwan, nach Vulg. porpltyrio der Fischreiher, also ein Sumpfvogel, rich�


tiger wol nach Saad.Är.Erp.und dem arab. Sprachgebrauche	vultur


perenopterus, der ägyptische Erdgeier, der in Arabien, Palästina und Sy�





Dagegen denken Oedne, V.S. 58ff. Kn. u. A. nach der griech. Uebers. des Levit. und des Ps. und der Vulg. zu Lee. Ps. u. Iob an den / wrftös, herodius, Reiher, aber der Name rlnsur1 führt entschieden auf den Storch, den das Altertum allge�mein als pietcati cultr•ix (Petron.JJ,6) bezeichnet, vgl. Roeh. [Tip.8J.sq., wogegen von der Familienpietät des Reihers außer der ziemlich unbestimten Angabe Aelian's ?rad an. 3,23: xai zocs +pcesdtoi r deoise noatfe xccüiöv (d. i. mit ausgespieener Nahrung die Jungen nähren) xni Toi; ne1eadva6 ludprot. nichts bekant ist. Und gegen den von Inn. noch geltend gemachten Einwand, daß es nach Seeteen I S.163 Störche auf dem Libanon nicht gebe, reicht das Zeugnis des Beldonius: Oiconiae pule aetate in Europa .surrt, magna hgennia Parte ui in Aegijpto sie etiam circa Antiochiatn et ,jnxta Anstaunt muntern degent (bei Boch. p.91) zur Widerlegung vollkommen aus.


Wegen des fehlenden r81 will An. tinnSt z als Adjectiv zu 7'1sbrir1 ziehen und !np,t von I]~y fron.e, ,d7S frondens herleitend durch buschig erklären. Die Reiher sollen „die buschige Chasida" heißen, weil sie am Hinterkopfe einen herab-hängenden Federbusch oder lange vom Halse herab gehende Federn haben, was den andern Sumpfvögeln wie 1"larningo, Kranich, Ibis, Rohrdommel abgeht. Allein ge�gen diese Deutung erhebt sieh schon das gewichtige Bedenken, daß die Vertauschung des y mit eS bei einem Worte wie p:1 frans, das schon 23,40 vorkamt und sein r auch in den aramäischen Dialekten festgehalten hat, aller Warscheinlichkeit er-mangelt, Hiezu kernt noch die Unwarseheinlichkeit, daß allein die Chasida durch einEpitheton solle näher bestirnt und durch rasen nuf die verschiedenen Reiherar�ten, deren die alten drei kanten (Anatol. Fe an. 9,2. Plira. h, n. 10,60), beschränkt worden sein. Wenn n`fsbnrt überhaupt den Reiher oder den weißen Reiher bezeich�nete, so war das Epitheton r1D7i rr überflüssig. Man müßte also annehmen, daß r1tilbTf das ganze Geschlecht der Sumpfvögel bezeichne und Hose nur die Reiher oder buschigen Sumpfvögel habe verbieten wollen. Beides sehr unwarscheinlieh, das erstere: weil iulXs n in allen übrigen Stellen des A. T. eine besondere Vogelart bedeu�tet, das andere: weil _lose Störche, Ibis und andere von Gewürm sieh nährende Sumpf�vögel von seinem Verbote nicht füglich ausschließen koste. Es bleibt also nichts übrig als 1-'e21 l wie im Deut. vom vorhergehenden zu trennen und vom Regenpfei-
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rien häufig (Hasselq. S. 342. _Dussel 11 5.76. v. Schub. 111 S. 120), von den Alten zu den Adlerarten gerechnet (PU n. It.n.10, 3), aber als dem Geier ähnlich beschrieben und auch deitsdrE2afyog Bergstoreh (Aristot. h. an. 9,32) genant wird. Ein stinkendes, abscheuliches Thier, rabenartig, mit schwarzen Schwingen, sonst ganz weiß und kahlköpfig, das sich von Aas und Unfiath nährt (Forsk. p.11. Rasselt. S. 286 ff. ), doch von manchen Arabern gegessen wird (Burckh. Syr. 5.1046). Seinen Namen: „der zärt�lich Liebende" hat er davon erhalten, daß er seinedungen mit besonderer Liebe pflegt (Roch.Illp.56sq.). Hierin ist er ein Bruder des Storchs r ii i1 avis pia, nach Jer.8, 7 ein Zugvogel, nach Ps.104,17 auf Cypres�sen nistend, vgl. Boch. IHIp. 85sgq. Der Storch baut im Griente sein Nest nicht blos auf hohen Türmen und Giebeln der Häuser, sondern nach Kaz�wini u. a. Zeugnissen bei Boch. IH p. 60 auch auf hohen Bäumen, l 1ESe nach LXX Vulg. xaeadttti; der Regenpfeifer, eine Gattung schnepfen�artiger Sumpfvögel, von welchen in Aegypten mehrere Arten heimisch sind (Rassek. S.308), wozu das auf ein größeres Geschlecht hindeutende ts.sn gut paßt. Auffällig ist das Fehlen des rre~ vor ii ii r, das sonst vor jedem Thiernamen steht, indeß da nEllr1 im Deut. die Cop. 1 hat und ei�nen besondern Vogel bezeichnet, sich aus einer Ungenauigkeit des Autors oder wie das Fehlen des 1 vor rat in v.15 aus einem alten Schreibfehler erklärt. 2 rb1i"l nach LXX f ulg. u. A. der Wiedehopf, der in Syrien, Aras





i
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bien und besonders in Aegypten heimisch (Forslc. p. VIL Russel II S.81. Sonnini R.1 S.204), hie und da gegessen wird, da sein Fleisch im Herb�ste fett und schmackhaft sein soll (Sann. 1. c.). Er riecht aber übel, da er sumpfige und morastige Gegenden durchwühlt, um sich Würmer und In�sekten zu seiner Nahrung zu suchen, und nach dem Glauben der Alten sein Nest aus Menschenkoth bauen soll. lieber die Ableitung des Namens s. Boch. 111 p.107sgq. u. Ges. thes. p. 326. Endlich cly s. , ist die Fleder�maus (Jes.2, 20), die auch von den Arabern zu den Vögeln gerechnet wird.


V.20-23. Vgl. Deut.14,19. An die Vögel sind noch andere Flieg�thiere angereiht: „alles Gewimmel des Geflügels, das auf Vieren geht" d.h. die 4 Füße habenden kleineren beflügelten Thiere, die wegen ihrer Menge y, „Gewimmel" genant werden. Diese sollen als Greuel nicht gegessen werden, ausgenommen die „welche oberhalb der Füße 2 Schen�kelfüße(onl) d.i.Springfüße haben mit ihnen zu hüpfen" las für ib wie Ex. 21, 8). Gemeint sind die Heuschrecken, von welchen 4 Gattungen mit ihren Arten (tis" b.) aufgeführt werden, die aber nicht genau sich bestim�men lassen, weil es noch an genauen naturhistorischen Untersuchungen über die orientalischen Heuschrecken fehlt. Bekantlich essen viele alte Völker Asiens und Africa's Heuschrecken, und selbst die alten Griechen fanden die Cicaden wolsclimeckeiid (unstet. h. an. 5,30). In Arabien wer-den sie auf dem Markte feilgeboten ( Wellsl. Reisen 11 5.176) und teils auf Schnüre gezogen (G'orsk. p.81. IViebuhr Arab. 5.170 ff.) teils nach dem Maße verkauft (Burckh. Arab. S.162) und auch gedört zu Winter-speise in Säcken aufgehoben (Meb. Reise 1 S.402. Burckh. Syr. S.382). Doch werden sie meist nur von der ärmeren Volksklasse gegessen, von manchen arab. Stämmen verabscheut (Robins.Ill 5.190. Burckh. Beduin. 5.376) und überhaupt nicht alle Gattungen gegessen (Niet). Arab. S.172 f. Forsk. p.XXII). Gewöhnlich werden sie über Kohlen oder auf einem Bleche oder im Backofen geröstet oder in Butter geschmort und mit Salz, auch wol Gewürz und Essig verzehrt, wobei Kopf, Flügel und Füße weg-geworfen werden, oder auch in Wasser mit Salz gekocht und dann mit Salz oder Butter gegessen. Endlich mahlt man sie gedört auch zu Mehl, aus dem man Kuchen hälit. Mehr bei Kn. z.u.St. Die Israeliten dürfen essen r+e` d. i. nach Ex. 10,13.19. Nah. 3,17 u. a. die fliegende Zugheu�sehrecke, grgllus naigratorius, die nach rWeb. (Arab. S.XXXVII) in Mas�kat und Bagdad noch jezt jenen Namen führen soll und Ps.78,46. 105,34 poetisch 54nri Verzehrer und p Abfresser genant wird, welche Namen Kn. irrig als Unterarten des Arbeh deutet. os+ri. nach dem chald. nsso deglutivit, absorpsit, ist unstreitig eine größere,besonders gefräßige Heu�


schreckenart. Mehr läßt sich auch aus dem	der Targg. und des Taim..�und dem V~,,, der Arab. nicht entnehmen, während ätxäx9g, attacus


fer oder Reiher zu verstehen, da es von beiden verschiedene Arten gab. Welcher gemeint ist, läßt sieh nicht entscheiden, da weder die alten Verss. noch die Etymo�logie Gewisses an die Hand geben. Die Deutung .Bochari's (IHp.97sgq.} von einem zornigen Vogel, nämlich einer Adlerart, welche die Araber Zuznmarieeh nen�nen, wird durch die Vergleichung mit dem ähnlich lautenden üyonaia Odyse.1, 320, worunter Ai.is(arch eine Adlerart versteht, nicht zur Wurscheinlicbkeit erhoben,





Levit, XI, 22-29.	91�(LXX Vulg.) noch ganz unerklärt sind. S111 nach dem arab. aa~ ga�


loppiren, eine hüpfende, nicht fliegende Heuschreckenart, womit die Sam. Vers.:nbien pedes, LXX und Vulg. öepeo,uäzrig, ophiomachus d. i. nach Hesgele. und Suid. eine Heuschreckenart ohne Flügel, übereinstimmen, vermutlich eine sehr große Art, da man nach Mischn. Schabb. VI,10 ein Ei des Chargol nahm und an das Ohr hing, um damit Ohrenschmerz zu vertreiben. Unter den verschiedenen Heuschreckenarten Mesopotamiens sah Rieb. (Arab. 5.170) auch zwei sehr große, welche Springfüße aber keine Flügel hatten. von ungewisser Etym. ist nach Num.13,33, wo die Kundschafter sich gegenüber den riesigen Landesbewohnern wien'+r2an vorkommen, und nach 2 Chr. 7,13, wo der 3?n das Land frißt, eine kleine aber in großer Menge vorhandene Heuschreclenart ohne Flügel, war�scheinlieh der czvr 2aßog, der oft neben der dzgig genant und von ihr unterschieden wird, locuslarum nainima sine pennis (Plin. h. n. 29 c.4, s. 20) oder parlier locusta godicis pennis regstans potius quarr volitans sei perque subsiliens. Hieran. ad Nah. 3,17.1


In v.24- 28 folgen weitere und genapere Bestimmungen über die Verunreinigung an den bisher genanten Thieren durch Berührung ihrer Leichname d.i. ihres Aases. Zuerst v.24 u. 25 in Bezug auf die Wasser-und Flugthiere, die als unrein zu essen verboten sind (auf sie bezieht sich n4i:A v.24), sodann v.26-28 hinsichtlich der Vierfüßler, sowol des Viehes, das nicht ganz durchgespaltene Klauen hat und nicht wiederkäut (v. 26), als auch aller vierfüßigen Thiere, die auf ihren Händen i9e2 d. i. Tatzen gehen, nicht Hufe oder Klauen haben, z. B. Katzen- Hunde- und Bärengeschlecht.. V. 27 f. Von allen diesen Thieren gilt: „wer ihr Aas an-rührt wird unrein bis auf den Abend" d. h. für den laufenden Tag und hat sich dann natürlich zu waschen; und wer ihr Aas trägt, etwa um es weg�zuschaffen, wird gleichfalls bis zum Abende unrein und hat als noch stär�ker von der Unreinigkeit berührt auch seine Kleider zu waschen.


V.29-38. Hieran reihen sich analoge Bestimmungen hinsichtich der Verunreinigung durch Berührung der kleineren Kriechthiere (y ?), wel�che die vierte Klasse des Thierreichs bilden, während das Verbot des Es�sens dieser Thiere, weil wol keins von ihnen gewöhnlich gegessen zu wer-den pflegte, erst v. 41 f. nachgebracht wird. y'e das Gewimmel bez. die Thiere, die zahlreich durch einander wimmeln (s. zu Gen.1,21) und ist gleichbedeutend mit iin (vgl. Gen.7,14 mit 7,21) das Kriechende, bez. "die kleineren ohne Füße oder mit unmerklichen Füßen sich bewegenden Laodthiere, s. zu Gen.1,24. Von den Kriechthieren werden 8 namhaft ge�macht als solche, die in ihrem Tode nicht blos die Menschen, die sie an�


1) In Deut. 14,19 sind die essbaren Heuschreckenarten übergangen, weil Klose in den Reden dieses Buches nicht beabsichtigte, alle früher gegebenen Gesetze bis ins Einzelne zu wiederholen. Wenn aber Kn. z. Levit. 5.455 u, 461 diese Nichter�wähnung dahin ausdeutet, daß im Deut. das Essen der Heuschrecken verboten sei und der Deuteronomiker sie übergebe, weil er in seiner fortgeschrittenen Zeit ein Verbot nicht mehr nötig gefunden zu haben scheint, so wird diese willkürliche Aus�deutung schon durch die Heuschreckennahrung des Täufers Johannes Mattlied, 4 abs eine geschichtswidrige Behauptung widerlegt, indem daraus mindestens so viel klar erhellt, daß die fortgeschrittene Zeit das Essen der Heuschrecken nicht aufgegeben hat.
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rühren, sondern auch Hausgeräthe und Speisen, auf oder in die sie fallen, verunreinigen, also in Häusern oder menschlichen Wohnungen sich aufzu�halten oder vorzukommen pflegen. Es sind folgende: 1 1 ist nicht der Maulwurf (nach Saud.. Abus. Ar. Erp. u. A.), obschon die Araber densel�ben noch jezt Chuld (j. ) nennen (Russe/ 11 S.60. Seetzen R. 1 8.12. 126 u. ö.), sondern das Wiesel (nach LXX Onk. u. A. cf. Ges. thes. p.474sy.), das in Syrien und Palästina häufig (Hassely. S. 550. Seetzenl 5.163) und von den Talmudisten in der Fömininform n.411 oft erwähnt wird als ein Thier, welches Vögel ergriff (.jlischn. C1w/in III, 4) und mit einem'" ', im Maule über die Webebrote hinweglaufen (1]lischn..roher. IV22) und Wasser aus einem Gefäße lecken konte (jllischn. Para IX, 3). 7;2 ist die Maus (nach den alten Vorss. und dem Talm.) und 1 Sam. 6, 5 die Feldmaus, die Pest der Felder, nicht wie Kn. meint - die Spring-maus, Jerboa (Springhase), weil dieses Thier in Erdlöchern lebt, sehr schüchtern ist und nicht in den Häusern sich aufhält, wie von den hier ge�nanten Thieren v. 32 ff. vorausgesezt wird.	eine Eidechsenart wegen


des beigefügten ob aber der Dhabh (J. ,o) oder Dsubb, eine gelbe ungiftige Eidechse von 18 Zoll Länge, die von Seetzen (III 5.436 ff.) und unter dem Namen laeerla Aegyptia von Hassely. (S. 353 ff.) und Forsk.


(p.13) beschrieben wird, oder -- wie Kn. vermutet - der Waral (jf")


eine große bis 4 Fuß Länge erreichende Landeidechse, die auch in Pa�lästina vorkomt (Rob.1I S.367) und von Seetzen (III 5.434 ff.) el Worran genant und beschrieben wird, läßt sich nicht entscheiden. V. 30. Heber die 3 folgenden Namen geben schon die alten Uebersetzer nichts Siche�res, und ihre Deutung bleibt unsicher. Mke, geben LXX durch tuzyä2a7 d.i. Spitzmaus, die orient. Verss. durch verschiedene Namen von Eidech�sen. Boch. denkt an die Eidechsenart mit ächzender, scharfer Stimme, weil p2.3e tief athmen, stöhnen bed., Rosenirr. an die in Aegypten häufige lacerta Gecko bei Hassely. S. 356 ff., die besonders des Nachts einen eig�nen, dem Schreien der Frösche ähnlichen, Laut von sich gibt, Leyrer an die ganze Familie der monitores, Warneidechsen; dagegen Kn. an die große und starke Flußeidechse, den Wasser-Waral der Araber, lacerta Miotica bei Hassely. S. 361 ff., ohne zu bedenken, daß Mose von diesem crocodilähnlichen, an 4 Fuß langen Wasserthiere doch nichtfüglich anneh�men oder voraussetzen koste, daß es todt in Töpfe und Schüsseln fallen möchte. riz ist nicht das Chamäleon (LXX), weil dieses 21735?r~ heißt,


eher nach den arab. Verss. der Chardaun („ 3)), eine in Natolien, Sy�


rien und Palästina in altem Gemäuer sich aufhaltende Eidechse, lacerta stellio oder lac. coslordilos bei Hassely. S. 351 f. Kn. denkt an den Frosch, weil Coach auf das Schreien, Quaken der Frösche hindeute, welches die Araber V?3 Kuk, die Griechen zog, die Römer coaxare nanten. Ganz


unwarscheinlich und überhaupt der Frosch zwischen lauter Eidechsen nicht passend. n'5 nach den alten Verss. auch eine Eidechse, nach Leyr. die nächtliche, salamanderähnliche Familie der Geokonen oder





Levit. XI, 30-34.	93�Haftzeher, dagegen nach Kn. die Schildkröte, die terrae adhaeret, auf


der Erde kriecht, weil ja) terrae adhaesit bedeute. Sehr unwarschein�lieh. nph LXX Gavpa, Vulg. lacerla, vielleicht die eigentliche Eidechse, oder wie Leyr. noch vermutet, die den Uebergang zu den Schlangen bil�dende Eidechsenfamilie der Schleichen, die anguis (Luth. Blindschleiche) oder die zygnis Erzschleiche; weniger warscheinlich nach Stau. Yen. yr. Raschi,.Ifirnchi die Schnecke, weil diese Ps. 58,9 b e44 heißt, obgleich in Aegypten und Palästina die Purpurschnecke und alle übrigen Meer�conchylien gegessen werden, vgl. Hassely. S. 485 f. Seetzen II 5.115. End�lich reMn das sich aufblasende Thier (s. zu v. 18) ist ohne Zweifel das Chamäleon (vgl. Bo ch II p. 503 sieb), das oft, z. B. im Zorn den Bauch aufbläst und mehrere Stunden so bleibt, bis es denselben allmälig wieder entleert und ganz dünn wird. Sein Fleisch gekocht, gedört und pulveri�sirt wird als speci/icur zum Fettwerden, gegen das Fieber und für kranke Kinder gebraucht (Plin. h. n. 28, 29). Auch das Fleisch von verschiede�nen Eidechsen wird von den Arabern gegessen, vgl. Leyrer a.a.O. 8.603 f. -- V. 31. Die W.: „diese seien euch unrein unter allem Gewimmel" sind weder so zu verstehen, als ob von den wimmelnden Thieren nur die ge�nanten 8 Arten unrein und zu essen unerlaubt sein selten, noch auch so, daß diese an sich einen höhern Grad von Unreinheit besäßen und mitteil�ten, wie Sommer a. a. 0. S.211 ff. meint, vgl_ dagg. m. Archäol. II S. 21 ---, sondern haben im Zusammenbange mit den folgenden Bestimmungen nur den Sinn, daß diese Thiere auch Hausgeräthe, Kleidungstücke u. dgl. verunreinigen, wenn sie todt darauf fallen, nicht weil sie unreiner als an�dere sind, da ja alle unreinen Thiere, wenn man ihr Aas trägt, nicht blos die Personen, sondern auch ihre Kleider verunreinigen (v.25.28), son�dern weil bei ihnen mehr als bei andern zu befürchten war, daß sie auf Gegenstände des menschlichen Gebrauchs todt hinfallen, von ihnen also Hausgeräthe, Kleider u. dgl. viel eher verunreinigt werden konten als von den großen Vierfüßlern, den Wasserthieren und den Vögeln. cnbP „in ihrem Sterben" d. i. nicht blos wenn sie schon verendet sind, sondern auch wenn sie etwa beim Fallen in Geräthe verenden. V. 32. In heiden Fällen wird unrein alles, worauf eines dieser Thiere fält, „von allem Holzgeräthe oder Kleid oder Leder oder Sack an." Jedes Geräth in weitester Bed. wie Ex.22,6), „womit ein Geschäft verrichtet wird" d.h. das zur Hanthierung der Menschen dient, soll bis zum Abend unrein sein und dann ins Wasser gebracht werden, damit es wieder rein werde. V. 33. Je-des irdene Gefäß, worein (iDin-be giere in dessen Mitte) von ihnen eins fält, wird mit seinem ganzen Inhalte unrein und soll zerbrochen (vernich�tet) werden, weil sich die Unreinigkeit in das Gefäß einzog und durch Waschen nicht vollständig daraus entfernt werden konte, s. zu 6, 21. Selbstverständlich durfte der Inhalt des Geräthes, wenn es nicht leer ge�wesen, auch nicht gebraucht werden. V. 34. „Jede eßbare Speise (' vor 5 purlit. wie 4, 2), auf die Wasser kommt" d. h. die mit Wasser zuberei�tet wird, und „jedes Getränk, das man trinkt - in jedem Gefäße wird es unrein" sc. wenn ein solches todtes Thier auf die Speise oder in das Ge-
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tränk gefallen ist. Unhaltbar ist die herkömliche Erklärung von 34 jede Speise auf welche Wasser aus einem so verunreinigten Gefäße komt, weil o-gg ohne Artikel nicht: „solches oder dieses Wasser" bedeuten kann, vgl. m. Archäol. I S.269. - V. 35. Unrein wird auch jedes Gefäß, wor�auf von dem Aase dieser Thiere fält, wie'+5an der irdene Backtopf (s.2,4) und tiy'?^? Deckelpfanne oder Deckeltopf. Koch- und Bratgefäß (1 Sam. 2, 14) kann im Dual nur ein aus zwei Stücken bestehendes Gefäß, d. i. Pfanne oder Topf mit einem Deckel bedeuten. Böttcher (N. exeg. krit. Aehrenlese) versteht darunter eine Vorrichtung, ein Paar Töpfe ein-zusetzen (?). Ein so verunreinigtes Gefäß soll zerschlagen werden, s. zu v. 33. - V.36. Nur Quellen und Brunnen als Wassersammlungen wer-den dadurch nicht verunreinigt, weil die Unreinheit durch das frisch zu-strömende Wasser sofort wieder getilgt wird. Wer aber ihr Aas anrührt, um es herauszunehmen und wegzuschaffen, wird unrein. V.37f. Auch alles Saatkorn, das gesäet werden soll, ist rein, weil nämlich die ihm äußerlich anhaftende Unreinheit durch die Erde absorbirt wird; wenn man dagegen Wasser auf den Samen tut d. h. die Saatkörner durch Was�ser erweicht, soll derselbe unrein sein, weil dann die Unreinheit in die er-weichten Körner sich einzieht und die Substanz der Saat verunreinigt, woraus Unreinheit der Frucht entstehen würde.


V.39-47. Zulezt wird die Berührung der eßbaren Thiere, wenn die-selben nicht geschlachtet worden sondern eines natürlichen Todes gestor- , ben und dadurch Aas geworden sind, für verunreinigend erklärt, vgl. v.39f. mit v. 24-28; desgleichen das Essen der wimmelnden Landthiere, gleichviel ob sie auf dem Bauche gehen, 1 wie die Schlangen und Würmer, oder auf vier Füßen, wie Mäuse, Ratten, Wiesel u. a. oder auf vielen Füßen, wie die Insekten v.41-43. Endlich v. 44f. wird das ganze Ge�setz begründet durch Hinweisung auf Israels Berufung zu eineng heiligen Volke, daß sie heilig sein sollen wie Jehova ihr Gott heilig ist, der sie aus Aegypten herausgeführt hat um ihnen Gott zu sein Ex. 6, 7. 29,45f. --V.46 f. enthalten die Schlußformel zu diesem ganzen Gesetze.


Ueberblickeu wir am Schlusse der Erklärung des Einzelnen die als unrein und zur Nahrung nicht verwendbar aufgezählten Thiere, so sind es unter den größeren Landthieren besonders alle reißenden Thiere, welche andere lebende Geschöpfe zerfleischen und in ihrem Blute fressen, von den Wasserthieren alle schlangenartigen Fische und schleimartigen Schal�thiere, unter dem Geflügel die Raubvögel, die dem Leben anderer Thiere nachstellen und sie tödten, die Sumpfvögel, die sich von Gewürm, Aas und allerlei Unreinigkeit nähren, und die Zwitterwesen des in Wüsten hausenden Straußes und der in der Finsternis fliegenden Fledermaus, endlich von den kleineren Thieren bis auf einige grasfressende Heu�schreellenarten alle, besonders aber die schlangenähnlichen Eidechsen, weil diese Thiere teils an die alte Schlange erinnern, teils im Staube krie�chen, in Schlamm und Koth ihre Nahrung suchen und in der schleimarti�gen Beschaffenheit ihres Körpers die Verwesung abspiegeln - also insge�


1), Das große 1 in jltix v. 42 bezeichnet dieses IT e als den mittelsten Buchsta�ben des 1?enteteuchs,





samt Thiere, die den finstern Typus der Sünde, des Todes und des Ver�derbens mehr oder weniger in sich darstellen und nur aus diesem ethi�schen Grunde, nicht aus allerlei diätetischen Rücksichten oder gar poli�zeilichen Zwecken von dem zur Heiligung berufenen Volke Israel nicht gegessen werden sollen. Diesen Typus vermögen wir freilich an manchen Thieren, z. B. dem Esel, Kameel u. a., die gleichfalls als unrein bezeichnet werden, nicht mehr zu erkennen; aber wir müssen auch bedenken, daß die Unterscheidung von reinen und unreinen Thieren bis in die Urzeit zurückgeht (Gen. 7, 2 f.) und das mos. Gesetz namentlich die für die grö�ßeren Landthiere und Fische aufgestelteu Merkmale nach dem Herkom�men gebildet hat, das in der Urzeit entstanden ist, deren kindlich naive Anschauungsweise mit eben so kräftig sinnlichem als tiefsinnig intuitivem Natursinne Natur und Wesen der Thiere viel warer und wesenhafter er-faßt hat, als wir es mit unserem durch unnatürliche und ungöttliche Cut�tur vielfach getrübten reflexionsmäßigen Erkennen und Denken zu er-fassen vermögen.'


Cap. XII-XV. Reinigungsgesetze.


Auf die Vorschriften über die Verunreinigung durch Essen unreiner und durch Berührung verendeter Thiere folgen die Bestimmungen über die am menschlichen Leibe hervortretenden Unreinheiten, welche den da-mit Behafteten auf kürzere oder längere Zeit von der Gemeinschaft des Heiligtums, zum Teil sogar von dem Umgange mit seinen Volksgenossen ausschließen, und durch Waschungen, bedeutsame Lustrationen und Sühnopfer getilgt werden sollen. Es sind: die Unreinheit des Weibes in Folge des Gebärens c.12; der Aussatz c.13 u. 14; und die natürlichen und krankhaften Ausflüsse im Geschlechtsleben des Mannes(Samenerguß und Samenfluß) und des Weibes (Blutgang und Blutfluß) c.15; wozu in Num.19,11-22 noch die vom menschlichen Leichname ausgehende Un�reinheit komt. - Von diesen Dingen verunreinigte die unwillkürliche' Samenergießung den Mann und die willkürliche beim Beischlafe Mahn und Weib, so wie Kleider und Sachen, worauf etwas davon kam, auf einen Tag, und war durch Baden des Leibes und Waschen der Kleider und Sa�chen am Abende zu heben (15,16-18). Die Ausflüsse aus den Genitalien, die normalen des menstruirenden Weibes und der Kindbetterin, wie die krankhaften des Mannes und des Weibes machten nicht blos die mit ihnen





1) „In seinem unmittelbaren Contralblick in den Totalnexus der physischen, psychischen und pneumatischen Welt, in die geheimen Correspondenzen des Kos�mos und Nomos, anticipirt jener Natursinn Erkentuisse, welche wir jezt nicht mehr mit unserm Denken erreichen können, welche erst rückblickend die gereinigte Menschheit von der neuen Erde aus, dann freilich nicht mehr durch einen Spiegel in einem dunklen Worte, verstehen wird." Leyrer in Herz. R. live. XIV 5.598.' Vgl noch m. Archäol.li e. 98. - Die Annahme von Kurte, A. Opfere. S. l0f., daß die Aussonderung der reinen Thiere von den unreinen ein Bild der Auswahl Israels aus den Völkern sei; also die reinen Bilder des erwählten, heiligen Volks und die . unreinen Bilder der Heidenwelt seien, hat keinen Anhaltspunkt in der Schrift, und Bißt sieh aus Lev.20, 24 tt, nur durch völlige 4ifdentung dieser Stelle folgern.
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behafteten Personen, sondern auch ihre Lager und Sitze und die auf ihren Lagern und Sitzen befindlichen Personen unrein, und diese Unreinheit ging selbst auf die Personen über, welche die Leidenden oder Kranken oder die von denselben berührten Sachen anrührten (15,3-12.19-27). Bei der Menstruirendeu dauerte die Unreinheit 7 Tage (15,19.24), bei der Kindbetterin 7resp. 14 und noch weitere 33 resp. 66Tage (12,2.4.5), bei den krankhaften Flüssen, so lange die Krankheit währte und noch 7 Tage darüber (15,13.28), während die von ihnen andern Personen mit-geteilte Unreinheit nur bis zum Abende dauerte. Die Reinigung bestand in allen diesen Fällen iu Baden des Leibes und Waschen der Kleider und Sachen. Wenn aber die Unreinheit über 7 Tage gedauert hatte, so war am Tage nach der Reinigung mit Wasser noch ein Sünd- und Brandopfer zu bringen, um vom Priester reingesprochen oder in die Gemeinschaft des heiligen Gottes wieder aufgenommen zu werden (12,6.8. 15,14f. 29 f.). Der Aussatz machte die von ihm Befallenen so unrein, daß sie von dem Umgange mit den Reinen ausgeschlossen wurden (13,45 f.) und nach ihrer Genesung durch eine feierliche Lustration gereinigt und durch Opfer wie-der in die Gemeinde des Herrn aufgenommen erden mußten (14,1-32). Ueher die Mitteilbarkeit des Aussatzes finden sieh zwar keine ausdrück�lichen Bestimmungen, aber sie folgt schon aus der Absonderung der Aus�sätzigen von den Reinen (13,45f) , so wie daraus, daß das vorn Aussatze ergriffene Haus die, weiche es betraten oder darin schliefen, unrein machte (14,46f.). Noch stärker erscheint die Todesunreinheit. Nicht nur der Leichnam des natürlich Gestorbenen wie des Erschlagenen, sondern auch jedes Todtengebein und Grab verunreinigte sowol die sie berührenden Personen als auch (wenigstens der Leichnam) das Haus, in welchem der Mensch gestorben war, und die Personen die darin waren und in dasselbe gingen, wie auch die darin befindlichen offenen Gefäße auf 7 Tage (Num. 19,11. 14-16). Diese Unreinheit konte nur durch ein aus frischem Wasser und der Asche eines Sündopfers bereitetes Sprengwasser getilgt werden (Num. 19,12.17ff.) und verbreitete sich von dem verunreinigten Menschen auch auf die Personen und Sachen, die derselbe anrührte, daß sie bis zum Abende unrein wurden (Num.19,22), während die aus der Berührung eines verendeten Thieres entstandene Verunreinigung über�haupt nur einen Tag dauerte, und dann wie jede nur bis zum Abende dauernde Unreinheit durch Baden der Personen und Waschen der Sachen gehoben werden solle (11,25ff.).


Wenn hienach sowol die Zeugung und Geburt als derTod mit Unrein�heit behaftet ist, so sind doch nicht Erzeugung und Sterben, Entstehen und Vergehen als die beiden das endliche Sein begrenzenden, bedingen-den und in sich zusammenfassenden Pole an sich verunreinigend, so daß man mit Bahr (Symb.11 5.461 ff.) das den Reinigungsgesetzen zu Grunde liegende Princip in dem endlichen Sein gegenüber dem unendlichen Sein, welches ethisch gefaßt als Gegensatz des absolut Heiligen in die Sphäre des Sündlichen falle, suchen dürfte (vgl. dagg. Sommer a.a.O. S.239ff.). Das endliche Sein ist eben so von Gott geschaffen, wie die Leiblichkeit des Menschen, und beides rein und gut aus Gottes Hand hervorgegangen.





Auch werden nicht Zeugen, Gebären und Sterben als verunreinigend be�zeichnet, sondern die bei der Zeugung und Geburt erfolgenden Ausflüsse und die dem Tode verfallenen Körper. In der auf das Sterben folgenden Verwesung wird die Wirkung der Sünde, deren Sold der Tod ist, am Lei�be offenbar. Die Todesverwesung ist die Verleiblichung des unheiligen Wesens der Sünde, und als solche die Unreinheit zerr' Egoxzjv, welche der zur Heiligung in der Gemeinschaft Gottes berufene Israelit meiden und verabscheuen soll. Daher verunreinigt der menschliche Leichnam am stärksten, so stark daß zur Tilgung dieser Unreinheit ein durch Sühn�opferasche zu einer Art heiliger Lauge verstärktes Sprengwasser erfordert wird. Nächst dem Leichname aber einerseits der Aussatz, dieses leibhafte Ebenbild des Todes, welcher Symptome der Verwesung am lebendigen Leibe hervorbringt, andererseits die ekelhaften Ausflüsse aus den Ge�schlechtsorganen, welche den faulichten Ausflüssen gleichen, die an den Leichen die innere Zersetzung der Leibesorgane und den Beginn der Ver�wesung offenbaren. Aus der Beschränkung der Unreinheiten, für welche besondere Reinigungen angeordnet werden, auf diese drei Erscheinungs�formen des leiblichen Lebens erhellt klar, daß die Reinigungsgesetze des A. T. nicht Vorschriften zur Beförderung der Reinlichkeit, guten Sitte und des Anstandes, keine Polizeigesetze zum Schutze des leiblichen Le�bens gegen ansteckende Krankheiten und andere der Gesundheit schäd�liche Einflüsse sein sollen, sondern daß sie keinen andern Zweck haben als den: „durch Einprägung tiefen Grauens vor allem, was Tod ist und heißt in der Creatur, einen gründlichen Abscheu vor allem, was Sünde ist und heißt, zu pflanzen (Leidekker de rep. Hebr.Ip. 687s6. Hgslb. Chri�stoI.III,592ff. 663ff. Theodorrgu.ad Levit.ld), und den gefallenen Men�schen zu seiner steten Demütigung bei allen Hauptvorgängen des natür�lichen Lebens, Zeugung, Geburt, Nahrung, Krankheit, Tod, daran zu erinnern, wie alles, auch die leibliche Natur, unter dem Fluch der Sünde


liege (Gen. 3,14-19),, damit so das Gesetz ein ,sratdaycoyog zig XQtov v würde, das Sehnen nach deal Erlöser von dem auch der Leiblichkeit.an�


haftenden Fluche beständig erweckte und wach erhielte (s. Gal.3,24. Röm. 7, 24. 8,19 ff. Phil. 3, 21)." Lehrer.'


Cap.X11. Die Unreinheit und Reinigung der Kindbetterin. V.2-4. Wenn ein Weib Samen hervorbringt (rnttg) und einen Knaben gebiert,


soll sie 7 Tage unrein sein wie in den Tagen der Unreinheit ihres (monat�lichen) Krankseins. „ von rti fliehen, eig. das zu Fliehende, bed. spe- -


eiell die Unreinheit des weiblichen Blutflusses (15,19). en infin.von :n1h siech, krank sein, hier und 15, 33. 20,18 von dem leidentlichen Zustande des Blutganges. V.3f. Nach Ablauf dieser Frist, am 8.Tage soll der Knabe beschnitten werden, s. zu Gen. 17. Bd. I S.164. Alsdann soll sie noch sitzen (n') d.h. daheimbleiben .33 Tage im Blute der Reinigung, ohne


1) lieber die Reinigungen vgl. Bähe Symb. 11 S.454ff., Sommer a.a.O. 8.201ff:; m, Arehäol. I S. 268 ff. u. Leyrer in 11er 2og.e R. Erie. XII S. 620 ff. - Unbedeutend ist, was Ifurtz a, a.0. S.362 ff. über Wesen und Begriff der Unreinheit im Cultus Neues aufgestelt hat, und seine Polemik gegen meine Ausicht (in der Bibl. Archäologie) völlig verfehlt.


Heil, Penlaleuch. II. 2. Aug,	7
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Heiliges zu berühren und zum Heiligtum zu kommen (also nicht an Opfer�mahlzeiten, Pascha u. dgl. teilnehmen), bis die Tage der Reinigung voll d.h. abgelaufen sind. V.5. Wenn sie aber ein Mädchen geboren, soll sie zwei Wochen (14 Tage) unrein sein wie in ihrer Menstruation und dann noch 66 Tage zu Hause sich halten. Die Unterscheidung zwischen der 7


LI


resp. 14tägigen Frist der nee: r`r? und der 33 resp. 66tägigen Frist der r,z-9 "n1 hat ihren natürlichen Grund in den leiblichen Secretionen der


	1 E	Entbundenen, welche in der ersten Woche stärker und blutiger sind (lo�


i; chic rubra) als die darauf folgenden mehr wässerigen und schleimigen Abgänge der lochia albu, die bis 5 Wochen andauern können, so daß erst gegen 6 Wochen nach der Geburt das Normalbefinden wieder eintritt.


	;'?R	Auch die Verlängerung dieser Fristen bei der Geburt eines Mädchens hat�ihren Grund in den Ansichten des Altertums, daß die blutigen und die


 {;e wässerigen Abgänge nach weiblichen Geburten länger dauern als nach männlichen (Hipp oer.Opp.ed.Kühn. Ip.393. Ar isto t. h. an. 6,22. 7,3 vgl. Bardach, PhysiologiellI S.34). Daß aber diese Fristen auf die volle Zahl von 40 und 80 Tagen anberaumt wurden, läßt sich nur aus der Be�


 deutsamkeit y .1 dieser Zahlen erklären, die uns besonders in der Zahl 40 wiederholt entgegentritt, s. zu Ex, 24,18. - V.6 f. Nach Ablauf der Tage ihrerReinigung „in Bezug auf einen Sohn oder eine Tochter" d.h. je nach-dem sie einen Sohn oder eine Tochter geboren (nicht: für den Sohn oder für die Tochter" [Lull?. u,A.1, weil die Entbundene nicht für das Kind; das sie geboren, sondern für sich selbst der Reinigung bedarf und nicht das Kind, sondern sie selbst unrein war) soll sie ein jähriges Lamm zum


 ti 1 Brand- und eine junge Taube oder Turteltaube zum Sündopfer bringen dem Priester, damit er sie vor Jehova versöhne und sie vom Quell ihres Blut angs rein werde. irsr 'i eig. Sohn seines Jahres, der sein Jahr hat, ein Jahr alt ist (vgl. 23,12. Num. 6,12.14. 7,15.21 u. ö.) wechselt als


gleichbedeutend mit e,?)4	ab, s. Ex. 12,5 und im plar. r?' "?I 23,18 f.


29 38 N .7	4r	Quell der Blutung ( über


s. zu Gen. 4,10)17.23.29 ö. ( s. v. a. Blutfluß, vgl. 20,18. Die leibliche Reinigung durch Bad und Waschung ist als selbstverständlich nicht besonders er-wähnt, auch über die Mitteilung ihrer Unreinheit an die Personen, die sie und ihr Lager berührten nichts bestimt, weil hier wenigstens für die ersten 7 resp. 14 Tage ohne Zweifel die Bestimmungen über die Men�struation galten. Für ihre Stellung zum Herrn und seinemHeiligtume soll sie sich mit einem Sünd- und Brandopfer reinigen lassen wegen der Un�


~}	reinheit, in welcher die Sünde der Natur hervorgetreten war, weil sie des�


t	halb wochenlang vom Heiligtum und der Gemeinschaft des Herrn hatte


 I4 r'il, fern bleiben müssen. Da jedoch diese Reinigung nicht einer besondern ethischen Verschuldung sondern nur der mittelbar in ihrer leiblichen Er�scheinung scheinung offenbar gewordenen Sünde galt, so genügte zum Sündopfer eine Taube, die kleinste blutige Opfergabe, wogegen zum Brandopfer ein jähriges Lamm gefordert wurde, um die Wichtigkeit und Stärke der Hin�gabe an den Herrn nach längerer Entfernung von ihm auszudrücken.


r	r	Doch leimte bei großer Dürftigkeit der Wöchnerin das Lamm auch durch


rl	eine Taube ersezt werden v.8 i vgl. zum Ausdruck und zur Sache 5,7 u. 11.





Levit. XIII, 1-2.	gg


Cap. XIII und XIV. Der Aussatz. Das Gesetz über den Aussatz, des-sen Beobachtung Mose Deut.24,8f. wiederholt dem Volke einschärft, handelt 1) von dem Aussatze an Menschen, wie derselbe a) in seinen ge�fährlichen Entwicklungsformen teils auf der Haut des Leibes (v.2-28), teils an Kopf und Bart (v.29-37) hervorbricht, b) in ungefährlichen Erscheinungsformen (v.38 u. 39), endlich c) am Glatz- und Kahlkopfe (v.40-44) sich zeigt, woran sich Bestimmungen über die Absonderung der.Aussätzigen aus der menschlichen Gesellschaft anreihen (v.45 u.4d); 2) vom Aussatze au leinenen, wollenen und ledernen Stoffen und deren Behandlung (v.47-59); 3) von der Reinigung der vom Aussatze genese�nen Personen (14,1-32); 4) von dem Aussatze an Häusern und dessen Beseitigung (v. 33-53). - Die Verordnungen über den Aussatz derMen, sehen r betreffen übrigens nur den sogen. weißen Aussatz, 2z: izy, 2E.nlra, lepra, der warscheinlich damals allein in Vorderasien vorkam, nicht nur unter den Israeliten und Juden (Num.12,10ff. 2Sam.3,29, 2Kg.5,27. 7, 3. 15, 5. Matth.8, 2 f. 10, B. 11, 5. 26,6 und die Parallelen bei Marc. u. Luc.), sondern auch bei den Syrern (2 Kg.5, 1 ff), und der sich in jenem Weltteile noch heutiges Tages findet, häufiger in den Ländern des Liba�non und Jordan, in der Urngegend von Damaskus, in welcher Stadt 3 Hos�pitäler für Aussätzige bestehen (Seetzen R.I S.277 f.), seltener in Arabien (Hieb. Arab. 8.135 ff..ßurckh. Beduinen S.76) und in Aegypten'Prosp. Alp. medic. Aeg. 1,14. Sonnini R. I S. 281.89 f. Seetzen 11I 5.368 ob-schon im Morgenlande gegenwärtig mehr der knollige Aussatz, lepra tu�berosa s. articulorum (Gelenklepra) herseht., der in Aegypten häufig an den untern Extremitäten in der Form des Elepltantenfußes auftritt (Pru�ner a.a.O. S. 163 ff. 326 ff.). Den weißen Aussatz - Lepra Mosaica ge�nant, der jezt sich nur noch zuweilen in Arabien zeigt, wo mau ihn Baras nent - beschreibt Trusen, Krankh. d. alten Hebr. 8.165 folgenderma�ßen: „Oft Jahre lang vor dem wirklichen Ausbruche'där Krankheit zei�gen sieh weiße,-gelbliche, unempfindliche, in der Tiefe der Haut liegende Flecken, besonders an den Genitalien oder im Gesicht, an der Stirn, an den Gliedern, wobei die Haupthaare zugleich die Farbe der Flheken an-nehmen. Später dringen diese Flecken durchs Zellgewebe bis zu den Muskeln und Knochen, die Haare werden.weiß, wollig, gehen aus, es bil�den sich harte, gallertartige Geschwülste im Zellgewebe, die Haut wird hart, rauh und rissig, es quill Lymphe hervor, die große Borken bildet, welche sich von Zeit zu Zeit lostrennen und unter welchen oft übelrie�chende, schwammige Geschwüre sitzen. Späterhin schwellen die Nägel auf, krümmen sich, fallen ab, es bildet sich Entropium, blutendes Zahnfleisch, verstopfte Nase und starker Speichelfluß. - --- Stumpfheit der Sinne, große Schwäche und Magerkeit, colliquative Diarrhöen, Oedem, allgemeine Wassersucht und Zehrfieber beschließen die Leiden der Unglücklichen."


1) Vgl. Ph. U. Hensler vom abeudländ. Aussatz im Mittelalter. Ilamb. 1790. I'. Pruner• die Krankheiten des Orients. Erlang. 1847. S.168 ff. D. C. Daniels sen et 14 ä1h. B o e c k tr•aite de la Spedal skhed ou Elephautiasi.s des Orecs, trad. du 1Vor�wegien pur L, A. Co s so n de Nogaret. Paris 1848. Tit. 4 obier Beitrag zur me�dicin• Topographie v. Jerusalem, 1855. S.47 tf,
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0. XIII. V.2-28. Die Kennzeichen des am Leibe aus verschiede�nen Llautausschlilgen unmittelbar oder in Folge von Entzündungen und Brandmälern entstehenden Aussatzes. V.2-8. Der erste Fall: „wenn einem Menschen auf der Haut seines Fleisches (Leibes) entsteht ein erhabener Fleck oder Grind oder eine Flechte." rn Erhebung(Gen. 4,7 u. ö.) bed. hier die Erhebung der Haut an einer Stelle des Leibes, einen erhabenen Fleck wie Finne oder Linsenmaal. rr?eb Ausschlag, Schorf oder Grind, von rho ausgießen, ausschütten, „gleichsam eine Aus�schüttung aus demFleische oder der Haut" (Kn.). r n4. von 1 im Arab. und Chald.glänzen, ist eine aufgedunsene glänzende Stelle der Haut, eine helle Flechte oder Blase. Wenn eine dieser Erscheinungen wird 372


rsl zu einem Aussatzmaale, so soll der damit Behaftete zum Priester


gebracht werden, damit dieser das Uebel untersuche. r?"1 von e~Zel nie�derschlagen, geißeln, ist der Aussatz als eine Geißel Gottes, und zwar bei Menschen immer der weiße Aussatz, den die AraberRaras (uo-;-) nennen.


z i Schlag, also 's s37 Schlag des Aussatzes bezeichnet sowol die vom Aussatz ergriffene Stelle, das Aussatzmaal (v.3. 29-32. 42 u. ö.),als auch die vom Aussatz ergriffene Person (v.4.12.13.31) und Sache (v.50.55). - V.3. Einen solchen Franken soll der Priester für unrein erklären (ms.?), wenn a) das Hauthaar an dem Maale (sah,; sich weiß verwandelt hat, das den Israeliten eigene dunkle Haar weiß geworden ist, b) wenn das Aussehen des Maales tiefer als die Haut des Fleisches ist d.h. die Maalstelle im Verhältnis zur übrigen Haut vertieft oder eingesunken er-scheint. Alsdann ist es Aussatz. Diese Merkmale werden auch von neue�ren Beobachtern anerkant, z. B. von Henslera. a. 0. S.272 ff.; und bei den _Arabern gilt der Aussatz als heilbar, wenn die Haare auf den weißen Flecken schwarz geblieben, dagegen als unheilbar, wenn sie weißlich ge�worden sind, s. Forslcal bei !hieb. Arab.S.137.- V.4-6. Wenn aber die aufgedunsene glänzende Stelle (Flechte) weiß ist auf der Haut, ihr Aussehen aber nicht tiefer als die Haut, die Stelle also nicht eingesunken ist und das I-Iaar sich nicht in Weiß verwandelt hat, dann soll der Prie�ster den Aussätzigen (sHHrz-1- e) 7 Tage einschließen d.h. von dem Ver�kehre mit andern Menschen absperren und am 7. Tage wieder besich�tigen. Findet er dann, daß das Maal „in seinen Angen" d.h. nach seiner Ansicht steht (-%33) d.h. unverändert geblieben, sich auf der Haut nicht ausgebreitet oder um sich gegriffen hat, so soll er denselben nochmals 7 Tage einschließen. Und findet er bei der abermaligen Besichtigung am 7. Tage, daß das Maal blässer geworden (1-e), den weißen Glanz verloren und sich nicht ausgebreitet hat, so soll er ihn rein sprechen, denn es ist rr u. ein Grindfleck d. h. ein bloßer Hautausschlag, nicht warer Aus�satz, Der Reingesprochene soll aber noch seine Kleider waschen, um sich auch von dem Schein des Aussatzes zu reinigen, und dann rein sein. --V.7 f. Wenn hingegen der Grind sich auf der Haut verbreitet hat „nach seinem (ersten) Erscheinen vor dem Priester in Betreff seiner Reinigung" d. h. um sich in Bezug auf sein Reinwerden besichtigen zu lassen, so soll
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der Priester, wenn er dies beim zweiten Erscheinen desselben vor ihm er-keilt, den Kranken für unrein erklären, denn es ist dann Aussatz.


Der zweite Fall v. 9-17: wenn der Aussatz ohne voraufgegangene Ausschläge hervorbricht. V.9f-f. „Wenn ein Aussatzmaal an einem Men�schen ist (sich findet; rinn für ;1:M nach dem nom, rech wie Gen. 4,10) und der Priester, zu dem er gebracht wird, sieht, daß „eine weiße Er�höhung auf der Haut ist und diese das Haar in Weiß verwandelt hat und Leben rohen (wilden) Fleisches auf der Erhöhung ist, so ist es veralteter Aussatz." Mit v.11 begint erst der Nachsatz zu den Vordersätzen v..9 u. 10. ^n -+ua lebendiges d. i. rohes (1 Sam. 2,15), wildes Fleisch. n~rt~ Le�benserhaltung (Gen. 45, 5), Lebensmittel (Jud.6,4), hier v.10 u. 24 Le�ben in der Bed. das was Leben zeigt (Kn.), nicht: Schlag oder Fleck = ‚ ‚ v o n MT? stoßen, da dies Verb. diese Bed. nur in geographischem Sinn: an etwas stoßen oder reichen, hat Num.34,11. Wenn der Priester das Hebel als veralteten, schon lange bestanden habenden Aussatz erkent, soll er den damit Behafteten für unrein erklären, nicht erst einschließen, da die Sache nicht mehr zweifelhaft ist.- V.12f. Wenn hingegen der Aussatz auf der Haut blühend hervorbricht (rllP1 reine) und die ganze Haut des Betroffenen vom Kopf bis zu den Füßen bedekt „hinsichtlich des ganzen Sehens der Augen des Priesters" d. h. so weit nur die Augen des Priesters sehen, so soll der Priester den Betroffenen (21sn s. zu v.2) für rein erklären. „Ganz hat er sich in Weiß verwandelt" d.h.sein ganzer dunkler Leib ist weiß geworden. Das rasche vollständige Hervorbrechen des Aussatzstoffes auf der Oberfläche des ganzen Leibes war die Krisis, mit der sich das Uebel brach, der Krauklieitstoff sich in einen Schorf ver�wandelte, der abstarb und dann abfiel. V.14. „Am Tage aber, da an ihm wildes Fleisch erscheint, ist er unrein - das wilde Fleisch ist unrein; Aussatz ist es." Wenn nämlich, nachdem der Körper sich mit einem wei ßeu Schorfe bedekt hatte, womit der Krankheitstoff sich erschöpft zu haben schien, sieh noch wildes Fleisch zeigte, dann war das hebet noch nicht ganz gehoben, und der damit Behaftete für unrein zu erklären.


Der dritte Fall v.18-23: wenn sich der Aussatz aus einem zugeheil�ten Geschwüre entwickelt. In v.18 ist ^?7 absolut voraufgestelt und mit `m wieder aufgenommen (s. Ges. §.145,2) und dieses durch 11131 näher bestirnt: wenn am Fleische entsteht, an ihm, an seinelaut ein Geschwür (1"17':; s. zu Ex. 9, 9) und geheilt ist, und es entsteht an der Stelle des Ge�schwüres ein weiße Erhöhung oder eine weißröthliche Flechte, so soll er (der damit Behaftete) beim Priester erscheinen. V.20. Findet derselbe das Aussehen der kranken Stelle niedriger als die umgebende Haut und das Haar an ihr weiß verwandelt, dann soll er den Kranken für unrein erklä�ren. „Es ist ein Aussatzmaal; auf dem Geschwüre ist er ausgebrochen." V. 21 ff. Wenn aber an der Stelle das Haar nicht weiß geworden und keine Vertiefung gegen die Haut da ist und sie (die Flechte) blaß, so soll der Priester ihn 7 Tage einschließen. Hat sich während dieser Zeit das Maal auf der Haut ausgebreitet, so ist es Aussatz; wenn dagegen die Flechte an ihrer Stelle steht, sich nicht verbreitet hat, so ist es 1"n91 h?13? „die Verharschung des Geschwürs". r~;Y eig. das Brennen, Ader das was an
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Haut und Fleisch durch die Entzündung oder das Geschwür verbrant oder ertödtet wird und als Schorf allmälig abfält (Kn.).


Der vierte Fall v.24-28: wenn auf der Haut des Fleisches eine Brandstelle ist (W rn? eine Stelle, wo man sich mit Feuer verbrant hat, eine Brandnarbe) und „das Leben der Brandnarbe" d.i. die auf der Narbe auflebende oder sich bildende Haut (s. v.10) „eine weißröthliche oder weiße Flechte wird" d. h. sich zu einem aufgedunsenen glänzenden Flecke gestaltet - ist eben so wie der vorige zu beurteilen und zu behandeln. ntilxin mit? (v.28) Erhöhung der Brandnarbe d.i. eine aus der Brand-narbe entstandene Erhöhung des Fleisches und der Haut.


V.29-37. Der am Kopfe oder Kinne entstehende Aussatz. Wenn der Priester ein Maal am Kopfe oder Kinne eines Mannes oder Weibes sieht,dessen Aussehen tiefer als die Haut und an dem das Haar gelb (n'nx goldgelb, rätlalieh, fuchsig) und dünn ist, so soll er es für i r halten. IM heißt der Aussatz am Kopfe oder Kinne, warsch. von p raufen, reißen, eig. „die Raufe, Reiße", weil er die Haare ausreißt, ausfallen macht, ähn�lich wie seinkpi Krätze von ivdea schaben, kratzen, scabies °on scabere, Krätze von kratzen (Kn.). Nimt er aber diese beiden Merkmale nicht war - keine Vertiefung der Haut und das Haar schwarz d. h. nicht gelb, so soll er den Betroffenen 7 Tage einschließen. In im st, ytei v. 31 liegt jedenfalls ein Textfehler; entweder ist a,ui ohne zu lesen oder war�scheinlicher1ii't nach v.37 für 2i'4 verschrieben. V.32 ff. Wenn dann das Maal sich nicht ausgebreitet hat und die genanten beiden Merkmale nicht warzunehmen sind, so soll der Betroffene sich seheeren, aber den pn2 den Ausschlag, die grindige Stelle, nicht scheeren, und der Priester ihn noch�mals 7 Tage einschließen, und dann zusehen, ob eine Veränderung einge�treten ist; und wenn nicht, ihn rein sprechen, worauf er seine Kleider waschen soll (s. v.6). V.35 f. Falls jedoch nach seiner Reinigung der Aus-schlag sich doch ausbreitet, so soll der Priester, wenn er dies sieht, nicht nach dem gelben Haare suchen; „er ist unrein" d. h. er soll ihn ohne nach dem Vorhandensein gelber Haare zu forschen für unrein erklären, weil das Umsichgreifen des Ausschlags den Aussatz hinlänglich beweist. V.37. Wenn hingegen der Ausschlag steht (nns; wie v.5) und schwarzes Haar darauf hervorsproßt, so ist er geheilt; „der Aussatz ist rein" und der Be�troffene rein zu sprechen.


V. 38 u. 39. Der ungefährliche Aussatz - p7h Bohak von im Syr. weiß sein - tritt auf der Haut des Leibes hervor im n e Flechten, „weißen Flechten". Wenn diese glanzlos oder blaß (intim) weiß sind, dann ist es der unschuldige Bohak, äJpsis (LXX) „weißer Grind" (Luth.), der nicht verunreinigt, auch von den Arabern, die ihn noch heutiges Tags


Bahak nennen, für ungefährlich gehalten wird; ein Hautausschlag ähnlich der Schuppenflechte, der in etwas erhabenen Flecken oder Flech�ten ungleicher Größe von bläßlich-weißer Farbe, die das Hauthaar nicht verändern, auftritt, keine Unbequemlichkeiten verursacht und in 2 Mo�naten bis 2 Jahren wieder vergeht; vgl. Forsk. bei 1Vieb. Arab. S.135 u. 137 und Sonnini Reisen 115.195 f.





Levit. XIII, 40-48.


V.40--44. Der Aussatz der Kahlköpfe. rtin ist der Hinterglatzkopf, an dessen Kopf das Haar hinten ausgefallen ist; n55 der Vorderglatzkopf, bei dem der Kopf „von der Seite, dem Rande seines Gesichts her d.i. voll Stirn und Schläfen aus kahl geworden" (Kn.). Beiderlei Kahlköpfe sind natürlich rein. V. 42 ff. Wenn aber auf der Hinter- oder Vorderglatze ein


weißröthlichesMaal sich bildet, so ist es Aussatz; der dort ausbricht, und• daran zu erkennen, daß die Erhöhung des Maales (31e naiv) das Aus�


sehen hat des Aussatzes an der Haut des Leibes. Ein solcher ist unrein und vom Priester dafür zu erklären. „Auf seinem Haupte ist sein Asissatz�


übel" d. h. er hat es an seinem Kopfe. s5~~ mit dem Aussatze behaftef, aussätzig.


V.45 u.46. Ueber das Verhalten der Aussätzigen bestirnt der Ge�setzgeber: Sie sollen inTrauercostüm gehen, die Kleider einreißen, das Haupthaar unbeschnitten (s. zu 10,6) und den Bart verhält (Ez. 24, 4.7. 22), und „unrein, unrein" rufen, damit man ihnen ausweiche, um sich nicht zu verunreinigen (Klag1.4,15), und so lange das Hebel andauert, abgesondert wohnen außerhalb des Lagers (Num. 5, 2 ff. 12,10 f. vgl. 2Kg 15, 5. 7,3),l womit implicite ausgesprochen ist, daß derAussätzige durch' Berühra.ng Andere unrein nachte. Hienach lehren die Rabbinen, daß der


bloße Eintritt eines Aussätzigen in ein haus alles was darin befindlich verunreinige (OYlischn. Kelina 1,1. Megaim.13,11).


V.47-59. Der Aussatz an Zinnenen, wollenen und ledernen Stoff fen und Kleidern. Als Kleiderstoffe sind v.47 nur Wolle und Flachs ge= nant, wie Deut. 22,11. Hos. 2, 7. Pros. 31,13, die auch bei den alten Ae�gyptern (Herod. 2,81) und den alten Griechen (Becker Charikles III' S. 189) die gewöhnlichen Stoffe bildeten. Von den Kleidern aus Wolle


oder Flachs werden v.48ff. unterschieden' e und 2'2! für den Flache und die Wolle d. h. für Flachs- und Wollenstoffe -Teen tre eb, womit


v.52'nn	rosa in Wolle oder Flachs bestehend, abwechselt. nzeti nie geben die alten Uebersetzer durch özsjjuo)v undedi~, stamen et sicb'�


tegmen (LXX. Vulg.) d. i. Aufzug und Einschlag oder Eintrag, „Weri't und Eintracht" (Luth.); 'Tti; also das für den Au;eug des zu Webenden auf den


Webstuhl bestimte Garn aus Wolle oder Flachs; 51 eig.Mischung, das für das Einweben in den Aufzug bestimte Garn. Das Bedenken aber, daß Aufzug und Eintrag nicht so auseinandergehalten werden könten, daß' eins ohne das andere aussätzig und davon gesondert behandelt werden könne (Houbig. Dathe, Kn.), hat schon Gusset. Lex. s. v. 21 durch die-riehe tige Bemerkung gehoben, daß an das Aufzugs- und Eintragsgarn, nicht an schon gewebte Zeuge zu denken sei. So lange das Garn noch nicht stt: Zeug verwebt ist, kann Aufzugsgarn und Einschlagsgarn sehr leicht ge�sondert sein und an verschiedenen Orten liegen, so daß das eine verdirbt ohne das andere. Es ist hier das zum Weben bestimte Garn von dem ges webten Zeuge unterschieden, wie gleich darauf das Leder (ni3!) von Leder=


1) Noch im heutigen Oriente existiren für die Aussätzigen besondere ,Sieehhän�ser außerhalb der Städte, vgl..Aieb. Arab. S. 136. Seeteen. lt. 1 S.120. 277 f. In Je�rusalem haben sie ihr Quartier ein Ziunsthore, s, I,obin..s. Pai.1 S.404. Tobler Denkblätter aus Jerusalem 5.411 if.
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arbeit ('19 n xbr~ aus Leder Gefertigtem = 1is+ ,3 Ledergeräth v.49). Kennzeichen des Aussatzes sind: Wenn das Maal am Zeuge grünlich oder röthlich ist, dann soll der Priester ys ;, -r das mit Aussatz behaftete Zeug (Ding) 7 Tage verschließen und alsdann besichtigen. Hat sieh unter-dessen das Maal ausgebreitet, so ist es r,,iTn rs^ „bösartiger Aussatz".


n`~c?rsP. von "vNn ist mit Boch. Hieroz.I p.554 nach 1 irritavit, recru�


duit (vulnus) zu erkl.: leprr~ exasperata;	1-iy1e7?das Maal schlimm,


bösartig machend; nicht mit Gesen. ',Nm = acerbum faciens i. e. do�lorem acerbum excitans, was für den Aussatz au Zeugen und Häusern (14,44) nicht paßt und durch Ez.28,24 nicht gefordert wird; auch nicht


von	defluvio piloru~ra labaravit s. v. a. kahlmachend (Irn.). Solches


Zeug soll als unrein verbraut werden. V.53ff. Wenn hingegen das Maal in den 7 Tagen sich nicht ausgebreitet hat, soll der Priester das Zeug, woran das Maal, waschen lassen und dann noch 7 Tage verschließen. I-Iat das Maal nach dem Waschen sein Aussehen (i.s:) nicht verändert, aber auch sich nicht ausgebreitet, so ist das Zeug unrein und zu verbrennen. 131 N1N rt111 „es ist eine Einfressung an der Hinter- und Vorderseite" (des Zeugs oder Leders). rr;nt von 1 -)TA Syr. fodit, wovon t--4 Grube, eig. Eingrabung, hier: einfressende Vertiefung. nrM kahle Stelle auf der vorderen oder rechten Seite, re-AI.l kahle Stelle auf der hintern oder lin�ken Seite von Zeug oder Leder. V.56. Wenn aber das Maal 7 Tage nach dem Waschen blaß geworden (r+';5), verbleicht ist, so soll man es (die Maalstelle) vom Kleid, Leder oder Garn abtrennen (abreißen) und - wie v. 58 nachgetragen wird - das Kleid, Zeug u. s. w., von dem dasMaal ge�wichen, zum zweiten Male waschen, worauf es rein ist. V.57. Erscheint. jedoch das Maal an solchem Kleide oder Zeuge nochmals (1iss) d. h. in der Folge wieder, so ;t1ri rtr j ists neu hervorbrechender Aussatz und die da-von ergriffene Sache zu verbrennen. - Der Aussatz an linnenen und wol�lenen Zeugen, Kleidern und au Leder bestand ivarscheinlich in nichts an�derem als in sogenanten Stockflecken, die durch Feuchtigkeit und Man�gel an Luftzug entstehen und bei Leinwand in stellenweise farbigen rund�lichen Flecken bestehen, die sich ausbreiten und das Gewebe allmälig zerfressen, daß es wie Moder auseinanderfält. Beim Leder sind die Stock-flecken recht eigentlich „eingefressene Vertiefungen", und farbig, „grün�lich, röthlich, weißlich nach der Art der feinen Kryptogamen nämlich, die sich da gebildet haben", vgl. Sommer a. a. O. S.224 u. m.Archäol. §. 56 Anm. 7.


C.XIV. V.1-32. Die Reinigung des Aussätzigen nach Genesung von seiner Krankheit. Da der Aussatz als ein Zersetzen der Lebenssäfte und Verwesen des Menschen bei lebendigem Leibe ein Ebenbild des To-des ist und gleich diesem die Auflösung und Zerstörung des Lebens im leiblichen Gebiete herbeiführt, welche die Sünde im geistigen Gebiete anrichtet, und da eben deshalb der Aussätzige nicht blos von der Gemein�schaft des Heiligtums ausgeschlossen sondern auch von dem Verkehre und Umgange mit dem zur Heiligung berufenen Bundesvolke ausgeschie�
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den wurde, so war der vom Aussatz Genesene durch eine bedeutsame Rei�nigung zuerst wieder in die Gemeinschaft des Bundesvolks aufzunehmen, sodann weiter noch in die Lebensgemeinschaft mit Jehova in seinem Hei�ligtume einzusetzen. Demzufolge zerfält die vorgeschriebene Reinigung in zwei durch eine Zwischenzeit von 7 Tagen von einander getrente Acte.


Der erste Act v. 2 -8 stelt die Wiederaufnahme des für todt Geachte�ten in die Gemeinde der lebenden Glieder des Bundesvolks dar und wird deshalb vom Priester außerhalb des Lagers vorgenommen. V.2ff. Am Tage seiner Reinigung soll der Priester den Aussätzigen außerhalb des Lagers besichtigen und wenn er das Aussatzübel geheilt und von ihm ge�schwunden (.' nt}~l praegn. geheilt von weg d. i. geheilt und geschwun�den von) findet, für den zu Reinigenden bringen lassen (n731 - h ge�bieten, daß mau hole, bringe) zwei lebendige (rieri in voller Lebenskraft befindliche) Vögel (c, 'IM Vögel ohne nähere Bestimmung der Gattung, nicht etwa Sperlinge) und (ein Stück) Cedernholz und Coccus (etwas scharlachrothe Wolle oder ein Stückchen Scharlachzeug) und Ysop (s. zu Ex. 12,22). V. 5 ff. Den einen Vogel soll der Priester schlachten lassen in ein irdenes Gefäß auf frisches (w.gr aus einem Quell oder Bach geschöpf�tes 15,13. Gen.26,19) Wasser d. h. so schlachten lassen, daß sein Blut in das frische Wasser in einen) Gefäße fließt und sich mit demselben mischt, alsdann den (andern) lebendigen Vogel samt dem Cedernholz, Scharlach undYsop nehmen und sie (diese Zutaten} mit dem Vogel in das Blut des auf dein Wasser geschlachteten tauchen, und damit den vom Aussatze Geheilten 7 mal (s. 4,6) besprengen und reinigen, und dann den lebendigen Vogel „über -die Fläche des Feldes entlassen", d. h. ins freie Feld fortfliegen lassen. Die beiden Vögel sind Symbole des zu Reinigen-den. In dem ins freie Feld Entlassenen erkennen alle Auell. ein Bild da-von, daß der vormals Aussätzige nun mit neuerLebenskraft versehen, von der Haft seiner Krankheit entbunden, wieder frei in die Gemeinschaft seiner Volksgenossen zurnkehren dürfe. Steht dies fest, so muß auch der andere ihm gleiche ebenfalls Symbol des Aussätzigen sein und zwar in Bezug auf seinen Tod, wie jener in Bezug auf sein Fliegen ins freie Feld; freilich nicht in der Weise, daß derselbe als ein Bild von dem bis�herigen Todeszustande des Aussätzigen zu betrachten wäre, sondern in der Beziehung, daß sein blutiger Tod, obschon kein eigentliches Opfer, weil keine Blutsprengung erfolgte, zeigen soll, daß der Aussätzige wegen seiner bis auf den Grund des Lebens hinabreichenden Unreinigkeit dem Tode hätte erliegen müssen, wenn nicht die göttliche Barmherzigkeit ihn von dieser Sündenstrafe befreit und die volle Lebenskraft und Lebens-frische ihm wiedergegeben hätte. Die Restitution des vollen frischen Le�bens wird ihm durch Besprengung mit dem Blute des an seiner Statt in den Tod gegebenen Vogels symbolisch zugeeignet. Weil aber seine To�deshaftigkeit in der Unreinheit des Aussatzes leibliche Gestalt angenom�men hatte, so wurde er nicht mit Blut allein, sondern mit dem fließenden


• Wasser der Reinigung, in welches das Blut geflossen, besprengt und so von seiner todbringenden Unreinheit gereinigt. Während aber der eine Vogel für den zu Reinigenden sein Leben hingeben, sein Blut lassen muß,
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wird der andere dureh Benetzung mit der Mischung von Blut und Wasser zum Symbole des zu Reinigenden gemacht und in seiner Freilassung zur Rükkehr zu den Seinigen in sein Nest dessen Befreiung von dem Todes-banne des Aussatzes und seine Rükkehr in die Gemeinschaft seines Volks versinbildlicht (vgl. Bauing. Comm. II S.170 f. u. m. Archäol.l S.289 f.). Aus dieser Bedeutung des Ritus erklärt sich nicht nur die Wahl von Vö�geln, da das freie ungehemte Sichbewegen nach allen Seiten sich nicht passender abbilden ließ als durch Vögel, die eben durch ihre rasche und freie Bewegung sich vor den andern Thieren auszeichnen, sondern auch die Forderung, daß sie lebendig und rein sein sotten, uni die Lebenser�neuerung und Reinigung abzubilden, und die Zutat von Cedernholz, Scharlachwolle und Ysop, womit die Leben gebende Kraft des mit leben�digem (frischem} 'Wasser gemischten Blutes verstärkt werden solle. Das Cedernholz ist, weil es der Fäulnis widersteht - gyss ciG .nrov zM'pog. Theodor.zu Ez.17, 17,22 - Sinbild der Lebensdauer; die Coecusfarbe Sin�bild der Lebensfrische oder vollen Lebenskraft (s. Bd.1 S. 523) und der. Ysop (Ioadvri (iv,nrsx ( (Smid.), h erlitt humilis, medicinalis, purgan�





dis pulmonibus apta (August. in Ps. 51 u. a. Belege bei Bahr II S. 503} - Sinbild der Reinigung von Todesverwesung. Die Besprengung ist eine 





mange, um ihr das Gepräge einer göttlichen Ileilstat zu geben, und ge�





schieht mit einer Mischung von Blut und frischem Wasser, wobei das Blut auf das Leben, das Wasser auf die Reinigung hindeutet.-- V.8. Nach dieser sinbildlichen Reinigung von dem Todesbanne des Aussatzes hatte der Gereinigte sich noch leiblich zu reinigen durch Waschen seiner Klei-der, Scheeren all seines Haares d. h. des Haares am ganzen Körper, nicht blos an Kopf und Bart (vgl. v. 9), und Baden in Wasser, und konte dann wieder ins Lager eintreten, solte aber noch 7 Tage außerhalb seines Zel�tes bleiben', nicht blos, weil er sich in der Gemeinde noch nicht heimisch fühlen, noch das Bewußtsein, es fehle ihm noch etwas zu seiner völligen Wiederherstellung, haben solle (Sommer S.216), sondern - wie schon der Chald. durch den Zusatz: et non eccedat ad totes u.a•oris suae an-deutet -- um sieh nicht durch Ausübung des Beischlafs wieder zu verun�reinigen und die Vorbereitung auf die Wiederaufnahme in die Gemein�schaft mit Jehova zu durchbrechen.


Der zweite Act v.9-20 bewirkt den Wiedoreintritt in die Gemein�schaft mit Jehova, den Zugang zum Heiligtum, und begint am 7. Tage nach dem ersten mit einer wiederholten leiblichen Reinigung-Scheeren des Haares an Kopf, Bart, Augenbrauen (Isis? rh Wölbungen seiner





1) Diese Vorschrift seit voraus einerseits, daß die Israeliten während des Zu-ges durch die 'Wüste in Zelten wohnten (vgl. auch Ex. 16,16}, andererseits, daß man auch ohne Zelt dort leben konte. Dies bestätigen auch neuere Reisende von den Be�duinen, daß sie teils in Zelten, teils in Hütten von Sträuehern wohnen und man auch Bett und Zelt ganz gut entbehren könne (vgl. Faber, Arehäol. der Hebe, S. 19 ff. Robins. Pal.I S.55). Dadurch verliert die widersinnige Berechnung von Colenso, daß die 2 Millionen Israeliten 200,000 Zelte nötig gehabt hätten und zum Transporte derselben 200,000 Ochsen erforderlich gewesen wären, allen Boden, (ih-gesehen davon, daß der Berechnung ganz irrige Vorstellungen von der Schwere der Zelte zu Grunde liegen; vgl. dagegen Hgsib. Ev. K,-Z. 1864. Nr. 15.
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Augen) und ganzem Körper Waschen der Kleider und Baden des Leibes. Hierauf folgt am B. Tage die Opfersühne, behufs welcher der zu Sühnende 2 fehllose Schafe und ein jähriges weibliches Lamm, so wie drei Zehntel Epha (lieb 1 s. zu Ex. 29,40) Feinmehl mit Oel gemengt als Speisopfer und ein Log ('b __ '/, s Hin d. i. der Raumgehalt von 6 Hühner-eiern oder 16,62 rheiul. Cubikzoll, s. m. Archäol. II S.141 f.) Oel darbrin�gen, und der Priester ihn mit diesen Gaben vor Jehova d. i. vor den Brand�opferaltar stellen soll. Das eine Lamm stehe der Priester als Schuldopfer dar mit dem Log Oel und webte beides. Durch die Webe, die sonst bei Sand- und Schuldopfern nicht statt hatte, wurden Lamm und Oel dem Herrn symbolisch übergeben, und dadurch daß diese Opfergaben den Opfernden vertraten der zu Weihende mittelst derselben dem Herrn wie-der zu seinem Dienste geweiht, gleichwie die Leviten mittelst der Webe dem Herrn übergeben wurden Num.8, 11.15. Zum Weihopfer wurde aber ein Schuldopfer erfordert, weil die Weihe zur Wiedereinsetzung in die durch den Todesbann des Aussatzes verlorenen Rechte des priesterlichen Bundesvolks diente. L V.13f. Nach Schlachtung des Lammes am heiligen Orte, da das Schuldopfer gleich dem Sündopfer hochheilig war und dem Priester gehörte (s. zu 7,6) , tat der Priester von dem Blute desselben an das rechte Ohrläppchen, den rechten Daumen und die rechte große Fuß�zehe des zu Weihenden, um dadurch die Organe des Hörens auf das Wort des Herrn und des llandelns und Wandelas nach seinen Geboten mit der Kraft des sühnenden Opferblutes zu heiligen, wie bei der Priesterweihe (8,24). ---- V. 15-18. Alsdann goß der Priester Oel aus dem Log in seine linke hohle Hand, tauchte darein den Finger seiner rechten Hand und sprengte damit 7 mal vor Jehova d. h. vor dem Brandopferaltare, um hie-durch das Oel 'Gott zu weihen und für die weitere Verwendung zu hei�ligen. Von dein übrigen Oele strich er an dieselben Organe des zu Weihen-den, die er mit Blut bestrichen hatte, und zwar „auf das Blut des Schuld�opfers" d, h. auf die vorher mit Blut bestrichenen' Stellen; den Rest des Oels goß er auf das Haupt des zu Weihenden und versöhnte ihn so vor Jehova. Auch die Priester wurden bei ihrer Weihe gesalbt, indem ihnen Oel nicht blos aufs Haupt gegossen sondern auch an ihre Gewänder ge�sprizt wurde (8,12.30). Aber bei ihnen ging die Salbung des .Hauptes dem Weiheopfer vorher und wurde heiliges Salböl dazu gebraucht. Hier dagegen ist es gewöhnliches Oel, das der zu Weihende als Opfergabe dar-gebracht hat, und wird deshalb erst durch Sprengen vor Jehova geheiligt,


1) Andere, wie Riehna, Gehlee in Herz. I?.. Eile. X B. 644 u, Kurte, Alttstl. Opfere, S. 171 u. 383 wollen auch dieses Schuldopfer als eine Art muleta fassen, als satisfactorische Leistung dafür, daß der Aussätzige während der Dauer seiner Krank�heit, so lange er von der Gemeinde ausgeschlossen war, seine theokratischen Bür�gerpflichten nicht erfüll und so Jehova verkürzt hatte, Allein läge diese Idee dem Schuldopfer zu Grunde, so hätte der Gesetzgeber aueh von den an krankhaften Anä' {lassen leidenden Personen nach ihrer Genesung Schuldopfer fordern müssen, da dieso


so auch während ihrer oft sehr langwierigen, ja bis 12 Jahre andauernden Krankheit (Luc. 8, 43) als uni-ein von dem Besuche des Heiligtums ausgeschlossen waren, dem Herrn nicht Mit Opfern dienen, also ihre theokratischen Bürgerpflichten nicht er-füllen konten.
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worauf der zu Weihende an den Organen, mit welchen er dem Herrn die�nen soll, sodann an dem Haupte, das seine Persönlichkeit vertritt, damit besprengt und begossen wird. Wie das nach göttlicher Vorschrift berei�tete Salböl die Geisteskraft und Geistesgaben abschattet, mit welchen Gott die Priester zu ihrem besonderen Amte in seinem Reiche ausrüstet: so bildet das Oel, das der zu weihende Aussätzige aus eigenenMitteln als Opfer darbringt, den Lebensgeist ab, welchen er als von Gott empfangen zu eigen besizt. Dieses Eigentum seines Geistes wird durch die priester�liche Webe und das Sprengen des Gels vor Jehova dem Herrn übergeben, um von seinem Gnadengeiste durchdrungen und neubelebt zu werden, und dann also gekräftigt dem zu Weihenden nicht nur an den Organen appli�cirt, mit welchem er als Glied des priesterlichen Volkes Gottes seinen Lebensberuf vollbringt, sondern auch auf sein Haupt geschüttet, um es seiner Person vollständig zuzueignen. 'Wie das Blut beim Opfer die Seele, so symbolisirt das Oel bei der Salbung den Geist. Wenn also durch Be�sprengung mit sühnendem Opferblute die Seele in die Gnadengemeinschaft mit dem Herrn gesezt wird, so gilt die Salbung mit Oel der% Leib und Seele belebenden Geiste, der durch dieselbe mit der Kraft des göttlichen Geistes begabt wird. Auf diese Weise wird der vom Aussatz Gereinigte vor Jehova versöhnt und in die Bundesrechte und Bundesgnade seines Gottes wieder eingesezt. V.19 f. Nun erst kann ihn der Priester durch das Sündopfer, zu welchem das weibliche Lamm diente, „wegen seiner Unreinigkeit" sühnen d. h. wegen der ihm wie allen Gliedern des Bundes�volks stets noch anklebenden Sünde, welche in der Unreinheit des Aus�satzes in die äußere Erscheinung getreten war, mit Gott versöhnen, und dann sein Brand- und Speisopfer darbringen, welches die Heiligung aller seiner Glieder für den Dienst des I-Ierrn zu gettwolgefälligen Werken ver= körperte. Sünd- Brand- und Speisopfer werden daher nach der allgemei�nen Vorschrift dargebracht, nur daß für das Speisopfer ein größeres Quantum von Mehl und Oel vorgeschrieben ist, als das spätere Gesetz Num.15, 4 zu denn Brandopfer fordert, um den Fleiß in guten Werken abzubilden. -- V.21--32. Für den Fall der Armut des zu Weihenden wird das Brand- und Sündopfer auf ein paar Turtel- oder junge Tauben und das Speisopfer auf ein Zehntel Epha Mehl mit Oel vermengt er-mäßigt, aber von dem Schuldopfer als Weihopfer nichts nachgelassen, weil dasselbe die conditio sirre qua non der Wiedereinsetzung in die vol�len Bundesrechte war. Wegen der Wichtigkeit desselben in allen seinen Momenten wird das Verfahren bei derDarbringung nochmals einzeln vor-geschrieben. Ueber r ttsn ",~ v.21 und	3 ili v.22.31 s. zu 54 1.


17.33-53. Das Gesetz über tlen Aussatz der Häuser wird Priesen und Aaron eröffnet als für die Zeit bestirnt, in welcher Israel Ganaan in Besitz genommen haben und Häuser bewohnen werde. Da Jehova das Land seinem Volke zum Besitze gibt, so wird ihm auch das „Geben des Aussatzmaales am Hause des Landes ihres Besitzes" zugeschrieben (vgl. .s n; .r)nD,ti v.34) , insofern als er denselben verhängt, um die Bewohner des Hauses daran zu mahnen, daß sie nicht blos ihre Leiber, sondern auch ihre Wohnstätten dem Herrn verdanken und ihm heiligen sollen. Schon





durch dieses ^nr,» wird die noch von Ihn. für warscheinlieh gehalteneAn�sicht, daß der Häuseraussatz nur ein Uebergang des menschlichen Aus�satzes an und in die Wände des Hauses sei, als unhaltbar zurückgewiesen, ganz abgesehen davon, daß die ganze Beschreibung desselben nicht die leiseste Hindeutung auf einen solchen Uebergang aufzeigt, vielmehr die Bewohner eines solchen Hauses als rein d.h, von Aussatz frei darstelt und nur die, welche, nachdem das Haus als verdächtig verschlossen worden, in dasselbe gehen oder darin schlafen, verunreinigt werden läßt (v.46f.), jedoch ohne sie als vom Aussatze angestekt zu bezeichnen. Aus den v.37 angegebenen Kennzeichen erhellt nur, daß der Häuseraussatz ein Uebel ist, das an „pflanzliche Bildungen, flechtenartige St.ructuren" erinnert, „wie sich deren auf verwitterten Steinen und stockigen Mauern erzeugen, die Oberfläche an ihrer Stelle zerstören und um ein Weniges austiefen." E V.35 f. Wenn sich das Uebel an einem Hause zeigt, soll der Besitzer dem Priester melden: „wie ein Aussatzübel erscheint mir am Hause", und der Priester, bevor er eintritt es zu besichtigen, das Haus ausräumen lassen


aufräumen durch Wegschaffung dessen was darin liegt), damit nicht alles darin Befindliche unrein werde. Da hienach das im Hause Befind�liche erst unrein wird, wenn der Priester das Haus für mit Aussatz be�haftet erklärt, so läßt sich der Grund der Verunreinigung nicht in phy�sischer Befleckung oder Ansteckung suchen, sondern muß ideeller oder symbolischer Art sein. V. 37 ff. Wenn der Aussatzfleck in „grünlichen oder röthlichen Vertiefungen, deren Aussehen tiefer ist als die Wand", erscheint, so soll der Priester das Haus 7 Tage verschließen. Findet er dann, daß das Maal unterdessen sich an den Wänden ausgebreitet hat, so soll er die Steine, an welchen.dasselbe haftet, ausbrechen und an einen unreinen Ort außerhalb der Stadt schaffen , das Haus von innen (174n wie Ex.25, 11) ringsum abkratzen und den abgekrazten Lehm (ne) gleichfalls außer-halb der Stadt an einen unreinen Ort werfen, andere Steine an ihre Stelle einsetzen und das Haus mit anderem Lehm übertünchen lassen. V,43ff. Bricht nun, nachdem dies geschehen, das Maal wieder hervot-(m:IV ntiuih) und breitet sich aus, so ist bösartiger (t,:rs~sa 13, 51) Aussatz am Hause, und man soll es als unrein niederreißen, und Steine, Holz und Lehm aus der Stadt an einen unreinen Ort schaffen. lieber die Infn. »dr7 und hiY7rs für 1 . , ' r 2 n und n1S7nI s. En). §.2385.- V.46 f, Wer in das Haus geht, so lange es verschlossen ist, wird bis zum Abend unrein und hat sich zu waschen, wer aber während dieser Zeit darin schläft oder ißt, soll seine Kleider waschen und natürlich auch bis zum Abend unrein sein. eel


timt (v.46) kann Per fett. sein und ein von	abhängiger Relativsatz nach


Ges.§.116,3. Hwv.332e, oder auch In/in. für	wie v.43. - V.48.�Findet dagegen der Priester, daß nach der neuen Tünche das Maal nicht





1) Vgl. Sommer a.a.O. S. 220, welcher noch bemerkt: „Die Kruste mancher dieser Liehenen ist so außerordentlich dünn, daß sie sich allein als farbige, meist•


• rundliche, zum Teil auch concentrisch sich allmälig ausdehnende Flecken darstellen, die man wie Staub abreiben kann. Hierunter haben etliche Gattungen eine auffallen-de Aehnlichkeit mit Hautausschlägen; und wie es da ein Genus Spilwna (Flecken) gibt, so führt ein anderes zahlreiches Genus selbst auch den Namen Leprae a."
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wieder zum Vorschein gekommen und sich auch nicht verbreitet hat (über andere Stellen), so soll er das Haus rein erklären, weil das Uebel geheilt ist, und (v.49-53) an dem Hause den nämlichen Reinigungsritus voll-ziehen, welcher für die Wiederaufnahme des vorn Aussatz geheilten Men�schen in die Volksgemeinde v.4-7 vorgeschrieben ist, und welcher die gleiche Bedeutung hat, nämlich dazu dient, das Haus zu entsündigen (.:r) und zu sühnen (-) d.h. von der im Aussatze hervorgetretenen Un�reinheit der Sünde zu reinigen. Denn wenngleich die Sünde zunächst am menschlichen Leibe in die Erscheinung tritt, so verbreitet sie sieh doch vorn Menschen aus auch auf die Dinge, die von ihm berührt, gebraucht, bewohnt werden, ohne daß man sich diese Verbreitung als ein physisches Gontagium vorstellen darf.--- V. 54-57 enthalten die Schlußformel zu c. 13 u. 14. Das Gesetz vom Aussatze ist gegeben „zu lehren am Tage des Unreinen und des Reinen" d.h. eine Anweisung zu geben für die Zeit, wo man es mit dem Umreinen und Reinen zu tun hat.


Cap.XV. Die Unreinheit der Ausflüsse. Darunter gehören 1. der Fluß des Mannes (v.2--15); 2. der unwillkürliche Samenerguß (v.16 u. 17) und der Samenerguß beim Beischlafe (v. 18); 3. der monatliche Blut-gang des Weibes (v. 19-24); 4. der krankhafte Blutfluß des Weibes (v.25-30). Also zwei krankhafte Erscheinungen und zwei natürlicheSe�cretiouen aus den Geschlechtsteilen, die so geordnet sind, daß zuerst von den krankhaften und den natürlichen Flüssen des Mannes, sodann von deni natürlichen und dem krankhaften Blutflusse des Weibes gehandelt wird.


V.2-15. DerFlu? deslllannes ist durch die Angabe: „wenn irgend ein Mann fließend wird aus seinem Fleische, so ist er an seinem Flusse unrein" nicht so beschrieben, daß man das Uebel daraus deutlich erken�nen kann. Daß nämlich auch hier nicht, wie häufig angenommen wird, euphemistische Bezeichnuug des Geschlechtsgliedes ist, ergibt sich schon aus v.13: er Wasche seine Kleider und bade sein Fleisch in Wasser, ver�glichen mit 16,23.24.28 u. a. St., wo bei Fleisch nicht entfernt an das Geschlechtsglied zu denken ist. nur ist der Leib wie v.7: „wer sein (des - Flüssigen) Fleisch anrührt", verglichen mit v.19: „wer sie (die Blutflüs�sige) anrührt". Dennoch führt die Uebereinstimmung des Gesetzes über den flüssigen Manu mit dem über das flüssige Weib, von dem es v.19 gleichfalls heißt: es fließe an seinem Fleische, unzweifelhaft auf einen Ausfluß aus dem Geschlechtsgliede. Nur ist der Sitz der Krankheit nicht näher bezeichnet, vgl.Sommer 5.233 f. Der Fluß 2't des Mannes ist kein Hitmorrhoidalübel, weil von Blutabgängen nichts bemerkt ist; noch weni�ger der syphilitische Eiterfluß, gonorrhoea virulente, weil dessen Vor-kommen im Altertume überhaupt noch sehr fraglich ist, sondern entwe-, der der krankhafte Samenfluß, yonorrhoea, d. i. ein unwillkürliches, aus Schwächung der Samenwerkzeuge entspringendes, tropfenweises Abflie�ßen des männlichen Samens, wie Hieran. mit den Rabbinen annimt, oder warscheinlicher nur die blenorrhoea urethrae, ein aus katarrhalischerAf�fection der Schleimhaut der Harnröhre (urethritis) entstehender Schleim�fluß aus derselben (Tresen; Sitten, Gebr. und Krankheiten d. alten Hebr.


S. 182. Sommer S.234 u.A.). Das partic.	11M' drükt die anhaltende





Dauer aus. Ueber den accus. ißt vgl. Ges. §.118,3. Eia. §.28P. In v.3 wird die Unreinheit in seinem Flosse näher bestirnt: „läßt sein Fleisch seinen Fluß triefen oder verschließt sein Fleisch vor seinem Flusse" d. h. mag das Glied die Materie ausfließen lassen oder sich verschließend sie zurückhalten, „seine Unreinheit ist es" cl. h. in diesem wie in jenem Falle ist ihm Unreinheit, ist er unrein. Denn das „Verschließen" ist nur eine zeitweilige, durch irgend einen Umstand herbeigeführte Verstopfung des Fließens. V.4. Jedes Lager und Geräth, worauf er liegt oder sizt, wird dadurch verunreinigt, ebenso jeder der sein Lager berührt (v.5) oder sich darauf sezt (v.6) oder sein Fleisch d.i. seinen Körper berührt (v.7), und hat sich zu baden und seine Kleider zu waschen. V.9 f. Auch der Wagen auf dem ein Flüssiger fährt und alle Dinge unter ihm werden unrein; und wer sie berührt verunreinigt sich bis auf den Abend, wer sie aber trägt hat seine Kleider zu waschen und sich zu baden. V. 11. Dies gilt auch für jeden, den der Flüssige berührt, ohne seine Hände zuvor mit Wasser ab-gespült zu haben. V. 12 f. Gefäße die er anrührt sind, wenn irden, zu zer�brechen, wenn hölzern, mit Wasser zu spülen, aus den zu 11,33 u. 6,21 entwickelten Gründen. V. 13-15. Wenn er von seinem Flusse rein wird d. h. genesen ist, soll er 7 Tage in Bezug auf seine Reinigung warten, dann seine Kleider waschen und seinen Leib in frischem Wasser baden und rein sein , am B. Tag aber zwei Turtel- oder junge Tauben bringen, auf daß der Priester die eine als Sünd- die andere als Brandopfer bereite und ihn wegen seines Flusses vor Jrihova versöhne.


V.16-18. Der unwillkürliche SanaenerqufJ v. 16 f. s+ti!-r i eff'usio, effluvium seminis d. i. die Pollotion im Schlafe oder Traume, verunreinigt für den laufenden Tag den Mann sowie jedes Kleid oder Leder, worauf etwas davon komt, und erfordert zur Reinigung Baden des ganzen Leibes und Waschen der befleckten Sachen. V.18. Der Beischlaf "Wenn ein Mann ein Weib beschläft (2# c. acc. beschlafen ist zu unterscheiden von lese zet; bei jem. liegen Gen. 30, 15f. 39, 12 u.a.) mit Samenergießung (•t r,14 ist accus. der näheren Bestimmung, wie v. 2), werden beide bis zum Abend unrein und sollen sich in Wasser baden. Demnach ist nicht, wie Viele irrtümlich dnnehmen, der concubilus als solcher verunreinigend, sondern nur die Samenergießung beim coitus; vgl. m. Archäol. §. 56,8. Hieraus erklärt sich die Verordnung und die Sitte, bei Vorbereitungen auf gottesdienstliche Handlungen und während derselben sich des eheli�chen Beischlafs zu enthalten Ex. 19,15. 1 Sam. 21,5f. 2Sam. 11,4, in Be�treff welcher viele Völker mit den Israeliten übereinstimmen. S. die Be�lege bei Leyrer in Herz. R. Enc. Xli S. 621 f. und Kn. z. u. St., nur daß lezterer irrig die Beiwohnung selbst für verunreinigend erklärt.


V.19-24. Der monatliche Blutgang des Weibes. „Wenn ein Weib fließend wird, (wenn) Blut ist ihr Fluß an ihrem Fleische, soll sie 7 Tage in ihrer Unreinheit (r7k 12,2) sein." Die Frist vön 7 Tagen ist, da der Blutgang in der Regel nur 4 bis 5 Tage dauert, mit Rücksicht auf die Be�


" deutsamkeit der Sieben anberaumt. In diesem Zustande macht sie unrein jeden den sie berührt (v. 19), alles worauf sie liegt oder sizt (v. 20), jeden der ihr Lager oder ein Geräth worauf sie sizt berührt (v, 21 f.), desglei-
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eben den der das Blut berührt, das auf ihrem Lager oder einem ihrer Sitz�geräthe ist (v.23, wo min und 13 auf el zu beziehen), bis auf den Abend, daß er seine Kleider waschen und sich baden muß. V.24. Wenn ein Mann sie beschläft und ihre Unreinigkeit an ihn kommen solle, so wird er auf 7 Tage unrein, und auch das Lager auf dem er liegt wird dadurch unrein. t,nri ui~K ~m 'z14 tii kann nicht bedeuten: wenn ein Mann bei ihr auf demselben Lager liegt, sondern wenn er sie beschläft, den Beischlaf mit ihr vollzieht, wie aus 20,18 u. Num. 5,13 unwidersprechlich erhellt, vgl. noch Gen. 26,10. 34, 2. 35, 22. 1 Sam. 2, 22 u. a. Gegen diese sprachlich allein gesicherte Erklärung läßt sich nicht mit Grund einwenden, daß nach 18,19 u. 20,18 der Beischlaf mit einer Frau während ihrer Katamenien ein fluchwürdiges, mit Ausrottung beider zu bestrafendes Verbrechen war. Denn das Gesetz 20, 18 bezieht sich teils auf die eheliche Beiwohnung während des Blutgangs des Weibes nach einer Geburt, wie die gleichen


Worte in 20, 18 und 12, 7, namentlich hip zeigen, teils auf den Fall, wenn während der eingetretenen Menstruation der Mann dem Weibe hätte beiwohnen wollen, In unserm V. dagegen ist nur von dem Falle die Rede, wenn während des Beischlafes die Menstruation eintrat, vorher noch nicht da war, also der Mann unwillkürlich durch die unerwartet eingetretene Unreinheit des Weibes beflekt wurde.


V. 25-31. Der krankhafte Blutf e des Weibes. „Wenn bei einem Weibe ihr Blutfluß fließt viele Tage außer ( 'sm in nicht) der Zeit ihrer monatlichen Unreinheit oder wenn sie fließt über ihre monatliche Unrein�heit hinaus, soll sie so lange ihr unreiner Fluß dauert unrein sein wie in den Tagen ihrer monatlichen Unreinheit," und ihr Lager sowie jedes Ge�räth auf dem sie sizt gleichwie in jenem Falle verunreinigen, eben so je-den der sie oder diese Dinge (o? v. 27) berührt. V. 28-30. Nach dem Aufhören des Flusses hat sie sich zu reinigen wie der flüssige Mann v. 13 ---15. - la Y. 31 werden diese Vorschriften eingeschärft: „Machet daß die Söhne Israels sich von ihrer Unreinigkeit befreien, daß sie nicht ster�ben durch ihre Unreinigkeit, indem sie meine Wohnung in ihrer Mitte ver�unreinigen." hipp. machen, daß man von etwas sich fernhalte oder - davon loskomme, von' nipp. sich absondern, bez. hier das Herausbrin�gen aus den Zuständen der Unreinheit, die Reinigung von denselben. Das Bleiben darin zieht den Tod nach sich, nicht blos für den Fall, daß eia Unreiner das Heiligtum zu betreten wagt, sondern ganz im Allgemeinen; weil die Unreinheit mit der Berufung Israels zum heiligen Volke, in des-sen Mitte Jehova der Heilige seine Wohnung hat, unverträglich ist )1.1, 44) und das Verharren in der Unreinheit ohne die vorgeschriebene Rei�nigung vorzunehmen, als Mißachtung der Heiligkeit Jehova's eine Aufleh�nung wider ihn und seine Gnadenordnungen involvirt. - V. 32 u. 33. Die Schlußformel. neig t a»~ 'e „der bei einer Unreinen liegt" ist ein allgemeinerer Begriff als sei M#',, v.24, 24, der nicht blos den Beischlaf mit. einer Unreinen sondern auch das Liegen bei oder neben ihr auf einem und demselben Lager in sich schließt.





Levit. XVI,	113 Cap. XVI. Der Versöhnungstag.


Um die Versöhnung der zum heiligen Volke berufenen, aber in dem Grunde ihrer Natur noch ganz mit Sünde und Unreinheit behafteten Ge�meinde Israels mit Jehova dem Heiligen zu vollenden, d. h. die volle Ver�söhnung des Volks mit seinem Gotte der Idee und dem Ziele des A. Bun�des entsprechend darzustellen, dazu konton weder die für specielle Vers sündigungen angeordneten Sünd- und Schuldopfer, noch die für die Neu�monde und Jahresfeste vorgeschriebenen Sündopfer ausreichen, weil nicht nur auch bei pünktlichster Befolgung dieser Vorschriften noch viele Sün�den unerkant, also auch ungesühnt blieben, sondern vielmehr noch des-halb, weil teils diesen von sündigen Menschen gebrachten und von mit Sünde und Schwachheit behafteten Mittlern verrichteten Sühnopfern selbst Sünden und Unreinheiten anklebten, womit das Heiligtum beflekt wurde, teils auch die durch alle diese Sünd- und Reinigungsopfer bewirk�ten Sühnungen insofern, unzureichend waren , als durch sie wol die durch Sünde und Unreinheit gestörte Gemeinschaft der Gemeinde oder derEin�zelnen mit dem Altare gehoben, aber die Gesühnten doch nicht in die volle Friedensgemeinschaft mit dem Herrn gesezt wurden. Denn durch das siebenmalige Sprengen von Sühnblut gegen den Vorhang vor dem Allerheiligsten wurde zwar das Ziel der waren Versöhnung mit Gott ge�zeigt, aber dieses Ziel selbst nicht erreicht, das sühnende Blut nicht an den Gnadenthron Gottes im Allerheiligsten gebracht, somit auch der Ge�meinde nicht der freie und freudige Zugang zu Gott geöffnet.- Um die Unzulänglichkeit dieser Sühnungen der Gemeinde zum Bewußtsein zu bringen und das Bedürfnis nach vollkommener Versöhnung mit Gott zu wecken, wird daher der Versöhnungstag eingesezt und au demselben ein alle Sünden der ganzen Gemeinde (v.16.21.30.33 f.) nmfassenderExpia�tionsact angeordnet, um sowol Priesterschaft und Gemeinde hinsichtlich aller ihrer Sünden mit Gott zu versöhnen, als auch das Heiligtum von allen aus den Sünden des Volks ihm anklebenden Unreinheiten zu rei�nigen. Durch diesen Sühnact sehe der G ritt boßrertig nahenden Gemeinde der Gnadenstand enlenert, „und diese Erneuerung dadurch bestätigt werden, daß ihr durch die gleichzeitige Sühnung der Priestersehaft und des Heiligtums die Portda.:ei• einer vor Gott gültigen Vertretung und die Fortdauer der Einwohnung Gottes in ihrer Mitte verbürgt wird"( Oehler 1. - Das Gesetz über den Versöhnungstag bildet somit den passenden Schluß der Verordnungen, welche bezwecken, Israel in die Gemeinschaft mit seinem Gotte zu setzen und die Verheißung Jehova's: „Ich will euer Gott sein" zu einer lebenskräftigen Warheit zu machen. - Dieses in un�serm Cap. verzeichnete Gesetz enthält 1. die Bestimmungen über die Voll�ziehung der allgemeinen Jahressühne )v.2---28), 2. die Vorschrift der alljährlichen Wiederholung dieser Feier (v.29-341.- Von der an ihm vollzogenen Sühne erhielt dieser Tag den Namen: o"ti7? o" „Tag der Sühnungen" d.i. der höchsten Sühuuug (23,27). Die Rabbinen nennen ihn kurzweg nie den Tag Ego/zjv.











1) Die talmudischen Erläuterungen finden sieh im Trautate Tonia , besonders


Keil, Penthteuch. II. 2. Aufl.	8





114	Levit. XVI, 1- 3.





V.1 u. 2. Mit der chronologischen Anknüpfung des 'folgenden Ge�setzes an das Sterben der Söhne Aarons (10,1-5) soll nicht nur der ge�schichtliche Anlaß für den Versöhnungstag angedeutet, sondern zugleich auf die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eintritts in das innerste Heiligtum Gottes hingewiesen werden. Der Tod seiner Söhne als Strafe für ihr eigenmächtiges „Nahen vor Jehova" soll eine ernste Mahnung für Aaron sein, daß er „nicht zu jeder Zeit in das Heilige innerhalb des Scheidevor�hangs (n» Ex.26,31) vor die Capporet auf der Lade gehe" d.b. ins Allerheiligste eintrete (s. Ex.25,10ff.), sondern nur zu der Von Jehova im Folgenden festgesezten Zeit zu den von ihm bestirnten Verrichtungen, d.i. nach v.29ff. nur einmal im Jahre, am Versöhnungstage, und nur in der v.3 ff. vorgeschriebenen Weise, „auf daß er nicht sterbe. Denn in der Wolke erscheine ich über der Capporet." Die Wolke, in welcher Jehova über der Capp. erscheint zwischen den Cherubim (Ex.25,22), ist nicht die Wolke des Weihrauchs, mit der Aaron bei seinem Eintreten die Cap�poret bedecken soll (v.13), wie nach der Ansicht der Sadducäer (s. Grätz Gesch. d. Juden 111 S.515) Vitringa, Thaleran und selbst noch Bahr und Bauing. meinen (s. flagg. Neumann in m. Archäol. §. 21. Anm.271, sondern die Wolke der göttlichen Herrlichkeit, in welcher Jehova seine Wesens�gegenwart im Allerheiligsten über der Bundeslade manifestirte. Weil Je• hova in dieser Wolke erscheint, so darf nicht etwa nur kein unreiner, sündiger Mensch sondern selbst auch der gesalbte und geheiligte Hohe�priester nicht nach Belieben und ohne sühnendes Opferblut vor die Cap�poret treten d.i. der Herrlichkeit des allheiligen Gottes nahen, ohne sich den Tod zuzuziehen. Der Grund dieses Verbotes liegt darin, daß die dem Priester verliehene Heiligkeit die Sünde seiner Natur nicht austilgt, son�dern nur für sein amtliches Wirken zudekt, und daß solange das Gesetz,' das nur Erkentnis aber nicht Vergebung und Aufhebung der Sünde wirkt, nicht durch die vollgültige Versöhnung aus dem Mittel getan ist, der hei�lige Gott für den sterblichen und sündigen Menschen ein verzehrendes Feuer ist und bleibt (s. zu Ex. 3, 2 ff.), vor dem niemand bestehen kann.


V.3-5. Nur neitz „mit diesem" d. i. mit den im Folgenden genanten Opfern, Kleidern, Reinigungen und Sühnmitteln, darf er gehen in t~•ü7t1 d.i. nach der näheren Bestimmung v.2 die innerste Abteilung der Stifts�hütte, die Ex. 26,33 (~>?~'? tS'!p das Allerheiligste genant wird. Als Opfer soll er bringen für sich und sein Haus (d. i. die Priesterschaft v. 6) einen Stier (Farren) zum Sünd- und einen Widder zum Brandopfer, für die Gemeinde 2 Ziegenböcke zum Sünd- und einen Widder zum Brand�opfer. Zu diesem Behufe soll er anziehen nicht seine hohepriesterlichen Prachtgewänder, sondern Leibrock, Hüfthüllen, Gürtel und Kopfschmuck


hrsgg. von R. Sheringaan. Lortd. 1618. In der Kürze sind die rabh. Satzungen ru�sammengestelt von Dame in rlfeneck en's Wob. Teig. ex Tarn. ill¢r.str. p.912.sgq. und 01 h o n i .s lenk. tob. philol. p. 2161 eg, und der Ritus dieses Tags aus 1'I o i - nie n i d. Jad hacha.saka übersest bei Delitzsch, Ilebrbr• S.749 fr. -- Hinsichtlich ' der neuere Erklärung vgl..Bähe Symbol. It S.664ff., ut. Arcbäol.1 S.400ff., Kurte Alttstl. Opfere. S.335 ff., Oelde?. Versöhnungstng in Her s.'s Realenc. XXI S.446 ff. u. Il'angernann das Opfer I 5.361 ä'.
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von Weißzeug (`14 s. zu Ex. 28, 42), zuvor aber seinen Leib baden, nicht blos wie für den gewöhnlichen Dienst Hände und Füße waschen, um als ganz gereinigt von dem Schmutz der Sünde (s. zu 8,6) und mit Kleidern der Heiligkeit angetan vor Jehova zu erscheinen. Die Kleidung von Weiß-zeug ist nicht die schmucklose Amtskleidung der einfachen Priester - denn bei dieser war der Gürtel bunt (s. zu Ex.28, 39 f.), so daß der Hohe�priester bei diesem Acte nicht als Oberster der Priesterschaft sondern nur als der für diesen Tag bestelle Priester in der schlichten Reinheit seines gottgeordneten Amtes erschienen wäre (v. Hofur. Weiss. u. Erf.I 5.148. Schriftbew.Il,1 S.287) oder gar -- wie mit vielen Rabb. (s. Braun vestit. sacerd.1, 7,107) C. a Lup. Grat. Ros. Kn. Kurtz (8.337) meinen - als Büßer, welcher demütig um Sündenvergebung fleht. Wo in aller Welt wurden oder werden doch glänzend weiße Kleider bei Trauer oder als Bußgewänder getragen? Daß die ausschließlich weiße Farbe sämtlicher Kleidungstücke, auch des Gürtels, die Heiligkeit abschatten soll, erhellt schon aus der nachdrucksvollen Bezeichnung; n


„heilige Kleider sind sie". Wenngleich Ex. 28, 2.4 u. ö. die Amtskleider nicht nur Aarons sondern auch seiner Söhne, also sämtliche Priesterklei-der ":lp e-ia genant werden, so wird doch t(,t, in unserm Cap. wieder-holt in eminentem Sinne gebraucht, so v.2.3.16 vom Allerheiligsten der Wohnung, und durch dieses Prädicat die Kleidung als eine hochheilige charakterisirt. In o1z erscheint der Engel Jehova's gekleidet bei Ez. 9, 2f. 11.10,2.6f. und Dan.10, 5. 12, 6 f., dessen ganze Erscheinung Dan. 10,6 ähnlich dem Ansehen der Herrlichkeit Jehova's, welche Ezeehiel in der Vision von den 4 ehernhinl c. 1 schaut, und fast ganz gleich derHerr�lichkeit Jesu Christi, welche Johannes in der Offb.1,13-15 schaute, be�schrieben wird. Hienach ist der weiße Stoff der Kleidung Aarons bei Voll�ziehung des höchsten Stilmuts des A. B. eine symbolische Abschattung de> Heiliglteit.un.d. Herrlichkeit des vollkommenen Mittlers zwischen Gott und den Menschen, der als Abglanz der Herrlichkeit Gottes und Abbild seines Wesens durch sich selbst die Reinigung unserer Sünde vollzogen hat, und als der Ware Hohepriester heilig, unschuldig, unbeflekt und von den Sündern abgesondert durch sein eigen Blut einmal in das Heilige ein-gegangen ist, das nicht mit Händen gemacht ist, nämlich in den Himmel selbst, um zu erscheinen vor dem Angesichte Gottes für uns, eine ewige Erlösung erwirkend (Hebr.1,3. 7, 26. 9,12.24).


V.6 -10. Mit dem Farren soll Aaron sich und sein Haus versöhnen, die beiden Ziegenböcke aber vor Jehova (s. 1, 5) stellen und Lose über sie geben (;>~~ bestimmen) d.h. über sie losen lassen, ein Lös für Jehova, das andere für Asasel, und den auf welchen das Los für Jehova herausgekom�men vom Heraufkommen des Loses aus der Urne Jos.18,11. 19,10, wofür auch tt9, steht Num. 33, 54. Jus. 19,1. 17.24 u. a.) als Süudopfer be�reiten (ne, wie Ex.29, 38), den aber welchen -das Los für Asasel getroffen lebendig vor Jehova stehen ~~t9v'ln~ „um ihn zu sühnen" d.h.eine Sühn�handlung an ihm zu vollziehen (s. zu v. 21), um ihn (dann} dem Asasel in die Wüste zuzusenden. b1ssy nur in unserm Cap. vorkommend bed. weder abgelegene Einöde oder irgendeine Oertlichkeit in der Wüste (Jonath.
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Saad.Raschi, Boeh.Hieroz.I p.745sgq.), noch den Ziegenbock von ts Ziege und 5xv abzuleiten, der fortgehende oder fortgesendete Bock (Sgnim. Aquil. Theodot. Theodor. Vulg. Luth.: „der ledige Bock"), noch die gänz�liche Wegschaffung (Bahr, Winer, Thol. u. A.). Die Worte: ein Los


und eins t:i1315 fordern unbedingt, Asasel für ein persönliches Wesen zu halten, welches dem Jehova gegenübersteht. Das Wort ist Steigerungs�


form von 51 nach -j removit, dimovit, und aus 51:y durch Auflösung


der Liquida entstanden, wie 3a aus b;, Gen. 11, 9, Pof yo-ct aus Yn' x5a (Erv. §.158°). Richtig schon LXX: ö ä7zonop. zaiog, obgleich sie v.10 auch ä.xco.nog,r übersetzen, d.i. „averruncus, ein Unhold, ein Dämon, den man weit von sich weist" (Km.). Zu denken hat man aber nicht au irgendeinen Dämon, der als böser Geist die Menschen zum Schlimmen verleitet, wie in jüd. Schriften der gefallene Engel Azazel (B. Henoch 8,1. 10,12. 13,1 ff.; im griech.Texte des B. ilen. bei Syncell. p.20 sq. 43 cd, Bonn. A,~a1.rjz und'Agarj2) vorgestelt wird, gleich dem schrecklichen Unholde Schibe, den die Araber der Sinaihalbinsel fürchten (Seetzen R.I S.273f.), sondern an den Teufel selbst, das Haupt der gefallenen Engel, der später Satan heißt (mit Origen. c. Cels. p.305 ed.Spenc. Ilgstb. BB. Mos. S.165ff. Vaihinger in Herz.'s R. Enc.I S. 636, Oehler, Kurtz u. A., auch den Rabbinen, welche Asasel mit Semnaaelidentificiren, vgl. Eisen- - meng. entd. Judenth.II S.155ff.), weil nicht irgendein untergeordneter Kakodämon, sondern nur der Herscher oder das Haupt im Reiche der Dämonen dem Jehova so wie hier Asasel gegenübergestelt werden kann. Der Asasel haust in der Wüste, wohin ihm der Bock zugeschikt werden soll. Die Wüste und verwüstete Oertee werden auch sonst als Behausung der bösen Geister erwähnt Jes.13, 21. 34,14. Bar. 4, 35. Tob. 8, 3. ,Ylatth. 12,43. Luc.11,24. Apok.18,2. Als Bild des Todes und der Verödung entspricht die Wüste der Natur der bösen Geister, die von dem Urquell des Lebens abgefallen in ihrer Feindschaft. wider Gott. die gutgeschaffene Welt verwüsten und Tod und Verderben in ihrem Gefolge haben.


V.11-20. Alsdann soll er den Siindopferstier schlachten und die Versöhnung für sich und sein Haus (Familie, die Priester v. 33) vorneh�men. Bevor er aber das Blut des Sündopfers in das Allerheiligste bringt, soll er „die Füllung der Rauchpfanne (ru r1u Kohlenpfanne, Ex.25,38) mit Feuerkohlen" d. h. so viel Feuerkohlen als die Rauchpfanne faßt vom Brandopferaltare nehmen und „die Füllung seiner Hände" d. h. zwei Hand-voll feingestoßenen wolriechenden Rauchwerks (Ex. 30, 34), und damit in�nerhalb des Vorhangs d.i.in das Allerheiligste gehen und dort das Rauch-werk auf das Feuer geben vor Jehova, „daß die Wolke des (angezünde�ten) Rauchwerks die Capporet über dem Zeugnisse bedecke und er nicht sterbe". Diese Vorschrift hat nicht die Bedeutung: durch die Rauchwolke die heiligste Stelle, den Ort der Gegenwart Jehova's, dem Blicke des un�heiligen menschlichen Auges zu entziehen und sich ehrfurchtsvoll von ihr zu sondern, daß der Herannahende nicht vom Verderben ergriffen werde (Kn.), sondern da das angezündete Rauchwerk ein Symbol des Gebetes ist (s. Bd.I S.541), so ist das Bedecken der Capporet mit der Wolke des





Levit. XVI, 14-16. 117 Weihrauchs eine sinbildliche Bedeckung der Herrlichkeit des Allheiligen mit Gebet, daß Gott die Sünde nicht ansehen möge, nicht seinen heiligen


Zorn über die Sünder hervorbrechen lasse, sondern in dem Blute des Sündopfers die Seelen, für die es gebracht wird, zu Gnaden annehmen wolle. - So durch das Rauchopfer vor dem Zorne des heiligen Gottes ge�schüzt, soll er dann von dem Blute des Stieres mit seinem Finger spren�gen (einmal) auf (s-5vi b2 v.15) die Capporet vornbin (htrP.) d. h. nicht auf die Capp. über und über, sondern blos auf oder an deren vor�dere Seite, und dann „7 mal vor die Capporet" d. h. auf den Boden vor derselben. Als selbstverständlich wird hiebei vorausgesezt, daß er nach Beendigung der Räucherurig aus dem Allerheiligsten wieder heraustreten und zum Brandopferaltare gehen mußte, um von dem dort geschlachteten Stiere das Blut zu holen (vgl. Misehn. Joma V,1.3). V.15. Hierauf still er den Ziegenbock als Sündopfer für das Volk schlachten, zu welchem Be�hufe er natürlich wieder in den Vorhof zurükkehren mußte(Joma V,3.4), und das Blut desselben gleichfalls in das Allerheiligste bringen und dort mit ihm ebenso wie mit dem des Stieres verfahren. Beide Male fand ein zwiefaches Blutspreugen statt, das eine auf oder an die Capporet, das andere und zwar siebenmalige vor der Capporet. Das erste und einma�lige galt der Sühnung der Sünden zuerst des Hohenpriesters und seines Hauses, sodann der Gemeinde Israels, und hatte dieselbe Bedeutung wie das Streichen des Bluts an die Hörner des Rauchaltars bei den Sündopfern für den Hohenpriester und die Gemeinde (4,7 u. 18); das zweite und sie�benmalige galt der Entstindigung des von der sündigen Atmosphäre der Priester und der Gemeinde inficirten Heiligtumes. Dies liegt in den Wor�ten v.16": „und er soll so sühnen das Heiligste wegen der Unreinigkeiten der Söhne Israels und wegen ihrer Missetaten hinsichtlich all ihrer Sün�den", die sich auf die beiden Opfer beziehen; indem Aaron zuerst durch das Blut des Süudopfers des Stieres die Sünden der Priesterschaft und die Unreinheiten, mit welchen die Priesterschaft durch ihre Sünde das Heiligtum befielst hatte, sühnte, sodann durch das Sündopferblut des Bockes die-Sünden des Volks und die Unreinigkeiten, mit welchen dieses das Heiligtum verunreinigt hatte. r -- V. 16' u. 17. „Und ebenso (j53 wie Ex.22,29. 23,11) soll er tun der Stiftshütte, welche bei ihnen wohnt" d.h. ihre Stätte bei ihnen hat (Jos. 22,19) „inmitten ihrer Unreinigkei�ten". Die Heiligtümer werden nicht nur durch die Sünden derer, die ih�nen nahen, sondern auch durch die Unreinigkeiten als der leiblichen Er�scheinungen der Sünde des Volks verunreinigt, daß sie einer jährlichen Entsündigung und Reinigung durch sühnendes Opferblut bedürfen. Unter


1 Was z. Holm. Scbriftbew. 11, 1 5.287 dagegen einwendet, stüzt sich auf die irrtümliche Voraussetzung, daß „für die Gemeinde zweierlei Sühnhandlung er�forderlich war, für die Priestersehaft dagegen nur einerlei," während nach den klaren Textworten mit dem Blute der beiden Sündopfer eine zwiefache Sprengung vorgenommen, also auch eine zwiefache Sühnung vollzogen wurde. Noch weni�ger läßt sich unsere im Test Idar ausgesprochene Annahme durch die Bemerkung von Delitesch, 11ebrbr, 5.427 , daß sie wider den Wortlaut Lev.16 sei, mit Be�


rufung auf v. 24, der gar nicht von dem Süudopfer sondern vom Brandopfer han�delt, widerlegen.
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`feier bti in v.16 u. 17 wie v.20 u. 33 ist das Heilige der Stiftshütte zu verstehen, welches als Hauptraum der Wohnung den Namen des Ganzen fährt, im Unterschiede von welches in diesemCap. das Allerheiligste oder den Hinterraum der Wohnung bezeichnet, und v.33 t i~5ii


- iae41e('2 v~7 Ex. 26, 33 genant wird. Daraus folgt weiter, daß unter ls!Ies in v.18 wie v.20 u. 33, der hier als der dritte Teil des gesamten Heiligtums erwähnt wird , der Brandopferaltar im Vorhofe zu verstehen ist, nicht der Rauchaltar, wie mit den Rabb. von den meisten Ausll. ange�nommen wird; vgl. dagg. tn. Archäol.§.84. Anm.4. Diese rabb. Auffas�sung läßt sich weder aus Ex.30,10 noch aus dem Zusammenhang erhär�ten. Denn Ex.30,10 schreibt nur die jährliche Sühnung des Rauchaltars am Versöhnungstage vor. Diese ist aber in den Worten: „also soll er tun u.s. w." v.16" intplicite enthalten. Denn diese Worte können keinen an�dern Sinn haben als den: in gleicher Weise, wie er das Allerheiligste gesühnt hat, soll er das Heilige der Stiftshütte sühnen, in welchem der Rauchaltar die Stelle der Bundeslade des Allerheiligsten vertrat, also die Sühnen. so vollzogen wurde, daß Aaron zuerst Blut an die Hörner des Altars tat, dann 7 mal vor denselben sprengte. Das x49, v. 18 aber bez. das Herausgeben nicht aus dem Allerheiligsten in das Heilige, sondern aus dem Ohel !]loed (dem Heiligen) in den Vorhof. V.17. Im Ohel [Yloed soll niemand sein, wenn Aaron in dasselbe hineingeht um im Allerheiligsten zu sühnen, bis er wieder herauskennt aus der Stiftshütte), nicht etwa, weil außer dem obersten Diener Jehova's niemand würdig genug war, um bei dem heiligen Acte vor Gott als Zuschauer oder Teilnehmer nahe oder ge�genwärtig zu sein (lin.), sondern weil kein Unheiliger das Heiligtum das entsündigt wird durch seine Nähe wieder verunreinigen solte, wie denn überhaupt kein Laie in das Heilige eintreten und ungestraft in die Nähe des heiligen Gottes vordringen durfte. V. 18f. Nach Entsündigung der Wohnung soll Aaron auch den Altar im Vorhofe (s. zu v.16") sühnen, in-dem er von dem Blute des Stieres und des Ziegenbocks zuerst an die Hör�ner des Altars gibt, dann noch mit dem Finger 7 mal auf denselben sprengt und ihn dadurch von den Unreinigkeiten der Söhne Israels reinigt und heiligt. Auch hier galt das Tun des Bluts an die Altarhörner der Sühnung der Sünden sowol der Priester als des Volks, wie bei jedem Sündopfer für die einzelnen Glieder des Volks (4,25.30.34), zu welchem ja auch die einzelnen Priester gehörten, und das 7malige Sprengen der Reinigung der Opferstätte von den Unreinheiten der Gemeinde.


Die Bedeutung des (einmaligen) Spritzens von Blut an die Capporet und an die Hörner der beiden Altäre ist dieselbe wie bei jedem Sündopfer (s. 5.21 f. u. 43). Eigentümlich ist aber dem Sühnacte des Versöhnungs�tages 1. daß das sühnende Blut beider Opfer nicht blos in -das Heilige sondern in dasskllerheiligste gebracht und an den Thron Gottes unmittel�bar gesprengt wurde. Dies geschah, um anzudeuten, daß die Ware Ver�söhnung nur vom Throne Gottes selbst ausgehen kann, daß der Sünder nur dann warhaft mit Gott versöhnt und in die volle Lebensgemeinschaft des Friedens mit Gott versezt wird, wenn er unmittelbar zum Throne der Gnade gelangen kann, nicht nur bis zu der Stätte, wo der Herr ihm zwar
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seine Gnade zuwendet, aber doch noch durch einen Vorhang von ihm ge�schieden bleibt. In dieser Hinsicht hat das Bringen des Sühnblutes in das Allerheiligste prophetische Bedeutung, ist ein Vorzeichen davon, daß der Seheidevorhaug, der Israel zur Zeit noch von seinem Gotte scheidet, der-einst fallen und mit dein Eintreten der vollen und ewig gültigen Versöh�nung auch der freie Zugang zum Throne des Herrn geöffnet werden soll. Ferner 2. ist diesem Sühnacte eigentümlich das 7malige Sprengen des Blutes auf die heiligen Stätten, den Boden des Allerheiligsten und des Heiligen und den Altar des Vorhofs, außer und nach dem Geben des Bluts . an die Sühngerätho der drei Abteilungen der Stiftshütte, zur Entsündi�gung der heiligen Stätten von den Unreinheiten der Söhne Israels. Da diese Unreinheiten nicht als physische Verunreinigungen anzusehen sind, sondern nur als ideelle Ausflüsse der Sünden, welche auf die Gegenstände übertragen worden, so kann auch die Entsündigung der heiligen Stätten nur als eine ideelle Uebertragung der Wirkung des Sühnbluts auf die durch Sünde verunreinigten leblosen Objecte gefaßt werden. Wenn das Opferblut als die Sühnung der Seelen in der Weise entsündigend wirkt, daß vermöge desselben die Sünde zugedckt und der Sünder mit Gott ver�söhnt wird, Vergebung der Sünde und Kraft zur Heiligung empfängt, so müssen wir uns die sündetilgende Kraft des Blutes auch auf die von d'er Sünde verunreinigten Gegenstände in der Weise einwirkend denken, daß auf sie Kräfte übertragen werden, welche die von der Sünde ausgehenden Wirkungen aufheben und in solcher Weise die Unreinheiten der Söhne Israels an ihnen tilgen (s. 8.68). Diese Mitteilung von Reinigungskräften an die Heiligtümer wird durch das Sprengen des Sühublutes auf und an dieselben abgebildet, und zwar durch 7maliges Sprengen, um die Mittei�lung als eine bis zu der ihrer Bestimmung entsprechenden Höhe gestei�gerte darzustellen und ihr in der durch das Gotteswerk der Schöpfung geheiligten Siebenzahl die Signatur einer Gottestat aufzudrücken.


V. 20-22. Nach vollbrachter Sühnung und Entsündigung der Heilig�tümer soll Aaron den lebendigen Bock herzubringen (zeMt?), d.h.vor den Brandopferaltar führen lassen und seine beiden Hände auf sein Haupt stützend alle Sünden und Missetaten der Söhne Israels auf ihn bekennen und so auf sein Haupt geben; darauf den Bock durch einen bereitstehen-den Mann in die Wüste entsenden, damit er auf sich alle ihre Sünden in ein abgeschnittenes Land trage; dort soll dieser Mann den Bock loslas�sen. ^ni bz. ).r'. von rs bestimte Zeit bed. zeitig, zu rechter Zeit vorhan�den oder bereit. ;IV auch nur hier vorkommend von `in schneiden, ab-schneiden, das Abgeschnittene, eine Gegend, die von andern abgeschnit�ten, nicht durch Wege mit dem bewohnten Lande verbunden ist. „Der Bock soll sich nicht zurückfinden und nicht zurtikkehren" (Kn.). Um die Bedeutung dieses sinbildlichen Actes richtig zu erfassen, müssen wir da-Mvon ausgehen, daß nach den klaren Worten v.5 die beiden Ziegenböcke r.ei:2 zum Sündopfer dienen sollen, beide also eine und dieselbe Bestim�mung haben, wie schon die Talnudisten erkanten und deshalb festsezten,' daß beide Böcke colore, statura et valore einander gleich (-MD) sein sol�len (iiisehn. Joma 17,1). Hienach muß auch der lebende Bock zur Süh-
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nung der Sünden dienen, wie in dem tb,e	v.10 von ihm ausgesagt ist. In dieser Aussage kann aber ras+ nicht wie sonst in Verbindung mit


das Object der Sühnung, die Person oder Sache die gesühnt, entsün�digt werden soll, bezeichnen, denn das Opfertbier ist nicht Gegenstand, sondern immer nur Mittel der Sühnung, 1^;r tih~ kann also hier nur in der abgeleiteten Bedeutung: eine Sübnuug an ihm vollziehen, oder die mit dem als r ton geopferten Bock vollzogene Sühnung auf ihn übertragen, gebraucht sein. Denn das ^ys -U besteht laut v. 21 darin, daß der Hohe�priester seine Hände auf das Haupt des Bockes stüzt und auf ihn alle Ver�gebungen und Sünden der Söhne Israels bekent und sie so auf sein Haupt legt. 1 Diese durch Handauflegung und Bekentnis auf das Haupt des zwei�ten Bockes gelegten Sünden sind aber die Sünden Israels, welche durch die Opferung des andern Bockes bereits gesühnt waren. Um also zu be�greifen, wie die bereits gesühnten Sünden noch auf den lebenden Bock bekant und gelegt werden können, damit er sie forttrage, dazu genügt freilich nicht dieAusknuft von Bähr (1I S.681), daß durch die Blutsühne nur ein Zudecken oder Bedecken der Sünde dargestelt würde, zu wel�chem hier, um der Sühne das Gepräge der möglichsten Vollständigkeit und Vollkommenheit zu geben, noch ein das Fortschaffen und Entfernen derselben abbildenderZusatz hinzugefügt sei. Denn bei jedem Sündopfer für die Gemeinde wird außer der durch die Blutsprengung abgebildeten Bedeckung oder Vergebung der Sünde auch noch das Wegschaffen oder Tilgen derselben durch das Verbrennen des Opferfleisches dargestelt, wel�ches in unserm Falle auch stattfand. Da beide Böcke zum Sündopfer be�stirnt waren, so wurden auch die Sünden des Volks auf beide bekant, durch Handauflegung beiden aufs Haupt gegeben, obgleich dies nur von, dem lebendigen Bocke ausdrücklich berichtet ist, bei dem andern nicht, weil mit ihm nach der 4,4ff. vorgeschriebenen Regel verfahren wurde.2 Durch beide soll Israel von allen Sünden und Vergebungen erledigt wer-den, aber durch den einen, auf den das Los 'b gefallen, in Bezug auf Jehova, durch den andern, den das Los !sissisb getroffen, in Bezug auf


Dagegen meint Ocltlera.a.O. S.451, um die gewöhnliche Bedeutung des 1'b festzuhalten, annehmen zu müssen, daß der lebende Bock mit dem Blute des ge= opferten bestrichen worden sei, um zu deelariren, daß eben nur vermöge der durch das Blut des ersten Bockes erlangten Sühne das Volk in Stand gesezt sei, seine Sün�den als vergeben dein Asasel zuzusenden. Allein obgleich sich hiefür die Verglei�chung der verwandten Ceremonicn c. 14, 6 u. 51 geltend machen läßt, so spricht doch gegen diese Annahme der Umstand entscheidend, daß ein so bedeutsames Moment in dem Gesetze nicht hätte mit Stillschweigen übergangen werden können. Wenn irgendwo das arrguuteniu7n a silentio geltend zu machen, so ist man bei einem Punkte von solcher Wichtigkeit gewiß dazu berechtigt. Und wie läßt sieh mit einem solchen au dem zweiten Bocke vorgenommenen „Lntsündigungsacte" das nachfol�gende Bekennen und Auflegen aller Sünden des Volks auf denselben, um sie dem Asasel zuzutragen, vereinigen?


Der Unterschied aber, daß für alle Opfer nur das Stützen der (einen) , Hand auf die Hostie geboten wird, hier aber das Stützen beider Hände auf den Bock, begründet nicht, wie v. Ilofan. Scbriftb.l!,1 5.246 meint, einen wesentlichen Unter-schied der Bedeutung dieses Ritus, sondern das Auflegen beider Hände macht den Act nur feierlicher und ausdrucksvoller, der Feierlichkeit der ganzen Handlung ent-. sprechend.
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Asasel. In Bezug auf Jehova oder im Verhältnisse zu Jehova werden die Sünden getilgt durch die Opferung des Bocks, indem durch das Sprengen seines Bluts die Vergebung, durch die Verbrennung des Thieres die Aus�tilgung derselben abgebildet wurde, womit die aus der Sünde hervor-gehende Scheidung der Gemeinde von Jehova gehoben und die Lebens�gemeinschaft mit Gott restituirt war. Aber durch die Sünde war Israel auch in ein Verhältnis zu Asasel, dem Haupte der bösen Geister gerathen, welches gelöst werden mußte, wenn die Versöhnung mit Gott vollkommen werden solle. Diese gänzliche Lossagung von der Sünde und ihrem Ur�heber wird durch die Abführung des Bocks, dem die Sünden aufgeladen waren, in die Wüste dargestelt. Dieser Bock solle die Sünden, welche . Gott seiner Gemeinde vergeben hatte, dem Asasel als dem Vater aller Sünde in die Wüste zurückbringen, einesteils ihm zum Zeugnisse, daß er durch seine bösen Einwirkungen auf die Menschen doch denen nichts an-haben kann, welche Sühnung von Gott empfangen haben, andernteils aber auch der Gemeinde zum Zeugnisse, daß die mit Sünde Beladenen im Reiche Gottes nicht bleiben können, sondern -- falls sie nicht davon er-löst werden - der Behausung der bösen Geister verfallen werden. Dies leztere Moment wird zwar im Texte nicht ausdrücklich hervorgehoben, liegt aber klar in dem Geschicke, das der in die Wüste getriebene Bock in dem „abgeschnittenen Lande" finden mußte. Dort in derEinöde mußte er umkommen, also das erleiden, was der Sünder, auf dem die Sünden bleiben, erleiden muß, wenn es auch nur eine spätere, im Gesetze nicht begründete Satzung ist, daß nach 1Ylisckna Jonia VI, 6 der Bock in der Wüste von einem Felsen herabgestürzt worden sei, so daß er zerschmet�tert auf den Boden herabfiel.- An ein dem Asasel gebrachtes Opfer ist demnach nicht entfernt zu denken. Ein Sündopfer ist dieser Bock nur insofern als ihm die Sünden des Volks zum Forttragen in die Wüste auf-geladen wurden, und nur in dieser Beziehung verhält es sich mit den 2 Böcken ähnlich wie mit den 2 Vögeln bei Reinigung des Aussätzigen 14, 4ff., von denen der freizulassende in das Blutdes geschlachteten getaucht wurde. Hier wie dort ist der Grund zweier sich gleicher Thiere allein in der physischen Unmöglichkeit zu suchen, die verschiedenen durch das Sündopfer darzustellenden Momente an einem Exemplare vollständig zur Darstellung zu bringen.


V.23-28. Nach Entsendung des lebenden Bocks soll Aaron in die Stiftshütte d. i. in das Heilige der Wohnung gehen, daselbst seine weißen Gewänder ausziehen und niederlegen d, b. aufbewahren, weil dieselben nur bei Vollziehung des Sühnactes an diesem Tage getragen werden sol�ten, sodann seinen Leib am heiligen Orte d.i. im Vorhofe bei dem zwi sehen dem Altare und derThür der Wohnung befindlichen Becken baden, warscheinlich weil das Auflegen der Sünden auf den Bock unrein machte, *und seine Kleider d.i. den bunten hohepriesterliehen Ornat anziehen und in diesem die Brandopfer für sich und das Volk zur Versöhnung (s. 1,4) darbringen und die Fettstücke der Sandopfer auf dem Altare anzünden. V.26ff. Auch der Mann, welcher den Ziegenbock in die Wüste gebracht, so wie die welche die beiden Sündopferthiere außerhalb des Lagers ver-
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brant hatten (s. zu 4,11.21), mußten ihre Kleider waschen und ihre Lei�ber baden, bevor sie ins Lager zurükkehrten, weil sie durch die mit der Sünde beladenen Thiere verunreinigt worden waren. nn frs v. 27 wie 10,18.


V.29-34. Allgemeine Vorschriften über die jährliche Feier des Ver�söhnungstages. Die Feier soll am 10. Tage des 7. Monats stattfinden als „ewige Satzung" (s. zu Ex. 12,14). Die Verlegung auf den 7. Monat er-klärt sieh teils aus der Bedeutung dieses Monats als Sabbatmonat, mit dem die Jahresfeste ihren Abschluß erreichen, teils aus der Beziehung, in welcher der Versöhnungstag zu dem vom 15. desselben Monats an zu feiernden Laubhüttenfeste steht. Denn nur ein mit Gott versöhntes Volk hat das Recht, am Laubhüttenfeste sich der Seligkeit im Vollgenusse der Gnadengüter seines Gottes zu erfreuen. Die Wahl des zehnten Tages aber ist wol nur darin zu suchen, daß dieser Tag die erste Decade des Monats abschließt. - An diesem Tage sollen die Israeliten „ihre Seele kasteien" d. h. fasten, nach 23,32 vom Abende des 9. bis zum Abend des 10. Tags, ferner jedes Geschäft einstellen wie am Sabbat (Ex. 20,10), und zwar der Einheimische wie der Fremdling (s. Ex.12,49), weil dieser Tag ein hoher Sabbat (Ex.31,15) ist. Beides, Fasten und Sabbatsruhe, wird später 23, 27 ff. u. Num. 29, 7 bei Todesstrafe wiederholt eingeschärft. Das für die-sen Tag gebotene Fasten, das einzige, welches im mos. Gesetze vorge�schrieben wird, hängt mit der Bedeutung der Versöhnungsfeier aufs engste zusammen. Seite die an diesem Tage vollzogene allgemeine Ver�söhnung nicht zu einem todten Werkdienste werden, so mußte das Volk innerlich in die Bedeutung des Sühnacts eingehen, seine Seele in bußfer�tiger Stimmung auf denselben vorbereiten und diese Bußstimmung durch Enthaltung von den gewöhnlichen Lebensgenüssen äußerlich betätigen. tiP,2 rIes die Seele beugen, demütigen durch Bezähmung der irdischen Begierde, die ihren Sitz in der Seele hat, ist der ältere, mosaische Aus-druck für fasten ws, welches Wort erst in der Richterzeit in Gebrauch komt Jud. 20, 26. 1 Sam. 7,6 u. a. vgl. Ars te u rp Ps. 35, 13. „Durch die Beugung seiner Seele soll sich der Israelit in ein inneres Verhältnis setzen zu dem Opfer, dessen Seele für seine Seele dahingegeben wird und durch diese dem äußern Vorgang des Tages entsprechende Stimmung die Frucht desselben, nämlich die Versöhnung seiner durch den Tod des Thieres hindurchgegangenen Seele sich zu eigen machen" (Baum.). V.32ff. In der Zukunft soll der Priester den man salben und einsetzen wird zur Verwaltung des Priestertums (s. zu 7,37. 8,12) an seines Vaters statt, d.i. der jedesmalige Hohepriester den Sühnet in der vorbeschrie�benen Weise vollziehen „einmal im Jahre". In der jährlichen Wiederho�lung der allgemeinen Versöhnung offenbart es sich, daß die Opfer des Ge�setzes unvermögend sind den Gotte Dienenden dem Gewissen nach zu vollenden. Diese Unvollkommenheit der Sühne durch das Blut der Far�ren und Böcke konte nur das Bedürfnis erzeugen nach dem vollkommenen Opfer des ewigen Hohenpriesters, der durch sein eigen Blut einmal in das Allerheiligste eingehend ewige Erlösung erfunden hat Hebr.9, 7-12). Wie hiedurch in negativer Weise, so wurde dadurch, daß der Hoheprie-





ster an diesem Tage als Repräsentant der ganzen Gemeinde in das Aller-heiligste einging und am Throne Gottes ihre Versöhnung mit Gott voll-zog, zugleich in positiver Weise die Notwendigkeit der waren Versöhnung der Menschheit zu ungeschiedener und bleibender Lebensgemeinschaft mit Gott vorgebildet und ihre einstige Verwirklichung durch das Blut des Sohnes Gottes, unsers ewigen Hohenpriesters und Mittlers, prophetisch abgeschattet.-- Die Schlußworte in v.34: „und er tat d. i. Aaron, dem Mose die göttliche Vorschrift über die Versöhnungsfeier eröffnen solte (v. 2), tat wie Jehova Mosen geboten hatte", enthalten eine vorgreifende Bemerkung wie Ex.12,50. Denn das vorstehende Gesetz konto ja erst im 7. Monate des laufenden Jahres d.i. bei Vergleichung von Num. 10,11 mit Ex.40,17 erst nach dem Abzuge Israels vom Sinai zur Ausführung kommen.





II. Die Gesetze für die Heiligung Israels in der Bundes��gemeinschaft seines Gottes. Cap.XVII-XXV.�Cap. X VII-XX. Die Heiligkeit des Wandels der Israeliten.


Den Inhalt dieser 4 Capp. hat Baumgarten sehr passend in dieUeber�scbrift: „Israel soll nicht wandeln nach der Weise der Heiden und der Ca�naaniter, sondern in den Satzungen Jehova's" zusammengefaßt, indem alle einzelnen Gebote derselben auf Heiligung des Lebens abzwecken.


Cap. XVIi. Die Heiligkeit der Nahrung. Israel soll zu seiner Nah�rung Haustbiere nicht in oder außer dem Lager schlachten, sondern al�lein vor der Thür der Stiftshütte als Schlachtopfer, damit von ihnen Blut und Fett Jehova dargebracht werde, und soll nicht mehr den Feldteufeln opfern (v.3-7), auch seine Brand- oder Schlachtopfer nur vor der Thür der Stifthütte darbringen (v.8 u.9), und kein Blut und kein Aas essen (v.10-16). Diese Gesetze bezwecken nicht blos die Speisegesetze 0.11 zu ergänzen, sondern setzen vielmehr die Fleischnahrung Israels mit sei�ner Berufung zum heiligen Volke Jehova's in die engste Verbindung, um einerseits der Neigung des Volks zu abgöttischen Opfermahlen wirksam entgegenzutreten, andrerseits um der Speise des Volks die seiner Berufung entsprechende Weihe zu geben, daß sie mit Danksagung empfangen und durch Gebet geheiligt werde (1 Tim. 4, 4 f. ). - V.1 f. Die Vorschriften werden „Aaron und seinen Söhnen und allen Söhnen Israels" gegeben, weil sie nicht für das Volk allein sondern auch für die-Priesterschaft Gül�tigkeit haben, wogegen die Vorschriften c. 18-20 nur an „die Söhne Is�raels"oder „die ganze Gemeinde" gerichtet sind (18, 2. 19,2. 20,2), weil über die dort berührten Verhältnisse für die Priester besondere Gesetze c. 20 u. 21 erlassen werden.


V.3-7. Wer vom Hause Israel ein Rind, Schaf oder Ziege im Lager schlachtet oder außerhalb desselben, ohne das Thier zur Stiftshütte zu
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bringen, um davon dem Herrn ein Opfer zu bringen, dem soll „BIut zuge�rechnet werden" d.h. wie das folgende: „Blut hat er vergossen" zeigt, solches Schlachten als Blutvergießen d. i. Blutschuld zugerechnet und mit Ausrottung geahndet werden. rc s. Gen. 17, 14. Die Strenge dieses Verbotes bedurfte einer Rechtfertigung, welche in dem v.5- 7 angeführ�ten Motive liegt: damit die Israeliten ihre Schlachtopfer, die sie auf freiem Felde schlachten, vor der Thür der Stiftshütte Jehova als Dankopfer schlachten (v. 7), und nicht mehr den o-91s, welchen sie nachhuren. Die�ses Motiv sezt voraus, daß die Sitte die Schlachtthiere einer Gottheit als Opfer zu weihen, indem man ihr einen Teil davon opferte, unter den Is�raeliten verbreitet, warscheinlich von den Aegyptern angenommen war, obwol dies von den Alten nicht ausdrücklich bezeugt, sondern von Herod. 1, 132 u. Strabo XV, 732 nur als persische Sitte erwähnt und im Gesetz-buche 1Ylunu's 5, 31 ff. den Indiern vorgeschrieben wird. Um diesen abgöt�tischen Gebrauch bei den Israeliten auszurotten, wird geboten alle Thiere vor der Stiftshütte zu schlachten als Opfergabe für Jehova und die Schlachtopfer, die sie auf freiem Felde schlachten wollen, als css. Lob-und Dankopfer zum Priester vor die Stiftshütte zu bringen, damit er (las Blut an den Altar schwenke und das Fett zum wolgefälligen Geruch für


Jehova anzünde (s. 3,2-5). r-i2,r v.5 wie 14,7.53 das freie Feld, hier im Gegensatz zu dem umschlossenen Raume des Vorhofs der Woh�nung Jehova's. rü- rztn steht v. 6 statt des gewöhnlichen r trr 1, 5. 11,15u.a. wegen des Gegensatzes gegen die Altäre, auf denen man den Seirim opferte.l a~~svs eig. Böcke sind hier cdaenrones (Vulg.), „Feld�teufel" (Luth.), Dämonen wie die o9-1. Deut..32,17, Unholde die man sich in der Wüste hausend dachte (Jes.13, 21. 34,14) und deren verderbliche Einflüsse man durch Opfer von sich abzuwenden suchte. Diesen Aberglau�ben mit dem aus ihm entstandenen Götzendienste hatten die Israeliten in Aegypten eingesogen. Die Seirim sind die Götter, welchen Israel in Aegypten diente und nachhurte Jos. 24,14. Ez. 20, 7. 23, 3.8.19.21.27. Sache und Name stammen von den Aegyptern, welche Böcke als Götter verehrten (Joseph c. ,4p. 2, 7), insbesondere den in Bocksgestalt abge�








1) Es liegt in dem ni rK nnrtg ebenso wenig ein dem Elebisteu fremder Aus-druck als in dem heul _ t17st;rl 17i v. 4 statt 3tirr t1r1l,;, wie Kn. behaup�tet und bezüglich des leztern Ausdrucks nicht blos über Ee. 30, 33 u.38 mit Still-schweigen hinweggeht, sondern auch den Unterschied von L';'r7 Person, Mann und Weib umfassend, und L•lsst Mann mit Ausschluß des Weibes außer Acht läßt, ohne zu bedenken, daß das Opferschlachten Geschäft der Männer nicht auch der Freuen war. Noch weniger haben die andern Gründe zu bedeuten, die Kn. noch für seine Hypothese, daß unser Cap. ein vom Jehovisten in die Grundschrift eingeschaltetes Gesetz enthalte, beibringt, daß nämlich der Elohist nichts von der Abgötterei des mosaisehen Israels berichte und ihm auch das hhr in dieser Bedeutung fremd sei, weil es reine Zirkelschlüsse sind. Denn hur von der geistigen Hurerei des Götzendienstes kamt im Petit. außer hier und 20, 5 f. nur noch in Es.34, 15 f. Num. 15,89 u. 25,1 vor, zwei Abschnitten, die Kn., weil er sie ihres entschieden elohisti�sehen Gepräges wegen dem Elohisten nicht ganz abzusprechen wagt, willkürlich verstümmeln, namentlich Num. 25 riescpa2, machen muß, um dann das r1T und die Erwähnung des Götzendienstes für den Elohislen unbekant und fremd aus-geben zu können.
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bildeten Pan, eine Personification des männlichen und befruchtenden Princips in der Natur, den sie Astendes nanten und zu den 8 Hauptgöt�tern zählten , in Thznuis der Hauptstadt des Mendesiechen Nomos in Nie�derägypten ihm einen prachtvollen und berühmten Tempel erbaut, wie auch überall in den Tempeln Bildsäulen errichtet hatten, vgl. Herocl.II, 42. 46. Strabo X l'II, 802. Diod. Sie. 1, 18. r u,t s. zu Ex. 34,15. Das


(Ex.12,14) bezieht sich auf den Kern der Verordnung: die Opfer allein Jehova zu opfern, nicht auch auf die Bestimmung des Schlach�tens alles Viehes vor der Stiftshütte, die später von Mose für das Woh�nen in Canaan, wo sie unausführbar war, aufgehoben wird Deut.12,15.


V. 8--16. Hieran reihen sich 3 sachlich verwandte Vorschriften, die nicht blos für die Israeliten sondern auch für die unter ihnen wohnenden Fremdlinge gelten. In v.8f. das Gebot., daß wer ein Brand- oder Schlacht�opfer opfert und es nicht zur Stiftshütte bringt, um es hier Jehova zu be�reiten, ausgerottet werden soll, womit das Opfern an andern Orten über�haupt verboten wird, um -- wie aus der weitern Ausführung dieses Ge�setzes Deut. 12 klar erhellt - der Neigung an andern Orten auch andern Göttern zu opfern zu steuern. Sodann v. 10--14 wird auch bei Strafe der Ausrottung das Verbot des Blutessens (3,17. 7,26f.) wiederholt ein-geschärft und auf die Fremdlinge in Israel ausgedehnt, genauer begründet und durch eine Bestimmung über die Behandlung des Blutes von eßba�rem Wilde ergänzt. Die Ausrottung droht Gott selbst vollziehen zu wol�len, weil das Blutessen eine Gesetzesübertretung war, die sich der Kent� nis der Obrigkeit leicht entziehen honte. 'n 11-,,.? sein Angesicht ge�gen jem. stellen, richten. Der Grund des Verbotes v.11: „denn die Seele des Fleisches (die das Fleisch belebende Seele) ist im Blute und ich habe es euch gegeben auf den Altar zu sühnen eure Seelen" ist nicht ein zwei�facher: a) daß das Blut die Seele des Thieres enthält und b) daß Gott das Blut zum Sühnmittel der Menschenseele für den Altar d. h. zur Sprengung an den Altar bestirnt hat; sondern die erste Bestimmung bildet nur die Grundlage für die zweite: als die Seele des Thieres enthaltend hat Gott das Blut zum Sühnmüt.tel der Menschenseelen für den Altar verordnet und deshalb die Verwendung desselben zu Speise für die Menschen verbo�ten. „Denn das Blut, es sühnt wermöge der Seele," nicht: „die Seele." Denn bei 'te hat nur locale {6, 23. 16, 17.27) oder instrumentale Bed. (7,7. Ex. 29,33. Nunm.5,8). Demnach hat das Blut nicht als solches son�dern nur als Träger der Seele sühnende Kraft, weil im Opfer die Thier�seele stellvertretend für die Menschenseele auf dem Altare Gott darge�bracht wird. Hierin liegt, daß jedes blutige Opfer sühnende Bedeutung hat, ohne darum ein Sühnopfer im eigentlichen Sinn des Worts zu sein. ----V.13. Auch das Blut von gejagtem Wilde der Thiere und Vögel, die ge�gessen werden, soll weder der Israelit noch der Fremdling in Israel essen, sondern es ausgießen und mit Erde bedecken. Dies wird Deut.12,16 u. 21 bei Aufhebung des Gebotes, alle Hausthiere bei der Stiftshütte als Schlachtopfer zu schlachten, auch auf die zur Nahrung geschlachteten Hausthiere ausgedehnt, daß man ihr Blut nicht essen, sondern auf die Er-de gießen solle „wie Wasser" d. h. nicht quasi rem profan» et nullo rilu
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sacro (Rosenzn. u. A.) sondern: wie Wasser das auf die Erde ausgegossen von derselben eingesogen und dadurch dem Schoße der Erde zurückge�geben wird, aus welcher Gott die Thiere bei der Schöpfung hervorgehen ließ Gen.1, 24. Hienach ist das Ausgießen auf die Erde wie Wasser sach�lich gleich dem Ausgießen und mit Erde bedecken (vgl. Ez.24, 7 f,) und der Zweck dieser Vorschrift kein anderer als der: die Entweihung des zum Stihnmittel geheiligten Trägers des seelischen Lebens zu verhüten. - 11.14. „Denn die Seele alles Fleisches anlangend - sein Blut ist seine Seele ausmachend" d.h. „von alles Fleisches Seele gilt, daß ihm sein Blut das ist was seine Seele ausmacht," l indem ivh2 als ein mit Betts essen�tiale eingeführter Prädieatsbogriff zu fassen. Nur so gefaßt liefert dieser Satz einen in den Zusammenhang passenden Grund. Weil das Blut die Eigenschaft hat, die Seele des im Fleische lebenden Wesens zu sein, dar-um soll man es bei keinem Thiere essen und auch aus dem Körper der nicht opferbaren Thiere auslaufen lassen und mit Erde bedecken, gleich�sam bestatten.`' - Endlich v.15f. wird das Verbot, weder r' ; (11,39f.) noch h's? (Ex.22,30) zu essen, erneuert und durch die Verordnung: wer unter den Einheimischen (r,,fi,u Ex. 12,19) oder Fremdlingen Fleisch von gefallenem (verendetem) oder von durch Raubthiere zerrissenem Vieh ißt sc, aus Unwissenheit oder Unbedacht (vgl.6,2) und die gesetzliche Reinigung unterläßt, soll seine Schuld tragen s. 5, 1), vervollständigt. Gemeint ist natürlich nur das Fleisch von verendetem oder zerrissenem Vieh, das bei ordentlicher Schlachtung rein und zu essen erlaubt war, und nur dadurch unrein wurde, daß beim Verenden und auch beim Zerris�senwerden durch Raubthiere das Blut im Fleische blieb oder doch nicht ordentlich aus demselben ausfloß. Nach Ex. 22, 30 soll man die r,3?5 den Hunden vorwerfen, wogegen Deut. 14, 21 gestattet wird, sie dem Fremdling N) oder Ausländer (t') zu geben oder zu verkaufen, um die Ausflucht: es sei Schade, so etwas ganz umkommen zu lassen, abzu�schneiden und dadurch die Einhaltung des Verbots des Nichtessens siche�


rer zu erzielen.


Cap. XVIII. Die Heilighaltung des Eheverhältnisses. Das hier fol�


gende Verbot der Blutschande und ähnlicher Fieischesgreuel wird mit ei�ner allgemeinen Warnung vor den unkeuschen Sitten der Aegypter und Canaaniter und einer Mahnung, in den Rechten und Satzungen Jehova's


So v. Hofmann Sehriftbew.ll,1 S.238 f. u. Delilzech bibl. Psychol. S. 240 f., wo zugleich die andern Erklärungsversuche dieser schwierigeir Worte beurteilt sind.


Heber die der Vorstellung von der Einheit der Seele und des Blutes, welche das übrige Altertum, besonders die älteren griechischen Philosophen, mit den IIe�bräern teilen, zu Grunde liegende Warheit vgl: Dciitzsch, hihi. Psychol. S.242 ff. Sie „scheint zunächst keinen weiteren Grund zu haben, als daß plötzliche Vermin�derung der Blutmenge des Körpers den Tod herbeiführt; Aber diese Erscheinung selbst hat den tieferen Grund, daß alle Tätigkeit des Körpers, namentlich die des Nerven- und Muskelsystems, von dein Zuflusso des Blutes abhängt; denn wird ein Teil des Körpers des Blutzuflusses beraubt, so hört in ihm alle Tätigkeit auf; ein sensibler Teil verliert in einigen Minuten die Empfindung, ein Muskel dient weder der Willkür mehr noch ist er für Reflexivreize empfänglich. --- Das Blut ist wirk�lich die Basis des physischen Lebens und insofern ist die Seele als Leibeslebenspria�cip vorzugsweise im Blute" (S. 245).
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zu wandeln, eingeleitet (v.2-5), und mit einer drohenden Hinweisung auf die Folgen solcher Verunreinigungen geschlossen (v.24-30). - V.1-5. Durch das (v. 2) an die Spitze gestelte und am Schlusse v. 30 wiederholte: „Ich bin Jehova euer Gott" wird die Befolgung dem Volke zur Bundes�pflicht gemacht, und durch die Verheißung, daß sie im Halten der Satzun�gen und Rechte Jehova's das Leben haben werden (v. 5), ihm eindringlichst ans Herz gelegt. V.S. „Der Mensch, welcher sie (die Satzungen Jehova's) tut, wird durch sie leben," das Ware Leben gewinnen. s. zu Ex. 1, 16 u. Gen. 3, 22.


V.6--18. Die Vorschriften über die Blutschande werden v. 6 mit dem allgemeinen das Wesen dieser Sünde bezeichnenden Verbote eröff�net: „Niemand soll nahen i112, 's,i :i-b.-be zu irgend einem Fleische sei�nes Fleisches, aufzudecken Schaam." Der Unterschied von ti r5_ Fleisch und -,e Fleisch liegt im Dunkeln, da beide Worte von eßbarem Fleische vorkommen vgl. die Lexx. in Z Fleisch seines Fleisches ist ein Fleisch das von seinem Fleische ist, mit ihm zu einem Fleische gehört (Gen.2, 24) d. h. ihm blutsverwandt ist, indem die Blutsverwandtschaft hebr. 117.H'i . Fleischesgemeinschaft (v.17) heißt. „Aufzudecken Schaam" heißt: sich fleischlich mit dem andern vermischen Ez. 16,36. 23,18. Das Verbot be�greift die eheliche und außereheliche Geschlechtsvermischung in sich, ob-gleich die erste hauptsächlich ins Auge gefaßt ist, s. v.18. '20,14.17.21. - Verboten wird die geschlechtliche Vermischung 1) mit der Mutter, 2) mit der Stiefmutter, 3) mit der Schwester oder Halbschwester, 4) mit der Enkelin, der Tochter des Sohnes oder der Tochter, 5) mit der Toch�ter einer Stiefmutter, 61 mit der Tante, sowol des Vaters oder der Mutter Schwester, 7) mit dem Weibe des Oheims väterlicher Seits, 8) mit der Schwiegertochter, 9) mit der Schwägerin, des Bruders Weibe, 1O) mit dem Weibe und ihrer Tochter und mit Mutter und Enkelin, und 11) mit zwei Schwestern zugleich. Nicht ausdrücklich erwähnt sind die Ehen oder fleischlichen Vermischungen a) mit der leiblichen Tochter, b) mit der leib�lichen Schwester, c) mit der Schwiegermutter; aber dieser leztere Fall, der Deut. 27, 23 unter den fluchwürdigen Verbrechen namentlich aufge�führt wird, ist hier in Nr.1O, der andere in Nr.3 mitbegriffen, der erstere endlich ebenso wie Ex. 21,15 der Elternmord nicht besonders aufgeführt, weil diese Verbrechen nicht als vorkommend angesehen werden. Die un�ter Nr.1. 2.3.8 u. 1O genanten sollen nach 20,11.12.14.17 mit Tödtung oder Ausrottung der Verbrecher bestraft werden als fluchwürdige Verbre�chen Deut. 23,1. 27, 20.22 f. Dagegen hinsichtlich der unter Nr.6.7 u. 9 genanten Verbindungen wird in 20,19--21 nur gedroht, daß die solches tun ihre Schuld tragen, kinderlos sterben sollen. Uebergangen sind in e.2O die Fälle Nr.4 u.5, die jedoch ohne Zweifel mit unter die mit dem Tode zu bestrafenden Verbrechen gehören, und der Fall Nr.11, für den keine Strafe festgesezt wird, weil das Unrecht schon v. 18 bei Erwähnung dhsselben angedeutet ist. t


1) Viel laxer waren die ehelieben Gesetze und Sitten bei den Heiden. Den Ae�gyptern gestattete das Gesetz, die Schwester und Halbschwester zu heiraten Diod. Sie. 1, 27, und die geschlechtliche Ausschweifung der Weiber war bei diesem Volke
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Die Aufzählung der einzelnen Fälle hebt v.7 passend au mit dem Verbote der Blutschande mit der Mutter. Die fleischliche Vermischung mit der leiblichen Mutter wird ein „Blößen der Schaam des Vaters und der Mutter" genant. Da Mann und Weib ein Fleisch sind (Gen.2,24), so wird in des Weibes Schaam zugleich die des Mannes entblößt oder, wie es Deut.23,1. 27,20 heißt, der Fittig d.i. der Zipfel der Bettdecke des Vaters aufgedekt, insofern als der Mann seine Bettdecke mit über sein Eheweib breitet Rut 3, 9. Denn im eigentlichen Sinn wird nur von dem Weibe gebraucht; aber in der Schändung seines Eheweibes wird zugleich die Ehre des Mannes geschändet und sein Lager entweiht Gen. 49, 4. Man darf daher unsern V. nicht zugleich mit auf die fleischliche Vermischung der Tochter mit dem Vater beziehen (Jonath. Cler.) ; dage�gen entscheidet nicht nur der Umstand, daß alle diese Gesetze nur für den Mann gegeben und an ihn gerichtet sind, sondern auch schon v. 8, wo die Schaam des Weibes des Vaters geradezu die Schaam des Vaters genant wird. Wegen `1`? v.7.8.14 statt r' r v.9 ff. s. zu Gen.26,29. -- V.B. Die Vermischung mit dem Weibe des Vaters d.i. der Stiefmutter wird ver�boten als ein Blößen der Schaam des Vaters, da des Vaters Weib für den Sohn, dessen Mutter sie nicht ist, nur in mittelbarer Blutsverwandtschaft steht. Allein um des Vaters willen soll dem Sohne ihre Schaam unzugäng�lich sein und das Aufdeckeu derselben als Blutschande mit dem Tode be�straft werden 20,11. Deut. 27, 20. Unter dem „Weibe des Vaters" ist wol nicht blos sein volles Eheweib zu verstehen, sondern auch sein Keosweib, die bloße Beisebläferin mitbegriffen, da im lezteren Falle nicht weniger als im ersten das Lager des Vaters entweiht (Gen. 49, 4) und ein fluchwür�diges Verbrechen verübt wurde, das Todesstrafe nach sich zog. Wenig�stens läßt sich aus 19,20-22 u. Ex. 21, 9 nicht mit Kn. eine minder strenge Bestrafung folgern.- V.9. Unter der Schwester, der Tochter des Vaters oder der Mutter, ist eigentlich nur die Stief- oder Halbschwester zu verstehen, die mit dem Bruder blos entweder den Vater oder die Mut�ter gemeinsam hat. Der Zusatz Yin n~sLi~ irt r : m1r „sei sie im Mause oder außer dem Hause geboren" (r1z3'~ pro (es, progenies Gen. 48, 6)








sehr groß (s. zu Gen. 39, 6 ff.). Bei den Persern war fleischliche Vermischung mit der Mutter, Tochter und Schwester erlaubt fClem. Al. streite. III p. 431. Eucehii praep. ca. VI, 101, was auch von den Medern, Indern und Aethiopen, sowie von den Assyrern berichtet wird (Hieran, adu. Toein.I1,7. £ucian sacrii .5); wogegen Griechen und Römer diese Vermischungen verabscheuten und Athener und Sparta�ner nur die Heirat der Halbschwester gestatteten. Vgl. Seiden de jure nat. et gent. V, 11 p. 619 styl. Auch die alten Araber vor rlluhammed waren hierin streng und heirateten nicht die Mutter, Tochter und Timte väterlicher und mütterlicher Seite, auch nicht zwei Schwestern zugleich. Nur Ehen zwischen Geschwistern werden bei den Arabern in Marbat erwähnt (Seeteen in Zach's mori. Corresp. Octob. 1809 S. 309 ). Diese Gewohnheit hat lluhammod zum Gesetz erhoben und auch auf die Nichten, die Aminen, die Pflegschwestern u. s. w. ausgedehnt, Koran Surc IV, 20 sqq. Vgl. Tor�name moslem. Recht S 64f.


Ausführliche Erörterungen dieses Cap. geben Michaelis Abadl. üb. die Eheges setze Mosis. Gött. 1768 u. Mos. Recht II S. 206 ff. u, Saalschütz Mos. Recht S. 764'fl. Dazu vgl. m. Arehäol.It S. 108. - Die rabbinischen und talmudischen Satzungen, die weit über das mos. Gesetz hinausgehen, s. bei Se Iden zixor ehr. lib." c.1 sqq. und im Auszuge bei Saalschütz a. a. 0.
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deutet nicht auf legitime und illegitime Ehe hin (Aben Esr.Ros.u.A.), sondern ist als genauere Bestimmung der Worte: Tochter deines Vaters oder deiner Mutter mit Lud. deDieu zu verstehen von der Halbschwester en; primis nuptiis sive ga sit ulia patris i. e. qua-ni pater ex defuncta conjuge, sive find matris i. e. yuam netter ejus ea; defuncto marito su�sceperit, wonach der mit ihr sich Vermischende nur ein Sohn zweiter Ehe sein kann. Die fleischliche Vermischung mit der Halbschwester wird 20, 17 als lbt7 bezeichnet und mit Ausrottung bedroht. 'am gewöhnlich scho�nende Liebe, Gunst, Gnade, bed. hier wie Prov. 14, 34 Schimpf, Schande nach dem pi. lt?», beschimpfen, im Syr. und Habb. V.10. Das Verbot der Ehe mit der Enkelin, sei sie die Tochter des Sohnes oder der Tochter, wird begründet mit den Worten: „denn deine Schaam sind sie", insofern nämlich als sie mittelbar von dem Großvater gezeugt sind, so daß die fleischliche Vermischung mit ihnen einer Schändung des eigenen Fleisches und Blutes gleichkomt.-- V.11. Die Tochter des Weibes deines Vaters d.i. der Stiefmutter, „deinem Vater geboren", ist die Halbschwester aus einer zweiten Ehe des Vaters; und das Verbot bezieht sich auf den Sohn erster Ehe, während v.9 von dem Sohne zweiter Ehe handelt. Die Mei�nung, daß darunter die leibliche Mutter mitbegriffen sei und das Verbot auch die Ehe mit der vollbürtigeu Schwester mit umfasse (Kn.), verstößt gegen den Sprachgebrauch des Ausdrucks: Weib des Vaters.- V.12 u. 13. Mit des Vaters und der Mutter Schwester d. i. der Tante väterlicher und mütterlicher Seite wird die Ehe oder der eheliche Umgang untersagt,


weil sie Blutsverwandte des Vaters oder der Mutter ist.	-


v.6 wie 20,19. 21, 2. Num. 27,11 , wovon Blutsverwandtschaft (v.17).-- V.14. Desgleichen mit dem Weibe des Vaterbruders, weil da-durch die Schaam des Oheims enthült wird. Den in v.12-14 verbotenen Verbindungen wird 20,19 u. 20 gedroht, daß die Täter ihre Missetat oder Sünde tragen d. h. die Strafe dafür erfahren werden (s. zu 6,1), mit der beim lezten Falle hinzugefügten Bestimmung: kinderlos sollen sie sterben. Daraus erhellt klar, daß die Geschlechtsgemeinschaft mit der Vater- oder Mutterschwester auch nicht mit Todesstrafe von der Obrig�keit zu ahnden ist, sondern nur von Gott mit Unheil gestraft werden soll. - V.15. Die fleischliche Versündigung mit der Schwiegertochter (t,'?), dem Weibe des Sohnes wird 20,12'be genant und beiden Teilen Todes-strafe gedroht. San von5;r vermischen, verwirren bed. die sündliche Ver�mischung oder Verwirrung der göttlichen Ordnungen durch widernatür�liche Unzucht, gleich dem Liegen eines Weibes bei einem Viebe,-von dem das Wort v.23 allein noch vorkomt. - V.16. Die Ehe mit dem Weibe des Bruders ist eine Versündigung gegen die Schaam des Bruders, eine geschlechtliche Verunreinigung (re s. 12,2), die Gott mit Kinderlosig�keit strafen wird. Dies Verbot bezieht sieh übrigens nur auf den Fall, da


„der gestorbene Bruder Kinder hinterlassen hat; denn falls er kinderlos gestorben war, durfte nicht nur, sondern stifte sogar der Bruder die hin�terbliebene Schwägerin ehelichen Deut.25,5.- V.17. Die Ehe mit dem Weibe und ihrer Tochter, mögen beide zugleich oder nach einander ge�heiratet werden, wird Deut.27,20 als fluchwürdiges Liegen bei der


•Xei ,'Pentatei,ch II. 2. Aufl.	9
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Schwiegermutter bezeichnet, während hier zunächst das Verhältnis zur Stieftochter ins Auge gefaßt ist, wie aus dem hinzugefügten parallelen Verbote, die Tochter von ihrem Sehne oder ihrer Tochter d.i.die Stief�enkelin zu nehmen, erhellt. Beiderlei Fälle sind Verbrechen gegen die Blutsverwandtschaft (Mt: s. zu v. 12), welche als ine, eig. Ersinnung, Vor-haben, hier von dem Laster der Unzucht und Hurerei (19, 29. Jud. 20, 6. Hi.31,11), mit Todesstrafe der beiden Beteiligten geahndet werden sol�len (20,14). - V.18. Endlich wird verboten das Heiraten eines Weibes zu ihrer Schwester hinzu (r!w'~s auf sie darauf, wie Gen. 28, 9. 31,50) bei ihrem Leben , d. h. die Ehe mit zwei Schwestern zugleich, „um zu�sammenzupacken zu blößen ihre Schaam" d.h. um beide in einen Ehe�bund zusammenzupacken und dadurch die Schwestern vermittelst des gemeinschaftlichen Mannes in Fleischesgemeinschaft zu setzen und das schwesterliche Verhältnis zu treiben, wie die dem Jakob aufgedrungene Ehe mit zwei Schwestern gezeigt hat. Eine Strafe wird für die Simultan-ehe mit zwei Schwestern nicht festgesezt und nach dem Tode der ersten Frau war natürlich die Eheliehung ihrer Schwester erlaubt.


V.19-23. Verbote anderer Arten von Unzucht und unnatürlicher Laster. In v. 19 das Verbot, dem Weibe während ihres Blutganges beizu�wohnen. Mtil?t? 111? die Unreinheit des weiblichen Blutflusses, sowol des monatlichen als des Blutganges nach der Geburt, welcher 12, 7. 20,18 Quell der Blutung genant wird. Die Uebertreter sollen beide nach 20,18 aus ihrem Volke ausgerottet d.h. mit dem Tode bestraft werden. - V.20. „Dem Weibe deines Nächsten solst du nicht geben yn3~u „deine Ergie�ßung d.h. Samenergießung (15,16 f.) zu Samen" d. h. sie zu besamen', zu schwängern, „um dich an ihr zu verunreinigen" -- nämlich durch den Samenerguß (15,16 f.) - eine Verunreinigung, die als Ehebruch mit dem Tode der Steinigung beider Teile bestraft werden soll (20,10. Deut. 22, 22 vgl. Joh.9, 5). - V.21. An die fleischliche Hurerei reibt sich ein Ver�bot der geistlichen Hurerei an. „Von deinem Samen solst du nicht geben durchgehen zu lassen für den Moloch" sc. durchs Feuer (' t ? Deut. 18,10).





-yrr s stets mit dem Artikel, LXX hier und 20, 2ff. cipXoev, sonst ö 24x ßaot2etg 2 Kg. 23, 10. Jer. 32, 35. Moloch'ist ein altcananitischerGö�





tze, bei den Phöniziern und Karthagern Melkarth, Baalrnelech, Malcom und ähnlich benant, und mit Baal verwandt, ein Sonnengott gleich dem Kronos und Saturn durch Kinderopfer verehrt und in einer ehernen, in-wendig hohlen und heizbaren Statue mit Stierkopf und mit zur Aufnahme der zu opfernden Kinder ausgestrekten Menschenarmen abgebildet 1 - dem von den Zeiten des Aras an im Thale Ben-Hinnom bei Jerusalem Kinder geschlachtet und dann so geopfert wurden, daß man die Schlachtopfer in die glühend gemachten-Arme legte und verbrante Ez.16, 20 f. 20, 31. Jer.


1) Die eherne Statue des Kh'ono,s (Moloch) zu Karthago beschreibt Diod. Sic. XX, 14 so: t')p dt. stcce' «freir üyßetde Koövo5 /aR cois, Eereuteeis eilt. yeipcfc


i nrtc[t. eyY.SXAL~ulycc Ei 1 n v yi)e', ehre rov intrieevra rCUY 7Tcetd',OV f recaVAi�


eoucu xcfi utirr tv ets et yc.vt[rr per heöe. Aehelich beschreibt Raschi Eu Jer. 7, 31 die Molochstatue, während andere Rabbinen noch mancherlei genauere, aber schwerlich geschichtliche Züge hinzugefügt haben, vgl. Se2den de Dis Syris (ed. nur. Lps. 1672) 1,,6 p. 169sgt. u. Beyer addid. ad 1,6 p.242sgq.





32, 35. 2 Kg. 23,10. 16, 3. 17,17. 21,6 vgl. Ps,106, 37 f. Obgleich nun dieses Opfern der Kinder im Thale Ben- Hinnom (ttin -el;.) von Eze�ehiel (16,21) ein Schlachten und von Jeremia (7,31) Verbrennen durch (im) Feuer (i:.t,s v) genant wird, und in der späteren Königszeit auch bei den Israeliten die Kinder wirklich als Schlachtopfer dem Moloch über-geben und verbrant wurden: so folgt hieraus doch durchaus nicht, daß-wie seit Cleric. fast allgemein angenommen wird, vgl. Ges. .thes.p.985,


Movers Phönizier I 5.328 -	n';I)r oder	'3,r oder wag


'~55a'ä (2 Kg. 23,10) das Schlachten und Verbrennen durch Feuer bedeute. Sondern nach der einstimmigen Erklärung der Rabb. Kchv. und ältern Theologen bezeichnet das „Hindurchgehenlassen durchs Feuer" zunächst nur ein Hindurchziehen durchs Feuer ohne Verbrennung, eine Februation oder Reinigung durch Feuer, wodurch die Kinder dem Moloch geweiht wurden, eine Art Feuertaufe, die der Opferung voraufging und wol, na�mentlich in der ältern Zeit, ohne wirkliche Opferung oder Schlachtung und Verbrennung stattfand. Denn die Februation findet sich bei den ver�schiedensten Völkern, ohne mit Menschenopfern verbunden zu sein; und wie die meisten heidnischen Götterculte, so hat sich ohne Zweifel- auch der Molochsdienst in verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen Völkerschaf�ten verschieden gestaltet. Hätten nämlich die Israeliten schon vor den Zeiten des Ahas die Kinder dem Moloch wirklich geopfert d.h. geschlach�tet und verbrant, so würde sicherlich das Verbrennen auch schon früher erwähnt worden sein, da ja schon Salome seinen ausländischen Weibern zu Liebe auch dem Ammoniter•Greuel Moloch eine Höhe (r1 ) auf dem Berge östlich von Jerusalem errichtet hatte (1 g. 11, 7). Vgl. J. G. Müller, Moloch in Herz. R. Enc. IX S. 714 ff. Dieser Götzendienst soll als Ent�weihung des Namens Jehova's und als Verunreinigung seines Heiligtums (20,3) d.h. als tatsächliche Mißachtung der Gnadenoffenbarung des le�bendigen Gottes mit dem Tode der Steinigung bestraft werden (20,2f.). - V. 22 f. Endlich werden verboten „das Liegen bei einem Manne als Beilager eines Weibes" d.h. wie man bei einem Weibe liegt


(1i i 'a3Li


ist accus. wie 15,18) d.i. das Laster der Päderast i e oder Knabenschande; diese Sünde Sodoms (Gen. 19, 5) in welche das gesamte Heidentum mehr und mehr dahingegeben wurde Röm. 1, 27) und von der auch die Israeli�ten sich nicht freihielten (Jud.19,22ff.?,und das sich Begatten mit einem Vieh. „In kein Vieh solst du geben deine Samenergießung - und ein Weib soll sich nicht stellen vor ein Vieh, mit ihm' sieh zu begatten."


y; liegen sec. vom Begatten mit Vieh 19,19. 20,16. Auch diese Laster sind mit dem Tode zu bestrafen 20,13 u. 15 f. vgl. Ex. 22, 18. Das Liegen beim Vieh hing in Aegypten mit dem Bockseultus zusammen, wo besonders die Weiber zu Mendes sich vom Ziegenbocke bespringen ließen (Herod.II, 46. Strabo XVII p. 802), während Aelian (nat. an. VII,19) einen Fall vo Begattung eines Weibes mit einem Hunde in Rom berich�tet und nach 'onnini R.11 S.330 im heutigen Aegypten sogar Begattung mit dem Crocodilweibchen vorkommen soll.


V.24--30. In der Schlußermahnung weist Gott nachdrücklich darauf hin, daß die Völker, die er vor Israel vertreibe (das partic. n#77« von dem,
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was sicher und bald bevorsteht), durch solche Greuel das Land verunrei�nigt haben, daß er ihre Missetat geahndet und das Land seine Bewoh�ner ausgespieen habe, und warnt Israel vor diesen -) wie Gen.19,8) Greueln sich zu hüten, damit das Land nicht auch sie ausspeie, wie es die Cananiter ausgespieen hat. Die preiet..ziM (v.25) und rer (v. 28) siud prophetisch (vgl. 20,22f.) und der Ausdruck dichterisch. f Das Land ist als ein Geschöpf personificirt, welches eine ihm unzuträgliche Speise ge�waltsam von sich gibt. Hoc grün tropo vult signh/icare Scriptura enor�mitaiem criminum, quorl scilicet ipsae creaturae irrationales stso crea�tori semper obedientes et pro itlo pugnantes detestentur peccatores tales eosque terra quasi evomat, cum ilti eapei/untur ab ca. C. a. L ap.


Cap. Die Heiligkeit des Verhaltens gegen Gott und Neuselten in Tun und Lassen. So mannigfaltig auch die in diesem Cap. mehr nach lockerer Ideenassociation als nach logischer Ordnung zusammengestelten Gebote sind, so werden sie doch durch den v. 2 ausgesprochenen gemein�samen Zweck: „ihr solt heilig sein, denn ich bin heilig, Jehova euer Gott" einheitlich zusammengeschlossen. Der Mangel an streng logischer Glie�derung erklärt sich hauptsächlich ans der Natur des Gegenstandes, aus der großen Mannigfaltigkeit der Lebensbeziehungen, die keine Casuistik vollständig zu erschöpfen vermag, weshalb jede Beleuchtung dieser Ver�hältnisse sich mehr oder weniger auf Hervorhebung einer Reihe von con�creten Fällen beschränken muß. V.2-8. Das Gebot v.2: heilig zu sein wie Gott heilig ist, enthält einerseits das Princip, aus dem alle folgenden Einzelgebote fließen, andrerseits das Ziel, dein Israel als Volk Jehova's nachzustreben hat. V.3. Die erste Forderung betrift die Ehrfurcht gegen die Eltern und die Beobachtung der Sabbate des Herrn, die beiden Grund�pfeiler der sittlichen Weltordnung und bürgerlichen Wolfahrt. Das Va�ter und Mutter fürchten entspricht der Ehre, welche der Dekalog Ex. 20, 12 für die Eltern fordert, und in dem Halten der Sabbate (Ex.20,9ff. 31,13) wird die bürgerliche Berufsarbeit Gott dem Herrn geheiligt. In v.4 sind die beiden ersten Gebote des Dekalogs zusammengefaßt: sich nicht zu den Götzen wenden, um sie zu verehren (Deut. 31,18.20), und sich nicht gegossene Götter machen s. zu Ex.34,17. Die Götter außer Jehova (Ex.20, 3) werden nach ihrem Wesen (d. h. Nichtse genant. V.5-8. Die rechte Treue gegen Jehova aber soll sich beim Opfern, die�ser Hauptform der Gottesverehrung, darin zeigen, daß bei den Opfermah�len die Heiligkeit des Opferfleisches streng gewahrt wird, daß von den Friedensopfern kein Fleisch noch am dritten Tage gegessen wird. Zu dem Ende wird die Vorschrift 7,15-18 wiederholt eingeschärft und den Uebertretern mit Ausrottung gedroht. Heber den Sing. :e v.8 s. zu Gen. 27,29 und wegen hat nn" zu Gen. 17,14.- Hieran reihen sich


V.9-18 Vorschriften über das Verhalten gegen den Nächsten, das insbesondere gegen die Bedürftigen und Bedrängten aus uneigennütziger Liebe fließen soll. V.9f, Beim Eruten(tie`x? f. s. Ges. §. 61 Anm.2. .Eng. §.255) des Ackers „sollt du nicht vollenden den Rand deines Fel�des zu ernten" d. h. das Feld nicht bis an den äußersten Rand abernten „und nicht Auffese (te Nachlese) deiner Ernte halten" d.h. nicht die





beim Ernten auf dem Felde liegen bleibenden Aehren zusammenlesen; auch in der Wein- und Gelpflanzung keine Nachlese halten (S isn) und das Umhergestreute (~~b das sind die abfallenden Weinbeeren und Oliven) nicht auflesen, sondern dem Bedrängten Ne) und Fremdlinge lassen, da-mit er auch Anteil an der Ernte und Lese bekomme. a~5 eig. edle Pflau�


S


zung bez. zwar gewöhnlich den Weinberg, aber auch die Olivenpflanzung Ju i.15,5, und ist hier von beiden zu verstehen. Denn bei Wiederholung dieser Vorschrift Deut. 24, 20f. sind Wein- und Olivenpflanzungen genant und wird beim Abschlagen der Oliven mit Stangen das Abschütteln der Zweige ("e), um die mit den Stangen nicht erreichbaren. Oliven zu be�kommen, und bei der. Weinlese die Nachlese zum Besten der Fremdlinge, Waisen und Witwen untersagt. Das auf die Getraideernte bezügliche Ge�bot wird auch bei der Verordnung über das Wochenfest als Erntefest 23, 20 wiederholt und Deut.24,19 ganz im Geiste unsers Gesetzes dahin er weitert, daß man auch die beim Ernten auf dem Felde vergessene Garbe den Dürftigen überlassen solle. Damit vgl. Deut. 23, 25f. -- V. 11 ff. Die Israeliten sollen nicht stehlen (Ex.20,15), nicht ableugnen nämlich An-vertrautes oder Gefundenes (5, 21 ff.), nicht lügen an dem Nächsten d. h. in Bezug auf Hab und Gut an ihm nicht zum Lügner werden, um ihn zu übervorteilen und zu betrügen; nicht schwören beim Namen Jehova's zu Lug und Trug und dadurch den Namen Gottes entweihen s.Ex.20,7.16; den Nächsten nicht bedrücken und berauben (vgl. 5,21) durch unrecht-mäßiges Entziehen oder Vorenthalten dessen was ihm gehört oder ge�bärt, wie z. B. dem Lohnarbeiter seinen Lohn nicht über Nacht einbehal�ten, sondern denselben ihm jeden Tag vor Sonnenuntergang auszahlen (Deut. 24,14f.). - V.14. Auch dem Gebrechlichen kein Leid zufügen: den Tauben nicht schmähen oder verfluchen, weil er die Lästerung, den Fluch nicht hört und sich dagegen nicht rechtfertigen kann (Ps. 38,15) und „vor dem Blinden keinen Anstoß geben" d. h. ihm nichts in den Weg legen, daran er straucheln und fallen kann, vgl. Deut. 27,18 wo über den welcher den Blinden irreführt derFluieh ausgesprochen wird, sondern-wie zur Warnung vor ruchlosem Tun zugesezt- wird - „sich vor Gott fürchten", der jedes Unrecht hört und sieht und auch ahnden wird,-vgl v.32. 25,17.36.43.- V.15. Im Gericht d. h. bei der Rechtspflege nicht Unrecht tun, weder die Person des Geringen ansehen (tid e Ne .npöacn�arov 2außduzrv aus Rücksicht auf jem. etwas tun, sensu bono Gen. 19, 21, hier sensu male aus schwächlichem Mitleide parteiisch verfahren) noch die Person des Großen (d. i. Mächtigen, Angesehenen, I-lochgestelten) schmücken d. h. im Rechtshandel begünstigen, s. zu Ex.23,3. - V.16. Nicht als Verleumder unter seinen Volksgenossen (dang s. Gen.17,14) herumgehen, um den Nächsten ins Verderben zu bringen (Ez.22,9), und sich nicht stellen gegen das Blut des Nächsten d. h. gegen sein Leben auf-treten. 4- bed. nicht Verleumdung, sondern gemäß seiner Bildung (En). §.149') Verleumder, und ist ein dein Verbe untergeordneter zuständlicher accus. s. Esv. §.279. - V.17. Nicht Haß gegen den Bruder im Heizen hegen, sondern den Nächsten zurechtweisen d.h. ihm offen vorhalten was man gegen ihn hat und sein Verhalten ihm verweisen, wie Christus Matth.
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18,15-17 seine Jünger lehrt, und „nicht eine Sünde auf sich laden". r9rs i•v ,cl:? bed. nicht eine Sünde seinetwegen tragen oder büßen müs�sen ( Onk. En. u.A.) sondern wie 22,9. Num.18,32 eine Sünde auf sich bringen, die man dann zu tragen oder zu büßen hat, ebenso rtn rr:it Num.18,22, woraus sich erst die J3ed.: die Sünde tragen d. h. büßen, ihre Folgen erleiden, entwickelt hat, in welcher .zar :si?Dr 20,20 u. 24,15 für das viel häufigere 1" r<L1 (s. 5,1 } vorkomt. V.18. Endlich sich nicht rächen und nicht nachtragen den Söhnen seines Volks (seinen Volksgenos�sen), sondern den Nächsten lieben wie sich selbst. 7:J_J bewachen IIohest. 1, 6. 8,11f., dann an= 7j atv aufs Korn nehmen, einem etwas nachtragen Ps.103, 9. Jets 3,5.12. Nah. 1, 2.


V.19-32. Mit den Worten: „meine Satzungen solt ihr halten" be�gint die zweite Reihe von Geboten, welche die Heilighaltung der physi�schen und moralischen Weltordnung dem Volke Gottes zur Pflicht ma�chen. Diese Reibe wird v. 19 eröffnet mit dem Verbote der Vermischung der in Gottes Schöpfung gesonderten Dinge. „Dein Vieh seist du nicht sich begatten lassen von zweierlei Art, dein Feld nicht mit zweierlei Sa�men besäen und ein Kleid ans Mischzeug nicht anlegen." t e von r<5 Absperrung bed. dusle res diversi generis, heterogeneae und ist Subst. und Accus. der nähern Bestimmung (Ew. §. 283). t59s4 ist Apposition zu n",3# 'sa5.und bezeichnet nach Deut. 22,11 das aus Schafwolle und Flachs gewebte Kleid oder Zeug, also Mischzeug. Die Etymologie ist dunkel und die Uebersetzung der LXX: xii3c5'il2ov d.i. „verfälscht, unecht" wol nur aus dem Zusammenhange errathen. Warscheinlich stamt das Wort aus dem Aegyptischen, obwol die bis jezt versuchten Erklärungen aus dem Koptischen (s. Ges en. thes. p.1456sq.) nicht befriedigen. Statt des Fel�des ist Deut.22,9-11 der Weinberg n1 genant, den man nicht mit zweierlei Dingen besäen soll, d.h.nicht so daß ein Mischprodukt entstehe, und die Drohung hinzugefügt: „damit nicht heilig werde (ti 7" - -MM 1:"+;a 27,10.21) d. h. dem Heiligtume (für seine Diener) verfalle deine Fülle (volle Frucht Ex.22,28) der Saat und der Ertrag des Weinbergs" d.i. was auf dem Weinberglande an Getraide und Wein wachsen wird. Außer-dem ist dort verboten, mit Rind und Esel zusammen zu pflügen d.h.sie an einen Pflug zusammenzuspannen. Durch diese Vorschriften soll „die Ach�tung vor der natürlichen Ordnung und Sonderung der Dinge, als einer göttlichen, in der Schöpfung gegründeten (Gen. 1,11.12.21. 24, 251, den Israeliten als dem Volke Jehova's zur Pflicht gemacht werden". Baumg. vgl.m.Archäol.II S.282. Was mau sonst von symbolischen, mystischen und moralischen Motiven oder gar von Nützlichkeitsgründen diesen Ge�boten untergelegt hat, ist dem Geiste des Gesetzes fremd. Die Befolgung derselben anlangend gründet sich die Angabe des Joseph. und der Rabbi�nen, daß die Priesterkl eidung sowie die Teppiche und Vorhänge der Stifts�hütte aus Wolle und Linnen bestanden hätten, blas auf die unerweisliche Voraussetzung, daß e (3voaog Flachslein bezeichne, s.dagg.m.ArchäoI. §. 17 Anm. 5. Die öfter z. B. 2 Sam. 13, 29. 18, 9. 1 Kg.1, 33 erwähnten Maulthiere aber können, wie aus 1 Kg. 10,25 zu schließen, vom Auslande bezogen gewesen sein.- V.20-22. Auch den Sklaven sollen ihre per�
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sönlichen Menschenrechte gewahrt und die leibeigene Magd soll nicht zum sachlichen Eigentume herabgewürdigt werden. Wenn jemand ein Weib, die eine Sklavin und einem Manne verlobt, dabei weder losgekauft noch freigegeben ist, beschläft luitSamenergießung, so soll zwar nicht wie bei Ehebruch (20,10) oder Beschlafung einer verlobten freien Jungfrau (Deut. 22,23 ff.) Todesstrafe eintreten, weil sie nicht freigelassen ist, aber doch Züchtigung erfolgen und der Täter außerdem zur Sühnung seiner Versündigung gegen Gott ein Schuldopfer bringen, s. zu 5,15f. rpM


von	carpere eig. gepflükt d. h. bestirnt, verloht einem Manne, nicht:


preisgegeben oder verschmäht. freigekauft; rtwr; unentgeldliche Freilassung - die beiden Arten, wie eine Sklavin die Freiheit erhalten honte. r"7; eint. 2E7. von ,;, untersuchen (13,36) eig. Untersuchung, dann Ahndung, Züchtigung. Diese traf.beide Teile, wie aus dem er1s te sich ergibt, ist aber nicht näher bestirnt. Nach Mischna Kcrith:II,4 be�stand sie für das Weib in 40 Schlägen. - V. 23-25. Auch die Garten�frucht ist dem Herrn zu heiligen. Wenn die Israeliten im Lande Canaan allerlei Fruchtbäume pflanzen werden, sollen sie bei jedem seine Frucht in den ersten 3 Jahren als Vorhaut behandeln d. h. als vorhäutig nicht essen. Das Singularsuffix in tir ;iv geht auf 3h und das verb. b '-v ist de-nom. von n 5v, zur Vorhaut machen, als Vorhaut behandeln d. h. als un�rein, ungenießbar wegwerfen. Der Grund dieser Vorschrift ist nicht darin zu suchen, daß die Obstbäume in den ersten 3 Jahren nur wenige und minder schmackhafte Früchte tragen, und wenn man die in dem ersten Jahre getriebenen Blüten oder angesezten Früchte abbricht, die Bäume dann später desto reichlicher tragen (Ab enEsr. Cler. f.D. Mich.), obgleich dieser Nutzen nebenbei erreicht wurde, sondern liegt auf ethischem Ge�biete. Israel soll auch die Früchte der Baumpflanzung als eine Gabe Got�tes mit rücksichtsvoller Schonung behandeln und ihren Genuß durch ein Dankopfer heiligen. Im vierten Jahre soll die gesamte Frucht


ein Heiligtum des Lobpreises für Jehova sein d.h. als eine heilige Opfer�gabe dem Herrn dargebracht werden zum Lobe und Preise für den Segen, den er in die Fruchtbäume gelegt hat. Diese Gabe fäll in die Kategorie der Erstlinge und wurde ohne Zweifel ganz dem Herrn übergeben für die Diener des Altars, obgleich n"5th1 r,us Jud.9, 27 Opfermahlzeiten von den geernteten Früchten zu bezeichnen scheint und auch Joseph.Ant.IV, 8,19 unser Gebot so gedeutet hat. Denn (v. 25) erst im fünften Jahre sol�len sie die Früchte essen „um seinen Ertrag euch hinzuzufügen" (zu ver�mehren), nämlich durch den Segen Gottes, nicht durch das Abbrechen der in den ersten Jahren angesezten Früchte.


Ferner v.26-32 soll Israel sich von unnatürlichem, abgöttischem und heidnischem Tun fernhalten. V.26. „Ihr solt nicht essen auf Blut" (b2 wie Ex. 12, 8 von der Grundlage des Essens) d. h. kein Fleisch, dem Blut zu Grunde liegt, das nicht ganz von Blut gereinigt ist (vgl.1 Sam.14, 32). Diese Worte sind keine bloße Wiederholung des -eerbotes Blut zu essen (17,10), sondern ein Verschärfung desselben; nicht nur kein Blut, son�dern auch kein Fleisch, dem Blut auklebt. „Und keine Art von Warsage�rei treiben."	; von w flüstern s. Gen.44,5 oder nach Hälemann Bi-
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belstudien 15.173 denom. von vr; Schlange, eig. aus Schlangenbeobach�tung warsagen, dann überhaupt aus Anzeichen warsagen augurari; l?,iy denone nicht von iss Wolke aus dem Zuge der Wolken weissagen, was im Hebräischen ohne geschichtliche Spur ist, sondern mit den Rabb. von 743. Auge eig. äugeln, beäugeln d. h. mit bösem Blicke behexen (Rölem. a.a.O. S.163f.).- V.27. „Nicht solt ihr umkreisen den Rand eures Hauptes" d.h. nicht das Haupthaar randförmig von einer Schläfe bis zur andern herum abscheeren, wie nach Herad.3, 8 gewisse arabische Völkerstämme zu Ehren ihres Gottes'Opotä2, den Zier. mit dem Dien ysos der Griechen combinirt, taten, welche die Hebräer nach dieser ihnen eigenen Tonsur


+1'137 Randgestuzte nahten Jer.9,25. 25,23. 49,32.1 „Und nicht verderben den Rand deines Bartes" sc. durch Abscheeren desselben vgl. 21, 5, wie Plin. h. n. 6,28 s. 32 von den Arabern berichtet: barba abra�ditur, praelerquam in superiore labre, aliis ei haec intonsa, während die jetzigen Araber entweder einen kurzen Knebelbart tragen oder den Bart ganz abschneiden (NiebuhrArab. S. 68). -- V. 28. "Wegen einer Seele d. i. eines Todten (1p, 21,11. Num. 6, 6 oder rt?. Deut.14,1 ebenso 22,4. Num.5, 2. 9,6.7.10; Seele des Todten, weil die aus dem Körper sich losreißende Seele d.h. der Lebenshauch des Sterbenden als verunreinigend angesehen wurde; vgl. Iloehlerzu Hag. 2,13) solt ihr nicht Einschnitte an eurem Fleische (Leibe) machen und nicht eingegrabene (oder eingebrante) Schrift an euch machen." Zwei Verbote widernatür�licher Entstellung des Leibes. Das erste bezieht sich auf leidenschaftliche Ansbrüche der Todteetrauer bei den lebhaften orientalischen und über�haupt südlichen Völkern, auf die Sitte, sich Arme, Hände und Gesicht zu zerkratzen oder zu ritzen (llttrr Deut. 14,1), die von den Babyloniern und Armeniern (C)jrop.III,1,13. III, 3, 671, den Scythen (Herod. 4, 71) und selbst den alten Römern berichtet wird (vgl. t7L Geier de Ebraeor. luctu 6.10), bei den Arabern (Arvieux Beduinen S.153), Persern (Morier zweite Reise S.189) und Abessyniern (iliippel Abyss.II S.57) noch heu�tiges Tages üblich ist, und die auch bei den Israeliten troz des Verbotes sich erhalten zu haben scheint (vgl. Jer.16,6. 41,5. 47,5) ebenso wie das 21,5 u. Deut. 14,1 gleichfalls verbotene Abscheeren des Kopf- und Bart�haares vgl. Jes.3, 24. 22,12. Mich.1,16. Am. 8,10. Ez. 7,18. Daß die Hei-den an diese Sitte die Vorstellung einer dem Verstorbenen zu gewähren-den Sühnung geknüpft hätten, läßt sich aus den von J. Spencer de (egg. Hebr. riluall. p.405 angeführten Worten des Plutarch: clozovvrsg za-(eigsc- at'rots zEZs veezcaty nicht begründen. Auch das Verbot der NM- rh scriptio stigmatis eingeäzte oder eingebrante Schrift (s. Le�sen. thes.p.1207sq.) d.i. der Tättowirung, einer nicht blos unter den wilden Völkern sehr allgemeinen, sondern auch in Arabien (Arvieux Be�duinen S. 155. I3urckh. Beduinen S.40 f.) und in Aegypten bei Männern und Frauenspersonen niederer Stände noch vorkommenden Sitte (Lane Sitten u. Gebr.I S.25.35. UI S.169), hängt nicht mit abgöttischen Ge�


1) Mehr über diese abgöttische Sitte s. bei Kreta, Relig. der vorislam. Araber S.33f., wo auch die verschiedenen Vermutungen über den Gott Orotal bespei>


ehen sind.





bräuchen zusammen, sondern solte nur den Israeliten Achtung vor Got�tes Schöpfung einprägen. - Y. 29. „Entweihe nicht deine Tochter, sie huren zu lassen, daß nicht das Land hure und voll Laster 18,17) werde." Gemeint ist nicht geistliche Hurerei oder Götzendienst (Ex.34, 16), sondern die fleischliche Hurerei, wie das nur von Fleischesunzucht gebrauchte W. me.'! beweist. Wenn ein Vater seine Tochter huren läßt oder gar zur Hurerei verleitet, so nimt die Unzucht bald überhand, daß das Land (die Landbevölkerung) in Hurerei verfält. - Mit v.30 kehrt die Ermahnung zurück zur Hauptsache, dem Halten der Sabbate des Herrn und dem Fürchten seines Heiligtums, worin die in sämtlichen Ri�tualgeboten geforderte rechte Weise des Gottesdienstes zusammengefaßt wird. Wo der Tag des Herrn heilig gehalten wird und heilige Scheu vor dem Heiligtume des Herrn in den Herzen lebt, da unterbleiben nicht nur viele Sünden, sondern da wird auch das bürgerliche und häusliche Leben von Gottesfurcht durchzogen und in Zucht und Ehrbarkeit geführt wer-den. Y. 31. Die rechte Gottesfurcht aber wekt Vertrauen auf den Herrn und seine Führungen und schließt alle abergläubischen und abgöttischen Mittel und Wege zur Erforschung der Zukunft aus. Dieser Gedanke ver�mittelt den Uebergang zu der Warnung, sich nicht an Warsagegeister zu wenden und keine Geisterbeschwörer aufzusuchen. litt bed. den abge�schiedenen Geist, den mau heraufbeschwor, um durch ihn Aufschlüsse über die Zukunft zu erlangen, daher Warsagegeist -- spiritum maluni, qui certis artibus eliciebatur ut evocarei mortuoruni manes, qui prae�dicarent luge ab eis petebantur. Cler. - so Jes.29,4 und auch hier und 20, 6, wie aus 20,27: Mann oder Weib, in welchen ein hin ist, und aus 3i.t r13s!4 ein Weib das, einen solchen Geist hat 1 Sam.28,7f. deutlich erhellt, sodann den Todtenbeschwörer selbst, vsxpo,tavzig, der die Ab-geschiedenen heraufbeschwört 1 Sam. 28, 3. 2 Kg. 23,24. Das Wort hängt mit airt Schlauch zusammen, vgl. Hölemann a.a.O. S.161ff. ',?e);1 der Kundige gleichsam „kluger Mann" (Synan. yva36.re, Aq. yvw(eGreig)


komt nur in Verbindung mit vor und bezeichnet unstreitig den der Nekromantie Kundigen oder den mit Geisterbeschwörung sich abgeben-den Zauberer. Mehr zu 1 Sam. 28, 7 ff.-- V. 32. Den Beschluß dieser Reihe macht das sittliche Gebot: „Vor einem grauen Haupte solst du auf-stehen (sc. ehrfurchtsvoll Hi. 29, 8) und das Antlitz (die Person) des Grei�sen ehren und dich vor deinem Gott fürchten." In dem Greise wird Gott geehrt und darum Ehrerbietung gegen das Alter gefordert. Diese Tugend übten auch die Heiden z. B. die Aegypter (Herod.2, 80), die Spartaner (nach Plutarch) und die alten Römer (Gellius 11,15). Sie besteht noch diesen Tag im Morgenlande (Lane Sitten u. Gebr. Il S.121).


V.33-37. Noch einige Gebote rechtlichen Inhalts. V.33 f. Den Fremdling in seinem Lande soll der Israelit nicht nur nicht drücken, wie schon ,Ex. 22, 20 u. 23,9 geboten ist, sondern wie einen Einheimischen (rr+1e s. zu Ex.12,19) behandeln und lieben wie sich selbst:- V.35 f. Ueberhaupt kein Unrecht tun im Gericht (der Rechtspflege s. v.15) und im bürgerlichen Verkehr und Handel mit Längenmaße, Gewicht und . Hohlmaße, sondern richtige Wage, Gewichte und Maße halten. Ueber
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Epha und Hin s. zu Ex. 16,36 u. 29, 40. Bei Wiederholung dieser Vor�schrift Deut. 25,13 --- 16 wird verboten, jM; l;: Stein und Stein d. h. zweierlei Steine (s.Ewv.§.313s), nämlich Gewichtsteine, großes und klei�nes Gewicht im Beutel zu führen und zweierlei Maß zu halten, großes für den Einkauf, kleines für den Verkauf, und vollständiges (ilÜ' d. i. un�verfälschtes) und gerechtes (richtiges) Gewicht und Maß zur Pflicht ge�macht. Ein Gebot, dessen Uebertretung in der Folge vielfach gerügt wird Prov.16,11. 20,10.23. Am. 8, 5. Mich. 6,10 vgl. Ez. 45, 10. - V.37. Zu�sammenfassende Schlußermahnung.


Cap.XX. Die Strafbestimmungen über die e.1S u.19 verbotenen Laster und Verbrechen heben v.2--8 an mit dem Götzendienste und der Warsagerei, welche als tatsächlicher Abfall von Jehova, als offenba�rer Bundesbruch Ausrottung nach sich ziehen. V.2. Wer - Israelit oder Fremdling unter Israel - von seinem Samen (Kindern) dem Moloch weiht (le. IM - M`, s. 18,21) soll getödtet werden. Das Volk des Landes (s. zu 4,27) soll Hin steinigen. 1 5 (~~ lapide obruere ist sy�nonym mit 5121; eig. lapidem jacere. Die gewöhnliche Todesstrafe des Ge�setzes in den Fällen, wo die Tödtung entweder von Gerichts wegen oder auch von der Volksgemeinde vollzogen wurde, vgl. m. Archäol.Il S.264. -- V.3. Mit dieser Strafe vollzieht das Volk nur den Willen Jehova's; denn er will einen solchen Mann ausrotten (s. zu 17,10 u. 18,21) dafür daß er das Heiligtum Jehova's verunreinigt und den Namen Jehova's ent�weiht hat, nicht etwa insofern als er das Molochsopfer zum Heiligtume , Jehova's brachte (Moders Phönizier I S. 327), sondern in demselben Sinne, wie alle Sünden Israels das Heiligtum in ihrer Mitte beflecken (15, 31. 16,16). V.4f. Solle aber das Volk (die Landbevölkerung) seine Augen vor demselben verhüllen (über das Dagesch in fl ?r.und 1m,i.2!, s. Anm.3 - S.46) aus gewissenloser Nachsicht oder gar mit geheimer Billigung seiner Sünde, so wird der Herr sein Gesicht gegen ihn und sein Geschlecht rich�ten und ihn mit allen die ihm nachhuren (nl wie Ex.34, 16) ausrotten.-V.6. Dasselbe wird er tun jeder Seele, die sich an Warsagegeister und Todtenbeschwörer wendet (19,31 vgl. Ex. 22,17) „ihnen nachzuhuren" d.h. sich dadurch der Abgötterei schuldig zu machen, indem jene Künste alle Zeit im Bunde mit dem Götzendienste standen. V.7 f. Denn die Israe�liten sollen sich heiligen d. h. von allen abgöttischen Greueln rein halten und heilig sein, weil Jehova heilig ist(11,44. 19,2) und die Satzungen ih-res Gottes beobachten, der sie heiligt Ex.31,13.


V.9-18, Mit dem Tode ist auch zu bestrafen wer Vater oder Mutter flucht (19,3); „sein Blut sei auf ihm." Die Verfluchung der Eltern ist eine - Blutschuld (s. zu 17,4 und wegen des Plur. +n zu Ex. 22, 1 u. Gen. 4,10), die den Täter treffen soll nach Gen. 9, 6. Die gleiche Strafe ist zu ver�hängen über den Ehebruch (v.10 vgl. 18,20), die fleischliche Vermischung mit dem Weibe des Vaters (v. 11 vgl. 18,7 f.) und mit der Schwiegertochter (v.12 vgl. 18,17), die Knabenschande (v.13 vgl. 18,22), die Geschlechts�gemeinschaft mit der Mutter und ihrer Tochter, wo die Todesstrafe durch Verbrennung der getödteten Verbrecher verschärft werden soll (v. 14 vgl. 18,17), die Begattung mit einem Vieh (v.15 f. vgl. 18, 23), die fleischliche





Vermischung mit der Stier oder Halbschwester (v.17 vgl. 18,9 u. 11) und der Beischlaf mit der menstruirenden Frau (v.18 vgl. 18,19. rr;p:; = `+'r"i 1'i9 s. zu 12, 7). Die Todesstrafe, die in allen diesen Fällen an bei-den Verbrechern, auch an dem zu Sodomiterei gemißbrauchten Vieh (v.15 f.) vollstrekt werden soll, war nach v. 2.27 u. Deut. 22, 21 ff. die Stei�nigung, und die Verbrennung v.14 nicht Tödtung durch Feuer oder le�bendiges Verbrennen, sondern wie aus Jos.7,15 u. 25 deutlich zu er-sehen, ein Verbrennen der Leichname. So auch 21,9 u. Gen.38, 24.


V.19---21. Keine bürgerliche, von der Obrigkeit oder Gemeinde zu vollstreckende Strafe wird dagegen verhängt über die Ehe mit der Tante, des Vaters und der Mutter Schwester (v.19 vgl. 18,12 f.), mit dem Weibe des Oheims (v. 20 vgl.18,14) und mit der Schwägerin, des Bruders Weibe (v.21 vgl. 18,16), sondern denen die dieses tun nur gedroht: „sie sollen ihre Missetat tragen", und zwar wie v.20 u. 21 hinzugefügt wird, „kin�derlos sterben oder sein", womit Gott selbst die Bestrafung sich vorbe�hält, s. zu 18,14. Nicht erwähnt ist in den Strafbestimmungen die Ver�mischung mit der Mutter (18,7) und der Enkelin (18,10`, weil sich in diesen Fällen die Todesstrafe von selbst verstand, gleichwie in den Ver�boten c. 18 die Vermischung mit der leiblichenTochter und der leiblichen Schwester übergangen ist.


V.22-27. Wie die Verbote c.18,24ff. so werden auch die Strafge�setze mit Ermahnungen , die Gebote und flechte des Herrn zu halten und vor solchen Greueln sich zu hüten, beschlossen. Zu v.22 vgl. 18,3-5. 26.28.30 und zu v.23 vgl. 18,3 u. 24. Die Ermahnungen werden damit begründet, daß Jehova ihnen das fruchtbare Land (ui rZt s. zu Ex. 3,8), dessen Bewohner er um ihrer Greuel willen vertreibt, zum Besitz geben wolle, und daß Jehova ihr Gott sei, der Israel aus den Völkern sieh ausgeschieden hat. Darum (v.25) sollen auch sie scheiden (Unterschiede machen) zwischen reinem-und unreinem Vieh und Geflügel und ihre See�len (d. h. Personen) nicht abscheulich machen durch unreine Thiere, von welchen (-6 wie Gen. 9, 2 u. 1, 29) die Erde wimmelt, und die Gott ihnen „ausgeschieden hat zum Unreinmachen" d. h. als verunreinigend zu essen oder todt zu berühren ihnen verboten hat (s. c.11). Denn (v.26) sie sollen heilig sein, weil Jehova ihr Gott heilig ist, der sie aus den Völkern aus-geschieden hat, um ihm anzugehören (rein) d.h. sein Eigentumsvolk zu sein (s. Ex.19, 4-6). - V.27. Weil aber Israel zum heiligen Volke Je�hova's berufen ist, so soll jeder, Mami oder Weib, in dem ein heidnischer Warsagegeist ist, getödtet, gesteinigt werden (vgl. 19,31), nm der Ver�unreinigung durch abgöttische Greuel vorzubeugen.


Cap.XXI u. XXII. Die Heiligkeit der Priester, der heiligen�Gaben und der Opfer.


Cap.XXI. Die Heiligung der Priester. Wie schon das ganze Volk vermöge seiner Berufung zum Volke Gottes sich der Heiligung in allen Lebensbeziehungen befleißigen soll, so sollen insonderheit die Priester, welche Jehova aus dem gesamten Volke zu Pflegern seines Heiligtums er-
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wählt und für ihr Amt besonders geheiligt hat, in ihrem häuslichen Le�ben und in ihren Berufsgeschäften sich als geheiligte Diener des Herrn erweisen. Sie sollen 1) nicht durch Todtengemeiuschaft und Trauerzeichen sich verunreinigen (r.1-6 n. 10-12); 2) eine makellose Ehe schließen und führen (v. 7-9 u. 13--15); 3) die mit Leibesgebrecheu behafteten Glieder der Priesterschaft sollen vom Priesteramte fern bleiben (v.16-24).


V.1-6. Der Priester soll sich hinsichtlich einer Seele d. h. eines Tod�ten ('::!;? wie 19,28) nicht verunreinigen unter seinen Volksgenossen außer (Ql nm.) hinsichtlich seines Blutsverwandten (~n=? 18, 6 ), der ihm nahe steht(Ylt:? sei ) d.h.in nächster Gemeinschaft mit ihm steht, eine Familie mit ihm bildet (vgl. v.3), wie Mutter, Vater, Sohn, Tochter, Bruder und die Schwester, die noch als Jungfrau bei ihm lebt, nicht einem Manne zu Teil geworden ist, vgl. Ez.44, 25. Da jede Leiche nicht nur die Personen, die sie berührten, sondern auch das Zelt oder Wohnzimmer, in dem der Mensch gestorben war, verunreinigte (Num. 19, 11.14), so war bei Todes-fällen von Hausgenossen oder Familiengliedern die Verunreinigung für den Priester als Hausvater nicht zu vermeiden; und wird daher nachge�geben, wegen dieser sich zu verunreinigen, also auch an ihrer Bestattung sich zu beteiligen. Dunkel sind die Worte v.4: „Er soll sich nicht verun�reinigen 15rs'7 Sy~ als Herr (Hausherr) unter seinen Volksgenossen, sich zu entweihen", über welche schon die alten Uebersetzer unsicher hin und her gerathen haben. Aller Warscheinlichtseit nach bed. den Haus�herrn oder Ehemann. s Dennoch ist die Erklärung: Als Ehemann soll er sich beim Tode seines Weibes, seiner Schwiegermutter und Schwieger�tochter nicht durch Beteiligung an ihrer Bestattung verunreinigen (Kn. u. A.), entschieden verwerflich. Denn von der völlig unmotivirten Herein�ziehung der Schwiegermutter und Schwiegertochter abgesehen, läßt sich auch an Verunreinigung beim Tode des Weibes schon deshalb nicht (len�


ken, weil das Eheweib unter 15 wre in v.2 mitbegriffen ist, zwar nicht in der Weise, wie viele Rabb. meinen, daß neu'? das Eheweib be�deute, wol aber inaplicile insofern als die Ehefrau nicht ausdrücklich ge�nant ist, weil Mann und Weib ein Fleisch bilden (Gen.2, 24), die Frau dem Mann näher steht als Vater, Mutter, Sohn und Tochter, Bruder und Schwester. Die Berufung aber auf die Aussage des Plutareh, daß die Priester der Römer sich an den Leichen ihrer Ehefrauen nicht verunrei�nigen sollen (Cler. u. Ras.), beweist darum nichts, weil von dieser Sitte bei den Israeliten keine Spur zu finden ist und die Rabb. deshalb an den Tod eines illegitimen Eheweibes denken wollen. Das richtige Verständnis der Worte kann sich nur aus der Stellung des 4. V. zum Vorhergehenden und


1) Die Deutung des On7la und des Arah. 'all durch n77 psincep.e läßt sich zwar nicht mit der Bemerkung, daß hier nicht vom Fürsten, sondern vom Priester die Rede sei, widerlegen, da diese Uebersetzer selbst schwerlich an den Fürsten des Volks gedacht, sondern mit t7~ den Priester gemeint haben, wie .1I. Baumgarten, welcher den Sinn so bestirnt: da der Priester ein Herr und Haupt ist, so hat er stren�gere Rücksichten zu nehmen als der gemeine Haufe. Allein wäre dies der Siun der Worte, so würde statt sicherlich ein anderes Wort, etwa -;t, oder ubin gebraucht sein, da 3S7 in dem vorliegenden Contexte die Bed. eines Hauptes und Herrn nicht haben kann.





Nachfolgenden ergeben. Da v.1r'--3 in näherer Beziehung zu v. 5 u. 6 stehen, indem dort die Verunreinigung wegen eines Todten genauer be�stimt oder eigentlich das Verbot verschärft wird, so liegt es nahe, v. 4 in ein gleiches Verhältnis zu v. 7 zu setzen und als ein allgemeines Verbot zu fassen, das in v.7 u. 9 deutlicher entfaltet wird. Hienach soll der Priester als Ehemann und Iausherr sich nicht verunreinigen, weder durch Ehe-Hebung einer Frau von unsittlichem oder zweideutigem Rufe, noch durch zuchtlose Erziehung seiner Kinder, so daß er durch das eine und das an�dere sich entweihe (y``-n`!3 hijin.nipla.) d.h. die Heiligkeit seines Standes und Amtes profanire, vgl. v.9.15. - In v. 5 wird die Entweihung bei Ster�befällen verboten. Er soll sich keine Glatze auf seinem Haupte scheeren. snnr_n ist nach dem Chetib `m``;ti-" mit angehängtem m en (nach Eww.5.228') zu punktiren, und das Keri Sn~N, eine grammatische Aenderung wegen


.des Pluralsuffixes an	die aber schon wegen des parallelen 1-.rin


yne verwerflich erscheint. In beiden Sätzen findet eine constr. ad sensur statt, indem das an den Einzelnen gerichtete Verbot Allen gilt: Auf ihrem Haupte soll keiner sich eine Glatze scheeren, nämlich am Vor�derkopfe über der Stirn „zwischen den Augen" (Deut.14,1). Daß damit eine übliche Aeußerung der Trauer über Verstorbene gemeint ist, läßt sich schon aus dem Contexte erschließen, und wird durch Deut. 14,1, wo dasselbe allen Israeliten r~ „wegen des Todten" untersagt ist, außer Zweifel gesezt. Nach Heros/. 2, 36 tragen die Priester der Götter anders-wo langes Haar, in Aegypten aber sind sie geschoren. Bei andern Men�schen ist es Sitte, daß sich bei Trauer die welche es am meisten betritt sogleich die Köpfe glattscheeren; die Aegypter aber lassen beim Tode der Ihrigen die Haare an Kopf und Kinn wachsen, während sie sonst ge�schoren sind.---- Die beiden andern Trauerzeichen: Abscheeren des Bart�randes und Einschnitte am Leibe sind schon 19,27f. allen Israeliten un�tersagt, und das leztere wird Deut. 14,1 wiederholt. Der Grund des Ver�botes v.6: sie sollen heilig sein ihrem Gott, also nicht Kopf und Leib durch Zeichen leidenschaftlicher Trauer verunstalten und dadurch den Namen ihres Gottes entweihen, da sie die Feuerungen Jehova's darbrin�gen, also dem Gotte dienen und nahen, der sich seinem Volke als der Hei�lige geoffenbart hat. lieber die Bezeichnung der Opfer als Speise Gottes s. zu 3,11 u. 16.


V.7-9. Diesem ihrem heiligen Berufe soll auch ihre Ehe und ihr häusliches Leben entsprechen. Zum Weibe sollen sie nicht nehmen eine Hure d.h. öffentliche Buhlerin, eine Geschwächte (gefallene Jungfer) und eine von ihrem Manne verstoßene (geschiedene) Frau, also keine Person von notorisch unkeuschem oder doch anstößigem Lebenswandel, der mit der Heiligkeit des Priestertums unvereinbar wäre, sondern - wie sich hieraus im Vergleiche mit v.14 ergibt - nur eine Jungfrau oder Witwe von tadellosem Charakter; aber nicht notwendig eine Israelitin, sondern allenfalls auch die Tochter eines unter den Israeliten lebenden Fremd�lings, nur keine Götzendienerin und Cananiterin, die zu heiraten allen Israeliten verboten ist (Ex. 34,16. Deut. 7, 3). - V.8. „Du solst ihn heilig halten" d.h. in diesem Zusammenhange nicht: „seine heilige Würde re-





5k.
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speetiren" (Kn.), sondern: dahin wirken, daß er nicht durch eine mit einem Makel behaftete Ehe seinen Stand entheilige. Angeredet ist Israel als Volk in seinen Häuptern. Das zweite Versglied: „heilig soll er dir sein" enthält denselben Gedanken. Die Wiederholung verstärkt die Er�mahnung. Die Begründung des ersten Satzes ist gleich der in v.6 und die des zweiten wie 20, 8.26. Ex. 31,13 u. ö. - V. 9. Auch die Familie des Priesters soll einen unbescholtenen Wandel führen. Eines Priesters Toch�ter, wenn sie sich entweiht ('arrn niph.) zu huren, so entweiht sie ihren Vater und soll verbrant d. h, gesteinigt und dann verbrant werden (s. 20, 14). ]n7 Mann welcher Priester ist, Priestermann, ivie "ki Ob-mann Ex.2,14 vgl. Jud.6,8.


V.10-15. In höherem Grade soll der Hohepriester sich tadelloser Reinheit befleißigen. Er, dessen Haupt mit Oel gesalbt worden und der geheiligt worden, die heiligen Kleider anzulegen (s 8,7-12 u. 7, 37), soll bei Trauerfällen weder mit wild wachsendem Haare geben noch seine Kleider einreißen (s. 10,6) und zu keiner Leiche (r,n 11u39 Seelen eines Gestorbenen d.h. gestorbene Personen) kommen, selbst wegen seines Va�ters und seiner Mutter (d.i. bei ihrem Tode) sich nicht verunreinigen (vgl. v.2), auch nicht aus dem Heiligtume gehen funeris nempe causa (tos.), um seiner Betrübnis nachzuhängen und der Bestattung beizuwoh�nen (vgl. Lundius jüd.Heiligt.h. B.11 c. 20), nicht aber - wie Bähr und Bauing. meinen - daß er seinen beständigen Aufenthalt beim Heiligtum haben solle, vgl. 10,7 u. m. Archäol. x.35 Anm.13. „Und soll nicht das Heiligtum seines Gottes entweihen" sc. durch Verunreinigung seiner Per�son, die er hätte vermeiden können und sollen; „denn die Weihe des Salböls seines Gottes ist auf ihm" (vgl. 10, 7), mit welcher Verunreinigung unverträglich. -i?1 bed. hier nicht das hohepriesterliche Diadem, wie Ex. 29,6. 39,30, sondern: 'Weibe s. zu Num.6,7.-- V.13f. Heiraten darf er nur ein Weib in ihrer Jungfrauscbaft, nicht eine Witwe, Verstoßene, Ge�schwächte, eine Hure. 1-e ohne Cop. ist Apposition zu :'›,n, eine Ge�schwächte d.i. gefallene Jungfer, die für ihn der Hure gleich zu achten, sondern „eine Jungfrau aus seinen Volksgenossen", also nur eine Israeli�tin. V.15. „Und soll nicht entweihen seinen Samen (Nachkommenschaft) unter seinen Volksgenossen" sc. durch Schließung einer der Heiligkeit seines Standes nicht entsprechenden Ehe.


V.16-24. Verordnung über die mit Leibesfehlern behafteten Söhne (Nachkommen) Aarons. Da in der Leibesgestalt sich die geistige Natur und Beschaffenheit des Menschen abspiegelt, so kann der Heiligkeit des Priesters nur eine fehlerfreie Leibesbeschaffenheit entsprechen; wie denn auch die Griechen und Römer aus demselben Grunde von den Priestern forderten, daß sie ö.1.öxZrlpos, inteyri corporis seien (Plato de /egg. 6 p. 759. Seneca excerpt.controv.4,2. Plutareh quacst.rom. 73). Da-her soll keiner von Aarons Nachkommenschaft „nach ihren Geschlech�tern" d. h. in allen Generationen der Zukunft (s. Ex. 12,14), an dem ein Makel (n'm ,ucä,uog, Leibesfehler), zum Vorhang d.i. ins Heilige der Stifts�hütte kommen oder dem Altare (im Vorhofe) nahen, um die Speise Jeho�va's, die Opfer, darzubringen. Kein Blinder oder Lahmer oder o `n xo2o�
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ßo' zv (von aso2o)9 g und piss) naso mutilus (LXX) von tihr;	durch�


brechen, zerreißen - einer der eine Verstümmelung erfahren hat haupt�sächlich im Gesiebte, an Nase, Ohren, Lippen oder Augen, nicht bloc der


an der Nase Verstümmelte oder Stumpfnasige, vgl. das arab. , per fo�ratam habuit aurem, isthnium nariurn pesforatuns habuit ,'frssis


oculis praeclitus, perforatis auribus instructus. Oder st1 eig. ausge�strekt, der irgend ein über das Normale hinausgehendes, also mißgestal�tetes Leibesglied hat (s. 22, 23), so daß man wol auch einen, der mehr als 10 Finger und 10 Zehen hatte (2Sam.21,20), für !!i halten konte (Kn.). V.19. Wer einen Bruch an Fuß oder Hand hat. V.20. 1;. der Buckelige, p eig. zermalmt, fein, im Gegensatz zu 1 ' , einer der eine un�natürlich dünne oder dürre Leibesgestalt oder Leibesglied hat, nicht blas schwindsüchtig, abgemagert. M4P.n vermischt d.i. geflekt im Auge, der in seinem Auge einen weißen Fleck hat (On.k. Z'uly.Saad.), nicht trief�äugig (LXX), a,w nur noch 22,22 u. Deut.28, 27 vorkommend bed. nach den alten Verss. die Krätze, t '~" nur hier und 22,22 nach LXX Targg.


u. A. die Flechte. :sen zerquetscht an der Hode, der zerquetschte oder erweichte Hoden hat; denn n:oe bed. Jes.38, 21, wo es allein noch vorkamt, nicht zerreiben, sondern ausquetschen, gequetscht oder breiartig auf eine Wunde legen, LXX ,uövonts einhodig. Andere verstehen die Worte vom Bruche (Vulg. Saad.) oder von geschwollenen Hoden (Juda ben Karisch in Ewald und Dukes Beitrr. I S.121), wonach Kn. an den Wasserhodenbruch, ein im heutigen Aegypten sehr verbreitetes Hebel (Primen Krankh. des Or. S. 281 f.) denken will. Gewiß ist nur so viel, (laß nicht an Kastration irgendwelcher Art (vgl. Deut. 23, 2) zu denken, auch zu der Textesänderung rr3h Erweiterung kein hinlänglicher Grund vorhan�den ist -- V.22. Doch dürfen die mit einem der genanten Gebrechen Be�hafteten das Brot ihres Gottes essen, an den Opfergaben, den hochheili�gen (s. 2, 3) und den heiligen d. i. den Webeopfern, Erstlingen, Erstge�burten, Zehnten und Gebanntem (Num.18,11--19 u. 26---29) d. h. am Essen derselben gleich den übrigen Priestern teilnehmen, nur kein prie�sterliches Geschäft verrichten, um nicht das Heiligtum des Herrn zu ent�weihen (v.23 vgl. v. 12). V.24. Diese Vorschriften eröffnet Mose Aaron und seinen Söhnen.


Cap.XXII. V.1--16. Die Heilighaltung des Geheiligten. Darüber wird festgesezt: 1) kein unrein gewordener Priester darf es anrühren und essen (v. 2-9); 2) keine nicht zur Priesterfamilie gehörige Person darf davon essen (v.10--16). -- V.2. Von den heiligen Gaben (p"2V s. 21, 22) der Söhne Israels, welche sie Jehova weihen, sollen Aaron und seine Söhne sich fernhalten, damit sie nicht durch Verunreinigung derselben den heiligen Namen Jehova's entweihen. '11 c. P. sich fernhalten, abson�dern von einer Sache d. h. sie nicht den ungeweihten Dingen gleich achten und behandeln. Die W. „welche sie mir heiligen" sind eine nachträgliche Apposition zur nähern Bestimmung der bet?". "ei?, , da o"e7 über�haupt die Heiligtümer und heiligen Gegenstände z. B. auch die Geräthe











i
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der Stiftshütte bezeichnet, hier aber nur von den heiligen Darbringungen oder Weihegaben die Rede ist, die nicht auf den Altar kamen, sondern als Bebe und Webe dem Herrn übergeben und von ihm den Priestern als den Dienern seines Hauses zum Lebensunterhalte überwiesen wurden (Num.18,11----19.26- 29). Diesen für sie bestirnten Gaben soll, wie v.3 das 1')S,3w näher bestirnt wird, keiner von der ganzen Nachkommenschaft Aarons, wenn eine Unreinheit au ihm haftet, nahen d. iI. sie berühren um sie zu essen oder zum Essen zuzubereiten, bei Strafe der Ausrottung. V.4f. Kein Aussätziger (s.13, 2) oder Samenflüssiger (15, 2), bis er wie-der rein ist, oder der einen von einer Leiche Verunreinigten (ti=s. -grab 19, 28. Num.19, 22) berührt hat, oder dem Samenfluß abgegangen ist (15,16.18), oder der irgend ein unreines Kriechthiev oder einen unreinen Menschen angerührt hat. i; eIT:.?	wie 5,3 nähere Bestimmung der 7e,e:


.€np~ „der ihm unrein ist hinsichtlich (von wegen) jederUnreinheit, die er haben mag." V. 6 f. „Eine Seele die es berührt" d. h. jeder Aaronide, der von den unreinen Personen oder Dingen etwas berührt, soll bis zum Abend unrein sein, dann seinen Leib baden und bei Sonnenuntergang d. h. nach Ablauf des Tages rein geworden von dem Geheiligten, da es seine Nahrung ist, essen. V.8. Bei dieser Gelegenheit wird das allen Israeliten gegebene Verbot, Gefallenes oder Zerrissenes zu essen (17,15f.), für die Priester im Besondern wiederholt. Zu v. 9 vgl. 8, 35. 18,30 u. 19,17. l 1n'a5r1? weil sie es (das Geheiligte) entweiht haben." - V.10-16. Auch kein Fremder darf Geheiligtes essen. ist im Allgemeinen der Nichtprie�ster, dann überhaupt jede Person, die nicht einer Priesterfamilie ganz ein-verleibt ist, wie der Beisaß und Lohnarbeiter (vgl. Ex. 12,49) eines Prie�sters, weil beide nicht Glieder seiner Familie sind. V.11. Dagegen die für Geld gekauften und die im Hause geborenen Sklaven werden Glieder seiner Familie und leben von seinem Brote; daher dürfen dieselben auch mit ihm von dem Geheiligten essen, wie denn die Sklaven auch durch die Beschneidung dem Volke förmlich einverleibt wurden Gen. 17, 12f. --V.12 f. Desgleichen die verwitwete oder von ihrem Manne verstoßene Prie�stertochter, wenn sie kinderlos in das Haus ihres Vaters zurückgekehrt und wieder wie in ihrer Jugend Glied seiner Familie geworden. Wenn sie dagegen Kinder hat, so bildet sie mit denselben nach dem Tode ihres Man�nes oder nach der Scheidung von ihm eine eigene Familie, die der Prie�sterschaft nicht einverleibt werden darf, wenn wie dabei vorausgesezt ist ihr Mann ein Laie war. V.14. Wenn aber jemand d. i. ein Laie im Ver�sehen Geheiligtes ißt, so soll er dasselbe d. h. ein Aequivalent mit Zule�gung eines Fünftels als Buße dem Priester erstatten, wie der welchen sich durch Veruntreuung an dem Geheiligten vergriffen hatte 5,16. - In der Schlußermahnung v.15 €€. 16 ist das Subject zu 1'54111 und 1t'it?r! unbe�stimt und zu übersetzen: „Man soll die geheiligten Gaben der Söhne Is�raels, das was sie für den Herrn abheben, nicht entweihen (nämlich da-durch daß man Laien davon essen läßt) und sie (die Laien) die dies aus Versehen tun tragen lassen ein Schuldvergehen (durch Auflegung der v. 14 erwähnten Buße), wenn sie ihre (der Priester) geheiligte Gaben essen." So gefaßt geben beide Vv. einen passenden Schluß zu dem Abschnitte v. 10
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--14. -Dagegen nach der herkömlichen Auffassung dieser Vv. wird die Priesterschaft als Subject zu rt;1-37 v. 15 angenommen und vor liK-'2`rl v. 16 die Negation tzb supplirt. Beides willkürlich und nicht zu rechtfertigen, weil v.10-14 nicht von den Priestern sondern von den Laien handeln und in diesem Falle tn•Ct, s G^ ribl (vgl. v. 9) statt des ungewöhnlichen trri,€ riss M zu erwarten wäre.


V. 17-33. Die gottwolgefüllige Beschaffenheit der Opfer und Opfermahle. V.18-20. Jedes Opfer, das ein Israelit oder Fremdling dem Herrn darbringt in Folge eines Gelübdes oder ans freiem Antriebe (vgl. 7,16) als Brandopfer, soll zum Wolgefallen für den Darbringer ( vgl. 1,3) d.h. um das göttliche Wolgefallen ihm zuzuwenden, sein o^Yt fehllos und `+ Y männlichen Geschlechts, vgl. 1, 3 ff. Ein mit einem aau Fehler be�haftetes Thier wird nicht zum Wolgefallen gereichen (r'^ wie 19,7 s.1, 4). V.21 f. Fehllos soll auch jedes Ileilsopfer sein, das man bringt ts '? '1ti3 „um ein sonderliches (vorzügliches) Gelübde zu erfüllen" (vgl. Num. 15,3.8 st1 n von .t groß, ausgezeichnet, wunderbar sein), oder zur frei-willigen Gabe, nämlich frei von Gebrechen wie Blindheit oder gebrochen sc. an einem Gliede, also lahm Deut. 15, 21, oder Inn; eig. geschnitten d. i. verstümmelt, dem tr-+n 21,18 entsprechend, oder Geschwür von 3~^ fließen, warsch. ein fließendes, eiterndes Geschwür, nicht: Warzen (LXX Talaa. Rabb.) oder Blattern ( Vulg.l oder Angenübel (Syr. Arab.), sondern Krätze und Flechte wie 21,20. - V.23. Zum freiwilligen Friedensopfer darf man zwar bereiten ein Rind oder Schaf, welches tan^r, s'7Mr „ausge�rekt und zusammen gezogen" d. h. durch abnorme, entweder zu große oder zu Meine Bildung des Körpers oder einzelner Gliedmaßen mißgestaltet ist;' jedoch für ein Gelüb.ieopfer wird ein solches Thier nicht wolgefällig sein. - V 24. Auch verschnittene Thiere dürfen nicht geopfert und über�haupt im Lande nicht gehalten werden. 113' cornpressus, ,lrßiac ein Thier mit zerdrükten oder zerquetschten Hoden, r~rd contusus, O1.aaiac, mit zerschlagenen oder zerklopften Hoden, ii.ars avulsus, arrädo v, mit abgelslemten, abgedrehten Hoden, r11 excisus, zorriug oder ';rro,uiac, mit ausgeschnittenen Hoden. Auf diese verschiedenen Weisen wurden im Altertume die Thiere verschnitten, vgl.Aristof. hist. an. 11,37,3. Colum. VI, 26. VII,11. Pallad. VI, 7. „Und in eurem Lande solt ihr nicht ma�chen" sc. 1A1 airl d. h. verschnittene Thiere, also die Thiere nicht ver�schneiden. Diese schon von Joseph. Antt.IV,8,40 und von allen Rabbi


gegebene Erklärung fordert das welches zu der von Cler. u. Kn. vorgetragenen Erklärung des ;ILS; vom Bereiten der Opfer durchaus nicht paßt, weil Opfer außerhalb des Landes nicht bereitet wurden, vgl. m. Ar�chäol. §.121 Anm.9. Das Verschneiden der Thiere ist eine Verstümme�lung der Schöpfung Gottes; und das Verbot der Kastration fließt aus dem-selben Principe wie das der Heterogenea (19,19). -- V.25. Von allen diesen d.h. den bezeichneten fehlerhaften Thieren soll Israel auch keins von einem Fremdlinge zum Opfer annehmen; „denn ihr Verderbtes ist an


1) Zur Erläuterung dieser Worte erinnert Kn, passend daran, daß bei den Grie�chen das Opferthier rugsÄr',c sein solte (I'ulluxl,1,26), was Ilesyckivs erklärt: rua;re nleoed luv innre Jgwv rc roö ajuaxo5,


Heil, Perugieuch. II. 2. Auf.	10
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ihnen" d. h. ihnen klebt etwas Verderbtes, ein Fehler an, daß solche Opfer ihnen nicht zum Wolgefallen gereichen. - In v. 26--30 folgen noch drei Bestimmungen ähnlichen Inhalts. V.27. Das junge Rind und Kleinvieh soll 7 Tage unter der Mutter sein und erst vom B. Tage nach der Geburt an und später geopfert werden können, wie Ex. 22, 29 auch in Betreff der Erstgeburt vorgeschrieben ist. Der Grund ist der, daß das junge Thier innerhalb der ersten Woche noch nicht reif zum selbständi�gen Leben ist.' Diese Reife erlangt es erst nach Ablauf einer Woche, die�ses durch die Schöpfung geheiligten Zeitabschnittes. Ueber das Alter, bis zu welchem hinauf ein Thier zum Opfern zulässig war, wird im Gesetze nichts bestirnt. Häufig sind erwähnt und für Festopfer vorgeschrieben Farren d.h. junge Rinder von mehr als einem Jahre, denn das junge Rind


unter oder bis zu einem Jahre heißt e (9,3), als Brandopfer 23,18.


Num. 7,15.21.27.33.39 ff. 8, B. 15, 24. 28,11.19.27.29, 2.8, als Sünd�opfer 4,3.14. 16,3, ferner einjährige Schafe (Lämmer) zu Brandopfern 9, 3. 12, 6. 23,12. Ex. 29, 38. Num.6,14. 7,17.21.27.33.39 ff. 28,3.9. 19. 27. 29,2.8. 13. 17 ff., zu Friedensopfern Num.7,17.23. 29, 35 ff., als Schuldopfer Num. 6,12 und als Sündopfer ein weibliches jähriges Schaf 14, 10. Num. 6, 14 und eine jährige Ziege Num. 15, 27. Zu Friedens-opfern wurden meist ältere Rinder oder Farren gebracht Num. 7,17.23. 29 ff., aber auch als Brandopfer, und in Jud. 6,25 wird ein Stier von 7 Jah�ren zum Brandopfer gebracht, wie denn ohne Zweifel auch die Ziegen�böcke und Widder zu Sünd- und Schuldopfern über ein Jahr alt waren. --- V.28. Das Verbot, ein Rind oder Schaf nicht zugleich mit seinem Jun�gen zu schlachten, ist der Vorschrift Ex. 23,19 u. Deut. 22, 6 f. verwandt und soll den Israeliten Heilighaltung des von Gott zwischen den Alten und ihren Jungen geordneten Verhältnisses zur Pflicht machen. - In v. 29 f. wird in Betreff des Lobopfers die Vorschrift, das Fleisch am Tage der Darbringung zu essen (7,15. 19,5 f.), wiederholt. - V.31-33. Schluß�ermahnung wie 18, 29, 19, 37. Zu v.32 vgl. 18,21 u. 11,44f. ~r? ge�heiligt werden.





Cap. XXIII. Die Heiligung des Sabbats und der Feste�Jelaova'S,


Dieses Cap. enthält keinen „Festkalender," keine übersichtliche Zu�sammenfassung, Ergänzung und Vervollständigung der bisher zerstreut ge�gebenen Bestimmungen über die Festzeiten Israels, sondern nur ein Ver�zeichnis derjenigen Festtage und Festzeiten des Jahres, an welchen hei�lige Versammlungen stattfinden sollen. Dies besagt die Ueberschrift v. 2: „die Festzeiten Jehova's, die ihr ausrufen satt als heilige Versammlungen, diese sind sie (t1:i r e), meine Feste" d.h. die als meine, als mir geheiligte Feste gelten sollen, unzweideutig. 1 sirl". Mim von Jehova festgesezte, be�stirnte Zeiten (s. Gen.1,14) heißen die Festzeiten und Festtage, nicht weil die Feste bestirnten Zeiten angehören, die sich durch den Mondlauf


1) Aue diesem Grunde galt auch bei den Römern als Regel: Sicis foetu.c sacri�ficio die guinto pures est, pecoris die actavo, beeis tricesimo. Min. 11. n. 8,51.
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ergeben (Kn.), sondern weil sie Jehova zu Tagen oder Zeiten, die ihm ge�heiligt werden sollen, anberaumt, bestirnt hat. Daher wird das Wort nicht blas vom Sabbate, dem Neumonde und den übrigen Jahresfesten ge�braucht, sondern in Num. 28, 2 u. 29,39 sind darunter auch die Zeiten des täglichen Morgen- und Abendopfers mit begriffen. Ueber


s. Ex. 12,16.


V. 3. An der Spitze dieser liloadim steht der Sabbat, als der Tag, den Gott schon durch seine Ruhe am siebenten Schöpfungstage zum Ruhetag für sein Volk geheiligt hat Gen.2,3 vgl Ex.20,8-11. lieber iwr r'~ s. zu Ex. 31,15 u. 16, 23. Als wöchentlich wiederkehrender Ruhetag, des-sen Feier in dem Schöpfungswerke Gottes begründet ist, unterscheidet sich der Sabbat von den Jahresfesten, an welchen Israel die Tatsache sei�ner Erhebung zum Volke Gottes feiert und die gewöhnlich 11'7'1 91sin im engeren Sinne heißen und als solche vom Sabbat unterschieden werden v.37 f. des. 1,13 f. 1 Chr.23, 31. 2 Chr. 31, 3. Neh. 10,34. Dieser Unter-schied wird durch Wiederholung der Ueberschrift: „dies sind die Festzei�ten Jehova's" v.4 angedeutet.' --- Anf den Sabbat folgt Num.28, 11 die Neumondfeier, die bier übergangen ist, weil der Neumond weder mit Sab�batruhe noch mit heiliger Versammlung zu feiern war.


V.4-14, V. 4 enthält die besondere Leberschrift zu den Jahresfesten, b-retz, zu ihrer bestirnten Zeit. V.5-8. Ueber des Pascha- und Maz�zotfest werden nur die Hauptbestimmungen nach Ex. 12, 6. 11.15-20 wiederholt. h1•1.1.rsteia Geschäft eines Werks bed. die Arbeit an einem bestirnten Werke, z. B. der Stiftshütte Ex. 35, 24. 36, 1.3, also das Werk�geschäft der bürgerlichen Hanthierung und Berufsarbeit, wie Ackerbau, Handwerk u. dgl., während h3i Geschäft die Verrichtung irgendwelcher Arbeit ist, z. B. das Feueranzünden zum Bereiten der Speisen Ex.35,2.3.


Am Sabbate und Versöhnungstage wird jede	, jede bürgerliche Ar�





1) Teils um dieser Wiederholung willen , teils wegen des vermeintliehen Wi�derspruchs, daß in dem Verzeichnisse der Festopfer Num. 28 u.29 die heiligen Ver�sammlungen (n111p ters in i für den Sabbat nicht vorgeschrieben sind, wollen Hup�feld und Kn. die Worte des 2. u. 3.V. von r.* n• bis en:-gihCf u troz ihrer elahisti�schen Ausdrucksweise dem Elohisten absprechen und für ein Einschiebsel des späte�ren Ueberarbeiters halten. Allein die Wiederholung der Ueberschrift kann bei den vielfachen Wiederholungen der sag. elohistieeben Grundschrift gar nichts beweisen, zumal sie sich aus dem im Texte angeführten Grunde genii^end erklärt. Und der. vermeintliche Widerspruch stüzt sich auf die ganz willkürliche Voraussetzung. daß Nm-n.28 u. 29 einen vollständigen Codex aller Vorschriften über sämtliche Feste enthielten. Wie fremd aber diese Voraussetzung jenem Festkalender ist, erhellt un�zweideutig daraus, daß dort über die Sabbatfeier außer den hei ihr zu bringenden Opfern gar nichts bestirnt, nicht einmal des Ruhen der Arbeit geboten wird. Außer-dem irrt /(m. darin, daß er mit andern Kritikern „heilige Versammlung" (i p


ü7y~) unterschiedslos mit Wallfahrt zum Heiligtum identifirirt, während doch für die heiligen (gottesdienstlichen) Versammlungen weder im Gesetze das Erscheinen bei der Stiftshätte gefordert noch von der spätem kirchlichen Praxis für notwendig erachtet worden ist, sondern vielmehr an allen Orten des Landes an den Sabbaten heilige Versammlungen zur Erbauung gehalten wurden, woraus später die Synago�gen entstanden sind. - Diese und andere Widersprüche, welche die moderne Eritik zur Bestreitung der Integrität unsers Cap. zussmmeneesueht hat, sind schon genügend widerlegt von .T, Bachmann, die Festgesetze des Pestet 1858. S. 102 ff.


10.
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beit bis auf das Feueranzünden zum Kochen verboten (v.3.30f. vgl. Ex.


i 20,10. 31,14. 35,2 f. Deut. 5,14 u. Lev.16, 29. Num.29, 7), an den übri�gen Festtagen mit heiliger Versammlung nur das Werkgeschäft (v.7.8. 21.25.35.36 vgl. Ex.12,16 [und die Erkl. Bd.1 5.397] u. Num. 28,18. 25f. 29,1.12.35).1 Daran wird v.9-14 mit der wiederholten Einfüh�rungsformel: „und Jehova redete u. s. w." eine neue Bestimmung ange�reiht. Wenn Israel in das vom Herrn ihm zu gebende Land gekommen sein und Ernte halten werde, dann sollen sie eine Garbe als Erstling ihrer Ernte zum Priester bringen, daß er sie vor Jehova webe am Tage nach dem Sabbate d.i. nach dem ersten Mazzottage. Die Garbe war nach Jo�seph. Altl. III,.10,5 und Philo eine Gerstengarbe, was nicht besonders vor-geschrieben wird, weil es sich in Canaan, wo die Ernte mit der Gerste be�gann, von selbst verstand. Die Gerste wird in den wärmeren Teilen Pa�lästina's schon um die Mitte Aprils reif und während des April und zu An-fang Mai geerntet, während der Waizen 2 bis 3 Wochen später zur Reife gelangt (Seetzen R.II 5.16. Robins. Pal.I1 5.604.522). Die Garbe soll der Priester vorJehova weben d. h. durch den Ritus des Webens (s. S.61 f.) ihm sinbildlich übergeben, ohne etwas davon auf dem Altare anzuzünden. Die rabb. Bestimmung (Joseph. 1. c. Nischna Menaclf. X, 4), daß man ei�nen Teil der Aehren am Feuer gedört und dann geschrotet auf dem Altare angezündet habe, ist eine aus 2, 14 gefolgerte Satzung der späteren Schrift-gelehrten, die das Gesetz nicht kent. Denn die Vorschrift 2,14 bezieht sich auf Erstlingsopfer von Privatpersonen, von welchen auch Num. 18, 12f. u. Deut.26, 2 ff. handeln. Dagegen die Erstlingsgarbe, die als Webe vor Jehova im Namen der Gemeinde dargebracht werden soll, correspon�dirt den zwei gesäuert gebackenen Webebroten, die am Pfingstfeste als Erstlinge dem Herrn dargebracht werden sollen (v.17). Wie von diesen Webebroten nichts auf dem Altare angezündet wurde, weil nichts Gesäu�ertes auf den Altar kommen durfte (2,11i, sondern diese Brote ganz den Priestern zufielen, so haben wir auch bei der Erstlingsgarbe die gleiche Verwendung als von dem Gesetze intendirt anzunehmen, da der Text nur (( das Weben vorschreibt und vom Rösten, Schroten und Anzünden der Kör�ner auf dem Altare nichts enthält. rZ> ~s r~ „n bed. den- morgenden Tag nach dem ersten Mazzot.festtage d.i. den 16. Abib (Nisan), nicht den Tag


__nie_ innen	in


nach dem in das siebentägige Mazzotfest fallenden Sabbat, wie die Baitho�säer meinten, noch weniger den 22. Nisan oder Tag nach dem Schlosse des siebentägigen Festes, welches immer mit einem Sabbate geschlossen habe, wie Hitzig will.2 na'. s bed. nicht den siebenten Wochentag, sondern


Ganz irrig will Kn. diesen Unterschied daraus ableiten, daß die Feste, an welchen nur das Werkgeschäft verboten wird, aus vormosaischer Zeit stamten, da-gegen beim Sabbate und Versöhnungstage jede hcit'rn untersagt, also eine ausge�dehntere Arbeitslosigkeit geboten werde, weil dieselben ursprüngliche mosaische Feste waren. Für die Behauptung, daß das Pascha, Wochen- und Laubhüttenfest aus vormosaischer Zeit stammen, fehlt jeder Beweis; vgl. dagg. Bachmann a.a.O. S,94.


Gegen die Auffassung der Baithosäer, die neuerlich wiederum W. Schultz (deutsch. Ztschr. 1857 Nr. 28 S.225.) empfohlen hat, spricht außer Jos. 5, 11 schon der bestimte Artikel rat+: t, welcher auf einen der vorhergenauten Festtage zu�rückweist, und noch entscheidender der Umstand, daß nach v.15 die 7 Wochen,





 Levit. XXIII, 11-14. 149 den Ruhetag, obgleich der wöchentliche Sabbat stets der siebente oder Iezte Tag der Woche war; daher nicht blos der siebente Wochentag (Ex.


31, 15 u. ö.), sondern auch der Versöhnungstag (der zehnte des 7. Monats) r1'2 und (tir' rAui genant wird (v. 32,	31). Als Ruhetag, an welchem


kein Arbeitsgeschäft verrichtet werden durfte (v. 8), heißt hier der erste


Tag des Mazzotfestes	unabhängig von dem Wochentage, auf den er


fiel und n~' t ro'ir' uu ist gleich dem r	rj r r	Jos. 5,11, wo tin den


Tag bezeichnet, an dessen Anfange das Pasehamahl gehalten wurde, d.i. den mit dem Abende des 14ten anhebenden ersten Tag der ungesäuerten Brote oder den 15ten Abib. Durch Darbringung der Erstlingsgarbe der Ernte soll Israel die neue Jahresernte und in derselben sein tägliches Brot dem Herrn seinem Gotte weihen und tatsächlich bekennen, daß es den Segen der Ernte der göttlichen Gnade verdankt, Darum soll es auch von


dem neuen Getraide nicht eher Brot und geröstete Körner essen, bis es das Opfer seines Gottes gebracht hat (v. 14). 's'm ex32, n' It 2,14 und


hra-A 2,14. Diese Darbringung wird auf den 2. Tag des Pas�chafestes festgesezt, um die Verbindung der Ernte mit dem Pascha der Hauptidee der Paschafeier (s. zu Ex. 12, 15 f.) unterzuordnen. Da jedoch die Garbe nicht auf dem Altare angezündet, sondern nur mittelst der Wehe dem Herrn sinbildlich übergeben wurde und dann der Priesterschaft zu�








nach deren Ablauf das Pfingstfest gefeiert werden soll, von diesem Sabbate an zu zäh�len waren, und wenn dieser Sabbat nicht feststand, sondern auf jeden Tag des 7tägi�gen Mazzot, möglicher 'Weise 5 bis 6 Tage nach dem Pascha fallen konte, das'Pas�eha aus der fundamentalen Stellung herausgerükt wird, die es in der Reihe der Jah�resfeste einnimt, vgl. Ranke Unters. ü. d. Pent. Il S.108. u.Bachre. a. a. 0. S.117f. - Die Hitzigsehe Hypothese haben Hupfeld (de prinrit. et Vera festorurn ap. He�braeos ratione II p. 3sq ) und Kn. erneuert, ohne auf die schlagende Widerlegung derselben bei Bähe Symb. II S.620 f, u. Wieseler, chronol. Synopse S. 348 ff. Rück�sicht zu nehmen; nur daß Kn. unter r,Z2i i nicht den Schluß- sondern den Eröff�nungssabbat des Paschafestes verstehen will, „weil sonst die Festgarbe erst am 22. des Monats geweiht und somit post festurn gekommen wäre". Allein diese Hypothese, welche um für den 14, und 21, Monatstag als Anfang und Schluß der Paschafeier Wochensabbate zu erhalten den Anfang des kirchlichen Jahres immer auf einen Sonnabend (Sabbat) zu verlegen genötigt ist, muß eine Vorm des jüdischen Jahres behaupten, welche in der Regel mit einer unvollkommenen Woche schließen würde, was nicht nur eine unerweisliche Hypothese, sondern auch wegen der Heiligkeit der jüdischen Wocheneinteilung von vornherein unwarseheinlieh ( Wieget.}, ja wir müs�sen sagen - undenkbar ist. Das mos. Gesetz, welches durch Einsetzung der Sabbat-feier die durch die Schöpfungstatsache begründete Einteilung der Zeit in Wochen so heiligt, daß es den Sabbat zur Grundlage für einen großartigen Festcyclus erhebt, konte unmöglich über die Zeit der Paschafeier eine Festsetzung treffen, durch wel�che die leite Woche des ablaufenden Jahres fast alljährlich verstümmelt und der alt-geheiligte Wocheneyelus mit der Sabbatfeier unterbrochen worden wäre. Für eine so gewaltsame Annahme müßten zwingende Gründe sprechen, wenn sie auf Beifall rechnen wolte. Aber solche Gründe haben weder Hitzig noch seine Nachfolger (I6 ob. u. Kurte Alttstl. Opfere. S.309) aufzubringen vermocht. Außer dem Worte ran) und der St. Jos.5,11, die gar nichts beweisen, hat Kn. nur die Behauptung vorgebracht: „es ist nicht abzusehen, warum gerade der zweite Tag der Azyma, wo das Volk seinen Geschäften nachging und sich nicht heim Heiligtums zu versammeln hatte, durch die dem Feste eigentümliche Opfergabe ausgezeichnet worden sein soll" - ein Argument, das sich auf den futilen Satz stüzt: wovon ich den Grund nicht einsehe, das kann nicht geschehen sein. Vgl. dagg. Bachrn. S.115.
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fiel, so mußte mit ihr eine Altargabe verbunden werden, ein jähriges Schaf als Brandopfer mit einem Speisopfer von 2 Zehntel Epha Feiurnehl in Oel gemengt und einem Trankopfer von einem Viertel Hiu Wein, um hiedurch die Verpflichtung und den Willen der Gemeinde zu betätigen, mit dem Genasse der irdischen Nahrung alle Glieder des Leibes zum Wachstume in der Heiligung und zum Fleiße in guten Werken zu kräfti�gen. Das Brandopfer, zu dem, wie überhaupt zu den stehenden Fest-opfern, ein jähriges Lamm vorgeschrieben wird, solte natürlich außer den Num.28,19 f. für jeden Festtag vorgeschriebenen Brandopfern ge�bracht werden. Zum Speiseopfer wird aber nicht wie sonst ein Zehntel Epha Feinmehl (Ex.29,40. Num.28,9.13 u.a) verordnet, sondern zwei, damit beim Erntefest die Getraidegabe reichlicher ausfiele als gewöhn�lich. Heber 1r`x und M s zu Ex.29,40 und ^,a1 c'e ri?r; wie Ex. 12, 14.17.20 u. ö.


V.15-22. Ohne eine neue Einführungsformel wird die Vorschrift über die besondere Feier des L'rntefestes iEx.23, 16) angereiht, um von vornherein den innern Zusammenhang der beidenFeiern anzudeuten. Sie�ben ganze Wochen oder 50 Tage von dem Tage der Garbenweihe ab soll man zählen und dann den Tag derErstlinge ;Nnm.28,26) oder das Fest der Wochen (Ex.34, 22. Deut. 16,10) feiern. Von dieser Zählung erhielt das Fest den Namen el XrEgrrizoüz?j Act.2, 1 und bei Joseph., woraus das deutsche Wort Pfingsten, ahd.Iimfchusti, mhd. p/ingesten oder p/inges�tag entstanden ist. I)ali rir v (v.15) Wochen bedeute, gleich rs: Deut. 16, 6,9 und zä GäPj3aza in den Evangg, z. 13. Mattb. 28, 1 u. ö., erhellt schon aus dem Prädicate rhissm1, das für Sabbattage unpassend wäre, da man längere Zeiträume wol nach halben (nicht ganzen) Wochen aber nicht nach halben Sabbattagen zählen kann. Hienach ist auch riY:r r',na rrsal r1 v.16 der Tag nach der siebenten Woche, nicht nach dem sieben�ten Sabbate. An diesem Tage d.i. 50 Tage nach dem ersten Mazzottage soll Israel ein neues d.h. aus der Frucht der neuen Ernte bereitetes (26, 10)Speisopfer dem Herrn darbringen, aus seinen Wohnungen „Webebro�te", zwei von 2 Zehntel Epha Feinmehl gesäuert gebacken wie das zur täglichen Nahrung dienende Brot, „als Erstlinge dein Herrn", und zwar von der Waizenernte (Ex. 34,22 , die in die zweite Hälfte des Mai und die ersten Wochen des Juni fiel (Rob. 11 S.308 597.633.654 u. ö. Seetzen I S.87.94.119 f ), mithin bis zum Woehenfeste im Ganzen beendigt war. Die Brote selten, abweichend von allen Speisopfern, aus gesäuertem Teige gebacken sein, weil in ihnen das tägliche Brot dem Herrn, der die Ernte gesegnet, geheiligt und als Dank für seinen Segen geopfert wurde. Sie werden daher auch nur dureh die Webe dem Herrn einbildlich übergeben und sollen den Priestern gehören (v.20). Die Bestimmung: „aus euren Wohnorten" ist nicht mit Caly. u. A. so zu verstehen, als ob jeder Haus�vater zwei solcher Brote habe darbringen sollen, sondern drükt nur den Gedanken aus, daß es Brote der täglichen Nahrung des Hauses, nicht eigens zu heiligem Zwecke bereitete Brote sein sollen, vgl. m. Archäol. §.83 Anm.2.- V.18 f. Zu den Broten hinzu (9s') soll mau darbringen 7 jährige Lämmer, 1 jungen Farren und 2 Widder als Brandopfer nebst





ihren (den dazu gehörigen) Speis- und Trankopfern, 1 Ziegenbock zum Sünd- und 2 jährige Lämmer zum Friedensopfer. V.20. „Weben soll sie (oriit die beiden Opferlämmer) der Priester samt den Erstlingsbroten als Webe vor Jehova; samt den zwei Lämmern (d.i. den beiden eben ge�nanten) sollen sie (die Brote) heilig sein dem Jehova für den Priester." Bei den Privatfriedensopfern gehörte das Fleisch zum größern Teile dem Darbringer, hier aber bei einem Dankopfer der Gemeinde wird es für den Priester bestirnt. Daß aber für das Erntefest nicht nur ein viel reich�licheres Brandopfer als bei der Weihegarbe zur Eröffnung der Ernte (v.12), sondern zugleich ein Sündopfer und ein Friedensopfer vorge�schrieben wird, erklärt sich aus der Bedeutung des Festes als Dankfest für den eingeernteten reichen Segen Gottes. Das Sündopfer solte das Ge�fühl und Bewußtsein der Sünde der Gemeinde Israels wecken, daß sie beim Genießen des gesäuerten täglichen Brotes nicht dem Sanerteige des alten natürlichen Wesens diene, sondern Vergebung und Tilgung der Sünde bei dem Herrn suche und von ihm sich erbitte. In dem verstärk�ten Brandopfer soll sie ihren Dank für den Erntesegen betätigen zu ver�stärkter Weihe und Heiligung aller Glieder des ganzen Menschen im Dienste des Herrn, und mittelst des Friedensopfers sich versenken in die durch dasselbe vorgebildete selige Friedensgemeinschaft mit dem Herrn, zu der sie berufen ist und in ihrem Erbteile durch seinen Segen gelangen soll.• Solchergestalt ist die gesamte Jahresernte durch Heiligung ihres Anfanges und Schlusses unter den Gnadensegen des Herrn nestelt und der Genuß des täglichen Brotes geheiligt. Um dieses inneren Zusammen�hanges willen sind die Vorschriften über die Webegarbe und die Webe�brote zu einem Ganzen verbunden und durch diese in der Berechnung der Zeit des Wochenfestes nach dem Tage der Garbenweihe fixirte Verbin�dung die beiden Feste zu innerer Einheit verknüpft. Diese Einheit haben die Juden von Alters her erkant und das Pfingstfest als Abschluß der 7wöchentlichen Periode r~Y? (s. zu v.36), griech. AGaQs9c genant (Jo�seph. Ant.III,10, 6. 111ischna Resch haschsch. I, 2. Chagiga 11,4 u. ö. s. m. Archäol. §.83 Anm.5).2 -- V.21. An diesem Tage soll heilige Vers


Ganz willkürlich erklären Kn. und (ihm folgend) % Meyer in herz. R, Enc.XI S.480f. in v. 18 u. 1 9 die Worte von osmigl i-SM3 bis ra n•~ für ein spä�teres Einschiebsel in die sog. elobistische Grundschrift. 'Die beiden für diese Aus�scheidung vorgebrachten Gründe: daß der Elohist nicht hier die allgemeinen Fest�opfer behandeln wolle, sondern dieselben erst in Num.28 u, 29 verzeichne, und daß die Angabe über diese Opfer hier mit der in Num.28, 27 nicht übereinstimme, be�weisen schon aus dem einfachen Grunde nichts, weil unsere Verse gar nicht von den allgemeinen Festopfern des Woehenfestes, die Num. 28, 27 vorgeschrieben werden, handeln, -sondern von dem Begleitungsopfer der Pfingstbrote, wie Inhalt und Zweck der beiden Gesetze Lev. 23 und Num.28f. klar beweisen, und wie das jüdische Alter�tum sie von jeher richtig verstanden hat. Vgl. Joseplt. Anl. HI,10,6. Mischers Menach. IV,2 und m. Archäol. f. 83 Anm. 3. - Eben so willkürlich und irrig ist die aus falscher Deutung von Lev. 2,11 ü'. gefolgerte Behauptung von Wangein. (Opfere. II S.173), daß die Mahl. 11117' v. 16 nicht die beiden gesäuerten Brotku�chen, sondern die zu den Festopfern gehörenden menaehoth waren, welche Num. 15, 18-21 vorgeschrieben seien.


Die Beziehung des Pfingstfestes auf die Gesetzgebung, die erst Maimonides (I.1205 p. Chr.) vorbringt, ist nicht nur dem mos. Gesetze, sondern dem ganzen jü-
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sammlung gehalten und das Arbeitsgeschäft eingestelt werden, wie am 1. und 7.Tage der Mazzot. Dies soll als ewige Satzung gelten s.v.14. Doch genügt es nicht, durch eine Dankfeier dem Herrn für den Segen der Ernte zu danken, auch des Armen und Bedrängten soll man bei der Ernte nicht vergessen. Dies anzudeuten wird in v.22 die Vorschrift 19,9f.wiederholt.


V.23-25. Am erster Tage des siebenten Monats soll 7n3' Ruhe d.b. Ruhetag (s. Ex. 16, 23) sein, Gedächtnis des Posaunenhalls, heilige Versammlung, Unterlassung des Arbeitsgeschäfts und Darbringung einer Feuerung für Jehova, welche in dem Festopferkalender Num.29,2-6 näher bestimt wird. rsa^n Jubellärm, von lärmen, steht v.24 für ma» rsv 1 Posaunenhall, vgl. nssee nniul 25,9. An diesem Tage solte der -ip'w geblasen, Posaunenhall veranstaltet werden zum Gedächtnisse vor Jehova (Num. 10,10), d. h. um die Gemeinde vor Jehova ins Gedächt�nis zu bringen, daß er seine Huld und Gnade ihr zuwende s. zu Ex. 28, 12.29. 30,161, wonach dieser Festtag Num.29,1 1-rs;7tirg Imre+ Tag des Po�saunenhalls genant wird. -+e'd Posaune ist ein großes Horn, das einen dumpfen, weithin ballenden Ton gab. Buccina pasloralis est et cornu recurvo ef/icitur, unde et prelle hebraice so]) har, graece xazivei appellatur. Hieran. ad Hos.5, B. t - Durch die heilige Versammlung und die Einstellung des Arbeitsgeschäftes, die den ersten Tag des 7. Mo�nats vor den übrigen Monatsanfängen oder Neumondetagen des Jahres auszeichnen sollen, wird der siebente Monat des Jahres, entsprechend dem siebenten Tage der Woche, zum Sabbate oderSabbatmonate geweiht. Denn in dem ersten Tage, als Anfang oder Haupt (:jce) des Monats, wird der ganze Monat geheiligt und durch die sabbatliebe Feier des Anfangs der ganze Verlauf desselben zum Sabbat erhoben. Dies geschieht aber nicht blos deshalb, weil es der siebente Monat ist, sondern weil der sie�bente Monat der Gemeinde an dem in ihn fallenden Versöhnungstage volle Versöhnung aller Sünden und volle Tilgung aller Unreinigkeiten, die sie von ihrem Gotte scheiden, sowie in der fünf Tage hernach anhe�benden Laubhüttenfeier einen Verschmack von der Seligkeit des Lebens in der Gemeinschaft mit dem Herrn bringen soll. Auf diese Bedeutung des siebenten Monats weist der Posaunenhall hin, dureh welchen am ersten Tage die Gemeinde ihr Gedächtnis laut und kräftig vor Jehova bringt, daß er die verheißenen Gnadengüter ihr zuwenden möge zur Ver�wirklichung seines Hundes. Der Posaunenhall dieses Tags ist ein Vor-spiel von dem Posaunenhalle, mit dem am Versöhnungstage jedes sieben�





dischen Altertume fremd, und wird selbst noch ran Abarbaned ausdrüeklieh ver��neint, vgl. m. Arebüol. §. 83 Anm 6. Daher müht sieh Vaih. a. a. 0. vergebens ab,�sie im Jeterrase der Würtemberger Kateebisamslehre in die Schrift hineinzutragen.�1 Das W. rya-ri ist Num. 10,5 f. auch vom Blasen mit den silbernen Teelupe��ten gebraucht, allein an diese Trompeten hier mit Kn. zu denken, wie in m. Archäol.�1 S. 368 geschehen, erscheint unstatthaft, nicht nur wegen der Analogie des 7. Neu��mondtages als Halltages mit dem Halljahre 125, 9 f.1, sondern auch aus dem Grunde,�weil den silbernen Trompeten in Num.10,2-10 eine andere Bestimmung gegeben�und ihr Gebrauch ,m den Festtagen und Neumonden auf das Blasen bei den Brand��opfern beschränkt wird, Dazu kamt die jüdische Ueberlieferung, welche einhellig das�Blasen mit Hörnern (Thierhörnera) bezeugt, vgl. Lundins jüd. Heiligth. B. 5 0.17.
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ten Sabbatjahres der Anbruch des Halljahres, dieses größten Gnadenjah�res des alten Bundes, dem ganzen Volke verkündigt wurde (25, 9), wie denn überhaupt der siebente Monat den Uebergang von dem Wochensab�bate zu dem Sabbat- und Halljahre vermittelt, und entspricht als Sabbat�monat mehr dem Halljahre als dem Sabbatjahre, welches in dem wöchent�lichen Sabbattage seine Vorstufe hat.


V.26-32. Am zehnten Tage des siebenten Monats soll der Versöh�nungstag durch heilige Versammlung, durch Fasten vom neunten Abends bis zum Abende des zehnten, durch Ruhen aller Arbeit bei Strafe der Aus�rottung und mit Opfern gefeiert werden, von welchen das diesem Tage eigentümliche große Sühnopfer schon in c.16 angeordnet, die allgemei�nen Festopfer aber Num.29,8-11 bestirnt werden. S. das Nähere zu c. 16. Durch das restringirende 'rtbl wird die Feier des Versöhnungstages von vorn herein als eine eigentümliche hingestelt. Das `yS bezieht sich we�niger auf Isl 1 tn als vielmehr auf die Hauptbestimmungen über dieses Fest: „nur am 10. dieses 7. Monats . . . soll euch heilige Versammlung sein und solt ihr eure Seelen kasteien" u. s.w. V.32. ae41g" st-Iei gruben solt ihr eure Ruhe" d. h. die euch obliegende Ruhe von allem Arbeitsgeschäfte einhalten.


V.33-43. In demselben Monate ist am fünfzehnten das Hüttenfest 7 Tage dem Herrn zu feiern; am ersten Tage mit heiliger Versammlung und Ruhe alles Arbeitsgeschäftes und 7 Tage mit Opfern, wie sie Num. 29, 13-33 für jeden Tag bestimt werden. Dazu am 8.Tage d.i. am 22sten des Monats Schlußfeier in derselben Weise wie am ersten Festtage v. 34 ---36. Der Name reell an „Fest der Hütten" (Laubhütten) erklärt sich daraus, daß die Israeliten während dieses Festes 7 Tage in von Baum-zweigen errichteten Hütten wohnen sollen (v.42). rr7.e v.36 u. Num.29, 35 von dem das Hüttenfest abschließenden achten Tage und Deut.16,8 auch vom siebenten Tage des Mazzotfestes gebraucht, bed. den feierlichen Abschluß eines mehrtägigen Festes, clausula festi von -.xy ein-, ab- ver�schließen Gen.16, 2. Deut.11,17 u. ö., nicht a coagendo, congregando populo ad festuni, noch a cohihitione laboris, ab interdicto apere, weil das Wort nur vom lezten, nicht auch vom ersten Tage des Mazzot- und Laubenfestes, die doch gleichfalls mit Volksversammlung und Hemmung der Arbeit gefeiert wurden, vorkamt. Da diese clausulae festi aber Feuer-tage mit heiliger Versammlung und Arbeitseinstellung waren , so lag es der Folgezeit nahe, das Wort überhaupt auf Festfeiern zu übertragen, an welchen das Volk mit Einstellung der Geschäfte sich zu gottesdienstlicher Erbauung versammelte Jo. 1,14. Jes. 1, 13. 2 Kg. 10, 20. Die Azereth als B. Tag gehört genau genommen nicht zum Hüttenfeste, dessen Dauer auf 7 Tage angesezt ist, und unterscheidet sich außerdem von diesen 7 Fest-tagen durch eine geringere Anzahl von Opfern Num. 29, 35 ff. Der B. Tag ist. vielmehr der feierliche Abschluß des gesamten Kreises der Jahres-feste und darum an den Schluß des lezten dieser Feste als Octave des-selben angefügt. S. zu Num. 28 f. - Mit v. 36 ist die Aufzählung sämt�lieher Jahresfeste, an welchen heilige Versammlungen ausgerufen werden sollen, zu Ende. Dies .besagt die der Ueberschrift v.4 correspondirende
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Schlußformel v. 37 f., in welcher (v.38) die Sabbate ausgenommen sind, da diese nur zu den m'`1e.1n im weiteren Sinne des Worts gehören. In die�ser Schlußformel liegt mithin keine Andeutung, daß v.2 u. 3 und v. 39 -43 spätere Zusätze zu dem ursprünglichen Verzeichnisse der mit got�tesdienstlicher Versammlung zu feiernden Feste seien. ui z„7 (v.36) hängt nicht von' -1 "tit7et? ab, sondern von dem Hauptbegriffe Mn",, "2eiiz. Um Opfer darzubringen hat Jehova bestirnte Zeiten im Jahre für seine Gemeinde anberaumt, nicht so als ob außer diesen Festzeiten nicht auch Opfer gebracht werden könten und selten, sondern um durch die festgesezten Tage sein Volk an seine Pflicht zu erinnern, dem Herrn mit Opfern zu nahen. `+'W;'. i wird durch Nennung der 4 Hauptopfergattungen: Brand- Speis- Schlacht- (d, i. Friedens-) und Trankopfer erläutert. "12


'] mim an jedem Tage die für ihn angeordneten, wie Ex.5,13.- V.38. „Außer den Sabbaten" d. h. den Sabbatsopfern (s. Num. 28, 9 f.) und den Gaben und Opfern, die keinen iutegrirenden Bestandteil der Fest- und Sabbatfeiern bildeten, aber an diesen Tagen dargebracht werden kontert. n~ir Gaben sind alle Weihgeschenke, die dem Herrn dargebracht wur�den, ohne zur Anzündung auf dem Altare bestirnt zu sein, wie z.B. die Weihgeschenke der Stammfürsten Num.7, die Erstlinge und Zehnten und andere sog. Hebopfer (Num. 18, 11.29). Unter den„Gelübden" und r`nl? „freiwilligen Gaben" sind nicht blos die 7,16 erwähnten Gelübde- und freiwilligen Schlacht- oder Friedensopfer (n'+I ) zu verstehen, sondern auch Brand- und Speisopfer, die in Folge eines Gelübdes oder aus freiem Antriebe gebracht wurden, vgl. Jud. 11,31 wo Jephta ein ri y gelobt. - In v.39 ff. folgt die nähere Bestimmung über die Feier des lezten Jahres-festes, auf welche die Benennung: Fest der Hütten (v.34) vorbereitet hat, da das Fest zwar Ex.23,16 u. 34,22 kurz als „Fest der Einsammlung" erwähnt, aber bisher noch über die ihm eigentümliche Feier keine Be�stimmung getroffen war. An jene Bezeichnung im Exod. anknüpfend wird es nun v.39 wie schon v. 35 f. wiederholt als ein 7tägiges mit sabbatlicher Ruhe am ersten und achten Tage bestimt und v.40ff. über seine Feier verordnet: „Nehmt euch Frucht von Zierbäumen, Palmzweige und Aeste von dickbelaubten Bäumen und Bachweiden, und freuet euch vor dem Herrn eurem Gotte 7 Tage, jeder Einheimische in Israel." Beachtet man, daß in v.40 nur 3 Arten von Baumzweigen durch ) copul. mit einander verbunden sind und vor 'ran rh2 die Copula fehlt, so kann es kaum zwei�


felhaft sein, daß'eV ',» der allgemeine Begriff ist, welcher durch die folgenden 3 Namen Tvon Baumzweigen specialisirt wird. Hiepach steht ,.o im weiteren Sinne von den Trieben, Schößlingen und Zweigen der Bäume mit den Blüten und Früchten, die sich aus ihnen entwickeln. y


111 Bäume des Schmucks, der Zierde darf man nicht mit dem Ghald. Syr. Saad. speciell von Orange- und Citronenbäumen, die mau mehr zur Zier des Gartens als wegen des Nutzens zog, verstehen (Kn.), obgleich diese Bäume in den Gärten Palästina's einheimisch sind (v. Schub. R. III 5.115. Seetzenll 5.177. Rob.II S.89. IU S.699). Der Ausdruck ist allgemeiner, umfaßt auch Myrten, die wegen ihres schönen Aussehens und des Wal�geruchs, den sie verbreiten, bei den Alten eine beliebte Gartenzierde wa�
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met Frucht von Zierbäumen n.s. w. ist zwar nicht ausdrücklich ausgespro�chen, daß diese Frucht wie auch die Palmenzweige u.s.w. zum Errichten von Laubhütten genommen werden sollen, aber es liegt dies unverkenn�bar in dein Zusammenhange: nehmt - - und freut euch - und feiert ein Fest - in den Hütten soll ihr wohnen. rhb mit dem Artikel heißt s.v.a. in den Hütten, die ihr euch aus den genanten Zweigen errichtet, vgl. Ges. §.109,3 Not.1. So wurde diese Vorschrift auch zu Esra's Zeit ver�standen und ausgeführt Neh.8,15 ff.' Der durch das nachdrucksvolle ti$ v. 39 (vgl. zu v. 27) von vornherein angedeutete Hauptcharakter des Hüt�tenfestes soll bestehen in „der Freude vor dem Herrn". Als ein „Fest" d. i. Freudenfest (3rI von XXrr = a-1 von der wirbelnden Bewegung des Tan�zes 1 Sam.30,16) soll es 7 Tage gefeiert werden, so daß Israel „nur sich freuend sei", ganz und gar der Freude sich hingebe (Deut.16,15). Ob-gleich nun in dieser St. als Motiv der Freude angegeben wird: „denn Gott wird dich (Israel) segnen in all deinem Ertrage und in allem Tun deiner Hände", und obgleich das Fest als „Fest der Einsammlung" ein Dankfest für die Einsammlung aller Bodenerzeugnisse, „des Ertrags der Tenne und der Kelter" war, und der Segen an den eingesammelten Früchten des Ob�stes, Oeles und Weines, die noch mehr als das zum täglichen Unterhalte erforderliche Brot zum Lebensgenusse dienen, in hohem Grade Anlaß und Aufforderung zu Dankesfreude bietet, so ist doch der Ursprung und die eigentliche Bedeutung der Laubhüttenfeier nicht in dieser natürlichen Beziehung auf den Erntesegen zu suchen, sondern das Wohnen in (lütten ist das hervorragendste Moment dieser Feier, welches als eine für alle Zu�kunft geltende Satzung (v.41) angeordnet wird, damit die künftigen Ge�schlechter erfahren, daß Jehova die Söhne Israels bei ihrer Ausführung aus Aegypten hat in Hütten wohnen lassen (v.43). n19 Hütte ist nicht mit Zelt (b:~it) zu identificiren, sondern bed., von 'j7ti texuit kommend,


1) Dagegen feierten die Juden schon im Zeitalter der Makkabäer (vgl. 21lakk. 10,Gf.7 das Fest der Tempclreiuigung nach der Weise der Laubhütten (r-ntü argt�vmlur'ttwv teönnvi so, daß sie Laubstäbe (eiiieaons d. h, nicht Epheustübe vgl. Grimm, ad L c.) und schöne Zweige, auch Palmen haltend (eyocze5- tragend?) Lobgesänge darbrachten; und zu Christi Zeiten war es Sitte, Stiele oder Stengel (Stäbe) von Pal�men tuet Citronenbäumen (9i:eaos ge (potviewe cal atz(iäwv) zu haben (Joseph. Ant.X1II,1it,5) oder einen mit Wolle umwundenen Zweig von Myrten und Weiden mit einer Spitze von Palmen und einen Apfel der n'egaeu (Pfirsich oder Pomeran�zenbaum?) .daran (eigsaccieu v ErvPaivrs xrci izsas avv xecd'g ereisdeos nanoch�uevr)v, zoii Kiese toa zijs nepaeas sreoaevxor( in den Händen zu tragen Joseph. An.t.II1,10, 4). Diese Sitte welche ins Talmude dahin ausgebildet ist, daß man einen aus Palm- Myrten- und Weidenzweigen zusammengebundenen Büschel (a5ah) in der rechten kund und eine Citrone oder Orange (einlest) in der linken tragen solle (Mischn. Succa c. 3 (, hat keinen Halt im Gesetze , sondern ist aus Nachahmung des griechischen Herbstfestes der Pyanepsien und der Bacehnsfeiern, von. welchen die Worte ,4i-eaot und eigEacoivq bei Joseph. entlehnt sind, entstanden und dann durch die Schriftgelehrten so gut es ging an den bibl- Text v. 40 angeknüpft worden. Vgl. Bähe Symbol. 11 S.625 und die zahllosen kleinlichen Satzungen in tllischna Succa (bei Surenhde.I,t p. 2,59 egg.) und Suecrt codex taltn. bab~I. sied de tabernaculo�rurn feste ed. D a c h s. Uhr. 1.726.4.
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casa, unabraculum ex frondibus ramisque consertum (Ges. thes. s. v.), zum Schutze sowol gegen Sonnenhitze als gegen Sturm und Regen dienend Ps. 31,21. Jes.4, 6. Jon.4,5. Das Wohnen in Hütten solle durchaus nicht - wie Bahr II S.653 ff. meint - dem Volke die Entbehrungen des un�steten Wanderlebens in der Wüste vergegenwärtigen und es an die über�standene Mühe desselben erinnern, denn Erinnerung an Entbehrung und Not kann nimmermehr Gegenstand der Freude sein, sondern solte das Gedächtnis der gnädigen Fürsorge und Bewahrung, die Gott seinem Volke in der großen und schrecklichen Wüste (Deut, 8, 15) angedeihen ließ, den künftigen Geschlechtern Israels lebendig vor Augen stellen und erneuern. Mögen die Israeliten auf ihrem Zuge durch die Wüste au den Lagerstät�ten, namentlich denen wo sie längere Zeit weilten, außer den Zelten die sie mit sich führten (vgl. 14, B. Ex.16,16. 18, 7. 33,8 ff. Num. 16, 26 ff. 24,6 u.a.) sich auch Hütten von Baumzweigen und Büschen errichtet ha�ben, wie es die Beduinen auf der Sinaihalbinsel noch zuweilen tun (Burckh. Syrien S.858), oder nicht, da ihrer nirgends Erwähnung ge�schieht - jedenfalls war die schirmende und schützende Gegenwart des Herrn in der Wolken- und Feuersäule nach dem Worte des Propheten dem aus Aegypten erlösten Volke in der dürren Wüste „eine Hütte zum Schatten bei Tage vor der Hitze und zu Zuflucht und Bergung vor Sturm und Regen" (Jes.4, 6). Die Hütten an diesem Feste wurden auch nicht aus kümmerlichen Wüstensträuchern gemacht, sondern aus Zweigen von Fruchtbäumen, Palmen und dichtbelaubten Bäumen, welche das gute und herrliche Land, in das Gott sie eingeführt hatte (Deut.8, 7 ff.), darbot und in dieser Eigenschaft lebendige Bilder der reichen Segensfülle, mit dein der Herr sein Volk beglükt. Diese Fülle reichen Segens solte das Woh�nen in den Hütten Israel vergegenwärtigen, „damit es in dem Lande, wo es nicht in Dürftigkeit sein Brot aß, wo ihm nichts mangelte, wo es schöne Häuser baute und darin wohnte, wo seine Schafe und Rinder, sein Silber und Gold und alle seine Habe sich mehrten (Deut.8, 9. 12.13), nicht in seinem Herzen spräche: „meine Kraft und die Stärke meiner Hand hat mir dieses Vermögen bereitet", sondern dessen eingedenk bliebe, daß Jehova sein Gott es ist, der ihm Kraft gibt Vermögen zu schaffen (v. 17.18), damit nicht sein Herz sich erhöhe und Jehova's seines Gottes vergäße, der es ausgeführt aus dem Lande Aegypten, dem Hause der Knechtschaft" (m. Archäol. I 5,415 f.). Wenn hienach schon das Laub-werk der Hütten auf die herrlichen Güter des Erbteils, das der Herr sei�nem erlösten Volke in Canaan bereitet hatte, binwies, so mußte die zu der geschichtlichen Bedeutung hinzukommende und ihm untergeordnete natürliche Beziehung des Festes auf den eingesammelten reichen Ertrag an schönen und köstlichen Früchten dieses Erbes, die sie nach vollbrach�ter Arbeit des Landbaues in Ruhe genießen konten, die Herzen zu noch höherer Dankesfreude gegen den Herrn und Geber derselben stimmen und dieses Fest zu einem bezeichnenden Abbilde der Seligkeit des Volkes Gottes im Ausruhen von seinen Werken machen. - V.44. Mitteilung dieser Gesetze an das Volk.





Cap.XXIV. Besorgung der heiligen Lampen und der�Schaubrote. Bestrafung eines Gotteslästerers.


V.1-9. Die Verordnungen über das Oel für den beiligen Leuchter (v. 1- 4) und die Bereitung der Schaubrote (v.5-9) verlieren den Schein eines Einschiebsels an unpassender Stelle, wenn man teils die Art, wie beide in v. 2 eingeführt sind, teils die Bedeutung dieser Bestandteile des Gottesdienstes ins Auge faßt und richtig würdigt. Die Einführungsfor�mel: „gebeut den Söhnen Israels, daß sie holen (bringen)" zeigt, daß es sich um eine Darbringung von Seiten der Gemeinde handelt, um eine Opfergabe, mit der Israel dem Herrn beständig dienen soll. Dieser Dienst aber besteht darin, daß das Volk Israel in dem Gele der vor Jehova bren�nenden Lampen des siebenarmigen Leuchters sich als Gemeinde darstelt, die ihr Licht in die Finsternis dieser Welt hineinleuchten läßt, und daß es in den Schaubroten die Früchte seiner Arbeit im Acker des Reiches Gottes als ein geistliches Opfer Jehova darbringt (s. Bd.1 S. 512). Somit gehört die Darbringung von Oel für die Zurichtung des Leuchters und von Feinmehl für die Bereitung der vor Jehova aufzulegenden Brote zu dem Dienste, in welchem Israel nicht blos an bestirnten Festzeiten, sondern tagtäglich sein Leben und Streben dem Herrn seinem Gotte heiligt, und die Verordnung schließt sich passend an die e.23 vorgeschriebene Heili�gung der Sabbate und Festtage an. ---- Die erste Vorschrift v.2-4 ist übrigens wörtliche Wiederholung von Ex. 27, 20 f. und bei jener Stelle er-klärt. Ihre Ausführung durch Aaren wird Num. 8,1-4 berichtet, wäh�rend bei der Einweihung der Stiftshütte Mose den Leuchter zurichtete Ex. 40,25.- V.5-9. Die Bereitung der Schaubrote(Ex.25,30. 35,13) und ihre Verwendung wird erst hier genau beschrieben, obgleich sie schon bei Einweihung der Stiftshütte von der Gemeinde geliefert und von Meise auf dem Tische aufgelegt wurden Ex. 39, 36. 40, 23. Aus Feinmehl (r~`b 2,1) sollen 12 Kuchen (l-3r3 2, 4), jeder aus zwei Zehntel Epha Mehl ge�backen und in 2 Reihen, 6 in jeder, auf dem goldenen Tische vor Jehova (Ex. 25, 23 ff.) gelegt werden. Dazu reiner Weihrauch (Ex. 30, 34) auf jede Reihe, welcher dem Brote zum Gedächtnisteile(M,ele s.2, 2) als Feuerung für Jehova sein (dienen) soll. 32 ,ns darauf geben, dazu tun, nötigt nicht zu der Annahme, daß der Weihrauch auf die Brotkuchen gestreut werden soll, sondern läßt sich mit der jüd.Ueberlieferung (Joseph.Ant.111,10,7. 1Ylischn.lllenach. X1, 7sq.), der zufolge der Weihrauch in goldenen Scha�len zu jeder Reihe der Brotkuchen hinzugestelt worden sei, unschwer ver�einigen. Die Zwölfzahl der Brote entspricht der Zwölfzahl der Stämme Israels. Die Auflegung auf dem Tische in 2 Reihen von je 6 Broten ist der Beschaffenheit des Tisches eben so angemessen, wie die Verteilung der 12 Namen der Stämme auf die beiden Edelsteine auf dem Schulterkleide Aarons Ex.28, 10. Durch ihre Darbringung oder Bereitung aus dem von der Gemeinde dargebrachten Feinmehle und noch mehr durch die Zugabe von Weihrauch, der bei Abnahme der Brote an jedem Sabbate als Ascara
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d.i. factisches Memento der Gemeinde vor Gott auf dem Altare angezün�det wurde, gestaltet sich die Auflegung dieser Brote zu einem unblutigen Opfer, in welchem die Gemeinde die Frucht ihres Wirkens, Lebens und Strebens vor das Angesicht des Herrn bringt und sich in derselben ihrem Gotte als ein Volk, das fleißig ist in der Heiligung zu guten Werken, dar�stelt; vgl. m. Archäol. §.21 Anm. 3.- Sind aber die Schaubrote eine ruht, ein Speisopfer, und zwar ein hochheiliges, das allein die Priester an hei�liger Stätte essen dürfen (v.9 vgl. 2,3 u. 6, 9 f.), so mußten sie natürlich ungesäuert gebacken sein, wie die jüd. Ueberlieferung von jeher einhellig bezeugt hat (Joseph. Ant.III, 6, 6 u. 10,7. Mischn. Henach. V.,1 ). Wenn überhaupt kein Speisopfer gesäuert bereitet werden, und von den Erst�lingsbroten des Pfingstfestes, die gesäuert waren, nichts auf den Altar kommen durfte (2,11 f. 6,10), so durfte noch viel weniger gesäuertes Brot in das Heiligtum vor Jehova gebracht werden. Ftir gesäuert kann daher Kn.diese Brote nur unter der Voraussetzung halten, daß sie das tägliche Brot hätten vorstellen sollen, das im Hause Jehova's eben so wenig feh�len durfte, als es in einem wolbestelten Hause fehlt; vgl. dagg. Bdhr Symb.I S.410.- Die Auflegung dieser Brote vor Jehova beständig von-seiten der Söhne Israels soll „ein ewiger Bund" sein (v.8) d. h. Unter�pfand oder Zeichen des ewigen Bundes, gleichwie die Beschneidung als Bund am Fleische zum ewigen Bunde sein soll Gen.17,13. Aus der Vor�schrift, sie in zwei Reihen auf dem Tische aufzulegen, hat sich in der Folgezeit die Benennung r Ms;a~ ui 1 Chr.9, 32. 23,29 u. ö. und i'?


2 Chr. 29,18 für	bn'e Ex. 25, 30 n. ö. und o^aqr, 1T 1e-,? Num.�4, 7 gebildet.


V.10--23. Die Erzählung von der Bestrafung eines Gotteslästerers ist mitten unter Gesetze eingereiht, weniger deshalb, weil „sie die IIand�habung des göttlichen Rechts in Israel an einem klaren Beispiele zur An�schauung bringt und außerdem mehrere wichtige Gesetze teils einleitet teils begründet" (Bauing.), als hauptsächlich deshalb, weil der geschicht�liche Vorgang in jene Zeit fiel, in welcher die Gesetze über die Heiligung des Wandels vor dem Herrn gegeben wurden, und die über den Gottes�lästerer verhängte Strafe an einem Exempel die Heiligung des Herrn an den Verächtern seines Namens dem ganzen Volke zur Warnung vor Augen stelt. Der Fall ist folgender: Der Sohn einer Israelit.in, Selomit Toch�ter Dibri's vom Stamme Dan, und eines Aegypters, den die Israelitin ge�heiratet hatte, ging aus in die Mitte der Söhne Israels d. h. begab sich aus seinem Zelte oder Lagerplatze mitten unter die Israeliten. Als Sohn eines Aegypters gehörte er zu den Fremdlingen, die mit Israel ausgezogen wa�ren (Ex. 12,38). Diese, als nicht in die Gemeinde Israels aufgenommen, hatten warscheinlieh ihre Zelte etwas abgesondert von den Zelten der nach ihren Stammhäusern (Num. 2, 2) gelagerten Israeliten. Da gerieth er in Zank mit einem israelitischen Manne (nicht: mit den Männern Israels; denn' li i 'j,,i ist nicht gleichbedeutend mit ",? ‘it''tt Jos. 9,6 f. 10, 24) und stichelte den Namen (Jehova's) und fluchte, Die Ursache des Zan�kes ist nicht augedeutet und ganz unbestimmbar. ui ? bohren, aushöhlen, dann stechen, metaph. scheiden, bestimmen (Gen. 30,28), mit Namen be�
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stimmen und auszeichnen (s. zu Num.1,17 u. Am. 6,1) und in malam partem sticheln d. i.lästern, fluchen = nR Num. 23,11.25 u. a. Daß das Wort hier sensu male, gebraucht ist, zeigt das »M, und der ganze Zu�sammenhaug, vgl. v.15 n. 16. Die Juden hingegen haben von Alters her 5?t, hier in der Bed. aussprechen, E.7tovoiu4ru' (LXX), kti~~b rliserte ex�pressit (Onk. Syr.) gefaßt und darauf (vgl. besonders v. 16) das bekante Verbot, den Gottesnamen Jehova auszusprechen, gegründet.1 b' der Name xaz' tg. ist der Name Jehova vgl. v.16, in welchem Gott sein We�sen manifestirt. Aus unserer Stelle ist der den Rabbinen geläufige Ge�brauch von b'- oder be 1für Dominus (rl,5 ), Deus geflossen, s. B u x to r/ lex. talmurl. p.2432syy.-- Der Lästerer wird vor Misse geführt und dann in Gewahrsam gesezt ^a1 „zu bestimmen ihnen (solchen Lästerern) nach dem Munde (Befehle) Jehova's." A, trennen, unterscheiden, dann genau bestimmen, bier und Num. 15, 34 in ähnlichem Zusammenbange. - V. 13-16. Jehova befielt, daß sie den Lästerer aus dem Lager führen, die Ohrenzeugen (1:n+t3sir_) ihre Hände auf sein Haupt legen und die ganze Gemeinde ihn steinigen soll, und gibt zugleich das allgemeine Gesetz, daß jeder der seinem Gott fluche seine Sünde tragen d.i. büßen (vgl.Ex. 22,27), und wer den Namen Jehova's lästere gesteinigt werden soll, der Einheimische wie der Fremdling. Durch das Legen (Stützen '(gib 1, 4) ih�rer Hände auf das Haupt des Lästerers sollen die Hörer oder Ohrenzeu�gen die vernommene Lästerung von sich weisen und dem Lästerer auf sein- Haupt zurückgeben, daß er sie büße. Analog ist das Waschen der Hände Deut. 21,6 f., ungehörig aber die Vergleichung mit Deut. 17,7 (bei Kn.), wo die Zeugen ihre Hand gegen einen zum Tode verurteilten Götzendiener zuerst kehren sollen, ihn zu steinigen.-- V. 17-22. Die von Gott erfragte Entscheidung über das Verbrechen des Gotteslästerers, der als Sohn eines Aegypters kein Glied der GemeindeJehova's war, gibt die Veranlassung, daß Gott die Gesetze über den Todtschlag und die Lei�besverletzung eines Menschen, die bisher nur für die Israeliten gegeben waren (Ex, 21,12 ff.), wiederholt und als auch für den Fremdling gültig anordnet (v.17.21f.), woran die verwandten Gebote über Tödtung von Vieh (v.18.21 f.), welche in den Rechten Israels Ex.21, 33 ff. zwar impli�eile aber nicht expressis verbis enthalten waren, angereiht und gleich-falls auf die Fremdlinge ausgedehnt werden. t";H U ~_n die Seele des Menschen schlagen d. hn den M. tödten ; in demselben Sinne ist ;-rn4 'iss v.18 zu verstehen. V.19. 'n tau fnt einen Leibesfehler, körperlichen Schaden jene. beibringen. Die nähere Bestimmung des :nm ergibt sich aus


der folgenden Enumeration , 14; für die Strafvollstreckung nach dem jus talionis, s. zu Ex. 21, 2311- V. 23. Nach dem Erlasse dieser Gesetze wird die Strafe an dem Gotteslästerer vollstrekt.





1) Schon die LX% übersetzen ri1`S' tat! X 71 v.13: övoghPuv cri Zc övopn Kvpion, Allein die Bedeutung: au.s.sprechen ist für X75 nicht zu erhärten; in den hiefür angezogenen Stellen Gen.30,28. Num.1,17. Jes 62,2 bed. es: bezeichnen, bestintrnen.
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Cap. XXV. Die Heiligung des Landbesitzes durch das�Sabbat- und das Halljahr.





Das Gesetz über das Sabbat- und das Halljahr bildet den Schluß der Gesetze, die Jehova auf dein Berge Sinai Mosen gegeben hat. Dies lehrt die Angabe: -)-'l in der Ueberschrift v.1, welche auf Ex. 34, 32 zu-rückweisend den ganzen Complex der Gesetze, die Miese auf dem Berge von Gott empfangen und dann dem Volke nach und nach eröffnet hat, zu innerer Einheit zusammenschließt und nicht nur Lev. 7,38 am Schlusse der Opfergesetze, sondern auch 26,46 am Schlosse der das Sabbat.- und Haltjahrgesetz abschließenden Verheißungen und Drohungen, endlich 27, 34 hinter der nachträglichen Verordnung über die Gelübde nochmals wie�derkehrt. Die Einsetzung des Halljahres correspondirt der Einsetzung des Versöhnungstages c. 16. Wie durch die alles umfassende Sühne des jährlich wiederkehrenden Versöhnungstages alle im Verlaufe des Jahres ungesühnt und ungetilgt gebliebenen Sünden und Unreinheiten der ganzen Gemeinde abgetan werden sollen und das ungetrübte Verhältnis zwi�schen Jehova und seinem Volke wiederhergesteltwerden soll: so soll durch die Ordnung des Halljahres die durch die Unbeständigkeit der mensch�lichen und irdischen Dinge im Laufe der Zeiten herbeigeführte Verän�derung und Verwirrung der gottgeordneten Verhältnisse beseitigt und das Reich Israels wieder in seinen ursprünglichen Zustand zurückgebracht werden. Das folgende C.26 verhält sich zu der sinaitischen Gesetzgebung wie Ex.23,20---33 zu den Bundesrechten Ex.20,22-23,19.


V.2-7. Das Sabbatjahr. Wenn Israel in das Land, das der Herr ihm gibt, kommen wird, soll es dasselbe durch Sabbatfeier dem Herrn heiligen. Wie das Volk mit seinen Arbeitern und Arbeitsthieren an jedem 7. Wo�chentage einen Sabbat oder Ruhetag halten soll, so soll auch das Land, das sie bebauen, einen Sabbat dem Herrn ruhen (feiern r r;w wie 23, 32). Sechs Jahre soll man das Feld besäen und den Weinberg beschneiden d.h. Aecker, Weinberge und Gelgärten (Ex.23,11, vgl. die Bemerkung über b zu 19,10) bestellen und ihren Ertrag einsammeln, aber im sie�benten Jahre soll das Land einen Ruhesabbat (1ir5 rat) Ex. 31, 15) hal�ten, einen Sabbat dem Herrn geweiht (s. Ex. 20,10); da soll das Land nicht bestelt und nicht abgeerntet werden, vgl. Ex. 23,10 f. "in bed. im Kai nur das Beschneiden der Weinreben, so auch im Nzp1t. Jes.5,6; davon Mimt, Weinranke Num. 13, 23 und t17r1, Winzermesser des. 2, 4 u. ö. i Das Nichtsäen und Nichternten bat zur Voraussetzung, daß das Sabbatjahr nicht mit dem kirchlichen Jahre am 1. Abib(Nisan), sondern mit dem öco�nomischen Jahre im Herbste des 6. Arbeitsjahres seinen Anfang nahm und bis zum Herbste des7ten währte, in welchem mit der Ackerbestellung und


1) Die dem pi. 'brS eigene Bed_ des Singens und Spielens, welche von `M7 sum�men ausgeht, hängt damit schwerlich zusammen. Jedenfalls ist der Zusammenhang bisher noch nicht. als warscheinlieh nachgewiesen. Vgl. Hupfeld, Psalmen IV S. 421 f. Note.





Aussaat für das B. Jahr die Bebauung des Landes wieder anfing; womit die Vorschrift, das Halsjahr am 10. Tage des 7. Monats im Lande anzu�kündigen (v. 9), und die Berechnung in v.21f. übereinstimmen. - V.S. „Das Ausgefallene (71'9. Ausgeschüttete) deiner Ernte (d.i. das von den ausgefallenen Körnern der lezten Ernte gewachsene Korn) solst du nicht





ernten und die Trauben deines Unbesehnittenen nicht lesen." -141.der sein Haar frei wachsen ließ, ohne es zu beschneiden (Num. 6,5)





ist hier und v. 11 figürlich von dem unbeschnittenen Weinstocke gebraucht, insofern er dadurch daß man seine ganze Triebkraft unverkümmert sich entwickeln ließ, dem Herrn geweiht wurde. In ähnlichem Bilde reden röm.Dichter von dervirirlis coma des Weinstocks (Tibtc?Z.I, 7,34. Propert. 11,15,12). - V.6f. „Und der Sabbat des Landes (d.i. das Produkt des Sabbat- oder Ruhejahres, was an ihm ohne Bebauung wächst) soll euch zur Speise sein,-dir und deinein Knechte ... und dem Gethier, das in dei�nem Lande ist, soll all sein Ertrag zum essen sein." Sinn: Was von selbst wächst soll nicht der Eigentümer des Landes einernten, sondern vom Felde weg (vgl. v. 12) sollen Herren und Knechte, Lohnarbeiter und Bei-sassen, Vieh und Wild davon essen. Der ohne Ackerbestellung und Aus�saat sich ergebende Ertrag soll Gemeingut. sein für Menschen und Thiere. Nach Ex.23,11 soll er den Dürftigen gehören, womit übrigens dem Ei�gentümer nicht verboten ist, auch davon mit zu essen, so daß von einem Widerspruch zwischen unserm V. und jener Stelle nicht die Rede sein kann.' Dieser Ertrag mochte übrigens nicht unbedeutend sein, namentlich wenn beim Ernten keine sorgfältige Nachlese gehalten worden oder auch das Getraide überreif geworden war. In den fruchtbaren Teilen Palästi�na's, besonders in der Ebene Jesreel und auf den Hochebenen Galiläa's und anderswo säen sich noch jezt die Getraidearten und andere Cerealien in großer Menge von selber aus von den reifen Aehren, deren Ueberfülle kein Bewohner des Landes benuzt (vgl. v. Schub. R. III 5.115.166. Rit�ters Erdk.XVI 5.283.482.693;. Aehnlichcs berichtet Strabo XI 5.502 von Albanien, daß das einmal besäete Feld an vielen Orten zweimal Frucht trage, auch wol dreimal, die erste sogar 50fältig. Die Absicht dieses Ge�setzes geht nicht sowol auf physische Reerealien des Landes und des Volks, so niizlieh und notwendig dieselbe auch für Menschen, Thiere und Fel�der in dieser sublunaren Welt sein mag, sondern das Land soll im 7. Jahre dem Herrn Sabbat halten. Wie am Sabbattage die Gemeinde, so soll im Sabbatjahre das Land, welches der Herr seinem Volke gegeben, seinem Gotte und Herrn eine Zeit heiliger Ruhe und Erquickung feiern, und die Hand des Menschen ablassen von den Aeckern und Fruchtgärten, sie zur Lieferung ihres Ertrags für seinen Nutzen zu bearbeiten und auszubeuten. Das Erdreich (yMtl) solle der seine Kraft für irdische Zwecke als sein Eigentum ausnutzenden Hand des Menschen enthoben werden und der


1) Vgl_ pehlee Sabhath- und Jobeljahr in Herzogs R. Eise. XIII 5.204 ff., wo dieser und ähnliche Widerspräche, die flupf'eld in 3. comxmentrtt. de primitive et eera tempp. fest. et feriator. ep. Hehr. eatione, )sirrt. HI Bai. 1858 in die Bibl. Urkunde hineinzutragen versucht hat, schon genügend beseitigt sind.


'Xetil, Peutateuch. 1I. 2. Aufl.	11
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heiligen Ruhe genießen, mit welcher Gott den Erdboden mit seinen Ge�wächsen nach der Schöpfung gesegnet bat. Daraus solle Israel als Volk Gottes lernen einerseits, daß die Erde obgleich für den Menschen geschaf�fen doch nicht blos dazu erschaffen sei, daß er ihreKraft für sich ausnutze, sondern daß auch sie dem Herrn heilig sei und auch an seiner seligen Ruhe Teil habe, andrerseits daß das Lebensziel der Gemeinde des Herrn nicht in dem unablässigen, mit sauerer Arbeit im Schweiße des Angesichts verbundenen Bearbeiten der Erde (Gen. 3,17.19) bestehe, sondern in dem sorgenfreien Genusse der Früchte der Erde, die ohne ihrer Hände Arbeit der Herr ihr Gott ihr gibt und immerdar geben wird, wenn sie dar-nach trachtet seinen Bund zu halten und an seiner Gnade sich genügen zu lassen (vgl. m. Archäol.1. S.373), - Diese Bedeutung des Sabbatjahres tritt noch deutlicher hervor in dem Hal]jalire, in weichem die Idee der Hei�ligung des ganzen Landes als Eigentum des Herrn noch stärker ausge�prägt ist, und dessen innerer Zusammenhang mit dem Sabbatjahre schon dadurch angedeutet ist, daß sein Eintreten nach den Sabbatjahren berech�net werden soll (v.8).


V.8-55. Das Gesetz über das Halljahr bestirnt 1) die Feier dessel�ben (v.8-12), 2) seine Wirkungen a) auf den Grundbesitz (v. 13---.34) h) auf die persönliche Freiheit der Israeliten (v.35-55) - V.8--12. Die Feier des Halljahres. V.8 f. Sieben Sabbate von Jahren d. h. Jahres�sabbate oder Sabbatjahre oder 7 mal 7 Jahre, die Zeit von 7 Jahrsabba�ten, also 49 Jahre soll man zählen und nach Ablauf derselben ain 10ten des 7. Monats am Versöhnungstage die Hallposaune durch das ganze Land ergehen (ertönen) lassen , uni den Eintritt des Haujahres anzukün�digen. Diese Art der Ankündigung hängt mit der Idee dieses Jahres in�nerlich zusammen. Der Posaunenton oder der Hall des weitbindröhnen�den Horns (hP,e s. zu 23, 24) ist in Ex.19,13.16. 19. 20,18 das Signal der Herabkunft des Herrn auf den Sinai, um Israel zu seinem Volke zu erheben, in seinen Bund aufzunehmen, mit sich zu vereinigen und durch seinen Gnadenbund zu beseligen. Wie am Sinai beim Ertönen des


oder -eie Sip das Volk auf den Berg steigen solle, um seine Vereinigung mit dem Herrn zu feiern, so soll der Posaunenball bei Ablauf des 7. Sab�batjahres dem Bundesvolke die gnadenreiche Einkehr seines Gottes sig�nalisiren und den Anbruch des Jahres ankündigen, welches „Freiheit , (hin) im Lande allen seinen Bewohnern" bringen solte (v. 10), Erledigung von der Knechtsehaft (v. 40ff.), Rükkehr zu seinem Eigentume und seinem Geschlechte (v.10.13) und Befreiung von der sauren Arbeit des Land�baues (v. 11f.). Dieses Gnadenjahr wird angekündigt und begiut mit dem Versöhnungstage jedes 7. Sabbatjahres, anzudeuten, daß nur mit der vol�len Vergebung der Sünden die selige Freiheit der Kinder Gottes anheben kann. Nach 7 mal 7 Jahren soll dieses große Gnadenjahr eintreten d. h. wie v. 10 ausdrücklich angegeben wird, das je funfzigste Jahr soll als Hall�jahr geheiligt werden. Durch diese Zeitbestimmung wird die Ansicht des R..Jehuda und der ihm folgenden Geonim und christl. Chronologen und Archäologen, daß das je siebente Sabbatjahr oder 49ste Jahr als Halljahr zu feiern sei, als textwidrig zurückgewiesen (vgl. n1. Arehäol. §. 80 Anm.





u. Gehger a.a. 0. S. 207) und das funfzigste Jahr als Ruhejahr bezeichnet, in welchem die Sabbatidee zur höchsten Verwirklichung komt und ihren irdisch-zeitlichen Abschluß erreicht. - V. 10. Die Worte: „Freiheit soll ihr ausrufen im Lande allen seinen Bewohnern" werden näher bestirnt durch die beiden mit H~~ '~?Z^ anfangenden Sätze v. 10u.11. „Ein Po�saunenhall soll es euch sein, daß ihr zurükkehrt jeder zu seinem Besitze und jeder zu seinem Geschlechte," wie im Folgenden v.23--34 und v.39 -55 weiter ausgeführt wird. Dies soll die Frucht oder Wirkung des Hal�les d.i. des mit dem Halle angekündigten Jahres sein, wonach dasselbe Ex.46,17 r114 Freijahr heißt. von mit Geräuch strömen bed. nicht Jubel oder Jubelzeit (Ges. Kn. u. A.) sondern, da wo es nicht vom Haujahre steht Ex. 19,13. Jos. 6, 5, nur den lauten Hall der Posaune, des weithin dröhnenden Horns, vgl. Bähr Symb.Il S.573ff. und G. Wol�de de anno Hebr. jubilaeo. Gbtt. 1887 p..t2sq. Diese Bed. paßt auch hier v.10 h.11 u. 12, während es v.15.28.30.31.33. 27,18 u. Num. 36, 4 als abgekürzter Ausdruck für '-I«~ r5'~ Balljahr gebrauchtwird. - V. 11 f. Die andere Wirkung des mit Posaunenball angekündigten 50sten Jahres besteht darin, daß die Israeliten nicht säen und nicht ernten sollen wie


im Sabbatjahre (s. v. 4 f.). „Denn es ist d. h. nicht: „Jubel oder eine Jubelzeit" sondern: „Zeit oder Jahr des Posaunenballs, heilig soll es euch sein" d.h. eine sahbatliclre Zeit, die euch gleich dem Tage des Posaunen�halles (23,24) heilig sein soll.


V.13-3-1. Die eine Wirkung des Freijahres, die Rükkehr eines je-dem zu seinem Besitze, wird v.14-22 durch eine motivirte Warnung vor Uebervorteilung bei Verkauf eingeleitet und vorbereitet. V.14-17. Bei Verkauf und Kauf von Grundstücken soll keiner den andern drücken d.h. durch falsche Angaben über den Wert und Ertrag derselben übervor�teilen. rein bez. speciell die Bedrückung der Fremdlinge (19, 33. Ex. 22, 201, der Sklaven (Deut. 23,17), der Armen, Witwen und Waisen IJer. 22, 3. Ex. 18,8 u. ö.) in bürgerlicher Hinsicht durch Uebervorteilung oder Entziehung von Hab und Gut. Der in/. abs. r13.,g wie Gen.41,43. Das Singularsuffix an ist distributiv von dem einzelnen Israeliten zu ver�stehen. V. 15f. Kauf und Verkauf soll sich richten nach der Zahl der seit dem Halljahre verflossenen Jahre, so daß mau nur den Ertrag der bis zum nächsten Halljahre übrigen Jahresrevenüen verkaufen und nach der grö-Bern oder kleinem Zahl derselben den Kauf r?rd?'d. i. Kaufpreis groß oder gering machen soll. V. 17 ff. Uebervorteilung oder Bedrückung wird Gott strafen; vor ihm soll man sich fürchten. Dagegen wird er, wenn sie seine Gebote und Rechte halten, ihnen sorgenfreies (ny3 secure, sorgenfrei) Wohnen im Lande und reichen Ertrag zur Sättigung gewähren. So schlie�ßen sich v.18---22 passend und gut an das Vorhergehende aa.1 V.20ff.





1) Fiir ein Einsehiebsel des Jehovisten in die Eiahimschrift kann Kn. diese Verse nur ausgeben vermöge zweier grundloser Annahmen: 1) dadurch daß er die Vv.23 u.24, welche zum Folgenden (v.25 ff.} gehören und die allgemeine Regel über den Grundbesitz und dessen Lösung geben, zum Vorhergehenden zieht und mit v.14 -17 verbindet; 2) dadurch daß er v.18-22 willkürlich für einen Zusatz über das Sahbof uhr erklärt, während doch die Worte, daß das G. Jahr Ertrag für 3 Jahre
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Ohne daß sie im 7. Jahre säen und ernten, wird Jehova sie vor Mangel bewahren. Er wird ihnen seinen Segen entbieten im 6. Jahre, daß es den Ertrag für 3 Jahre bringen werde (t-e für 1-lr,e wie Gen.33, 11), und daß sie, wenn sie im B. Jahre säen, bis zum 9. Jahre d.h. bis zur Ernte dieses Jahres von dem Ertrage des Alten essen können. Aus v. 21 u. 22, wonach das sechste Jahr einen Ertrag für 3 Jahre ergeben und erst im achten Jahre wieder für das neunte gesäet werden soll, erhellt ganz deut�lich, daß nicht nur das Halljahr, sondern auch das Sabbatjahr im Herbste, wo man für das kommende Jahr zu säen begann, seinen Anfang nahm, also im Herbste des sechsten Jahres die Aussaat unterblieb bis zum Herbste des siebenten, und so oft das Halljahr hinzukam, bis zum Herbste des ach�ten, in welchem Falle 2 Jahre hinter einander Aussaat und Ernte ausfie�len, mithin der Ertrag des sechsten Jahres, der im 7. Monate dieses Jah�res eingesammelt war, für 3 Jahre ausreichen mußte, nicht blos bis zur Aussaat im Herbste des achten resp. 50sten, sondern bis zur Ernte im 9. oder 51. Jahre, wie Talmud und Rabbinen jeder Zeit das Gesetz verstan�den haben, vgl. m. Archäol. §. 80 Anm. 1.


V.23-28. Was in den Bestimmungen über den Verkauf und Kauf der Jahreserträge des Landes (v.15 f.) schon implicite enthalten ist, daß nämlich der Grund und Boden selbst nicht veräußert werden soll, das wird nun deutlich ausgesprochen und zugleich bestirnt, wie der welcher aus Not seinen Grundbesitz verkaufen muß durch Lösung wieder zu sei�nem Eigentum kommen soll. Zuerst v. 23 die allgemeine Regel: „das Land soll nicht verkauft werden eig. zur Vernichtung," zum Ver�schwinden, von >,n im ~ziplt. vertilgen, ausrotten d.h. so daß es für den Verkäufer verschwindet, für immer verloren geht. Denn „das Land ge�hört Jehova," und die Israeliten, denen er es geben wird (v.2), sind nicht wirkliche Besitzer oder volle Eigentümer, so daß sie mit ihm nach ihrem Ermessen schalten und walten können, sondern nur „Fremdlinge und Beisassen bei Jehova" in seinem Lande. Daher ;v.24) sollen sie in dem ganzen Lande ihres Besitzes ~5:ta Lösung, Loskaufung dem Lande gewäh�ren. Dies kann in dreifacher Weise geschehen. Der erste Fall v.25 : Wenn ein Bruder verarmt und seinen Besitz verkauft, so soll sein nächster Lö�ser kommen und das Verkaufte seines Bruders lösen d.h. es vom Käufer zurükkaufen und wieder au seinen frühere Besitzer bringen. Der nächste


Löser (1''? wie 21,2) ist der Verwandte, welchem nach der v. 48 f. genanten Reihenfolge diese Pflicht obliegt.. - Der andere Fall v.26f.: Wenn jemand keinen Löser hat, indem dazu verpflichtete Verwandte nicht vorhanden oder die vorhandenen selbst arm sind, und er so viel erwirbt (i1' 7p,'i2 wie 5,11) und erlaugt als zur Lösung genügt, so soll er die Jahre des Verkaufs berechnen und den Heberschuß !l:i ri Ex. 26,12) d.h. was für die bis zum nächsten Halljahre noch übrigen Jahre gezahlt war,


liefern soll (v. 21 f.), so deutlich als möglich zeigen, daß sie vom Hcelljrhre mit Ein�schluß des ihm voraufgehenden 7. Sabbatjahres handeln, und in v.20 das siebente Jahr nur als der Anfang des 2jährigen Sabbats, den das Land ohne Auasaat und Ernte feiern soll, genant ist.
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dem der es gekauft hat erstatten, damit er so wieder zu seinem Besitze komme. Da der Käufer ja nur den Betrag der Jahresernten bis zum näch�sten Halljahre bezahlt hatte, so konte er beim R.ükkaufe nur das fordern, was er für die dann noch übrigen Jahre gezahlt hatte. - V.28. Der dritte Fall: Wenn einer nicht so viel erwirbt als zum Erstatten für den Rükkauf erforderlich, so soll sein Verkauftes im Besitze des Käufers bleiben bis zum Halljahre, dann aber ausgehen (itsh) d.h. frei werden und so der verarmte Verkäufer unentgeldlich wieder zu seinem Besitze kommen. Der Käufer verlor hiebei nichts, da er ja seine Zahlung für die Jahres-ernten bis zum Halljahre vollständig durch den Ertrag dieser Ernten wie-der eingenommen hatte. Durch diese gesetzlichen Bestimmungen wurde jeder Verkauf eines Landgrundstücks zu einer Verpachtung auf gewisse Jahre,


V.29-34. Veräußerung und Lösung der Häuser. V.29 f. Beim Ver�kaufe eines Wohnhauses in einer IUauerstadt (mit einer Mauer umgebe�nen Stadt) soll Lösung sein bis zur Vollendung des Jahres seines Verkaufs. nm' „Tage (d.h. eine bestimte Zeitfrist) soll seine Lösung sein" d.h. das Recht der Einlösung oder des Rükkaufs gelten. Wird es in Jahresfrist nicht gelöst, so bleibt es dem Käufer auf immer (r'r,rm,4 wie v. 23) für seine Nachkommen und geht im Halljahre nicht frei aus. o erstehen zum Besitze d. h, zu festest, stehendem Besitze werden wie Gen. 23, 17, und ta -'-t3 für e '1^.;e. wie 11,21 s. zu Ex.21,8. Dieser Vorschrift liegt die Anschauung zu Grunde, daß die Häuser in ummauerten Städten mit dem Eigentume an Land und Boden nicht so eng zusammenhängen, daß durch ihre Veräußerung der jeder Familie ursprünglich zugemessene Teil am Grundbesitze des Landes geändert wird. Als von Menschen erbaut gehören sie zum vollen Eigentume ihrer Besitzer, mögen diese nun sie bei der Eroberung des Landes empfangen und nur in Stand erhalten oder selbst erbaut haben. Doch ist dieser leztet'wähnte Gesichtspunkt durch-aus untergeordnet; denn er kernt bei den IIäusern der Gehöfte d.h. der Meiereien und Dörfer ,s. dos. 13,23 u. ö.), die keine Ringmauern haben, nicht in Betracht. V, 31. Diese Häuser sollen zu dem Felde des Landes gerechnet werden und in Bezug auf Lösung und Rückfall im Halljahre dem Landbesitze gleich stehen. - V. 32. Dagegen hinsichtlich der Levi�tenstädte, nämlich der Häuser der Leviten in den Städten ihres Besitzes, soll für die Leviten ewige Lösung stattfinden, also bei Veräußerung der-selben das Rükkaufsrecht. in.keiuer Zeitfrist erlöschen. o 95 erklärt sich aus dem Gegensatze der Jahresfrist für andere IIäuser (v. 29 f.). -.- V.33. „Und- wer (wenn man) einlöst d. lt. kauft von den Leviten, so soll das Ver�kaufte des Hauses und !zwar in) der Stadt seines Besitzes im Balljahre frei ausgehen; denn die Häuser der Levitenstädte sind ihr (der Leviten) Besitz unter den Söhnen Israels." Sinn: Wenn jemand ein Haus eines Le�viten in einer der Levitenstädte kauft, so soll im Halljahre das gekaufte Haus unentgeldlich an den Leviten zurückfallen. Die Schwierigkeit des Verständnisses, welche das erste Satzglied darbietet, hebt sich, wenn man mit den Rabbinen b:,M lösen d. i. der Sache nach zurtikkaufen in dem Sin�ne von ;I» kaufen, erwerben, faßt. Der Gebrauch von btes für hap erklärt
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sich nämlich daraus, daß bei der Landesverteilung die Leviten weder ein Erbteil am Lande noch die ihnen zum Wohnen überwiesenen Städte als


eigenes Besitztum erhielten. Auch die Levitenstädte wurden den einzel�nen Stämmen, in welchen sie lagen, zugeteilt -- nur mit der Verpflich�


tung darin eine Anzahl Wohnhäuser mit Weideplätzen für das Vieh im Weichbilde dieser Städte den Leviten abzutreten; vgl. Num.35,1 ff. und meinen Comment. z. des. S. 366 f. Wenn also ein Nichtlevit das Haus ei�nes Leviten kaufte, so war dies im Grunde nur ein Rükkauf von Eigen�tum, das seinem Stamme gehörte, oder eine Lösung dessen, was der Stamm den Leviten zur Wohnung und Nutznießung überlassen hatte. t Das 'r'tK ist erklärende Apposition: „und zwar seiner Besitzstadt," nicht in dem Sinne: „was er von seinem Häuserbesitze und sonst von sei�ner Stadt verkauft hat" (Kn.), denn außer den Häusern hatten die Leviten keine Besitzung in der Stadt, sondern: das Haus, das er nämlich in seiner


Besitzstadt verkauft hat. Darin liegt, daß das Recht des Rückfalles nur von den den Leviten in ihren Besitzstädten übergebenen Häusern gelten


soll, nicht aber von Häusern, die sie etwa in andern Städten durch Kauf oder Erbschaft erworben hatten. Der Sing. steht nach vorhergegan�genem Subjectsplural, weil die Copula sich nach dem Objecte richtet, s. »v. §.319'. Da die Leviten kein erbliches Eigentum an dem Lande er-halten solten sondern nur Häuser in den für sie bestimten Städten, so mußte ihnen, wenn sie nicht hinter den übrigen Stämmen zurückstehen solten, der Besitz ihrer Häuser für alle Zeiten gesichert werden. V. 34. Das Feld des Weideplatzes der Levitenstädte soll nicht verkauft werden.


Außer den Häusern sollen die Leviten in ihren Städten auch	Trift,�Weideplatz von us5 treiben, das Vieh austreiben, rings um die Städte


erhalten für ihre Herden Num. 35, 2 f. Diese Fluren sollen unverkäuflich sein, nicht einmal bis zum Halljahre veräußert werden können, weil bei einem Verkaufe den Leviten nichts zur Erhaltung ihres Viehes übrig Mei�


ben würde.


V.35-55. Die andere Wirkung des Halljahres, die Riikkehr der


in Leibeigenschaft gekommenen Israeliten zur Freiheit und zu ihrem Geschlechte, wird gleichfalls eingeleitet durch eine Ermunterung, den ver�armenden Bruder zu unterstützen v. 35-- 38 und ihm seine persönliche Freiheit zu erhalten. - V.35. „Wenn dein Bruder (Volks- oder Stamm�genosse) verarmt und seine Hand wankt bei (neben) dir, seist du ihn er-fassen" d. h. wenn er sich nicht mehr selbständig zu halten vermag, soll man ihm unter die Arme greifen, ihm aus seiner mißlichen Lage wieder


1) So ganz richtig schon Hiskuni: Minn-scriptura rerho rcdiu,tndi non emendi, quia quidquid Levitae eendunt ex Lsraelitarum haereditate eist, nein ex ip.eorum haereditate. 1Varn ecce rron. habent lautes in ten a, ende umreis qui aceipit auf enrit ab illis est aesi redigieret, quonianr ecee inilio ip.cius po.sser.cio fair. Da-gegen ist die Ergänzung von 3 „es, vor isd.^, welche nach dem Vorgange der VuItq. Honb. Wohle, Ewald lAlterthümer S.421 a Kn., (leider u !1. statuiren, nicht nur eine unnötige Conjectur, sondern auch insofern unpassend, als durch den Satz: wenn einer von den Leviten die Lösung nicht bewirkt, das Recht zu lösen ohne er-sichtlichen Grund auf die Leviten beschränkt würde, als ob nicht auch ein Bluts-verwandter von weiblicher Seite aus einem andern Stamme dies hätte tun dürfen,





aufhelfen. „Als Fremdling und Beisaß lebe er bei dir." 'r?; führt den Nachsatz ein, s. Ges. §. 126 Anm. 1 und 'r wie Gen. 3, 22.- V. 36 ff. Wenn er Geld leiht, soll man nicht Zins, und wenn Nahrungsmittel (b9d), nicht Darauflage (~ Vermehrung) kein Mehr bei der Rückgabe fordern (vgl. Ex. 22, 24. Deut. 23, 20f.) aus Furcht vor Gott, der Israel aus der Kuechtschaft erlöst hat, uni ihnen das Land Canaan zu geben. In v.37 ist 't.-1 eine nur hier vorkommende Verkürzung füis. E»v. §.142'. - Von v.39 an folgen die Bestimmungen über die Knechtschaft des Israeli�ten, der aus Armut sich hat verkaufen müssen. In v. 39-46 über den Knechtsdienst bei einem (andern) Israeliten. Der dein er sich als Knecht verkauft soll durch ihn nicht Sklavenarbeit ausführen (Ex. 1, 14), sondern ihn ass Lohnarbeiter und Beisassen halten und bis zum Halljahre bei sich dienen lassen. Alsdann soll er frei ausgehen mit seinen Kindern und zu sei�nem Geschlechte und dem Besitze seiner Väter (seinem Erbbesitze) zurük�kehren. Durch diese Bestimmung werden die Vorschriften über die Rechte Israels Ex.21, 2-6 ergänzt, ohne daß, wie Kn. zu Ex. 21, 6 behauptet, ein Widerspruch zwischen den beiderseitigen Bestimmungen entsteht. In Ex. 21 ist über die Behandlung des israel. Knechts gar nichts bestimt, sondern nur daß er im 7. Dienstjahre seine Freiheit wieder erhalten soll. Dieser Termin ist hier nicht erwähnt, weil unser Cap. nur von dem Ein�flusse des Halljahres auf die Knechtschaft der Israeliten handelt. Darüber wird hier bestirnt, daß auch das Halljahr dem aus Armut in Knechtschaft gerathenen Israeliten die Freiheit bringen soll, natürlich nur dem, der bei Eintritt desselben noch in Knechtschaft steht, noch nicht volle 7 Jahre gedient hatte, falls er nach Ex. 21,5 f. nicht schon vorher nach 7jährigem Dienste auf das Freiwerden verzichtet hatte. Eine ausdrückliche Erwäh�nung dieses Ausnahmefalles hier kann mau billiger Weise nicht verlangen, weil durch denselben die Idee des Halljahres nicht beeinträchtigt wurde. Denn wer - sei es weil das Halljahr noch so fern war, daß er es nicht mehr zu erleben glaubte, oder weil er bei seinem Herrn ein besseres Loos gefunden hatte als er es sich im Stande der Freiheit bereiten konte - auf die Freilassung freiwillig verzichtete, der hatte damit zugleich auf die Freiheit, die das Halljahr ihm hätte bringen können, freiwilligen Verzicht geleistet. Vgl. noch Oehler in Herz. R.Enc.XIV S.469f., wo auch die abweichenden Ansichten erwähnt sind. - V. 12f. Weil die Israeliten Knechte Jehova's sind, der sie aus der Knechtschaft Pharao's erlöst und zu seibern Volke angenommen hat (Ex.19,5. 18,10 u.a..), so sollen sie nicht verkauft werden „ein Verkaufen des Sklaven" d.h. nicht zu Leib-eigenen verkauft werden, und soll keiner über den andern mit Härte her�schen (v.43 vgl. Ex. 1,13f.). „Durch dieses Princip wird die Leibeigen�schaft für das theokratische Volk eigentlich völlig aufgehoben" (Oehler). V.44f. Als leiheigene Sklaven darf Israel nur die von fremden Völkern und den im Lande sich aufhaltenden fremden Beisassen und deren Ge�schlechte gekauften Knechte und Mägde halten und diese als sein Besitz�tum auch auf seine Kinder vererben und 11'27 cr: „durch sie arbeiten" d.h. Sklavenarbeit ausführen lassen, aber nicht durch seine Brüder, die Söhne Israels (v.46 vgl. v. 43). - V. 47---55. Die Knechtschaft eines Is-
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raeliten bei einem zu Vermögen gekommenen Beisassen oder im Lande wohnenden Nichtisraeliten soll jederzeit lösbar sein. Den Israeliten, der sieh armutshalber an einen Fremdlingsbeisassen (2tem um den nicht israel. Beisassen von dem israelitischen :'.='m v. 35 zu unterscheiden) oder einen Sprößling (-q ":e) eines Fremden verkauft, soll einer seiner Brüder oder sein Oheim oder dessen Sohn d.i. sein Vetter oder jemand von sei�nen Blutsverwandten lösen; oder falls er zu Vermögen kamt (tii nrwfl v.47 u. 49 wie v.26) soll er sich selbst lösen. Dabei soll man mit denn Käufer die Zeit von dem Jahre des Verkaufs bis zum Halljahre berechnen und „das Geld seines Verkaufs soll nach der Zahl der Jahre sein" d.h. der Preis, um den er sich verkauft hat, soll auf die Zahl der Jahre, die er bis zum Halljahre zu dienen haben würde, verteilt werden, und „gemäß den Tagen eines Lohnarbeiters soll er bei ihm sein" d. h. seine Arbeitszeit soll entsprechend der des Tagelöhners geschäzt und dem zu Lösenden an-gerechnet werden. V. 51 f. Je nachdem noch viel oder wenig Jahre bis zum Halljahre übrig sind, ist viel oder wenig Lösegeld zu entrichten.


tle. Vieles an Jahren, n5~~ neutrisch und wie Gen.7,21. 8,17 u. ö. jl,r 'e nach Maßgabe derselben. V.53. Während der Dienstzeit soll der Käufer ihn wie einen Tagelöhner Jahr für Jahr d. h. wie einen für Jahre gemietheten Arbeiter halten und nicht mit hartem Drucke über ihn her�schenw?,ss „in deinen Augen" d.h. so daß du (das angeredete Volk) es siehst. V.54. Wird er nicht gelöst ~'r t? durch diese (die v.4S f. genan�ten Verwandten), so soll er im Halljahre mit seinen Kindern frei ausgehen, unentgeldlich frei werden. Denn (v.55) in der Knechtschaft darf er nicht bleiben, weil die Israeliten Knechte Jehova's sind, vgl. v. 42.


Wenn nun durch diese Verordnungen das Halljahr jedem in Armut und Knechtschaft gerathenen Israeliten wieder zu Besitz und persönlicher Freiheit verhalf, und durch den Rückfall alles im Laufe der Jahre ver�äußerten Grundbesitzes au seinen ursprünglichen Eigentümer das ganze Gemeinwesen zu seinem von Jehova geordneten ursprünglichen Zustande, zu seiner gottgewollten Integrität zurückgeführt wurde: so ist doch die Zurückführung des theokratischen Staates auf seine ursprünglichen Ver�hältnisse nicht der höchste und lezte Zweck der Institution des Ha]ljah�res. Zu der Freiheit, die dasselbe dem Lande und seinen Bewohnern brin�gen soll, gehört auch die sabbatliche Ruhefeier des ganzen Landes und ganzen Volks. Wie im Sabbatjahre so solte auch im Halljahre sowol das Land Jehova's der heiligen Ruhe genießen als das Volk Jehova's von der sauern Arbeit des Landbaues befreit in seliger Ruhe von dem Segen leben und sich laben, welchen der Herr sein Gott ihm gegeben hatte. Hiedurch wurde das Halljahr für die Armen, Bedrückten und Elenden, ja für das ganze Volk zu einem Feier- und Gnadenjahre, welches nicht allein den Gefangenen Erlösung und denArmen Errettung aus ihrer Not, sondern auch der ganzen Gemeinde des Herrn Erledigung von der sauern Arbeit dieser Erde brachte; zu einer Zeit der Erquickung, in welcher aller Druck aufhören und jedes Glied des Bundesvolkes seinen Löser finden solte an dem Herrn, der jeden zu seinem Eigentume und zu seinem Geschlechte zurückführte. Weil Jehova die Söhne Israels aus Aegypten herausgeführt
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hat, um ihnen das Land Canaan zu geben, worin sie als seine Knechte le�ben und ihm dienen sollen, so sollen auch in dem Halljahre das Volk und das Land Jehova's ein Jahr heiliger Ruhe und Erquickung vor dem Herrn feiern und in dieser Feier einen Vorschmack empfangen von den Zeiten der Erquickung vor dem Augesichte des Herrn, welche der mit dem Geiste des Herrn Gesalbte allen Menschen bringen soll, der gekommen ist, den Armen das Evangelium zu predigen, die zerschlagenen Herzen zu verbin�den, den Gefangenen Freiheit und den Gebundenen Kerkeröffnung zu brin�gen und allen Trauernden und Betrübten ein Gnadenjahr des Herrn zu verkündigen (Jes.61,1-3. Lim. 4, 17-21), und der in den;pdvoeg cieso�vazaOxcCccog Jaime-m.1 aus dem Himmel wiederkommen wird, um die cinozar'raöts 'ci g ~3ant2sia5 Toi eao zu vollenden, um die ganze Schöpfung zu einem Reiche Gottes zu verklären, und alles was dureh die Sünde von Anfang der Welt an verdorben worden, wiederherzustellen, alle Knechtschaft der Sünde aufzuheben, die Ware Freiheit der Kinder Gottes aufzurichten, alle Creatur von dem Dienste der Eitelkeit, unter dem sie um der Sünde des Menschen willen seufzt, zu befreien und alle seine Auserwählten iu das vor Anbeginn der Welt ihnen zum Erbe berei�tete Reich des Friedens und der ewigen Seligkeit einzuführen Act.3,19 f. Röm. 8,19 ff. Mattb. 25, 34. Col. 1,12. 1 Petr.1, 4.


Cap. XXVI. Verheissungen und Drohungen.


Wie das Bundesbuch als der die Grundzüge der Bundesgemeinschaft, welche der Herr mit den zu seinem Volke angenommenen Söhnen Israels aufrichtete, enthaltende Kern der Lebensnorm des Bundesvolks (Ex.20, 22-23, 19) mit Verheißungen und Drohungen abschloß (Ex, 23, 20 -33): so schließt auch die sinaitische Gesetzgebung als die Entfaltung der inneren, geistlichen Seite der gesamten Bundesverfassung in unserm Cap. mit einer ausführlicheren Entfaltung des Segens, welchen die treue Befolgung der Gesetze bringen, und des Fluches, den ihre Uebertretung nach sich ziehen werde. Wenn aber jene Verheißungen und Drohungen (Ex.23) sich auf die Besitznahme des verheißenen Landes Canaan bezo�gen, so beziehen sich die Verheißungen unsers Cap. auf die Segnungen, welche Israel in dem in Besitz genommenen Lande zuteilwerden sollen (v.3---13), und seine Drohungen auf die Strafgerichte, mit welchen der Herr sein ungehorsames Volk in seinem Erbteile heimsuchen, ja aus dem-selben vertreiben und unter die Heiden verstoßen werde (v. 14-39). Als-dann werde es - wie mit prophetischem Blicke in die ferne Zukunft wei�ter verkündigt wird - in sich gehen, seine Sünde dem Herrn bekennen und von ihm, dem ewig treuen Bundesgotte, wieder zu Gnaden angenom�men werden (v. 40-45).1 In noch umfassenderer Weise wird der Segen


1} Wenn die neuere, im Naturalismus befangene, Kritik diese i![ebu- und Warnrede um ihres prophetischen Inhalts willen Hosen abgesprochen und ihre Ent�stehung in die späte Königszeit, in das Ende des 8ten oder den Anfang des 7ten Jahrhunderts (s. Eiwald Gesch. d. Volks Israeli S. 156) gosozt hat , so hat sie in ihrer Antipathie gegen übernatürliche Offenbarungen Gottes im A, Bunde nicht erwogen,
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und Fluch des Gesetzes am Schluß der ganzen Gesetzgebung Deut. 28-30 dem Volke an der Schwelle des Eingangs in das verheißene Land aus


Herz gelegt.


V.1 u.2 bilden die Einleitung, in welcher der Kern des ganzen Ge�


setzes, dessen Befolgung reichen Segen und dessen Uebertretung schwere Strafgerichte bringen werde, in zwei Hauptgebote zusammengefaßt an die Spitze des zu verkündenden Segens und Fluches gesteh wird. Nicht sielt ihr euch t:?w e nichtige Götter machen und Schnitz- und Standbilder zur Anbetung aufrichten, sondern Jehova euren Gott mit Beobachtung seiner Sabbate und Furcht vor seinem hleiligtume verehren. Das Verbot der t:ni e›e nach 19, 4 bringt das Grundgesetz des Dekalogs Ex.20,3f. in Er�innerung, vgl. 21, 23. Ex.23, 24f. Zu 3c~ vgl. Ex, 20, 4 und r ','1P2	Ex.


23, 24, die mau nicht aufrichten soll, ist noch das Verbat; r" i(ra );.e?;


im Lande zu setzen, um über (bei) ihnen anzubeten, hinzugefügt.


nee. Stein des Gebildes ist ein zu einer Gestalt gebildeter Stein ein Götzenbild aus Stein, nicht blos ein Stein mit Bilderschrift oder hierogly�phischen Figuren, gleichbedeutend mit r'4 r Num.33,52, und hienach


daß dem Gesetzgeber ;dose, selbst von höherer Erleuchtung abgesehen, der Grund�gedanke dieser Verheißungen und Drohungen nahe liegen mußte- Bei nur einiger Kentuis der Beschaffenheit des natürlichen XIensehenherzens und klarer Einsicht in den geistig ethischen Charakter des Gesetzes war leicht vorauszusehen, daß das irdisch geaiate, unheilige Polk die ernsten Anforderungen des Gesetzes, sein ganzes Leben Gott dem Herrn zu heiligen, nicht erfüllen, sondern vielfach übertreten und gegen Gott und seine heiligen Gesetze sich auflehnen würde, daß mithin jedenfalls Zeiten der Treue und des entsprechenden Segens mit Zeiten der Untreue und des entsprechenden Fluches abwechseln würden, und am Ende doch die göttliche Gnade den Sieg über das schwer gestrafte und tief gedemütigte Volk behalten und das an-gefangene Werk des Heils glorreich zu Ende führen werde. Aus dieser Erwägung allein läßt sich zwar der conerete Inhalt unsers Cap. nicht ganz begreifen, aber sie gibt uns doch den Schlüssel für das psychologische Verständnis der Coneeption die�ser prophetischen Rede, zeigt uns die subjeetiveu Anknüpfungspunkte für die gött�liche Offenbarung, die uns Misse in ihr verkündigt. Denn esie _luberlen, Jahehle f. deutsche Theol.llf 5.825, treffend bemerkt -- „es liegt eine wunderbare und ge�waltige Größe Gottes darin, daß er dem Volke, welches er kaum aus den Händen der Heiden befreit und um sich gesammelt hat, schon wieder die Zerstreuung unter die Heiden in Aussicht steh, und daß er, noch ehe das Land von Israel eingenom�men ist, schon wieder die Verödung desselben weissagt. - So kann nur reden, wer die Zukunft wirklich vor sich sieht und die ganze Tiefe der Sünde durchschaut, wer auch sein eigenes Werk wieder zerschlagen und doch seinen Zweck erreichen kann ; aber nur um so anhetungs• und steunenswürdiger ist die Gnade, die trozdem ihr Werk unter solchen Sündern begint und ungeachtet aller aufhaltenden und hinaus-schiebenden Schwierigkeiten ihres Sieges gewiß ist"- Aus dem eigentümlichen Inhalte dieser Gottesoffenbarung, die :linse tief bewegen am,f:>te, erklärt sich auch die Eigentümlichkeit der Sprache, die Häufung' von ungewöhnlichen Worten und Ausdrucksweisen, von welchen mehrere, wie 11'31'rj dreschen v.5, 's'-g° oder .,, °1 ° feindlich entgegengehen v.2t.23.24.27.28.40.41, r 'ts e aufrecht v.13, :ist! ver�


schmachten v.10, i1 1 ni_5 Bundesrache v.25, nein r;	Schwertfliehen v.36,


Verzagtheit v.36, 'nil Bestehen v. 37 und ne'7:s `^`r Greuelleicheu von vernichteten Götzenbildern v. 30, im A. Test. nicht weiter vorkommen, andere erst von den Praphet.en, welche ihre Sprache nach dem Pentateuebe gebildet haben, wieder aufgenommen werden, wie der plus. p~~LE v.4 vgl. Ez.34, 26. Ps. 105, 32, CI'iL'PI r. v.26 vgl. Fz.4,1G. 5, 16. 14,13, 131.:2,1	v.43 vgl. Ez. 13,10. 36,3.
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untert?,ti das hölzerne Götzenbild wie Jes. 44,15 u.a. zu verstehen. Die Constr. des ti'71ne -n mit b12 erklärt sich daraus, daß der vor dem auf den Erdboden gesezten Steingötzen Anbetende über denselben emporragt, vgl. für 's in dieser Bed. Gen. 18, 2. --- In v. 3 wird die rechte Weise, wie Israel seinem Gotte dienen soll, in wörtlicher Anlehnung an 19,30 wieder-holt eingeschärft.


V. 3-13. Der Segen der Gesetzestreue. V.3-5. Wenn Israel in den Geboten des Herrn wandeln wird (vgl, für den Ausdruck 18, 3 ff.), so wird der Herr seinem Lande Fruchtbarkeit geben, daß es Brot die Fülle haben werde. „Ich werde eure Regengüsse zu ihrer Zeit geben." Gemeint sind die Regengüsse der beiden Regenzeiten, von welchen die Fruchtbar�keit Palästina's abhängt, der Früh- und der Spatregen (Deut. 11, 14), von welchen der erste nach der Herbstnachtgleiche um die Zeit der Wintersaat des Waizcns und der Gerste in der lezten Hälfte des October und Anfang Novembers eintritt und im November und December meist in starken Güs�sen fält, später nur in laugen Intervallen und schwächer sich wiederholt, der andere, der sog. Spatregen im März vor dem Beginne der Ernte der Winterfrucht zur Saatzeit der Sommerfrüchte eintritt und nur einige Tage, in manchen Jahren nur einige Stunden anhält, vgl. Robins. Pal.118.305 ff. und m. Archäol.I S.33 f. In Folge dieser Regen soll das Land so reichen Ertrag liefern, daß das Dreschen bis zur Weinlese und die Weinlese bis zur Anssaat (für das nächste Jahr) reichen (dauern) werde, vgl. Am. 9,13. Das Dreschen begint gleichzeitig mit der Ernte gegen Ende April (s. zu 23,9); die Weinlese fält in den September (s. m.Archäol.Il S.117) und die Aussaat in das Ende des Ostober und den Anfang Novembers (s. m. 





Arch. II S. 115). Zu v. 5'' vgl. 25,18 f. --- V.6-8. Auch Frieden wird der Herr im Lande geben, die Raubthiere welche das Leben gefährden aus dein Lande schwinden und keinen Krieg über dasselbe kommen lassen; die Feinde, welche die Israeliten angreifen, vor ihnen in die Flucht schla�gen und in ihr Schwert fallen lassen. Das liegen ohne daß jemand aufschrekt, ist Bild ruhigen und sorglosen Lebensgenusses, hergenommen von dein Lagern einer Herde auf eineng guten Weideplatze (Jes. 14, 30),


welche weder Raubthiere noch Menschen angreifen. gewöhnlich vom Aufschrecken der Menschen durch feindlichen Angriff (Mich.4,4. Jer.30,10. Ez.39, 26. Hi.11,19), aber auch vom Aufschrecken der Her�


den und Thiere (Jes. 17, 2. Deut. 28, 26. der. 7,33 u. ö.). riss, i' böses Thier f. Raubthier wie Gen. 37, 20. j;? i. Schwert als Hauptkriegswgffe f. Krieg. Das Verfolgen der Feinde bezieht sich auf die angrenzenden Völ�kerschaften, welche Israel mit Krieg überziehen wollen. 57,17bm. bed. nicht: durchs Schwert gefält werden (Kn.), sondern: ins Schwert fallen. Die Worte: „Fünf von euch werden hundert Feinde in die Flucht schla�gen und hundert eine Myriade" sind sprichwörtlicher Ausdruck der sieg-reichsten Uebermacht Israels über seine Feinde, der im entgegengesezten Sinne und in gesteigerter Form Deut. 32, 30 u. Jes. 30,17 wiederkehrt. - V.9. Dazu wird der Herr ihnen auch seinen Bundessegen fort und fort zuwenden. bti ,~4 bez. teilnehmende, gnadenreiche Zukehr Ps.25,16. 69,17. Das Fruchtbarmachen und Vermehren des Volks ist fortdauernde
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Erfüllung der Bundesverheißung Gen.17,4---6 und das Aufrichten des Bundes (Gen.17,7) nicht blas ein Aufrechthalten desselben (Kn.), son�dern die fortwährende Verwirklichung der Bundesguaden, wodurch der Bund selbst immer mehr seiner Vollendung zugeführt wird. Dies ist der eigentliche Zielpunkt des Segens, dem alle irdische Güter nur zur Unter�lage dienen als Unterpfand des beständigen Wohnens Gottes unter sei�nem Volke. V.10. Auch bei ihrer zahlreichen Vermehrung sollen sie nicht Mangel au Nahrung haben. „Ihr werdet Altgewordenes essen und Altes vor Neuem ausführen." iWultiplicabo vos ei rnzsltiplicabo sinnst annonana vestram, adeo ut illam preie m 1'ifudine ei copia absuurere non possitis, sed illarn diutissitne servare odeogzie abjicere coywnini, rtovarum fr'ununr suayitate et copia supervenienie. C. a Lab. ets ir vetustum tritieuni ex horreo et vinum ex cella proniere. Galt). V. 11. „Ich werde meine Wohnung unter euch machen und meine Seele wird euch nicht verschmähen." vom Wohnen Gottes unter seinem Volke im Heiligtume involvirt den Begriff der wolgefälligen Ruhe, V.12. Das Wandeln Gottes inmitten Israels bezieht sich nicht auf die Begleitung und Führung des Volks auf seinen Zügen, sondern bezeichnet das Wal�ten Gottes unter seinem Volke in Canaan, wodurch er sich denn Volke stets als sein Gott erweist und es zu seinem Eigentumsvolke macht, in immer innigere Lebensgemeinschaft mit sich sezt und ihm alle Heilsgüter seines Gnadenbundes zuwendet. V.13. Denn er ist ja ihr Gott, der sie aus dem Lande der Aegypter, daß sie ihnen nicht mehr Knechte seien (rder a vom sein weg, s. Erv. §.337''), ausgeführt, ihre Jochstecken zer�brochen und sie aufrechten Ganges geleitet hat. y sei= eig. die Trag�stangen des Jochs (vgl. Ez, 34,27) d.h. die Stangen oder Hölzer, die dem Lastthiere auf den Nacken gelegt wurden Per. 27,2 als Joch, um seinen Nacken zu beugen und es zur Arbeit anzuspannen. Mit der Last eines sol�chen Jochs hatte Aegypten die Israeliten niedcrgedrükt, daß sie nicht mehr aufrecht gehen konten, bis Gott durch Zerbrecliung des Jochs ihnen wieder zu aufrechtem Gange verhalf. Wie das Joch Bild niederbeugen-den Druckes, so ist das Aufreclitgehen Bild der Befreiung von der Knechtschaft. r t5nnip eig. Subst. die aufrechte Stellung, hier Adverb. vgl. Ges. §. 100,2.


V. 14-33. Der Fluch der Gesetzesverachtuug. Die folgenden Straf�gerichte werden dem Volke gedroht nicht für einzelne Uebertretungen des Gesetzes, sondern für Nichtachtung-aller Gesetze, die sich bis zum inner�licheuVerschmähen der göttlichen Gebote und zum Brechen (c9T-cri in/in. hipp. mit Aufhebung der Verdoppelung des `i, s. Eww- §. 2551) des Bundes steigert (v.14f.), also fair freche und beharrliche Auflehnung wider Gott und seine Gebote. Dafür werden schwere. Gottesgerichte angekündigt, die sich bei andauernder, hartnäckiger Verstockung in vierfacher Stufenreihe bis zum Aeußersten steigern sollen. Wenn Israel in der angegebenen Wei�se dem Herrn zuwiderhandelt, so wird auch er ihnen folgendes tun v.16 u. 17: Er wird bestellen über sie n'ärs~ Schrecken - ein allgemeiner Be�griff, der in Krankheiten, Aussaat ohiie Genießen der Frucht, Niederlage im Kriege und Flucht vor den Feinden specialisirt wird. Von Krankhei�
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ten werden zwei das Leben aufreibende Arten genant: hbne:1 die Auszeh�rung oder Schwindsucht und nr_em die Entzündung d. i. hitziges oder entzündliches Fieber irvpezög, febris, welche die Augen (das Lebenslicht) schwinden und die Seele (das Leben) verschmachten machen, während in Ex. 23, 25. 15,26 für Befolgung des Gesetzes Fernhalten der Krankhei�ten verheißen wird. Von diesen Krankheiten ist gegenwärtig die Schwind-sucht in Palästina und Syrien selten, nur in höher gelegenen Gegenden vorkommend (vgl. Tob/er z. medicin. Topogr. v. Jesus. S. 42. Pr'uner Krankh. des Orients S. 283. A. Russet Naturgesch. v. Aleppo II, 2 S. 142), dagegen gehören Entzündungsfieber zu den stehenden Krankheiten (Tobt. S. 32 ff. A. Russ. S. 136). Dazu soll kommen Einfall von Feinden ins Land, daß sie vergebens arbeiten, ihre Saat zu Eitlem aussäen werden, indem die Feinde den Ertrag verzehren, wie es z. B. Jnd. 6, 3f. eingetroffen ist. V. 17. Ja der Herr wird sein Angesicht gegen sie kehren, daß sie im Kampfe mit den Feinden unterliegen und dadurch so werden gedemütigt werden, daß sie fliehen wo niemand sie verfolgt, vgl. v.36.


Wenn aber diese Strafen ihren Zweck, Israel zur Treue gegen seinen Gott zu bekehren, nicht erreichen, so wird der Herr das ungehorsame Volk viel härter strafen, die Widerstrebenden für ihre Sünde nicht mehr nur einfach, sondern siebenfach züchtigen. So wird er tun, so lange als Israel in hartnäckigem Widerstreben verharrt, und dazu noch seine Straf�gerichte stufenweise vermehren. Diese stufenweise Steigerung der Ge�richte Gottes wird nun im Folgenden so geschildert, daß viermal nach einander für beharrlichen Ungehorsam neue und vermehrte Strafen ange�kündigt werden: 1) gänzliche Unfruchtbarkeit des Landes, also eine ver�stärkte Strafe (v.18-20); 2) Ausrottung des Viehes durch Raubtbiere und Kinderlosigkeit, zwei Strafen (v. 21 u. 22); 3) Krieg, Pest und Hun�gersnot, drei Strafen (v.23--26); 4) Ausrottung aller Götzengreuel, Zerstörung der Städte und Heiligtümer, Verwüstung des Landes und Zer�streuung des Volks unter die Heiden, vier Strafen, die Israel an den Rand des Unterganges bringen werden (v.27---33'. In dieser Weise wird der Herr die Hartnäckigkeit seines Volkes strafen. - Diese göttlichen Dro�hungen umfassen die ganze Zukunft Israels. Die angegebene Reihenfolge der Strafgerichte ist aber nicht geschichtlich zu fassen als Prädictioo der zeitlichen Aufeinanderfolge der einzelnen Strafen, sondern ideale Darle�gung der dem Entwicklungsgange der Sünde entsprechend mit. innerer Notwendigkeit sich entfaltenden Gerichte Gottes. Wie das Volk nicht fort und fort dem Herrn widerstrebte, sondern Zeiten des Ungehorsams und Abfalls mit Zeiten des Gehorsams und der Treue abwechselten, so werden auch die göttlichen Gerichte mit göttlichen Segnungen abwech�seln; und wie das Widerstreben nicht in gleichmäßigem Fortschritte zu-nahm, sondern zu Zeiten schwächer, zu Zeiten stärker sich regte, so wer-den auch die Züchtigungen nicht continnirlich sich mehren, sondern je-derzeit deut Maße der Sünde entsprechen, und erst wenn die Gottlosig�keit überhand nimt in der angekündigten Höhe über das unverbesserliche Geschlecht hereinbrechen.


Die erste Stufe der verstärkten Strafgerichte v. 18 --- 20. Wenn sie
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iJ2 „bis zu diesen" d.i. den v.16 f. genanten Strafen, nicht hören, d.h. wenn sie bis zu dieser höhe der Strafgerichte in ihrem Ungehorsam be�harren, so will Gott siebenfache Züchtigung wegen ihrer Sünden hinzu-fügen d.h. sie siebenmal schwerer züchtigen und ihren starken Hochmut durch furchtbare Dürre brechen. Sieben als die Zahl der Vollendung der Werke Gottes bezeichnet die bis zum Vollmaße erhöhte Verstärkung der Züchtigung, vgl. Prov.24,16. eig. die Hoheit oder Hoffart der Stärke umfaßt alles worauf ein Volk seine Macht gründet, dann den auf irdische Macht und deren Hülfeepellen vertrauenden Stolz und Ueber�mut Ez.30,6.18. 33,28, hier den Stolz des auf die Fruchtbarkeit und den reichen Ertrag seines Landes trotzenden Volks. Gott will ihren Him�mel (den Himmel ihres Landes) wie Eisen und ihre Erde wie Erz machen d.h. so hart und trocken wie Metall, daß vom Himmel kein Tropfen Re-gen und Thau fiilt, den Erdboden zu befeuchten, und aus dem Erdreiche kein Pflanzenkeim aufgehen kann (vgl. Deut. 28, 23), so daß bei Bebauung des Landes das Volk seine Kraft umsonst aufreiben wird. or_n consuv i; r_:e die Arbeits- und Lebenskraft.


Die zweite Stufe v.21 u. 22. Wenn aber des Volkes Widerstreben sich zu feindlicher Auflehnung wider Gott steigert, so will Gott es siehen�fältig für seine Sünde schlagen mit Sendung von Raubthieren und Kinder�losigkeit. Durch Raubtbiere wird er sein Vieh ausrotten lassen und durch Unfruchtbarkeit das Volk so klein machen, daß die Wege verödet wer-den, die Landstraßen verfallen, weil bei der Entvölkerung des Landes keine Wanderer mehr auf ihnen ziehen (Jes. 33, B. Zeph. 3, 6), indem die wenigen noch übrigen Einwohner vor den wilden Thieren sich nicht auf die Landstraßen wagen (Er. 14,15). tsl "^, 'zri, „gehen eine Begegnung mit jem." d.h. jemanden feindlich entgegentreten um mit ihm zu kämpfen, findet sich nur hier v.21 u. 23 und wird v. 24, 27.28.40 f. zu cy


mit jem. in feindlichem Entgegentreten umgehen, gesteigert. 1,41' siebenfältiger Schlag.	gemäß euren Sünden, d. h. ihnen sieben�


fach entsprechend. In v.22 correspondirt der ersto Satz dem dritten und der zweite dem vierten, so daß 3 u. 4 die Wirkung von 1 u. 2 enthalten.


Die drille Stufe v. 23-26. Lassen sie auch durch diese Strafen sich nicht züchtigen und treten sie noch dem Herrn feindlich entgegen, so wird auch er in feindlichem Entgegentreten mit ihnen umgehen und sie sieben-fällig strafen mit Krieg, Pest und Hunger. V.25. Er wird über sie brin�gen „Schwert Bundesrache rächend" d. h. vollziehend. r"""' ''z?? Bundes�rache ist eine um Bundesbruchs willen verhängte Strafe, deren Strenge der Größe der durch treulosen Abfall verscherzten Bundesguter ent�spricht. Werden sie vor dem Schwert der Feinde sich in ihre Städte (Festungen) zurückziehen ‚so wird der Herr dort Pest über sie senden und die von der Pest Verschonten in die Gewalt der Feinde geben, indem er „die Stütze des Brots zerbricht", durch überhandnehmende Hungersnot sie zwingt sich den Feinden zu ergeben. Die Lebensmittel sollen so knapp werden, daß zehn Weiber ihr Brot in einem einzigen Backtopfe backen werden, während in gewöhnlichen Zeiten jede Hausfrau für sich allein einen Backtopf brauchte, und daß man das Brot, welches sie heimbringen,





wird nach Gewicht essen müssen, d. h. nicht so viel als jeder will , sondern in so knapp abgewogenen Rationen, daß die Essenden nicht satt werden und nur notdürftig ihr Leben noch fristen können. Drangsale wie sie mehr als einmal, besonders in der spätem Königszeit über Israel und Juda bei längeren Belagerungen fester Städte hereingebrochen sind, z.B. über Samaria unter Joram 2 Kg.6, 25 fl', und über Jerusalem unter den Invasionen der Cha.idiier, vgl. Jes. 3,1. Jei-.14,18. Ez.4,16. 5, 12.


Die vierte und äußerste Stufe v. 27-33. Wenn sie auch dabei noch im Widerstreben verharren, so wird Gott sie mit Grimmes-Entgegentre�ten (" rrarl züchtigen, in seinem Grimme sie so strafen, daß sie werden das Fleisch ihrer Söhne und Töchter essen d.h. in der äußersten Hun�gersnot ihre eigenen Kinder schlachten und verzehren müssen, wie es zur Zeit der Syrer in Samaria (2 Kg. 6, 28f. ), zur Zeit der Chaldäer in Jeru�salem (ihren. 2, 20. 4,10) und in dem römischen Vertilgnngskriege unter Tit.us nach Joseph. bell. jud. 1'r, .10, 3 in grauenvoller Weise hachstäihlich in Erfüllung gegangen. Das Essen des Fleisches der eigenen Kinder wird als der Gipfel des Jammers und Elends, worin Glas Volk untergehen werde, zuerst genant, und dann (las Gericht, durch welches das Volk zu diesem Aeußersten getrieben werden soll, nach vier Momenten näher best.inlt, als a) Ausrottung aller Götzengreuel (v. 30), b) Zerstörung der Städte und der Heiligtümer (v.31), c) Verwüstung des Landes zum Entsetzen der darin hausenden Feinde (v.32) und d) Zerstreuung des Volks unter die Heiden (v.33). ntir~ Höhen sind auf Anhöhen und Bergen des Landes errichtete Altäre, auf welchen teils dem Jehova in gesetzwidriger Weise, teils auch heidnischen Götzen geopfert wurde. t"?rum Sonnensäulen sind Idole des cananitischen Naturcultus, entweder bloße dem Baal geweihte Säulen oder Götzenstatuen des Sonnengottes, vgl. !Wovers Phönizier I S.343 ff.- „Und ich gehe eure Leichen auf die Leichen eurer Götzen". ti~'a'aa eig. Klötze v. »'.t-a wälzen, verächtlicher Ausdruck für Götzen. Mit den Götzen sollen auch die Götzendiener umkommen und mit ihren Lei�chen die gefällten und durch ihre Zertrümmerung gleichsam zu Leichen gewordenen Götzenbilder verunreinigen. S. die weitere Ausführung die�ser Drohung bei Ezech.6,4ff. Dies wird euer Los sein, denn „meine Seele verwirft euch". Vermöge der innern Natur seines heiligen Wesens muß Jehova diese Stinder verabscheuen und verwerfen. V.31. Ihre Städte und ihre Heiligtümer wird er zerstören, weil er an ihrem Opferdienste kein Wolgefallen hat. o"u7 sind die Heiligtümer des Jehovadienstes, Stifts�hütte und Tempel mit ihren Altären und übrigen heiligen Geräthen, wie


Ps.68,36. 74,7. 17114; ri (1,9) ist der Opferduft und nr7 riechen an�thropopathische Bezeichnung des göttlichen Wolgefallens, vgl. Am. 5, 21. Jes.11, 3. - V. 32 f. Das Land soll zu einer Wüste werden, daß sogar die Feinde die darin wohnen sich davor entsetzen werden (vgl. Jer.18,16. 19,8), und Israel unter die Heiden zerstreut werden, indem Jehova das Schwert hinter ihnen her ziehen d.h.sie mit gezogenem Schwerte vertrei�ben und nach allen Winden zerstreuen wird, vgl. Ez. 5, 2.12. 12,14.


V.34-45. Das Endziel der Gerichte Gottes in Bezug auf das Land und Volk Israel. V. 34 u.35. Das Land wird alsdann seine Sabbate ge-
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nießen und feiern, so lange es verödet und Israel im Lande seiner Feinde sein wird. während der ganzen Dauer seiner Verwüstung. 7nfies.hoph. mit dem Suffixe, in welchem das Mappik fehlt, wie Ex.


2, 3, vgl. Ein. §.131°. Wolgefallen haben, mit e und dem accus. sich ergötzen, vergnügen an etwas, z.B. an der Ruhe nach vollbrachtem Tage-werk Hi.14, 6, so hier: derRuhe genießen, nicht: „abtragen, seine Schuld bezahlen" (Ges.Kn.). Weder ist die Sabbatfeier eine Leistung, die dem Lande zuhomt und obliegt, noch hat das Land die Unterlassung der Sab�batfeier verschuldet. rar ! für rr;417.1 wie 25,21, im Isiph. Wolgefallen bezeigen. Durch sabbatliches Ruhen wird das Land sein Wolgefallen an seinen Sabbaten kundtun. Wie der Erdboden unter dem Druck der Sün�de der Menschen seufzt, so freut er sich auch über die Erlösung von die�sem Drucke und seine Teilnahme an der seligen Ruhe der ganzen Schö�


pfung. 1X1 n re. rhu`n das Land „wird ruhen (feiern) das was es nicht. geruht an euren Sabbaten und während eures Wohnens in ihm", d. h. es wird die Ruhe nachholen, die ihr ihm au euren Sabbaten (Tag- und Jahres�sabbaten) nicht gegönt habt. Hieraus erhellt übrigens, daß mit dem um sich greifenden Abfall des Volks vom Herrn auch die Feier der Sabbate und Sabbatjahre unterlassen wurde, was sich bei der innern Abneigung des Sünders gegen die Gebote des heiligen Gottes sicher voraussehen ließ, und 2 Chr.36, 21 als wirklich eingetreten klar bezeugt wird. --- V.36-38. Das Volk betreffend werden die bei dem Untergange des Reichs Uebriggebliebenen auch im Lande ihrer Feinde keine Ruhe finden, son�dern unter den Heiden umkommen um ihrer und ihrer Väter Missetaten willen, bis sie ihre Sünden bekennen und ihr unbeschnittenes Herz unter die Gerechtigkeit der göttlichen Strafen beugen werden. nee


nam. abs. die Uebriggebliebenen an (e wie 5,9) d. h. von euch anlaugend, die bei der Zerstörung des Reichs und Wegführung nicht umgekommen sind, in ihr Herz wird Gott Verzagtheit bringen in den Ländern ihrer Feinde, daß das Rauschen (b),) eines verwehten Blattes sie jagen wird zu fliehen wie vor dem Schwerte, so daß sie in ihrer ängstlichen Flucht fal�len, einer über den andern stürzen werden, obgleich niemand sie verfolgt. Das üur.2ey. ;r, von :!„i verwandt mit und »rs reiben, zerreiben, bed. die das Herz oder das Leben aufreibende innere Angst, Furcht und Verzagtheit, decdia, pauor (LXX Vislg.), das was Deut.28, 65 in stärke�ren Ausdrücken „ein zitternd Herz, eia Verschmachten der Augen und


_ ein Verzagen der Seele" genant wird. Nicht soll ihnen sein -:rei=t.) standi et resistendi facultas (Ros.), Bestehen vor den Feinden, sondern unter den Völkern sollen sie umkommen. „Das Land ihrer Feinde wird sie auf-fressen" sc. dadurch daß sie unter dem Drucke der Landesverhältnisse erliegen, vgl. Num.13, 32. Ez. 36,13. - V.39. Die aber unter diesem Drucke noch übrig bleiben, sollen in ihren Missetaten hinsiechen (i7‚2' eig. verfaulen, vermodern) und „auch in den Missetaten ihrer Väter bei ihnen". nagt geht auf teisisg „die bei ihnen sind", die sie mit tragen und mit büßen müssen, s. zu Ex, 20, 5. - V.40-43. In diesem Zustande des Hinschmachtens unter den Feinden werden sie sich ihre und ihrer Väter Missetat bekennen d, h. zur Erkentnis, daß ihre Leiden eine Strafe Gottes
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für ihre Sünden sind, kommen und sich eingestehen, daß sie leiden was sie verdient haben durch ihre Untreue gegen ihren Gott und ihre Aufleh�nung gegen ihn, wofür er ihnen feindlich entgegentreten und sie in das Land ihrer Feinde bringen mußte; oder vielmehr dann wird ihr unbe�schnittenes Herz sich demütigen und sie werden diese Frucht ihrer Mis�setat mit Wolgefallen ansehen, Die Construetion dieser Vv. betreffend, correspondirt dem'rrnr1 v.40 das 91'.17;v.42 als Folgesatz, so daß wir nach der in unserer Sprache üblichen engeren logischen Verknüpfung der Sätze v.40f. mit v,42 zu einer Periode verbinden können. „Wenn sie dann sieh ihre Sünden bekennen werden - - oder vielmehr ihr unbe�schnittenes Herz sich demütigen wird - - so werde ich meines Bundes gedenken". Mit fl ;s?'?e wird ein die Missetat erläuternder Zwischensatz in den Hauptsatz eingeschoben, der bis orr;hä 'nee v.41 reicht: „Bei (wegen) ihrer Treulosigkeit, die sie gegen mich geübt und weil sie sogar feindlich mit mir umgegangen sind, ging auch ich ( 1 . e . . Aorist, das sich wiederholende feindliche Entgegentreten ausdrückend) feindlich mit ih�nen um und führte sie in das Land ihrer Feinde. Mit se':i l (-i,t wird der Hauptsatz wieder aufgenommen, tim „oder vielmehr", wie 1 Sam.29, 3 (nicht: ob etwa), um die Demütigung des Herzens als das Wichtigste, wo-zu das Bekentnis der Sünde sich vertiefen muß, hervorzuheben. b e. un�beschnitten, vorhäutig heißt das Herz als urgeheiligt und für die Gna�denzüge des Herrn unempfänglich. t;e,-r,i	evdoisjaovoc'n ä,ue


rigg atk v (LXX) sie werden an ihren Missetaten d.h. den Folgen und Wirkungen derselben Gefallen haben, sich freuen, daß ihre Missetaten sie so tief gedemütigt und zur Erkentnis des Verderbens, in welches sie gerathen sind, geführt haben. Ein kühner, so zu sagen paradoxer Aus-druck für die völlige Umwandlung ihres Herzens, den wir deutsch durch: sie werden ihre Missetaten genießen, ausdrücken können, wie ns~ auch in v.43 sich übersetzen läßt,1 ,. Wo aber das Strafleiden solche Frucht gewirkt, da wendet Gott dem Sünder seine Gnade wieder zu. Wenn Israel so weit gekommen sein wird, will er seines Bundes mit den Erzvätern ge�denken (ZPr "rr91. mein Bund mit Jakob; das Suffix am nona.regens wie 6, 3, hier weil das nom. rectum als nenn propr. kein Suffix annehmen konte) und des Landes (y,e das Land mit Einschluß seiner Bewohner) gedenken, das, wie v.43 nochmals wiederholt wird, von ihnen verlassen (verödet) sein und seine Sabbate genießen (y-n wie r .,r v.34) wird, wäh�rend es verwüstet ist (entvölkert, :-r':_-1 ; für s. En.). §.131e) von ihnen ;weg(; und sie werden ihre Missetat genießen, alldieweil (: 13n) sie die Rechte des Herrn verschmäht haben und ihre Seele seine Satzun=


1) In diesem Sinne hat Luther Zir durch „Strafe der Missetat" verdeutscht und bemerkt darüber in der Randglosse Werke Erl. A, Ed. 64 S.31): „(Gefallen) Das ist; Gleichwie sie Lust an ihren Sünden und Ekel an meinen Rechten hatten; also werden sie wiederumb Lust und Gefallen haben an der Strafe, und sagen: Ach wie recht ist uns geschehen. Dank hab unser verfluchte Sünde, das haben wir nu davon, 0 recht, lieber Gott! 0 recht? Und das sind Gedanken und Wort einer ernsten Reu und Buße, die sieh selbs aus Hereengrund hassen und anspeien lehret: pfui dich, was hab ich gethan! Das gefället denn Gott, daß er wieder gnädig Wird,"


jieil, Penlateneh Ir, 'l. Aufl.	12
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gen verworfen. - V.44. „Und sogar auch dies, wenn sie im Lande ihrer Feinde sein werden, anlangend hab ich sie nicht verschmäht". D.h.wenn es sogar so weit gekommen sein wird, daß sie im Lande ihrer Feinde sind


(das durch	4, „und sogar" verstärkte oder gesteigerte reit-a steht ab�


solut vorauf und wird durch s1 näher bestirnt), so hab ich sie nicht verworfen, uni sie zu vernichten und meinen Bund mit ihnen zu brechen. Denn ich bin Jehova ihr Gott, der als der absolut Beständige (s. Bd.I S.41), unwandelbar Treue seine Verheißungen hält und sich sei�ner Berufung nicht gereuen läßt (Röm.11, 29). V.45. Darum wird er ih�nen gedenken des Bundes mit den Vorfahren (v'?« he), die er aus Aegyp�ten geführt vor den Affigen der Völker, um ihnen Gott zu sein. Er wird also den mit den Vätern geschlossenen Bund ihnen (den Nachkommen) _ erneuern, sie wieder aus den Heiden sammeln und wieder zu seinem Volke annehmen , vgl. Deut. 30, 3- 5. - In dieser Weise wird das Strafgericht dem Volke endlich zum Segen gereichen, wenn dasselbe sich in gründ�licher Buße unter die gewaltige Hand seines Gottes beugen wird.


V.46 enthält die Unterschrift des ganzen Buches oder vielmehr der ganzen Bundesgesetzgebung von Exod.25 an, obgleich das 112.I -(`l zu-nächst auf Lev.25,1 zurückweist.


Cap.XXVII. Von den Gelübden.


Die Vorschriften über die Gelübde folgen erst nach dem ausdrück�lichen Schlusse der sinaitischen Gesetzgebung (26,46), als ein Anhang zu derselben, weil die Gelübde oder Gelobungen keinen integeirenden Be�standteil der .Bundesgesetze bilden, sondern als eine fast allen Völkern gemeinsame Sitte freiwilliger Betätigung der Frömmigkeit zu den in allen Religionen gebräuchlichen Weisen der Gottesverehrung gehören, die nicht gefordert werden, sondern auch unterbleiben können und eigentlich außerhalb des Gesetzes liegen, aber doch mit den Forderungen des Ge�setzes an Israel in Einklang gebracht werden mußten. Gelübde zu tun oder durch Geloben dem Herrn etwas zu weihen wird daher nicht gebo�test, sondern als eine durch altes Herkommen (vgl. Gen.28, 20ff.) gehei�ligte Aeußerung der Verehrung Gottes vorausgesezt und nur geregelt nach dem Deut. 23,22--24 ausgesprochenen Grundsatze, daß es keine Sünde ist wenn man zu geloben unterläßt, jedes Gelübde aber, wenn es getan ist, auch gewissenhaft und unverbrüchlich gehalten werden müsse (vgl. Prov.20, 25. Koh.5,3-5), und die Unterlassung der Erfüllung mit einem Sündopfer zu sühnen sei (5, 4). - Objecte des Gelobens können sein Personen (v.2---8), Vieh (v.9--13), Häuser (v.14-15) und Grund-stücke (v.16-25), die mit Ausnahme der opferfähigen Thiere sämtlich gelöst werden konten; nicht aber die Erstgeburten (v.26), die durch Bau�nung dem Herrn geweihten Personen und Sachen (v.28 u.29) und die Zehnten (v.30---33), weil alles dies gesetzlich dem Herrn zu übergeben war, daher auch nicht gelöst werden konte. Dies folgt aus dem Begriffe des Gelübdes. Denn das Gelübde (r"!?) oder Geloben besteht ja in dem Versprechen, Gott dem Herrn für Abwendung einer Gefahr und Not oder





für Zuwendung eines gewünschten irdischen Gutes seine Person oder einen Teil seiner Habe zu weihen und zu übergeben.- Außer den Gelo�bungen oder Versprechungsgelübden gab es auch Ablobungen oder Ent�sagungsgelübde, wie aus Num. 30 erhellt. Unser Cal), handelt nur von den Gelobungen und gibt die Vorschriften über die Lösung der Gelübde, wo-bei vorausgesezt wird, daß alles was dem Herrn gelobt war, als 1?1Dar�bringung (xo0äv Marc, 7,11) seinem Heiligtume als Eigentum zufiel, an welches daher bei der Einlösung auch das Lösegeld zu zahlen war. -


Vgl. über die Gelübde m. Archäol. §. 96 und 0ehler in Herz. R. Ene.IV S. 788 ff.


V.2-8. Die Gelobung von Personen. „Wenn jemand ein besonderes


Gelübde tut, sollen Seelen nach deiner Schätzung dem Herrn sein" (ge�hören), -il2 tss eli bed. nicht blos ein Gelübde weihen oder aussondern,


sondern: ein vorzügliches Gelübde tun s. zu 22,21. Die W. e.? l „nach deiner (Mose's) Schätzung" werden einfacher für Nachsatz genommen, so daß zu rin~'a das ?sepia subst. r1.•1 zu ergänzen, denn als nähere Bestim�mung des Vordersatzes, zu dem der Nachsatz in v.3 folgen würde, wobei man das verb. 2%s7?^ ergänzen müßte. Wie man aber auch hierüber ur�teile, jedenfalls ist in diesen Worten der Gedanke ausgesprochen, daß Seelen d.h. Personen nach der Schätzung Mose's d.i. nach dem von Meise festgosezten Schätzungspreise dem Herrn gelobt werden sollen. Damit ist deutlich gesagt, daß bei jeden) Geloben einer Person Lösung nach dem Schät.zungwerte erfolgen soll. Wozu wären sie sonst geschäzt worden? Schätzung sezt Einlösung oder Verkauf voraus. Bei Menschen (Israeliten) durfte Verkaufung zu Sklaven nicht eintreten, folglich konte die Schätzung nur den Zweck der Lösung, Loskaufung der dem Herrn gelobten Person haben, und die Erfüllung des Gelübdes nur darin bestehen, daß man den gesetzlichen Schätzungspreis an das Heiligtum entrichtete.' -- V.3-7. Dieser soll betragen für die männliche Person von 20 bis 30 Jahren 50 Sekel, für die weibliche in diesem Alter 30; für einen Knaben von 5 bis 20 Jahren 20, für ein Mädchen dieses Alters 10; für ein männliches Kind von 1 Monat bis 5 Jahren 5, für ein weibliches dieses Alters 3; für den Greis über 60 Jahre 15, für die Greisin dieses Alters 10 Sekel, und zwar immer Sekel des Heiligtums, im Werte von 21 ggr. s. zu Ex.30,15. Der Schätzungspreis richtete sich also nach der Lebensfähigkeit und Lebens-kraft, wobei das weibliche Geschlecht als das schwächere Gefäß (1 Petr. 3,7) nur halb so hoch als das männliche taxirt wurde. - Ueber 7_7n• r mit dem Suffix am norn, reg. s. zu 6,3.- V.8. Wenn aber der Ge�


1) So in Uehereinstimmung mit der 3li.c hm-1 richtig Saal.cehiltz, Miss. Recht S.3G3. Dagegen darf man nicht mit Oeh?er a. a.0. 1 Sam.2, 11. geltend ma�ehen wollen. Denn die Weihung Samuels bestand nicht in einem einfachen Gelübde, sondern in der Weihung zumNasirbat auf I.ebeuszeit, wodurch Samuel für den Dienst am Heiligtum gelobt wurde, wogegen das Gesetz bei dem einfachen Geloben von Personen von einem Anheimfallen derselben an das Heiligtum nichts weif~, Weil aber die Lösung bei den Personen nicht wie bei sachlichem I igeutume in dem Be�lieben oder freien \Villen des Gelobenden stand, so wird für die Lösung auch nicht als für einen blos möglichen Fall eine Zulage zu dem Schätzungspreise festgesezt,


12*
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lobende „arm ist vor deiner Schätzung" d. h. zu arm um den gesetzlichen Schätzungspreis zahlen zu können, so soll man ihn vor den Priester stel�len und dieser ihn schätzen nach Maßgabe dessen was seine Hand er-schwingen kann (s. 5,11) d.h. was er zu zahlen vermag. Auch diese Be�stimmung, welche es dem Armen möglich machte, seine Person dem Herrn zu geloben, hat zur Voraussetzung, daß die gelobete Person gelöst, los-gekauft werden mußte. Denn sonst hätte ja ein solcher nur sich mit sei�ner Arbeitskraft dem Heiligtum weihen können, um sein Gelübde ganz


zu erfüllen.


V.9-13. Beim Geloben von Thieren soll von dem Vieh, das man zu


opfern pflegt, alles was man von solchem Jehova gibt (d.h. durch Gelo�bung ihm weiht) heilig sein und nicht verwechselt, ein gutes für ein schlechtes oder ein schlechtes für ein gutes Thier umgetauscht werden. Wenn aber doch eine Vertauschung vorgenommen wird, soll das Geweihte (stau) und sein Tausch (in;nrn das für dasselbe Umgetauschte) heilig sein


v, 9f. In liegt unstreitig, daß ein solches Thier nicht gelöst wer-den knute, sondern, wenn es fehlerfrei war, geopfert wurde, wenn aber um eines Fehlers willen zum Opfern nicht tauglich, den Priestern gleich den Erstgeburten vom Vieh zu ihrem Lebensunterhalte zufiel, vgl. v.33. - V.11 f. Alles unreine Vieh aber, z. B. Esel, das man nicht opfern durf�te, soll man vor den Priester stellen, damit dieser es abschätze „zwischen gut und schlecht" d. h. weder als gut sehr hoch, noch als schlecht sehr


niedrig, sondern zu einem Mittelpreise, und nach dieser Schätzung (il? "e 11bl nach deiner, nämlich des Priesters Schätzung) soll es sein d.h. gel�


ten, nämlich beim Verkaufe zum Besten des Heiligtums und seiner Die�ner. V.13. Wolte aber der Gelobende es lösen, so solte er ein Fünftel über den Schätzungspreis zulegen, als eine Art Ersatz für die Zurück�


nahme des gelobeten Thieres, vgl. 5, 16.


V.14 u. 15. Bei Gelobung eines Hauses gelten dieselben Bestimmun�


gen wie bei dem unreinen Viehe. Daß der Weihende den Schätzungs�wert zahlen solte, wenn er das Haus eicht lösen walte, wie Kn. meint, ist eine ganz grundlose Meinung. Das nicht gelöste Hans wurde natürlich


zum Besten des Heiligtums verkauft.


V.16-25. Hinsichtlich der Gelobung von Grundstücken wird zwi�


schen geerbtem und gekauftem Felde unterschieden. V.16. Wenn jemand „von dem Felde seines Besitzes" d. h. ein Stück von seinem erbeigentüm�liehen Felde dem Herrn heiligt, so soll die Schätzung geschehen nach Maßgabe der Aussaat und dabei ein Chomer Gerste Aussaat zu 50 Sekel Silber, also ein Acker, den man mit einem Chomer besäete, auf 50 Sekel taxirt werden. Da der Chomer 10 Epha faßte (Ez.45,11) und nach der Berechnung von Thenius gegen 225 a. oder fast 2 Scheffel Dresd.Maßes betrug, so können die 50 Sekel nicht dem durchschnittlichen Jahreser�trage eines solchen Ackers entsprechen, sondern nur mit den Rabbinen als Ertrag einer ganzen Halljahrperiode von 49 oder 50 Jahren genommen werden, so daß wer das Feld auslösen walte nach Mischna Erachin TTII,p für jedes Jahr 1'/.; Sekel zu zahlen hatte (s. Saalschütz Mos. R. 5.151). V.17 f. Wenn er vom Halljahr ab d.h. unmittelbar nach Ablauf
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desselben sein Feld heiligt, so soll „es nach deiner Schätzung bestehen" d.h. an der Schätzung nichts geändert werden. Wenn aber nach dem Halljahre d.h. einige Zeit oder Jahre nach demselben, so soll der Priester den Wert berechnen nach Maßgabe der bis zum nächsten Halljahre noch übrigen Jahre und „von deiner (d. i. des Priesters) Schätzung abgezogen werden" sc.praeteritunn tempus (Cler.), die seit dem Halljahre verflos�sene Zeit. Hienach hatte z. B. wenn das Feld 10 Jahre nach dem Hall�jahre gelobt wurde, der welcher es lösen wolle nur 40 Sekel für die bis zum nächsten Halljahre noch übrigen 40 Jahre, und mit Zulegung des Fünftels 48 Sekel zu zahlen. Die Schätzung war in beiden Fällen nötig, weil der Erbacker unveräußerlich war, im Halljahre an den ursprüng�lichen Eigentümer oder dessen Erben unentgeldlich zurückfiel (vgl. v.21 u. 25,13.23ff.), so daß streng genommen nicht der Acker selbst, sondern nur der Ertrag seiner Ernten bis zum nächsten Halljahre gelobet wurde, mochte nun der Gelobende ihn bis zum Halljahre dein Heiligtume in na-(ura überlassen oder ihn durch Entrichtung des Schätzungspreises wie-der einlösen wollen. Im lezteren Falle aber hatte er ein Fünftel über den Schätzungspreis zuzulegen (v.19 wie 13 «. 15), damit er ihm verbleibe (eap" wie 25,30).- V.20f. Falls er ihn aber nicht einlöst, nämlich vor Eintritt des nächsten Balljahres, oder ihn einem andern d. b. nicht zu sei�ner Familie gehörenden Manne verkauft, so kann er ihn ferner nicht mehr einlösen, sondere bei seinem Ausgeben d.h. Freiwerden im Hall�jahre (s. 25,28) wird er dem Herrn heilig, wie gebanntes Feld (s. v.28), und fält den Priestern als Eigentum zu. Hinc colligere est, redimenduna feisse ante ,Tubilraeumn consecratum agrum, nisi quis hellet eum plane abalienari. Cler. Nach den klaren Textesworten -- man beachte die Correspoudenz des ts?~ -- ( iti -- verfiel nämlich das gelobete Feld im Halljahre dem Heiligtume nicht nur in dem Falle, wenn der Eigentümer es unterdessen verkauft, sondern auch wenn er es bis dahin nicht einge�löst hatte. Das Motiv zum Verkaufen des Ackers, während er ihn dem Heiligtume gelobt hatte, braucht man nicht ohne weiteres mit Kn. in Willkür und Unredlichkeit zu suchen. Wenn das Feld in der Weise ge�lobet war, daß es nicht dem Heiligtume (der Priesterschaft) zur Bewirt�schaftung übergeben wurde, sondern in der Hand des Erbeigentümers blieb, so daß er jährlich davon nur den Schätzungspreis an das Heiligtum entrichtete --- und dies mochte wol die Regel sein, da die Priesterschaft als Verwalter des Heiligtums sich selber nicht mit der Bebauung des Fel�des befassen konte, sondern das demselben geweihte Grundstück entwe�der 'sofort hätte verkaufen oder verpachten mässen -- so konto der Ei�gentümer immerhin das Feld bis zum Halljahre verkaufen, um seiner Be�wirtschaftung enthoben zu sein, und der Käufer konte von dem, was dasselbe über die jährlich an das Heiligtum zu entrichtende Weihabgabe eintrug, nicht nur leben, sondern möglicherweise auch noch etwas er-übrigen. In solchem Falle bestand das Vergehen des Verkäufers, wofür er mit dem Verfallen seines Feldes an das Heiligtum im Halljahre büßen solle, einfach darin, daß er das dem Herrn gelobete Grundstück noch wie ein ihm zu freier Verfügung zustehendes Eigentum angesehen und be-
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handelt, mithin durch den Verkauf sich einen Eingriff in die Rechte des Herrn erlaubt hatte. Ganz unzulässig ist es jedenfalls, mit vielen Ausll. zuein anderes Subject als zu dem parallelen, nämlich den Prie�ster, zu supponiren.- V.22-24. Wenn dagegen jemand ein „Feld sei�nes Kaufs" d.h. ein gekauftes Feld, das nicht zu seinem Erbbesitze ge�hört, dem Herrn weiht, so soll er den vom Priester ihm berechneten Be�trag (ha5? s. Ex. 12, 4) der Schätzung bis zum Halljahre „an jenem Tage" d. h. sofort auf einmal erlegen. Diese Bestimmung berechtigt zu dem Schlusse, daß bei 'Weihung von Erbäckern der Betrag nicht auf einmal, sondern Jahr für Jahr gezahlt wurde. Im Halljahre fiel der gelobte Acker, der gekauft war, nicht an den Käufer, sondern an den Erbeigentümer, von dem er gekauft war, zurück, gemäß der Verordnung 25,23- 28. Heber den Artikel am .'ei?qi;`i v.23 s. zu Jos.7,21.- V.25. Alle Schä�tzung soll nach dem Sckel des Heiligtums geschehen, s. zu v. 7.


V. 26-29. Nicht durch Gelübde kann denn Herrn geweiht werden, was ihm von Gesetzes wegen gehört; vor Allem die Erstgeburt ('n5 de-nom. von nin;) an reinem Vieh , vgl. Ex.13,1 f. Die vom unreinen `'lebe soll nach der priesterlichen Schätzung mit Zulage eines Fünftels gelöst, und wenn dies nicht geschieht nach dem Schätzungswerte verkauft wer-den. Hiedurch wird die frühereVerordnung, welche für den Esel die Lö�sung mit einem Schafe oder Tödtung des Thieres vorschrieb (Ex.13,13. 34,20), zu Gunsten der Einkünfte des Heiligtums und seiner Diener mo�dificirt, vgl.Winerbibl.R.Wörterb.I 5.342 Note.-V.28f. Sodann kein Gebanntes, was jemand dem Herrn baut von seinem Eigentume, von Menschen, Vieh und Eigentumsfeld; dies soll als hochheilig (s. zu 2,3) weder verkauft noch gelöst werden. Der mit dem Banne belegte Mensch soll getödtet werden. Nach dem Wortlaute von v. 28 stand es dem einzel�hen Israeliten frei,•nicht nur von seinem Viehe und Felde, sondern auch von Menschen die ihm gehörten, also Sklaven, Kinder, zu bannen. Q„n


bed. als (n Bann, Gebanntes dem Herrn iu unlösbarer Weise weihen.


esn geht, nach r,,,a prohibere, vetare, illicitai»i facere, Ara illicitu01,


sacrum zu schließen, von der Grundbed. abschneiden aus und bezeichnet das was dem Gebrauche und Verbrauche der Menschen entnommen und Gott in unwiderruflicher und unlösbarer Weise übergeben ist, dergestalt daß die Menschen getödtet, Vieh und Sachen aber dem Heiligtume für immer verfielen oder auch zur Ehre des Herrn vernichtet wurden. Lezte�res geschah ohne Zweifel nur mit der Habe von Götzendienern, wird we�nigstens nur für die Strafvollstreckung an abgöttischen Städten geboten Deut.13,13 ff. Hieraus folgt aber, daß das Banngelübde nur über Perso�nen verhängt werden konte, die der Heiligung des Lebens, zu welcher sie verpflichtet waren, hartnäckig widerstrebten, und daß es dem Einzel�nen nicht freistand, nach bloßem Belieben eine Person dem Banne zu weihen, sonst hätte ja der Bann zu Zwecken der Gottlosigkeit gemiß�braucht, zu einerUebertretung des Gesetzes, das jede Tödtung eines Men�schen, auch des Sklaven (Ex.21, 20)verbot , werden können. Dem analog wird auch Vieh und Feld nur in dem Falle zu bannen dem Eigentümer
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gestattet gewesen sein, wenn dasselbe durch Götzendienst entweiht oder zu unheiligen Zwecken mißbraucht worden war. Denn dem Banne liegt unstreitig der Begriff der gezwungenen Weihe dessen, was der Heiligung widerstrebte oder hinderlich war, zu Grunde, so daß er in allen Fällen,-wo ihn die Gemeinde oder die Obrigkeit vollzog, den-Charakter eines theokratischen Strafgerichts trägt, ein Act der richterlichen, in Gerech�tigkeit und Gericht sich manifestirenden göttlichen Heiligkeit ist. Vgl.m. Archäol. §. 70.


V. 30-33. Endlich auch der Zehnte des Landes, sowol von der Saat des Landes d.h. nicht von dem was man aussäet, sondern was die Aussaat ergibt, von dem Ertrage der Aussaat (Deut. 14, 22), der geernteten Feld�frucht, dem „Getraide von der Tenne" (Num. 18,27), als auch von der Baumfrucht d.i. von der „Fülle von der Kelter" (Num.18, 27), also vom Most und Oele(Deut.14, 23), gehört dem Herrn, ist ihm heilig, und kann ihm nicht durch ein Gelübde geweiht werden. Doch kann man ihn lösen, wenn man ein Fünftel über den Betrag zulegt.. V.32. Allen Zehnten aber vom Rind- und Kleinvieh, von allem was unter dein Stabe des Hirten durchgeht, altlangend soll das zehnte (Thier) dem Herrn heilig sein. Da-bei soll man nicht zwischen guten und schlechten untersuchen und keine Vertauschung vornehmen; falls dies aber geschieht, soll das zehnte Thier samt dem mit ihm vertauschten heilig sein und nicht gelöst werden kön�nen. Die Worte: „was unter dem Stabe hindurchgeht" erklären sich aus der Sitte, die Herden zu zählen indem man die Thiere einzeln an dem Hirten vorbeitrieb, damit er sie mittelst des über ihnen ausgereckten Sta�bes zählte, vgl. Jer. 33, 13. Ez. 20, 37 und die Belege aus den Klassikern bei Bochart, Ilieroz..Tp.508. Sie bedeuten: alles was der Zählung unterliegt, und werden von den Rabbinen wol richtig so verstanden, daß jedes Jahr nur der neue Zuwachs an Rind- und Kleinvieh, nicht aber der . ganze Viehstand zu verzehnten war. Vgl. Helling er de decintisp.231 sqq.- Bei dieser Vorschrift wird der Zehnte als eine behaarte Sache be�trachtet. In den bisher veröffentlichten Gesetzen geschieht desselben zwar keine Erwähnung; aber er bildete, wie die Brand- Speis- und Schlacht�opfer (c.1-3), von jeher einen wesentlichen Bestandteil der Gottesver�ehrung aller alten Völker so daß nicht nur Jakob schon dem Herrn alles was er ihm im fremden Lande geben werde zu verzehnten gelobt (Gen. 28, 22), sondern auch schon Abraham den Zehnten von seiner Beute dem Priester Melchisedek gibt (Gen.14, 20). Unter diesen Umständen








1) Vgl. J..Selden. de decinris sec/. 3 an UIeriei camment. ie Iden und die sehr reiche Sammlung von Belegen für das Vorkommen des Zehntens bei den ver�schiedensten Völkern des Altertums, iu dem Art_ „Zehnten bei den Hebräern!" von Leyrer in Herz.'s 7t. Encyci. XVIII S. 414 ff., wo über diese auf uraltem Herkom�men beruhende religiöse Sitte treffend bemerkt wird: „Wie der siebente Tag als Tag der Schöpfungsvollendung dem Herrn geweiht und damit zugleich das Bekentnis abgelegt wurde, daß die ganze Lebenszeit dem Schöpfer gehört, so solte, da die Zehn die ganze Fülle des Geschaffenen symbolisirt, auch der zehnte Teil der von Gott verliehenen Segensfülle Ihm geheiligt und damit ein immerwährendes, tatsäch�liches Bekeutnis ausgesprochen werden, daß Ihm alles was wir haben, gehöre und zu verdanken sei."	-
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war es in der Tat nicht nötig, den Israeliten die Entrichtung des Zehnten an Jehova erst vorzuschreiben, sondern nur diese Abgabe der Bundes�gesetzgebung einzugliedern und ihrem Geiste entsprechend zu ordnen. Dies geschieht hier bei Gelegenheit der heiligen Weihungen, wozu spä�ter Num.18,20-32 an geeignetem Orte noch die Bestimmungen über seine Verwendung und in Deut. 12,6.11. 14,22 ff. weitere Vorschriften Tiber einen zweiten Zehnten hinzugefügt werden. -- Mit v.34 werden durch eine neue Unterschrift (s. 26,46) die Vorschriften unsers Cap. ab-geschlossen und an die voraufgegangene sinaitische Gesetzgebung an-gereiht.





EINLEITUNG.�Inhalt und Einteilung des Buches Numeri.


Das vierte Buch Mose's, von den Juden entweder nach dem Anfangs�worte ,:1'i Vajedabber (Hieran. in prol.gal.) oder nach dem Inhalte der ersten Capp. ("Icbu'Apc9.uoi, 1Vumeri (LXX Vulg.) oder teile re�censiones = liber recensionum (O r i q en. in Eus eb i i h. eccl. VI, 25) bezeichnet und in den masoretischen Bibeltexten mit bestimterer Andeu�tung seines Inhalts -hz-u2 in der Wüste überschrieben, berichtet die Füh�rung Israels durch die Wüste vom Berge Sinai bis zur Grenze Canaans am Jordan und umfaßt den Zeitraum vom zweiten Monate des zweiten Jahres bis zum zehnten Monate des vierzigsten Jahres nach dem Auszuge aus Aegypten. - Nach Feststellung seiner geistlichen Lebensordnung in den Gesetzen des Leviticus solte Israel die Wanderung nach Canaan an-treten, um das seinen Vätern verheißene Erbteil in Besitz zu nehmen. Wie aber der Weg von Gosen bis zum Sinai für das erwählte Volk eine Vorbereitung für seine Aufnahme in den Bund mit Gott war, so wurde ihm der Weg vom Sinai bis nach Canaan eine Vorbereitung auf den Be�sitz des verheißenen Bundeslandes. Auf dem Wege durch die Wtiste.solte Israel einerseits eben so sehr die treue Fürsorge und gnadenreiche Durchhilfe seines Gottes in jeglicher Not und Gefahr als den gewaltigen Ernst der Gerichte des heiligen Gottes über die Verächter seiner Gebote erfahren, um ganz auf den Herrn vertrauen und allein nach seinem Rei�che trachten zu Iernen. Andrerseits solte es auf seiner Wanderung noch die Gesetze und Ordnungen für seine bürgerliche und staatliche Verfas�sung erhalten und dadurch in den Stand gesezt werden, sich in festem Reichsverbande neben und gegenüber den irdischen Reichen der Welt�völker zu einem innerlich und äußerlich starken Volke zu entwickeln und den von Gott ihm unter den Völkern der Erde angewiesenen Beruf zu er�füllen.---Diese Gesetze, welche teils noch am Sinai für die äußere und innere Organisation der Stämme Israels zum Kriegsheere und zur Ge�meinde Jehova's, teils während des Wüstenzuges bei verschiedenen An�lässen sowie nach seiner Ankunft in den Steppen Moabs jenseits des Jor�dan gegenüber Jericho für die Besitznahme und das Wohnen in Canaan durch Hose gegeben wurden, sind nicht blos nach der Zeitfolge ihrer Be�kantmachung äußerlich an die geschichtlichen Ereignisse angereiht, son-





188	Inhalt und Einteilung des B. Numeri.





denn zugleich nach ihrem Inhalte innerlich in die Geschichtserzählung eingegliedert und mit ihr zu einem einheitlichen Ganzen verbunden, das sich dem zeitlichen Fortschritte der Begebenheiten entsprechend in drei Teile gliedert.


Der erste Teil, welcher von c.I--X,10 reicht, gibt in vier Gruppen die Vorbereitungen für den Aufbruch vom Sinai: 1. die äußere Ordnung und Verteilung der Stämme im Lager und auf den Zügen oder die Mu�sterung und Gruppirung der 12 Stämme um das Heiligtum ihres Gottes (c.I u. 11) und die Bestellung der Leviten statt der Erstgeborenen des Volks für den Dienst der Priester beim Ifeiligtume (c.III u.IV), 2. die in�nere oder geistlich-sittliche Ordnung des Volks zur Gemeinde des Herrn durch Gesetze über Reinhaltung des Lagers, Erstattung des Verschulde�ten, Wahrung der ehelichen Treue, Erfüllung des Nasiräatgelübdes und den priesterlichen Segen (c. V u. VI), 3. die lezten Ereignisse am Sinai: die Darbringung der Weihgeschenke der Stammfürsten für den Transport der Stiftshütte und den Altardienst (c. VII), die Einweihung der Leviten (c. VIII) und die Paschafeier mit einer Bestimmung über das Nachpascha (IX, 1-14), 4. die Auordnung von Zeichen und Signalen für die Züge in der Wüste (IX, 15 X, 10). - Im zweiten Teile c.X,11 -- XXI wird die Geschichte des Zuges in den drei Stadien seiner Fortbewegung vom Sinai bis zur Höhe des Pisga unfern des Jordans beschrieben, nämlich 1. vom Aufbruche aus der Wüste des Sinai (X, 11--36) bis in die Wüste Paran bei Kades mit den Vorfällen bei Tabeera, den Gräbern des Gelü�stes und zu Hazerot(c. XIu.XII) und den Ereignissen bei Rades, in Folge welcher das wider Gott sich empörende Volk zum 40jährigen Irren in der Wüste bis zum Aussterben der aus Aegypten gezogenen älteren Genera�tion verurteilt wurde (c.XIII u. XIV); 2. aus dem Zeitraume der Voll�ziehung dieses göttlichen Gerichts vom Ende des zweiten Jahres bis zur Wiedersammlung der Gemeinde in Kades zu Anfang des vierzigsten Jah�res nur die Geschichte der Empörung und Bestrafung der Rotte Korahs (c.XVI-XVII,15), welcher Gesetze über die Darbringung von Opfern nach dem Eingange in Canaan, über Bestrafung der Gotteslästerer und über Denkzeichen an den Kleidern vorhergehen (c. XV) und die göttliche Bestätigung des aaronitischen Priestertums (XVII,16-28) nebst Vor�schriften über die Pflichten und Rechte der Priester und L eviten (e. XVIII) und das Gesetz über die Reinigung von der Todesunreinheit (c. XIX) fol�gen; 3. der Zug Israels im vierzigsten Jahre von Rades zum Berge Her, um das Gebirge Sein und an Moab vorüber dureh das Gebiet derAmoriter bis zur Höhe des Pisga mit der Besiegung der Amoriterkönige Sihon und Og und der Einnahme ihrer Reiche in Gilead und Basan (XX u. XXI). - Im dritten Teile c.XXII---XXXVI sind die Ereignisse in den Steppen Moabs auf der Ostseite der dordanebene mit den dort gegebenen Gesetzen


in fünf Gruppen zusammengestelt: 1. die Unternehmungen der Moabiter und Midianiter, um das Volk Israel zu verderben, zuerst durch die Kraft


der Flüche Bileams, der jedoch wider Willen Israel segnen muß (c.XXII


-XXIV), sodann dureh Verführung der Israeliten zum Götzendienst


(c.XXV); 2, die neue Zählung des Volks nach seinen Geschlechtern
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(c. XXVI) nebst einer Verordnung über das Vererben des Grundbesitzes auf Töchter (XXVII,1---11) und die Bestellung Josua's zum Nachfolger Mose's (XXVII,12--23 ); 3. Gesetze über die Sabbat- und Festopfer der Gemeinde und über die Gültigkeit der Gelübde abhängiger Personen (c.XXVIII-XXX); 4. die Besiegung der Midianiter (c.XXXI), die Aus�teilung des eroberten trausjordanischen Landes an die Stämme Ruhen, Gad und Halbmanasse (c.XXXII) und das Verzeichnis der Reisestätten (XXXIII,1----49); 5. die Verordnungen über die Vertreibung der Cana�niter, über die Einnahme und Verteilung Canaans an die Stämme Israels, über die Leviten und Freistädte und die Heiraten der Erbtöchter (XXXIII, 50 - XXXVI).


IJSLEGUiTG.�1. Die Vorbereitungen für den Aufbruch Israels vom�Sinai. Cap.I,1-X,10.�Cah.I-IV. Die Musterung des Volkes Israel am Sinai.


Vier Wochen nach Aufrichtung der Stiftshütte (vgl. 1,1 mit Ex. 40, 17) ließ Mose zufolge göttlichen Befehls die Summe der ganzen Gemein-de nach den Geschlechtern und Vaterhäusern der 12 Stämme aufnehmen und alle männlichen Personen vom 20sten Jahre an für den Heeresdienst Jehova's verzeichnen (1,1-3). Schon 9 Monate früher hatte die Zählung des Volks zum I3eltnfe der Erhebung eines Sühngeldes von jedem männ�lichen Kopfe vom 20sten Jahre an stattgefunden (Ex. 30,11ff..vgl. mit 38,25f.) und 603,550 Köpfe ergeben, dieselbe Zahl welche hier (1,46) als die Summe aller Gemusterten der 12 Stämme genant ist. Diese Gleich�heit der Bestands der tnännlichenVolkszahl im Laufe einesJahres erklärt sich, wie schon zu Ex. 30,16 bemerkt worden, einfach daraus, daß das Ergebnis jener für die Erhebung des Kopfgeldes von jedem Heerpflich�tigen vorgenommenen Zählung der nach Errichtung der Stiftshütte aus-geführten Musterung des gesamten waffenfähigen Volks zu Grunde gelegt wurde, so daß diese Musterung eigentlich nur in der Eintragung der Gezählten nach ihren Geschlechtern und Vaterhäusern in die öffent�lichen Geschlechtsregister bestand. Die Zählung aber wie die Verzeich�nung wurde höchst warscheinlich nach der auf Jethro's Rath für die Ge�richtspflege eingeführten Gliederung der Stämme in Tausende, Hunderte, Funfziger und Zehner (Ex. 18,25) vollzogen und demgemäß die Zahl der Männer bei den einzelnen Stämmen nur nach Tausenden, Hunderten und Zehnern berechnet, wie man daraus schließen muß, daß bei keinem Stamme Einer vorkommen. Bei diesem Verfahren konten die überzäh�ligen Einzelpersonen zur Ausgleichung der zwischen der Zählung und der Anfertigung der Musterrollen eingetretenen Veränderungen in dem Be�stande der Geschlechter und Vaterhäuser verwendet werden, so daß für die Gesamtzahl die wenigenVeränderungen unter den waffenfähigen Män-
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nenn im Laufe von 9 Monaten, die als unausgeglichen übrig blieben, als ganz unerheblich nicht weiter in Betracht kamen. - Eine neue Volks�


zählung wurde 38 Jahre später in den Steppen Moabs vorgenommen (c.26) für die Austeilung des Landes Canaan an die Stämme nach der Zahl ihrer Geschlechter (33,54). Diese ergab die Summe von 601,730 Männern von 20 Jahren und darüber, unter welchen außer Josua und Caleb kein Mann von den am Sinai Gemusterten sich befand, weil jenes ganze Geschlecht in der Wüste gestorben war (26, 663 ff.). Statt dieser ge�nauen Zahlen ist in der geschichtlichen Erzählung die erwachsene Mann�schaft Israels in runder Summe auf 6.00,000 Mann angegeben (11, 21, Ex. 12,37). -- Hiezu kamen die Leviten, bei der ersten Zählung 22000, bei der zweiten 23000 männliche Personen, von einem Monate an und darüber gezählt (3, 39, 26,62). Demnach würde unter der freilich precä�ren Voraussetzung, daß die in unserer Zeit aus den officiellen Gebnrts�und Sterbelisten ermittelten Populationsverhältnisso einen ungefähren Maßstab für das unter wesentlich verschiedenen territorialen und ge�schichtlichen Bedingungen erwachsene Volk Israel liefern, die Gesamt-zahl des mosaischen Israel über 2 Millionen Seelen betragen haben.'


An der Größe dieser Zahlen hat die neuere Kritik Anstoß genommen, aber ohne triftigen Grund.' Ms David in den lezten Jahren seiner Regie�


Die Bevölkerungsstatistik lehrt, daß voll 10,000 Einwohnern eines Landes circa 5580 über 20 Jahr alt sind, vgl. Chiiiet. Bc-ruou]li Ildb. der Populationistik nach statist.Erhebnissen. film 1841. So in Belgien, wo von 1000 Einwohnern 421 in dem Alter von 0-20 J. stehen, Auch nach der dänischen Volkszählung vorn Jahre 1840 sind von 1000 Einwohnern alt:


in Dänemark 0-20 Jahr 432 über 20 Jahr 568


Schleswig .	.	.	. 436	.	.	. .	564


Holstein . . , . 460 . , , . 540


. Lauenburg . . . 458 . . . . 542. Vgl.llernoulli neuere Ergebnisse der Bevölkerungsstatistik. Ulm 1843. S.53 u. 47. Nach diesem Maßstabe würde Israel bei 600,000 Mann von 20 J. und darüber 1 Million oder I,100,000 männliche Seelen gezählt haben und mit Zurechnung des weiblichen Ge�schlechts über 2 Millionen stark gewesen sein.


Gegen die geschichtliche Warheit oder die Gültigkeit der obigen Zahlan�gaben für die mosaisehe Zeit hat Kn. folgende Einwände erhoben : 1) Eine solche Menschenmasse kante auf der Sinaihalbinsel nicht längere Zeit leben, da neuere Reisende die jetzige Bevölkerung nur auf 4 bis höchstens 7 Tausend Seelen schätzen und das Urteil aussprechen, daß das Land zur Beherbergung einer Bevölkerung von nur 50,000 Seelen nie habe geeignet sein können. Allein die BB, Bose berichten auch nicht, daß die Israeliten 40 Jahre nur von den natürlichen Erzeugnissen der Wüste gelebt haben, sondern daß sie von Gott wunderbar mit Manna gespeist wur�den, vgl. die Erörterungen zu Et, 16, 31. Auch bot die Sinaihalbinsel im Altertume viel mehr Subsistenzmittel dar, als gegenwärtig dort zu finden sind, wie allgemein anerkant und nur von Kir. in rationalistischem Interesse geleugnet wird. „Wir ha�ben - urteilt darüber Ritter, Erdk. XIV S, 926 f. - schon im Obigen wiederholt auf frühere Zustände der Natur des Landes hingewiesen und seiner Verhältnisse, die sich von denen der Gegenwert sehr wesentlich unterscheiden mußten in ihren Ein�wirkungen. So der frühere Vegetationsreichtum, zumal im Baumwuchs größerer und zahlreicherer Art (s. ob. S. 274.341-42), mit dessen Verschwinden auch die Zahl niederer Gewächse abnehmen mußte; so der größere Reichtum mannigfacher Nahrungsmittel, deren sieh das Volk Israel zu seiner Zeit bedienen kante (s. ob. 5. 654-85); so der allgemeiner durchgreifende Anbau des Landes, der sieh in den





Num. I-IV. 191 rung durch Joab das Volk zählen ließ, waren in Israel 800,000, in Ju�da 500,000 streitbare Männer (2 Sam.24,9). Nimt man die Gesamt�


bevölkerung eines Landes ungefähr als das Vierfache seiner streitbaren Mannschaft an, so würde Palästina damals etwa 5 Millionen Einwohner


gehabt haben. Der Flächenraum dieses Landes nach den 34,2-12 ver�zeichneten Grenzen, welche Israel und Juda unter David bis auf einen schmalen Strich der phönizischen Küste vollständig inne hatten, beträgt


über 500 Q. Meilen. Demnach würden 10,000 Einwohner auf eine Q. Mei�le kommen; eine zwar sehr starke aber keineswegs unerhörte Stärke der Bevölkerung', so daß es immerhin möglich ist, daß sie nach den durch


monumentalen Zeiten der ältesten Aegy'pter, ihrer Bergwerke und Ortschaften (s. ab. S.755.793-808) kund tut, wie in den christlichen Zeiten durch Episcopal- und überall verbreitete Reste von Klostersitzen, Eremitagen, Mauer-, Gärten-, Feld- und Brunnenanlagen (s. oh. 5.696-728. 617-618 u. a. 0.), endlich eben so die Möglich�keit einer besseren Benutzung der temporären Wasserfülle der Wadis, wie der Re�genfälle, in den gar nicht so seltenen Regenniederschlägen (s. ob. S.219, 222.272. 456.665. 7 62.867 u. a. 0.), die aber erst durch Fleiß und Kunstmittel für unfrucht�barere Jahresperioden aufzubewahren im Stande gewesen sein würden, wie dies auch in andern Länderstrichen gleicher Breitenparallele der Fall ist.--- Diese Verhältnisse zusammengefaßt und unterstiizt dureh die zahlreichen Sinaitischen und Serbalischen Inscriptionen, mit denen in dem Wadi Mokatteb und in hundert andern Schluchten, auf Fels- und Berg-Höhen, die gegenwärtig in wilder Vereinsamung und völliger Vernachlässigung durch Menschenhand nach allen Richtungen hin durch die ganze centrale Gebirgsgruppe gefunden werden, beweisen, daß einst zahlreichere Popula�tionen hier bestehen konten und wirklich Bestand hatten." Hiemit vgl. die Berner�kuugen von O.ee.Fraas (Aus dem Orient. Geolog, Beobachtungen am Nil, auf der Sinai-Halbinsel u. in Syrien. Stuttg. 1867) S, 27ff. über die klimatische Umgestal�tung der Sinai-Halbinsel in den historischen Zeiten. - 2) Wären die Israeliten schon in der was. Zeit ein Volk voll mehrern Millionen gewesen, so würden sie zu-mal bei ihrer damaligen Tapferkeit das kleine Land leichter und zeitiger bewältigt haben als es nach den Nachrichten in den BB.Josua, der Richter und Samueis ge�schehen ist, nach welchen sie die Cananiter lange dulden mußten, öfter von ihnen bedrängt wurden und erst seit David und Salome zu einer vollständigeren Herschaft gelangten. Dieser Einwurf Kuebels gründet sieh auf die Voraussetzung, daß die Völkerschaften Canaans sehr klein und schwach waren. Woher weiß man das? Da sie nach Jos.12 nicht weniger als 31 Könige hatten und in vielen Hunderten von Städten wohnten, so werden sie an Zahl nicht schwächer, sondern aller Warschein�liehkeit nach bedeutend stärker als Israel mit seinen 600,000 Männern gewesen sein, und auch an Tapferkeit den Israeliten nicht nachgestanden haben; ganz abgesehen davon, daß Israel weder unter Josua nur durch die Stärke seiner Hände Canaan ein�geuommen, noch in der Folge bios aus Mangel an physischer Kraft die völlige Aus�rottung der Cananitcr unterlassen hat.- 3) Von den übrigen Einwürfen, daß ein so großes Volk nicht in einer Nacht habe durch den arabischen Meerbusen gehen, auch nicht in einem Tage den Jordan durchschreiten, daß Josua nicht habe das ganze männliche Volk beschneiden können u.s.w. ist der erste schon Bd,1 S.417f. durch den Nachweis der Möglichkeit des Durchzugs durch das rothe Meer in der angege�benen Zeit erledigt worden ; die andern werden später bei der Erklärung der frag�lichen Ereignisse ihre Erledigung finden.


1) Im Königreiche Sachsen leben (nach der Volkszählung im J.18551 auf der Quadratmeile 7501, in Belgien (nach der Zählung im J. 18561 8462 Menschen, und der Regierungsbezirk Düsseldorf hat 98,3, Q.Meilen und (nach der Zählung vom J. 1855) 1,007,570 Einwohner, so daß 10,248 Menschen auf 1 Q.M. wohnen, vgl, J. E. 11«ippaeüs allgem. Bevölkerungsstatistik Lpz. 1859. I S.46.45 u. 74. -- Hienach kosten in Palästina über 5 Millionen Menschen nicht nur wohnen, sondern auch, wenn wir einerseits die durch. biblische lind außerbiblische Zeugnisse bestätigte Im-
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Dio Cassius bestätigten Angaben des Josephus zu Christi Zeiten noch beträchtlicher gewesen sein mochte, vgl. C.v.Raumer Palästina S.93. Konto aber Canaai zur Zeit der Blüte des israelitischen Reiches 5 Mil�lionen Einwohner fassen und ernähren, so werden auch in den Zeiten Josua's und der Richter 2 Millionen Menschen und darüber dort Unter-kommen und Lebensunterhalt gefunden haben, trozdem daß damals noch manche Landesteile im Besitze der Cananiter und Philister geblieben waren und die Israeliten inmitten der noch nicht ganz ausgerotteten ea�nanitischen Bevölkerung wohnten (Jud.3,1- 5).


Vergleichen wir nun den Volksbestand nach den beiden Zählungen im zweiten und vierzigsten Jahre des Zugs, so finden wir bei einigen Stämmen eine beträchtliche Zunahme, bei andern eine starke Abnahme. Die Bestände der Männer von 20 Jahren und darüber waren bei den ein�





zelnen Stämmen folgende:


Erste Zählung�
Zweite Zählung.�
�
�
Ruhen	.�
46,500�
43,730�
�
�
Simeon .�
59,300�
22,200�
�
�
Gad .	.�
45,650�
40,500�
�
�
Juda .	.�
74,600�
76,500�
�
�
Isaschar .�
54,400�
64,300�
�
�
Sebulon .�
57,400�
60,500�
�
�
Ephraim�
40,500�
32,500�
�
�
Manasse�
32,200�
52,700�
�
�
Benjamin�
35,400�
45,600�
�
�
Dan .	.�
62,700�
64,400�
�
�
Aser	.�
41,500�
53,400�
�
�
Naphtali53,400�
.	45,400�
�
�
Summa-603,550�
601,730�
�






Hienach hatten bei der zweiten Zählung zugenommen Du um 1700, Ju�da um 1900, Sebulon um 3100, Isaschar um 9900, Benjamin um 10,200, Aser 11,900 und Manasse um 20,900 Mann. Diese Zunahme, welche bei Isaschar gegen 19°/0, bei Benjamin und Aser gegen 29°f0 und bei Ma-nasse gegen 63°f0 beträgt, ist zwar recht bedeutend, aber doch selbst bei Manasse nicht unerhört. Ist doch die Gesamtbevölkerung Preußens von Ende 1816 bis Ende 1855 von 10,349,031 Seelen auf 17,139,288 ge�stiegen, d. i. in 39 Jahren um mehr als 650/0 gewachsen, während in Eng�land die Volkszahl von 1815 bis 1849, also in 34 Jahren um 47°f 0 sich vermehrt hat, vgl. Wappaeus a.a.0. I S.114 u. 121. Dagegen haben abgenommen Ruhen 2770, Gad 5150, Ephraim 8000, Naphtali 8000 und Simeon 37,100 Mann. Für diese bei Ruhen nur 6°f o , bei Gad gegen 120/o,


gemein große Fruchtbarkeit und Ertragsfähigkeit dieses Landes im Altertume (vgl. c. Raumer Pal. S. 92 ff, u. Ritter Erdk, XV, 1 S.19 mit dem Nachweise der Verän�derung des Klima's von Palästina bei 0. Frans a.a.O. 5.197 ff.), andererseits die bekante Tatsache, daß die Bewohner warmer Länder weniger Nahrungsmittel brau�chen als die in kälteren Gegenden wohnenden Europäer, in Betracht ziehen, hin-reichenden Lebensunterhalt finden,





bei Naphtali gegen 15°f0, bei Ephraim gegen 20°f0 und bei Simeon sogar nahe an 63°/° betragende Verminderung der Volkszahl liegt es nicht fern, die Ursache in den verschiedenen über das Volk ergangenen Strafgerich�ten zu suchen. Wenn etwa der Stamm Sinseon, wie schon ältere Bibeler�klärer nach der von Simri, einem Fürsten aus diesem Stamme, 25, 6.14 berichteten Tat nicht unwarscheinlich vermutet haben, sich an dem Götzendienste des Baal Peor am stärksten versündigt hatte, so wird ihn auch die Plage, in welcher 24000 Mann fielen (25, 9), viel stärker als die anderen Stämme getroffen haben, und es besonders hieraus zu erklären sein, daß bei der unmittelbar darauf vorgenommenen Zählung seine heer�pffichtigen Männer auf 22,200 zusammengeschmolzen waren. •-•- Bei alle dem hat jedoch die Gesamtzahl der Gemusterten in den 40 Jahren des Wüstenzuges sich nur um 1820 Mann vermindert.


Sehr klein erscheint dagegen im Vergleiche mit den übrigen der Stamm Levi, der bei der ersten Zählung im 2. J. des Zugs 22000 und bei der zweiten im 40.J. 23000 männliche Personen von einem Monate an und darüber hatte (3,39. 26,62). „Rechnet mau - bemerkt hierüber Kn. -- daß z. B. in Belgien auf dem Lande bei einer Zahl von 10,000 männlichen Individuen im ersten Monat nach der Geburt 1074 und vom ersten Monat bis zum 20. Jahre 3684 sterben, also dann nur noch 5242 übrig sind ( Oettinger Anleitung zu finanziellen, pellt. und jurid.Rechnun�gen S.317), so zählte der Stamm Levi nur etwa 13000 Männer von 20 Jahren und darüber, mithin lange nicht halb so viel als die schwächsten der übrigen Stämme und beinahe blos den 6. Teil vom stärksten Stamme, von Juda." Allein troz dieser Kleinheit ist doch die Richtigkeit der an-gegebenen Zahlen nicht in Zweifel zu ziehen. Sie werden nicht nur durch die Tatsache geschüzt, daß die Zählung der dienstfähigen Leviten in dem Alter von 30-50 Jahren 8580 Mann betrug (4,48); eine Zahl die in angemessenem Verhältnisse zu der Zahl von 22000 Personen von einem Monate und darüber steht, sondern auch dadurch bestätigt, daß der Stamm Levi unter David auch nur 38,000 Männer von 30 J. und darüber zählte (1 Chr.23, 3), also auch in dem Zeitraume von Mose bis David seine Vermehrung hinter der der übrigen Stämme zurückgeblieben war, da diese in dem angegebenen Zeitraume von 600,000 auf 1300,000 Mann' angewachsen waren. Vermögen wir auch keinen Grund für dieses geringe Wachstum des Stammes Levi zu erkennen, so sehen wir doch, daß auch die übrigen Stämme sich nicht gleichmäßig vermehrt haben. Wenn Levi bei der ersten Zählung nicht halb so stark ist als Manasse, so ist nicht Manasse allein, sondern auch Benjamin nicht halb so stark als Juda, und bei der zweiten Zählung hat selbst Ephraim noch nicht die Hälfte der Männerzahl von Juda.


Eine 'viel größere Schwierigkeit scheint darin zu liegen, daß die Zahl aller männlichen Erstgeborenen der 12 Stämme, die bei der zum Behuf ihrer Ablösung durch die Leviten vorgenommenen Zählung nur 22,2.7.3 Personen betrug (3,43), in gas- keinem der Wirklichkeit entsprechenden Verhältnisse zur Gesamtzahl der heerpflichtigen Männer und der daraus sich ergebenden gesamten männlichen Seelenzahl des ganzen Volks steht.


ltaii, Peaiaieach II, 2, Aufl.	13
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Wenn die 603,550 Männer von 20 J. und darüber nach dem oben Be�merkten eine Volkszahl von mehr als 1 Million männlicher Seelen voraus-setzen, so würde, falls die 22,273 die Summe aller erstgeborenen Söhne im ganzen Volke wären, auf 40 bis 45 männliche Personen nur ein Erst-geborener kommen, also jeder Familienvater 39 bis 44 Söhne gezeugt oder gehabt haben, während das gewöhnliche Verhältnis der erstgebore�nen Söhne zur gesamten männlichen Seelenzahl eines Volks 1 zu 4 ist.. Aber die ein so ungeheures Mißverhältnis, ja ein ganz undenkbares Ver�hältnis ergebende Berechnung gründet sich auf die Annahme, daß das Ge�setz, welches die Heiligung der männlichen Erstgeburt vorschreibt, rück-wirkende Kraft gehabt habe und so zu verstehen sei, daß nicht nur die erstgeborenen Söhne, welche von der Zeit der Erlassung des Gesetzes an geboren wurden, sondern überhaupt alle unter dem ganzen Volke befind�lichen Erstgeborenen, auch die welche schon Väter und Großväter, viel-leicht gar Urgroßväter waren, hätten dem Herrn dargebracht und mit 5 Sekeln für jeden Kopf gelöst werden sollen. Faßt man das Gesetz in die�sem Sinne mit rückwirkender Kraft und Ausdehnung auf die vor Erschei�nung desselben schon Geborenen, wie es von J. D. Miclsaelis an bis auf Knobel herab geschehen ist, dann ist die Beschränkung seiner Anwendung auf die erstgeborenen Söhne, welche nicht bereits schon selbst wieder Väter geworden, eine ganz unberechtigte Willkür; ein bloßer Notbehelf, das Mißverhältnis zu beseitigen, teer nicht einmal zum erwünschten Ziele führt.1 Betrachten wir dagegen das Gesetz näher, so läßt sich weder in


	_n en_


1) Dies zeigen die verschiedenen Versuche, von jener Annahme aus die Schwie�rigkeit zu lösen. J.D. Michaetis, de ceneibua hebe., in den cominentatt. Götting. Bremae 1774 p.23sgq. meinte das angegebene Verhältnis aus der Häufigkeit der po�lygamischen Ehen unter den Israeliten erklären zu können, hat aber nicht bedacht, daß die Polygamie in solcher Allgemeinheit, wie sie hiebei vorausgesezt werden müßte, zu keiner Zeit weder bei den Israeliten noch bei irgend einem andern Volke geherseht hat. Dieser Ansieht trat Häeerniris, Eldb. d. Ein1.I, 2 S. 48S f. (oder S.424f. der 2.Aufl.) bei, nahm aber abweichend von Mich. an, daß nur die erstge�borenen Söhne gezählt seien, die dies sowol von väterlicher als von mütterlicher Seite waren, wodurch aber die Schwierigkeit nicht gehoben, sondern nur ins Un�glaubliche gesteigert wird. Andere meinten, es seien nur die in den Ehen der lezten 6 Jahre erzeugten Erstgeborenen gezählt; so Batan.garten, weil nach Lev.27, 6 das Lösegeld für Knaben dieses Alters 5 Sekel betragen habe (3,47; aber diese Bestim�mng gilt von den Gelübden und beweist nichts für die Lösung der Erstgeburten, die gar nicht Object eines Geliibdes werden konten (Lev.27,26), und Bumsen, weil in diesem Alter die Kinder dem Moloch geweiht zu werden pflegten (sie.').-- End�lich Kurte Gesch. d. A.13. II S.345 f. versucht die Schwierigkeit zu lösen 1) durch Erinnerung an die große Fruchtbarkeit der israelitischen Weiber, 2) durch Aus�schließung a) der väterlichen Erstgehurt, die nicht zugleich mütterliche Erstgeburt war, bf aller Erstgeborenen die schon selbst Familienväter waren, 3) durch die Be�merkung, daß „wir bei einer Volkszahl von 600,000 Männern über 20 Jahren etwa 200,000 unter 15 Jahren annehmen können." Subtrahire man diese 200,000 noch nicht 15jährigen Knaben von den 600,000 über 20 Jahre alten Männern, so bleiben 400,000 verheiratete Männer übrig. „Dann würde bei der Gesamtzahl von 22,273 Erstgeburten sich das Verhältnis so stellen, daß etwa auf 9 männliche Geburten eine Erstgeburt falle. Dies Verhältnis müsse aber nach dem unter Nr. 2a angeführ�ten Grunde noch auf die Hälfte herabgesezt werden. Wir hätten dann für einen je-den Familienvater durchschnittlich 4-5 Söhne oder 9 Kinder, was bei der Frucht-





den Worten ori~!''a5 7vn `)l5"2, (Ex.13, 13,2 vgl.Num.3,12) noch in der ratio legisa noch in den Umständen, unter welchen es gegebenwurde, eine Nötigung oder auch nur eine Berechtigung zu einer solchen Ausdeutung und Ausdehnung erkennen. Nach Ex. 13, 2 gab Gott nach der Einsetzling und ersten Feier des Pascha das Gebot: „Heilige mir alle Erstgeburt an Menschen und Vieh", und zwar nach v. 11 f.mit der näheren Bestimmung, daß Israel, wenn es in das Land Canaan komme, denn Herrn alle Erstge�burt übergeben und seine erstgeborenen Söhne lösen solle. Schon diese nähere Bestimmung sezt es außer Zweifel, daß Gott nicht eine nachträg�liche Heiligung aller männlichen Erstgeborenen, die in Israel vorhanden waren, sondern daß er nur die Heiligung aller derer, die von jezt an ge�boren werden würden, seinem Volke vorschreibt. Eine Bestätigung hiefür liefert die Erklärung Nutn.3,13 u. 8,17: „Mein ist alle Erstgeburt; am Tage da ich alle Erstgeburt in Aegypten schlug hab ich mir alle Erstge�burt in Israel vom Menschen bis zum Vieh geheiligt." Nach dieser un�zweideutigen Erklärung hatte Gott dnreh die vermöge des Bluts des Pas�chalantmes seinem Volke gewährte Verschonung vor dein Schlage des Verderbers (Ex.12,22f.) sich alle Erstgebornen Israels tatsächlich gehei�ligt lind die Pascha.feier eingesezt, um in derselben das ganze Volk Israel mit allen seinen Söhnen zu seinem Eigentumsvolke anzunehmen oder das zu seinem erstgeborenen Sohne erwählte Volk (Ex.4, 22) in den Stand der Gotteskindschaft einzusetzen. Diese seine Gotteskindschaft soll nun Israel fortan nicht allein durch die alljährliche Wiederholung der Pascha-feier sondern auch noch dadurch betätigen, daß es alle männliche Erst�geburt von seinen Söhnen und seinem Viehe dein Herrn darbringt, die Erstgeburten des Viehes auf dem Altare ihm opfert, die erstgeborenen Söhne aber von der ihnen obliegenden Pflicht beim Heiligtum seines Got�tes zu dienen löst; natürlich nur die Erstgeburten von Menschen und Vieh, die von nun an zur Welt kommen werden, nicht aber die, welche Gott durch Verschonung Israels mit seinem Viehe sich schon geheiligt hatte.'


barkeit hebräischer Ehen durchaus nichts Befremdendes hat." Des wäre allerdings wahr und aueh das I'acit der Berechnung ganz richtig, da 9X22.273 - 200,457 ist, wenn nur die dieser Bereehnung supponirte Subtraction mit den Regeln der Arith�metik vereinbar oder die Reduetion der 600,000 Männer auf 400,000 irgendwie zu rechtfertigen wäre.


1) Auch Hengstenberg hat (Evang. K. Z. 18G4 Nr.16 S.191) gegen Gnlen.so, welcher das Mißverhältnis, welches 22,273 Erstgeborne zu 603,550 erwachsenen Mannspersonen bilden, als Argument gegen den geschichtlichen Charakter desPen�tat, geltend gemacht hat, nachgewiesen, daß unter den Erstgeborenen nur Kinder bis zu einem gewissen Alter zu verstehen seien. Und schon Vitrintja hat aus EI. 13,11f. in Verbindung mit der Tatsache, daß dieses Gesetz vor der Annahme der Leviten anstatt der Erstgeborenen für den Dienst beim Heiligtunne nicht aasgeführt worden, richtig gefolgert, daß dasselbe hauptsächlich für die Zukunft bestirnt ge�wesen sei. Lex haec - bemerkt er Ob.ser eatt..s.e. L.II c.2 §.13 pertinet ad Ta�be'nacaluar posten erigenduan et sacerdetes statos solecuiter instituendos, ubi de�sauce Lila ruht alüs tuultis simitis speciei legibus ebscrrranda Brat. - Prinnogeniti designabarrtur e Deo sacer•dotuns et sacraruus. 'arm vragi.stri, Den .seieneiter ron�secrandi; sirre per se ipsos siee in aliie, iilie benejicio dieino substituerulis. Sup�gonebatur itagne hoc praeeepto, crigendiun esse tabernusniann, ordiaandos sacer�
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Steht dieses fest, so sind in den 22,273 Erstgeborenen, die gegen die Leviten ausgelöst wurden (3, 45 ff.), nur die erstgeborenen Söhne begrif�fen, welche vom Tage des Auszugs aus Aegypten bis zu der 13 Monate später angeordneten und ausgeführten Musterung der 12 Stämme gebo�ren waren. Ziehen wir, um uns über das Verhältnis dieser Zahl zur ge�samten männlichen Volkszahl der 12 Stämme Israels ein Urteil zu bilden, die Ergebnisse der neuem Volkszählungen und Bevölkerungsstatistik zu Rache, so dürfen wir nach diesen annehmen, daß in dem Volke, welches 603,550 Männer über 20 Jahre zählte, 190,000 bis 195,000 in dem Alter von 20 bis 30 Jahren standen. t Setzen wir nun dieses Alter als die Zeit, in welcher die Israeliten heirateten, so würden jedes Jahr im Durch-schnitte 19000 bis 19,500 Ehen geschlossen worden, und bei einem Vol�ke, welches in dem durch die außerordentliche Fruchtbarkeit seiner Be�wohner im Altertume berühmten Lande Aegypten aufgewachsen war, fast ebenso viele, mindestens 19000 Erstgeburten zu erwarten sein. Diese Durchschnittszahl :würde größer werden, wenn wir die Zeit der Eheschlie�ßung in das Alter von 18-28 Jahren verlegen oder auf die Zeit vom 18. bis 25. Lebensjahre reduciren wollen...? Wollen wir aber auch hieven ab-sehen, so müssen wir doch den gewichtigen Umstand in Betracht ziehen, daß solche aus der Berechnung eines Iängeren Zeitraums gewonnene Durchschnittszahlen den wirklichen Bestand der einzelnen Jahre nur an-nähernd ausdrücken, und der wirkliche Tatbestand in Jahren der Not und Bedrängnis bis zur Hälfte der Durchschnittszahl und darunter herab�


sinken, in andern Jahren bei besonders günstigen Verhältnissen auch wie-.


formandum altere, instiluendas sacr i niinisterii eaeresnonias, etgue docebal ipso rei natura, min Posse ante hoc tenapus hujus legis de Yrianoyelaitis mein esse edlum stetem ordinatumgue.


Nach der von Bernoulli, Populationistik S.42 mitgeteilten und als sehr sorgfältig bezeichneten Zählung der Bevölkerung der Stadt Basel nach den Alters�klassen im J. 1837 kamen auf 1000 Einwohner 326 von 0-20 Jahren, 224 von 20 -30 J. und 450 von 30 J. und darüber. Wenden wir dies Verhältnis auf das Volk Israel an, so würden von 603,550 Mann von 20 J. und darüber 197,653 in dem Alter von 20-30 J. gestanden haben. Diesem Verhältnisse kennt sehr nahe das der Be�völkerung der Stadt Wien mit ihren Vorstädten Ende 1856, welches 11. F. Brachelli 1ldb. der Geographie und Statistik des Kaisert.h.Oesterreich (Lisa 1861) S. 101 mit-teilt. Hienach zählte Wien an männlichen Einwohnern 88,973 von 0-20 Jahren, 44000 von 21-20 J. und 97853 von 31 J. und darüber, ohne das Militär und die in den Heilanstalten Befindlichen. Nach diesem Verhältnisse würden von den 603,550 Israeliten über 20 Jahre 187,209 in dein Alter von 21-30 J. gewesen sein,


Daß die im Texte angesezte Durchschnittszahl der jährlich geschlossenen Ehen nicht zu groß, sondern sicher zu klein angenommen ist, läßt sich aus einer Vergl.eichung mit den im preußischen Staate jährlich vorkommenden Trauungen schließen. Im Jahre 1858 fanden in Preußen bei einer Bevölkerung von 17,793,900 Einwohnern 167,387, im J. 1816 dagegen bei 10,402,600 Einwohnern 117,448 Trauungen statt, vgl. Brachelli Hdb. der Geogr. und Statistik von Preußen (1861) S.33 u. 37. Das erste Verhältnis auf Israel mit 2 Millionen Seelen übertragen würde 19,000, das zweite 22,580 Ehen für dasJahr ergeben, wobei noch ins Auge zu fassen, wie viele heiratsfähige Jiinglinge und Männer in den europäischen Staaten aus Mangel an den zur Gründung eines eigenen Hausstandes erforderlichen Mitteln keine Ehe schließen können,
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ter dem unmenschlich harten Edikte Pharao's, alle hebräischen Knäb�lein bei ihrer Geburt zu tödten, seufzeten, da wird die Zahl ihrer Hei-raten ohne Zweifel von Jahr zu Jahr abgenommen haben. Je länger aber dieserDruck angedauert hatte, um so mehr Ehen werden auch bei diesem Volke, das sich der Verheißung zahlreicher Vermehrung vonseiten seines Gottes erfreute, sofort geschlossen worden sein, als Mose auftrat und durch die gewaltigen Zeichen und Wunder, mit welchen er Aegypten und seinen stolzen König schlug, sich als den Mann erwies, den der Gott der Väter gesandt und mit der Macht ausgerüstet hatte, sein Volk aus der Knechtschaft Aegyptens zu erlösen und in das den Vätern verheißene gute Land Cancan einzuführen. In dieser Zeit, wo der Geist des Volks von neuem auflebte und die Hoffnung einer herrlichen Zukunft alle Ge�müter erfülle, keilten leicht in einem Jahre, etwa von der Zeit der sieben�ten Plage, gegen 3 Monate vor dem Auszuge an gerechnet, gegen 38000 Ehen geschlossen worden und bis zum 2.Monate des zweiten Jahres nach dem Auszuge an 37,600 erstgeborene Kinder zur Welt gekommen sein, unter welchen 22,273 Knaben waren, da das Verhältnis der männlichen Geburten zu den weiblichen außerordentlich schwankt, nachweislich schon auf 157 zu 100 gestiegen ist, und bei den Juden noch in neuerer Zeit sich mehrfach wie 6 zu 5 und selbst 3 zu 2«genauer 29 zu 20) herausgestelt hat.2


In dieser Weise läßt sich das vorliegende Problem lösen ganz unab�hängig von der Frage, ob das Gesetz sich auf alle erstgeborenen Söhne väterlicherseits oder nur auf die beziehe, die wie von väterlicher so zu-gleich von mütterlicher Seite erstgeboren waren und zwar in dem Sinne, daß keine Tochter voraufgegangen war. Diese leztere Ansicht halten wir für völlig unbegründet, für ein blos zur Ausgleichung des vermeintlichen Mißverhältnisses herbeigezogenes Hilfsmittel, zu dessen Begründung der Ausdruck nr? i /issura uteri i. e. !ui jinrlit uterunt auf unberechtigte


Wie stark schon die Zahl der jährlich geschlossenen Ehen selbst in großen, verschiedene Völkerstämme in sich fassenden Staaten bei normaler, durch keine un�gewöhnlichen Ereignisse gestörter Entwicklung in verschiedenen Jahren variirt, das zeigt die Statistik des Kaisertums Oesterreich bei Brachelli a.a.O. S. 9i, woraus erhellt, daß in demselben im J. 1851 bei einer Gesamtbevölkerung von 36t/, Millio�nen Seeleu 361,249, dagegen im J. 1854, nachdem die Bevölkerung um mehr als eine halbe Million zugenommen hatte, nur 279,202 Trauungen gezählt worden sind. Ungemein viel größer sind natürlich die jährlichen Schwankungen in einzelnen Landesteilen.


Nach Bernoulli Hdb. der Popnlationistik S. 143 wurden in der Stadt Genf im J. 1832 auf 100 Mädchen 157 Knaben geboren. Ferner bemerkt derselbe S.153: „Sehr merkwürdig ist es, daß mehrfacher Beobachtung nach unter den Juden unge�wöhnlich viel Knaben geboren werden" und führt als Belege hiefür au, daß nach Bordacli die Geburtslisten in Livorne auf 100 weibliche 120 männliche Judenkin-der nachweisen, und nach Hufeland innert 16 Jahren in Berlin 528 männliche und 365 weibliche Juden zur 'Welt gekommen, wonach das Verhältnis 145 zu 100 ist. Nach diesem Verhältnisse sind oben im Texte auf 22,273 Knaben, 15,327 Mädchen gerechnet worden.





198	Num. 1, 1---4.	Num. I, 5-54.	199











Weise premirt wird. Hiegegen hat schon J. D. Michaelis 1. c. p. 28 richtig bemerkt: non nimis urgenda esse etyma, nec enir ex his sed ex usu pendere vocabuloruva polestates. Es ist eine in allen Sprachen wieder-kehrende Tatsache, daß bei vielen 'Wörtern die ursprüngliche sinnliche) Grundbedeutung ha Laufe der Zeiten immer mehr zurücktritt und allmä�lig im Sprachgebrauche ganz vergessen wird. Dazu komt, daß nn7 we constant nur da sich findet, wo die menschliche und thierische Erstgeburt mit einem gemeinsamen Ausdrucke bezeichnet werden soll (Ex.13, 2. 12 -15. 34,19 u.20. Num. 3,12 f. 8,16 u.17. 18,15. Ez.20, 16) und selbst da bei Unterscheidung beider in der Regel von den erstgeborenen Söhnen nur -11:2, von der thierischen Erstgeburt nur ti gebraucht wird (vgl. Ex.13,13b mit v.12 u. 1; 34,20' mit v.19 u. 20"). Wo hingegen nur von den erstgeborenen Söhnen gehandelt wird wie Deut.21,15--17, da


sucht man o7 vergebens. Ferner kent das A.Testament eben so wie das neuere Recht nur erstgeborene Söhne, ohne jemals Töchter als erst-geboren zu bezeichnen, und in Bezug auf die Erbschaft selbst bei zwei Frauen, welche beide ihrem Manne Söhne geboren haben, nur einen erst-geborenen Sohn, wobei also die Erstgeburt von mütterlicher Seite gar nicht in Betracht komt, vgl. Gen. 46, B. 49, 3. Deut. 21,15-17. Was aber in Bezug auf das Erbrecht galt, daß der erste Sohn eines Familienvaters unabhängig davon, ob vor demselben Töchter geboren waren oder nicht,


der Erstgeborene (~1 ) hieß und die Vorrechte des Erstgeborenen ge�noß, das wird ohne Zweifel auch für die Heiligung der erstgeborenen Söhne gegolten haben. Oder sollen wir glauben, daß, da laekantlieh die ersten Kinder in den Ehen eben so häufig Töchter als Söhne zu sein pfle�gen, Gott alle die Väter in Israel, deren ältestes Kind eine Tochter war, von der Verpflichtung ihre Gotteskindschaft durch Heiligung des erstge�borenen Sohnes zu betätigen, solte entbunden und die Erfüllung dieser Pflicht nur von der Hälfte des Volks verlangt haben? Von einer solchen Auslegung des Gesetzes können wir nicht glauben, daß sie dem Geiste der alttestamentlichen Bundesöconomie entsprechend sein solte.


Cap.I, Die Musterung der 12 Stämme außer den Leviten. V.1-3. Vor Aufbruch der Gemeinde Israels vom Sinai befahl Gott Mosen am ersten des zweiten Monats im zweiten Jahre nach dem Auszuge aus Ae�gypten, die Summe der ganzen Gemeinde der Söhne Israels „nach ihren Geschlechtern, nach ihren Vaterhäusern" (s. Ex.6,14) aufzunehmen, „in (nach) der Zahl ihrer Namen" d.h. einzeln gezählt und verzeichnet, je-doch nur „alles Männliche nach ihren Köpfen von 20 Jahren und darüber" (s. Ex. 30,14), näml. nar „alle Ausziehenden des Heeres" d. h. die ganze streitbare Mannschaft (et53, H&' - ts2re; oder M2.rt~~ 31, 27. 28.36), weil dureh diese Zählung die Stämme und Stammesabteilungen zu ni.z4 Heerscharen Jehova's organisirt werden sollen, damit die ganze Gemeinde als Kriegsheer für die Sache ihres Herrn streite, vgl. zu Ex.7,4.


V.4-16. Mit Mose und Aaron, welchen die Zählung oder vielmehr Musterung des Volks befohlen wird, sollen sein d. h. ihnen beistehen, die Musterung ausführen helfen „je ein Mann von dem Stamme, welcher hat v.''+ Hauptmann seiner Vaterhäuser ist d. h. Stammfürst. M2e ncl in v. 2





technischer Ausdruck für die Abteilungen, in welche die MrIe xl die Ge�schlechter der Stämme sich gegliedert hatten, bez, in v. 4 nach seinem ur�sprünglichen d.h. von der natürlichen Bildung der Stämme, Geschlechter und Familien ausgegangenen Sprachgebrauche die Vaterhäuser, welche jeder Stamm in dem Hause seines Erstgeborenen besaß, s. m. Archäol. §. 140 Anm. 7. - In v.5--15 sind diese Stammhäupter einzeln aufgeführt, eben so 2, 3 ff. 7,12 ff. 10,14 ff. Sie heißen v.16 t,tirt, -1i „Berufene der Gemeinde", weil sie als Vertreter der Stämme zu Gemeindetagen be�hufs der Regelung der Volksangelegenheiten berufen worden, nito


urhart „Fürsten ihrer väterlichen Stämme" und'aetl'u? 'et.l „Häup�ter der Tausende Israels." ne.!it.? nach ihrem Geburtsadel, bm4et~1 als Vorstände der die Stämme bildenden Alaphim, ost. t't gleichbedeutend mit n1n4'_z. Geschlechter (vgl. 10, 4. Jos.22,14 u.ö.), weil die Zahl der Familienhäupter der Geschlechter eines Stammes mindestens tausend be�trug, s. zu Ex.18,25. Bei der zweiten Zählung Nuni. 26 hatten die 57 Ge�schlechter der 12 Stämme über 600,000 streitbare Männer. In ähnlicher Weise ist im Altgermanischen der Begriff der Hundertschaft mannigfach erweitert, s. Grimm deutsche Rechtsaltertümer S. 532 bei Baums].


V.17-47. Diesen Befehl führten Mose und Aaren aus. Sie nahmen (nr) d. h. zogen zu diesem Geschäfte herbei die mit Namen bestirnten d.b.namhaften (n?1 s. zu Lev.24,11) 12 Stammhäupter und ließen durch sie die ganze Gemeinde versammeln und in Geschlechtstafeln verzeich�nen. 'Y4nr1 sich als geboren angeben d.h. in Geschlechtsregister Met? nti~~in) eintragen lassen. Dieses Verzeichnen heißt v.19 u, ö. '-%e mu�stern. - In v. 20-43 wird die Summe der Gemusterten aller einzelnen Stämme und v.44-47 die Gesamtsumme des ganzen Volks, mit Ans�nahme des Stammes Levi, angegeben. ot;' ri v. 20.22.24 u. s. w. „ihre Zeugungen" d. h. die von ihnen Gezeugten, wobei die „Söhne Rubens, Si�meons u. s. w." als die Väter gedacht sind, von welchen die Geschlechter und Vaterhäuser der einzelnen Stämme entsprossen sind. Das 17. vor


lis»?.4 v.22 und den folgenden Namen v. 24.26 usw. bed. hinsichtlich, was anbetrift, wie Jes.32,1. Ps,17, 4 u.ö. 121er.tr v.47 (constant ohne Verdoppelung, s. Ges. §. 54, 3. Eng. §.132') gemustert werden.


V.48---54. Den Stamm Levi soll Mose nicht unter den Söhnen Israels d.h. mit den übrigen Stämmen zusammen mustern und seine Summe auf-nehmen, sondern die Leviten für den Dienst der Wohnung des Zeugnisses (Ex. 38, 21) d.i. der Stiftshütte bestellen, daß sie sich um dieselbe lagern, beim Aufbreche des Lagers sie abbrechen und beim Beziehen eines La�gers wieder aufrichten, und nicht ein Fremder (1 Nichtlevit wie Lev.22, 10) ihr nahe und getödtet werde (s. c. 3). Die anderen Stämme aber sollen jeder an seiner Lagerstätte und bei seinem Banner (s. zu 2,2) in ihren Schaaren lagern (s. c.2), damit nicht, eben durch das Nahen eines Frem�den, ein Zorn über die Gemeinde komme. kl der Zorn Jehova's, der über die Unheiligen, die gegen sein Gebot seinem Heiligtume nahen, in Strafgerichten losbricht 8,19. 18, 5.22. - Wegen 'n n >, 'n_v3 s. zu Gen, 26, 5 u. Lev. 8, 35.
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Cap.II. Die Ordnung der 12 Stämme im Lager und auf den Zügen. V.1 u. 2. Die 12 Stämme sollen sich lagern jeder zu seinem Paniere bei den Zeichen ihrer Vaterhäuser gegenüber(` iy Gen. 21,16) der Stiftshütte (in einiger Entfernung) ringsum und zwar nach den im Folgenden gege�benen nähern Bestimmungen so, daß auf jeder der 4 Seiten der Stifts�hütte 3 Stämme unter einem Paniere vereinigt neben einander lagern, die 12 Stämme also 4 große Lager oder Heeresabteilungen bilden. Zwischen diesen Lagern und dem die Stiftshütte umgebenden Vorhofe sollen an 3 Seiten die 3 Hauptgeschlechter der Leviten und auf der vordern oder Morgenseite vor dem Eingange Mose und Aaron mit seinen Söhnen d. h. den Priestern lagern (3,21-38;. bah Panier, Banner, Fahne bezeichnet das größere Feldzeichen, welches jede der aus 3 Stämmen gebildeten Heeresabteilungen hatte und welches zugleich das Banner des diese Ab�teilung anführenden Stammes war, sodann in abgeleiteter Bed. das unter einem Banner vereinigte Heer, ähnlich wie eusla, vexilluns und das alt-deutsche Fähnlein, so v. 17.31.34 und in Verbindung mit ;'' schon v.3.10.18 u. 25, wo: „Panier des Lagers Juda, Ruhen, Ephraim und Bau" die unter diese Paniere gescharten rit. der Stämme sind. lebe Zeichen sind die kleineren Fahnen oder Banner, welche die einzelnen Stämme und Stammabteilungen (Vaterhäuser) führten. UeberBeschaffen�heit und Gestalt der a~h7 gibt weder das mos.Gesetz noch das A.Test. überhaupt irgendwelche Andeutung. Nach rabbinischer Tradition trug das Banner Juda's das Bildnis eines Löwen, das von Ruhen das Bild eines Menschen oder Menschenkopfs, das von Epbraim das Bild eines Stieres und das von Dan das Bild eines Adlers, so daß auf diesen vier Panieren die vier in den Cherubgestalten des Ezechiel vereinigten Geschöpfe dar-gesteh gewesen wären.'


1) Eine genauere Beschreibung nach rabbinischer Ueberlieferung gibt Hier. Pr•ad o in cornment. in Euch. (c.1 p-1) die also lautet: Singuli duces tribuurn propria yestabant insignia, par'enlum seilicet stemmala in vexillis depieta. Ad Ori�entern ergo, supra papilione,n AT a a.s.s o n pri rnogen iti ,Tu d a e collucebat enedlem eiridis *Arie, quem sibi ersterem assurnpsit, quoniarn in eieidi lapillo, emaragdo scilicet, parentis.Iudoe nomen eilst exoraturn in I2atienali Pontificis (d. h. im hohe�priesterliehen Brustschilde Ex. 25, 15ff.): in quo eexillo depietus erat leo, stemm et lrieroglyphicum parentis Judoe: 'rann hunc leoni comparaverat Jacob dicens: Cotulu.s lconi.s Jude. --- Ad Meridien, supra.tentorium Elisur filii Pub en cmi�nebat vexillum rubrunr, referens colnrem sardii, in quo Brat nomen pein e, puta Huben scriptum in Rationali: syinbolum aulem in hoc oezillo depiclum eisebatur hu,nanum caput, eo quert Reben esset primoyenitus et fanriliae caput. --- Ad Oc�cidentem surgebat in altern supra tentorium Elisarna filii Ephraim eeaillurn aureim, in quo exaratem eisebatur caput eituli (co quod ovus ejus Joseph per visio�nex eitulorum live bount proedixi.eset et procieli.seel Ami-Aegypli Gen.41- um-1e et Moses posten Deut. 33, 17 benedicees seibern Joseph, puta Ephrairn, mit: Prima�geniti Uteri pulchritudo eyie.e). Aureus ziem splendor ve:tildi Ephraim aenrulabatur fulyorem chrysolithi, in quo seriplum eilst mimen .Ephraim in Rationali. - Ad Aquiloeis plagam fluctuabat supra tentorium Ahiezer Dan t'ariegaturn sig�nem ex albo et rubro calore adin.etar jacpidis lal. carbunculi), in quo celatum erat Harnen Dein in Pationali. Hupics stemme fuit aquila serpentibus inimica, ab archi�duce eise serpentie eleela, quersiam mies Jacob parentem Don contulerat colubro dicens: Fiat Dan coluber in, via, Gerastes in senzita, cupies loco Ahiezer agrtilam posuit serpentum seitiunz. Ilorruit enim in eexillo praeferre Gerastem.
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V.3---31. Die Lager- und Marschordnung der Stämme. V.3-9. Auf der Vorderseite (m3'e nämlich gegen Osten soll lagern das Panier des Lagers Juda nach seinen Heerscharen und neben ihm die Stämme Isaschar und Sebulon, die Nachkommen der Lea, unter Juda's Anführung und Banner; ein Heer von 186,400Mann, welches beim Aufbruche zuerst ausrücken soll (v. 9), so daß Juda als der Vorkämpfer seiner Brüder (Gen. 49,10) den Zug eröffnet. t .r1. Al und i41p 7 itt v.4.6.8.11 etc. „sein Heer und zwar seine Gemusterten" d.i. das Heer nach seiner gemusterten Mannschaft. --- V.10--16. Auf der Südseite das Banner Rubens, dem Si�reeen und Gad, die Nachkommen der Lea und ihrer Magd Silpa, bei- und untergeordnet sind. In v.14 ist 5e1v7i Schreibfehler für SH'I' 1,14. 7, 42, 10, 20,, welches auch hier 118 Codd. bei I{ennic. und de Rossi, mehrere alte Ausgaben und Sam. Vulg. Jon. Saad. lesen, während LXX Onk. Syr. Pers.Reguel haben. Dieses Heer von 151,450 Mann soll in zweiter Ab�teilung aufbrechen und ausrücken. -- V. 17. Nach ihm soll die Stifts�hütte, das Lager der Leviten, inmitten der Lager (der andern Stämme) aufbrechen.' „Wie sie lagern, so sollen sie aufbrechen", also Levi inmit�ten der Stämme; „jeder auf seiner Seite nach seinem Banner" d. h. auf der Seite, wo er gelagert war; nicht, wie meist übersezt wird: jeder an seinem Platze; denn 14, Hand bedeutet wol Iatus(Seite), aber nicht: Platz. Auch iu Deut.23, 13 ist diese lied. nicht gesichert, und in Bezug auf Jes, 56,5 u. 57,8 s. Del. zu diesen St. - V. 18---24. Gegen Westen das Ban�nerEphraims mit den ihm beigegebenen Stämmen Manasse und Benjamin, also die gesamte Nachkommenschaft der Rahel, 108,100 Mann als dritte Abteilung im ganzen Heereszuge. - V.25-31. Gegen Norden endlich das Banner Gads mit Aser und Naphtali, Nachkommen der Mägde Bilha und Silpa, 157,600 Mann, die zulezt aufbrechen und den Zug beschlie�


ßen sollen. ar~a73 (v.31)	v.9.16 u. 24, nach ihren Bannern�d. h. nach den Meerhaufen, aus welchen sie bestehen.


V.32-34. In v.32 die Gesamtsumme: 603,550 Mann, (v.33) un�gerechnet die Leviten (s. zu 1,49) und v. 34 die Schlußbemerkung über die Ausführung des göttlichen Befehles in der Folge - eine vorgreifende Bemerkung wie Ex.12, 50. 40,16 u. a.


Cap. III. Die Musterung des Stammes Levi. Der Stamm Levi bildete, seitdem Jakob die beiden Söhne Josephs zu seinen Söhnen adoptirt und damit zu Häuptern von Stämmen erhoben hatte, eigentlich den 13. Stamm des ganzen Volks und wurde von der Musterung der zum Heere Jehova's bestirnten 12 Stämme Israels ausgenommen, weil Gott ihn für den Dienst am Heiligtume erwählt hatte. Aus diesem Stamme hatte Gott nicht nur Mosen zum Erlöser, Gesetzgeber und Führer seines Volkes berufen, son�dern auch Mose's Bruder Aaron mit dessen Söhnen zu Pflegern des Hei�ligtums. Nun wird endlich der ganze Stamm anstatt der Erstgeborenen aller Stämme zur Dienstleistung für die Priester bei Besorgung der Ge�schäfte des Heiligtums erwählt und für diesen seinen Beruf gezählt und gemustert.


V.1-4. Um die Stellung, welche die Leviten zur Priesterschaft (Aa�ron und seinen Nachkommen) einnehmen sollen ‚von vornherein anzudeu -
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ten, begint der Bericht von ihrer Musterung nicht nur mit der Aufzäh�lung der zu Priestern erwählten Söhne Aarons v.2-4, sondern auch mit der Ueberschrift: „Dies sind die Zeugungen Aarons und Mose's am Tage d. i. zu der Zeit da Jehova mit Mose auf dem Berge Sinai redete v. 1. Die ri i ü (s. zu Gen.2,4) Aarons und Mose's sind nicht blos die von Aaron und Mose abstammenden Geschlechter, sondern die levit.ischen Geschlech�ter insgemein, die nach Aaren und Mose benant werden, weil beide zu Häuptern oder geistlichen Vätern des ganzen Stammes erhoben waren, nämlich zu der Zeit als Gott mit Mose auf dem Sinai redete. So gefaßt ist diese Zeitbestimmung weder überflüssige Wiederholung noch auch mit Rücksicht auf die spätere Volkszählung in den Steppen Moabs (26,57 ff.) gemacht. Aaron steht hier vor Mose (s. zu Ex. 6, 26 ff.) nicht blos als der ältere, sondern weil seine Söhne das Priestertum erhielten, die Söhne Mose's hingegen unter die übrigen Leviteugeschlechter eingereiht wur�den, vgl. 1 Chr. 23,14. - V. 2 ff. Die Namen der Söhne Aarons wie Ex. 6, 23, der „gesalbten Priester (s. Lev.8,12), deren Hand man füllte Prie�ster zu sein" d.h. die man in das Priestertum einsezte, s: zu Lov.7,37. Heber Nadab und Abihu s. Lev.10,1 f. Weil beide als sie getödtet wur�den keine Kinder hatten, so waren nur Eleasar und Ithamar Priester „an�gesichts ihres Vaters Aaron" d.h. zu Lebzeiten desselben. wie Gen. 11, 28.


V. 5--10. Stellung der Leviten vor Aaron den Priester, daß sie ihm dienen. V.6. n1?;, wie Ex.28,1. ',?e `sns, kernt häufig vor von der Stel�lung des Dieners vor seinem Herrn, um dessen Aufträge entgegenzuneh�men. V.7. Sie sollen die Hut Aarons und der ganzen Gemeinde vor der Stiftshütte hüten, zu besorgen den Dienst der Wohnung, d. h. das war-nehmen, was Aaron (clem Priester) und der ganzen Gemeinde obliegt in Bezug auf den Dienst bei der Wohnung Jehova's. r'n'-n s. 1,53 u. Gen. 26, 5. Dies wird v.8 näher dahin bestimt, daß sie die Geräthe der Stiftshütte hüten und zwar was dabei den Söhnen Israels obliegt besorgen d.h. die Aufsicht über die Geräthe derselben, ihre Erhaltung, Reinigung und Aufbewahrung führen sollen. V.9. Dazu soll Mose die Leviten dem Aaron und seinen Söhnen geben. „Ganz hingegeben sollen sie ihm vonsei�ten der Söhne Israels sein." Die Wiederholung des 12?5n? hier und 8,16 ist verstärkend, die völlige Hingabe ausdrückend (EAU. §.313). Von den Leviten als 1:e, I der Priester sind übrigens zu unterscheiden die a',?^rl nichtisraelitischer Abkunft, welche in der Folgezeit den Leviten für die niedrigsten Dienste beim Heiligtum als Tempelsklaven übergeben wurden s. zu Jos.9,27. - V.10. Aaron aber und seine Söhne soll Mose für die Warnehmung des Priestertums bestellen, da kein Fremder (Nichtaare-niste) dem Heiligtume nahen darf, ohne getödtet zu werden, vgl. 1,53 u. Lev. 22, 10.


V.11---13. Zu diesem Dienste bastelt Gott aber die Leviten, weil er sie statt aller Erstgeborenen Israels zu eigen anzunehmen beschlossen hat. Als er alle Erstgeburt Aegyptens tödtete, hat er sich alle Erstgeburt in Israel an Menschen und Vieh zum Eigentume geheiligt, s. Ex.13,1 f. Vermöge dieser in der Annahme des ganzen Volks zu seinem erstgebore�
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nen Sahne begründeten Heiligung (s. Bd.I S. 406) solte das Volk ihm seine erstgeborenen Söhne für den Dienst beim Heiligtum übergeben und alle Erstgeburt seines Viehes ihm opfern. An ihrer Statt sollen nun die Leviten mit ihrem Viehe angenommen und die erstgeborenen Söhne Israels dafür gelöst werden (v.40ff.). Durch diese Anordnung, durch wel�che die Besorgung des Dienstes beim Heiligtume einem Stamme übertra�gen wurde, der nun mit ungeteiltem Interesse diesem Berufe sieb widmen solte und lconte, wurde nicht allein eine geordnetere Besorgung dieses Dienstes erzielt, als durch die Erstgeborenen aller Stämme, sondern zu-gleich dem ganzen Volke die Erfüllung seiner Verpflichtung zu diesen Dienste unzweifelhaft erleichtert. Unter allen Stämmen aber hatten sich die Leviten durch ihr glaubensfestes Auftreten für die Ehre des Herrn bei der Anbetung des goldenen Kalbes Ex.32, 26 ff. als hiezu am meisten befähigt gezeigt. In diesem den Stamm Levi beseelenden Geiste liegt un�streitig der Grund, weshalb sie von Gott für den Dienst beim Ieiligtume erwählt wurden, und nicht darin, daß Mose und Aaron diesem Stamme angehörten und in ihren Stammgenossen sich eine hierarchische Kaste schaffen wolten,wie sie andere alte Völker z.B. die Metier in den Magiern, die Perser in den Chaldäern, die Indier in den Braminen hatten. '+?e


reg mir, mir dem Jehova v.13.41 u. 45 vgl. Ges. §.121,3.


T V. 14-20. Die Musterung der Leviten umfaßt alle männlichen Per�sonen von einem Monate und darüber, weil sie statt der Erstgeborenen dem Jehova geheiligt werden selten, diese aber in dem Alter von einem Monate an hiezu oder zur Lösung verpflichtet waren, vgl. v.40 u.43 mit 18,16. -- In v.17--20 werden die Söhne Levi's und deren Söhne, wel�ehe die Geschlechter der Leviten begründeten, in Uebereinstimmung mit Ex. 6,16-19 aufgezählt.


V.21-26. Die Gersonnen teilten sich in zwei Geschlechter und zählten 7500 männliche Köpfe. Sie sollen unter ihrem Haupte L'jasaf hinter der Stiftshütte d. i. an der Westseite lagern (v.23 f.) und bei der Stiftshütte die Wohnung und das Zelt, dessen Bedeckung und Eingangs�vorhang, die Umhänge des Vorhofs mit den Vorhängen seines Thores und die Seile des Stiftszeltes bezüglich all seines Dienstes warnehmen(v. 25 ff.), d.h. wie es 4,25-27 näher bestirnt wird, die Teppiche der Wohnung (die innere Decke derselben Ex. 26, 1ff.) und des Stiftszeltes (d. i. die aus Ziegenhaaren gewebte Decke Ex.26, 7 ff.), seine Bedeckung (die Decke von roth gefärbtem Widderleder) und die Decke von Seekuhhaut oben darüber (Ex.27,14), den Vorhang im Eingange der Stiftshütte (Ex.27, 16), die Umhänge des Vorhofs und den Vorhang im Eingange desselben (Ex.27,9.16), welche den (Brandopfer-) Altar und die Wohnung rings umgeben, und ihre Seile d. h. die Seile der Teppiche, Decken und Vor-hänge (Ex. 27,14) und alle Geräthe ihres Dienstes d. h. die Werkzeuge, die zu ihrem Diensto gebraucht werden Ex. 27,19, tragen, und alles was ihnen getan wird sollen sie besorgen d. h. was mit den genanten Stücken des Heiligtums zu geschehen pflegt, namentlich beim Abnehmen und Auf-stellen desselben, verrichten. Das Suffix an "ee. v.26 bezieht sich nicht auf den zunächst vorher genanten Vorhof, denn die Seile der Vorhofs-
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umhänge bekamen nach v.37 die Merariten zu tragen, sondern auf das entferntere 3rsM7 Te . d.h. auf das Stiftszelt. Gleicherweise bezieht sich inlhp. b5 »bezüglich all seines Dienstes (Geschäfts)" auf sämtliche vor-her genante Stücke des Heiligtums und hat den Sinn: „alles was bei die-sen Dingen zu verrichten oder zu besorgen ist." Ihm correspondirt in v.31 u. 36 im5 3bl und alles, was dabei zu besorgen ist.


Y. 27---32. Die in vier Geschlechter sich teilenden Kahatiten an der Zahl 8600 sollen unter ihrem Haupte Elizaphan an der Südseite der Stiftshütte lagern und insbesondere die Hut des Heiligen (t ti t1 ntin,.i v.28) warnehmen, nämlich die Bundeslade, den (Schaubrot-) Tisch, den Leuchter, die Altäre (den Rauchs und Brandopferaltar) nebst den heiligen Geräthen, die beim Dienste dieser Heiligtümer gebraucht werden, und den Vorhang (vor dem Allerheiligsten) besorgen und alles was dabei zu verrichten (irolnr e s.zu v. 26), d. h. die genanten Heiligtümer tragen, nachdem sie zuvor von den Priestern in Decken eingehült worden (s. 4, 5 ff.). - V.32. Da zu den Kahatiten auch die Priester gehörten, so wird auch deren Haupt genant, nämlich Eleaster, der älteste Sohn Aarons des Hohenpriesters, der den Häuptern der 3 Leviteugeschlechter vorgesezt war, und M Re genant, „Aufsicht der Hüter der Hut des Heiligtums" d. h. Obrigkeit, Vorstand der Diener des Heiligtums.


V.33-37. Die in zwei Geschlechter sich gliedernden Merariten, 6200 männliche Personen stark, sollen unter ihrem Fürsten Zuriet an der nördlichen Seite der Stiftshütte lagern, und die Bohlen, Riegel, Säu�len und Untergestelle der Wohnung (Ex.26,15.26.32.37 u. 19) samt den dazu gehörigen Geräthen (Zeltpflöcken, Werkzeugen) und allem da-bei zu Besorgenden, so wie die Säulen des Vorhofs mit ihren Unterge�stellen, den Pflöcken und Seilen (Ex. 27,10.19, 35,18) warnehmen d. h. beim Abbruch der Stiftshütte in Empfang nehmen, während des Zugs transportiren und bei Aufrichtung derselben an ihr befestigen (4,31f.).


V.38 u. 39. Vorn vor der Stiftshütte, nämlich auf der Ostseite, sollen Mose und Aaron mit seinen Söhnen (den Priestern) lagern „als Hüter der Hut des Heiligtums für die Hut der Söhne Israels" d.h. um alles was den Söhnen Israels zur Besorgung des Heiligtums oblag warzunehmen und zu besorgen, da kein Fremder bei Todesstrafe demselben nahen darf (s. 1,51). -- V.39. Die Summe der gemusterten Leviten, 22,000 Perso�nen, stimt nicht mit den angegebenen Zahlen der drei Geschlechter, da 7500+8600 + 6200 22,300. Gleichwol ist die Totalsumme richtig; denn nach v.46 übersteigt die 22,273 ausmachende Zahl der Erstgebo�renen die Gesamtzahl der Leviten um 273 Personen. Der Versuch die Differenz dadurch auszugleichen, daß man mit den Rabb. die 300 über�zähligen Leviten für erstgeborene erklärt, die als für die Vertretung der Erstgeborenen der andern Stämme ungeeignet bei der Zusammenzählung weggelassen worden wären, ist offenbar gekünstelt und unbefriedigend. Bei der Umständlichkeit des ganzen Berichts würde dieser Umstand sicherlich erwähnt worden sein. Man wird in einer der Zahlangaben der drei Levitengeschlechter einen Textfehler annehmen, vielleicht in v. 28 =~'= für uiui (8300 für 8600) lesen müssen. Die puncta extranrel. über
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Nn H?h sollen dieses Wort als verdächtig oder unecht bezeichnen (s. zu Gen.33, 5), wie denn auch Sam.Syr. u. 12 Codd. es nicht haben. Aber mit Unrecht. Denn obgleich der göttliche Befehl zur Musterung der Le�viten v. 5 u.14 blos an Mose gerichtet ist, so kann doch bei Vergleichung von 4,1. 34.37.41.45, wonach die dienstfähigen Leviten von Mose und Aaron gemustert werden, und noch mehr von 4,46, wonach sogar die Aeltesten Israels an dieser Musterung teilgenommen haben, wie an der Musterung der 12 Stämme (1, 3.4), kein Zweifel darüber obwalten, daß Aaron auch an der Musterung sämtlicher Leviten behufs ihrer Annahme statt der Erstgeborenen Israels teilgenommen hat, also die Erwähnung seines Namens in v. 39 nicht zu beanstanden ist, trozdem daß er in v. 5. 11.14.40 u. 44 nicht genant ist.


V.40--51. Hierauf musterte Mose die Erstgeborenen der Söhne Israels, um sie zufolge göttlichen Befehles, der v.41 u.44f. aus v.11-13 wiederholt wird, gegen die Leviten auszulösen und diese an ihrer Statt für den Dienst beim Heiligtume anzunehmen (zu v.41 u.45 vgl.v.11--13). Die Zählung der Erstgeborenen der 12 Stämme ergab 22,273 Personen einen Monat und darüber alt (v.43). Von dieser Zahl werden 22000 ge�gen die 22000 Leviten ausgewechselt, eben so das Vieh der Leviten ge�gen die Erstgeburten des Viehs der Stämme Israels, ohne daß jedoch die�ses gezählt und Stück für Stück ausgetauscht wird. In v. 44 u. 45 ist der göttliche Befehl über die Annahme der Leviten (v.41) wiederholt, um daran v.46 f, die weitere göttliche Bestimmung in Betreff der 273 erstge�borenen Israeliten, welche die Zahl der Leviten überstiegen, anzureihen. „Und die Lösung der 273 (eig. die•zu lösenden 273), welche überschüssig sind über die Leviten von den Erstgeborenen der Söhne Israels anlangend, seist du 5 Sekol für den Kopf nehmen" u.s. w. Diese Summe wird über�haupt gesetzlich für die Lösung der menschlichen Erstgeburt s. 18,16. Leber den heiligen Seitel s. zu Ex.30,13. Das Lösungsgeld für 273 Erst-geborene, in Summa 1365 Sekel, sollen Aaron und seine Söhne erhalten als Ersatz für die Personen, die als Erstgeborene eigentlich Jehova ge�hörten und zur Dienstleistung der Priester bestimt waren. V.49. w`1~d o'1 kl die Gelösten der Leviten sind die durch die Leviten gelösten 22000. In v.50 ist das Chetibh o41e.n die richtige Lesart und das Kerl b"timt un�nötige Verbesserung.-- Die Zahl der Erstgeborenen und der Leviten ist oben 5.193ff. besprochen.


Cap.IV. Dienstordnung und Zählung der dienstfähigen Leviten. Nach Annahme der Leviten statt derErstgeborenen Israels für den Dienst beim Heiligtum mustern Mose und Aaron auf göttlichen Befehl die drei Geschlechter der Leviten für diesen Dienst, welchen diese vom 30. bis 50. Lebensjahre leisten sollen. Zuerst werden ihre Dienstleistungen im Ein�zelnen bestimt v.4-33, sodann wird die Summe der in dem für die Dienstzeit festgesezten Alter stehenden Männer von jedem Goscblochte aufgenommen v.34-49. Hiebei sind aber die drei Geschlechter nicht nach der Altersfolge ihrer Stammväter, sondern nach der Wichtigkeit oder Heiligkeit ihres Dienstes geordnet. Die Kahatiten stehen voran, weil ihnen, aus deren Geschlechto die Priester Aaron und seine Söhne abstam-
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ten, die heiligsten Geräthe der Stiftsbütte zum Tragen und Bewahren übergeben wurden. Außerdem wird bei jedem der drei Levitengeschlech�ter die Bestimmung ihres Dienstes durch Mitteilung des göttlichen Be�fehls: die Summe ihrer Männer von 30 bis 50 Jahren aufzunehmen, ein-geleitet s. v.1-3; 21-23; 29 u. 30.


V.2-20. Der Dienst und die Zahl der dienstfähigen Kahatiten. V.2 f. „Nimm die Summe der Söhne Kahats auf aus derMitte der Kinder Levi's" d.h. so daß du sie aus der Gesamtheit der Leviten heraushebst, zuerst und besonders zählst, nämlich die Männer vom 30. bis 50.Lebens�jahre, „jeder der zum Dienste komt" d. h. in den Dienst einzutreten hat „zu verrichten Geschäft bei derStift.shütte." ? bed.nicht: Auszug(Kn.) sondern Kriegsdienst, hier speeiell den Dienst der Leviten als mililia sacra Jehova's. V.4. Der Dienst der Kahatiten bei der Stiftshütte ist (betrift) „das Hochheilige" (s. zu Ex.30,10). Gemeint sind nach dein Folgenden die heiligsten Geräthe der Stiftshütte, Bundeslade, Schaubrot�tisch, Leuchter, Rauchopfer- und Brandopferaltar samt den dazu gehö�rigen Nebengerätheu. Diese sollen beim Aufbruche des Lagers die Prie-' ster in Decken einhüllen und bedekt den Kahatiten zum Transportiren übergeben v.5-15. Zuerst (v.5f.) sollen Aaren und seine Söhne den Scheidevorhang zwischen dem Heiligen und Allerheiligsten (s. Ex.26,31) abnehmen und mit demselben die Lade des Zeugnisses (Ex.25,10) be�decken; dann darüber eine Decke von Seekuhhaut ('arin s.Ex.25,5) legen und über diese noch ein ganz aus hyacinthfarbenem Purpur(r.n ~5:i wie Ex. 28, 31) bestehendes Tuch ('~ ) breiten; die Seekuhbautdecke zum Schutze des über die Lade gedekten inneren Vorhangs gegen Wetter und Regen, das Hyaeinthpürpurtuch zur Anszeichnung der Bundeslade als des Thrones der Herrlichkeit Jehova's; endlich die Stangen legen d.h. die Tragstangen, die immer an der Bundeslade stecken blieben (Ex.25,15), aber beim Bedecken und Einhüllen derselben herausgezogen werden muß�ten, wieder in die Ringe einstecken, V.7f. Ueber den Schaubrottisch(Ex. 25,23) sollen sie ein Hyacinthtuch breiten, darauf die Schüsseln, Scha�len, Weinkrüge und Trankopferschalen (Ex.25,29) stellen und Schau�brot legen, dann über diese Gefäße und die Schaubrote ein Karmesintuch breiten und dieses mit einer Seekuhhaut bedecken, endlich die Tragstau-gen anstecken. V.9f. Den Leuchter mit seinen Lampen, Lichtputzen, Löschnäpfen (Ex.25,31-37) und allen seinen Oelgefäßen (Oelkannen), „mit welchen man ihm dient" d. h. ihn beim heiligen Dienste besorgt, sol�len sie mit einem Hyacinthtuche und darüber mit einer Seekuhbautdecke bedecken und auf die Trage legen. tsirn v.10 u. 12 Traggestell, Trage, in 13,23 Tragstange. V.11f. Eben so sollen sie den Rauchopferaltar (Ex. 30,1) einhüllen, seine Tragstangen anlegen und ihn mit den dazu gehö�rigen Dienstgeräthen in solche Decken geholt auf die Trage legen. V.13 f. Der Brandopferaltar (Ex.27,1) soll zuerst von der Asche gereinigt, dann ein Karmesintuch über ihn gebreitet und darauf sein gesamtes Geräth ge�stelt, endlich alles mit einer Seekuhhaut bedekt werden. Unerwähnt ist nur das kupferne Waschbecken (Ex. 30,18) geblieben, warsclleinlich weil dasselbe uneingehült transportirt wurde. Die Angaben der LXX und des
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Same über seine Bedeckung und seinen Transport auf einer Trage hinter v.14 sind ohne Zweifel ein unechter Zusatz. V.15. Nachdem die Priester die Einhüllung dieser Geräthe beendigt haben, sollen die Kahatiten her-zutreten, um sie zu tragen, jedoch das Heilige (die heiligen Geräthe) nicht anrühren, daß sie nicht sterben, s. 1,53. 18,3 und vgl. dazu 2Sam.6,6f. ---- V.16. Die Aufsicht (FITZ!) über das Oel für den Leuchter (Ei. 27,20), das Rauchwerk (Ex. 30,34), das beständige Speisopfer (Ex.29,40) und das Salböl (Ex.30, 23) hat Eleasar zu führen als Haupt aller Leviten (3, 32). Ihm liegt auch die Aufsicht ob über die Wohnung und alle hei�ligen Dinge und Geräthe derselben, und, wie sich aus der Vergleichung von v.28 und 33 ergibt, auch über die Dienstverrichtungen der Kaha�titen.- V.17-20. Um bei dem Transporte der hochheiligen Geräthe jeden Unfall von den Leviten möglichst abzuwenden, wird den Priestern das zu tun, was v. 5-15 im Einzelnen angeordnet ist, wiederholt als gött�licher Befehl eingeschärft, damit sie nicht durch Unachtsamkeit von ihrer. Seite den Stamm der Kahatitengeschlechter ausrotten d.h. seine Ausrot�tung herbeifuhren, wenn sie nämlich den heiligen Geräthen nahen wür�den, bevor dieselben von Aaren und seinen Söhnen vorschriftmäßig ein_ geholt und ihnen zum Tragen übergeben worden. Wenn die Kahatiten kommen nur einen Augenblick das Heilige zu besehen, so werden sie sterben. inn93 -bei rottet nicht aus d. i. cavete ne injuria et negligentia vestral ereant Caathitae (Res.). 'pin rret? Iin u s-r€~? stirpem familia�runt Kahatitarunt. te. steht hier nicht wie häufig in seiner abgeleiteten Bed. tribus, sondern in der ursprünglichen sinnlichen Bed. stirps. "V.19. „Dies tut ihnen" seil was hinsichtlich ihres Dienstes v.5--15 vorge�schrieben ist. V.20. „wie ein Schlingen, einSchluck" ist warschein�lich nach Analogie von 1li.7,19 sprichwörtlicher Ausdruck für: einen Augenblick lang, wofür das Arabische Belege liefert, s.A.Schultens ad Tob. 7,19. Der Sache nach richtig LXX: gScartva. Einen geschichtlichen Beleg zu v. 20 liefert 1 Sam. 6,19.1


V.21-28. Der Dienst der Gersoniten wird v. 21-23 eben so ein-geleitet wie der der Kahatiten v.1-3, und in v.24-26 so beschrieben wie 3,24-26 in der Kürze schon angegeben und dort erläutert worden. V.27. Ihr Dienst soll geschehen „nach dem Munde" d.i. nach der Bestim�mung „Aarons und seiner Söhne in Betreff all ihres Tragens (alles dessen was sie tragen sollen) und all ihres Tuns." „Und ihr (die Priester) solt ihnen auftragen (b? 'irre) zur Abwartung (Besorgung) alles ihr Tragen"





1) Nach Kn. sollen v.17-20 eine Einschaltung des Jehovisten in die elohi�stisehe Grundschrift sein. Aber die Gründe für diese Behauptung sind überaus schwach. Weder der eigentümliche Gebrauch von wa43, für den das ganze A.Test. keine entsprechende Parallele liefert, nach die Construction des ii y mit r e , die nar_ noch 1 Sam. 9,18 u. 30, 21 vorkomt, noch das high. reel.ri können als Kriterien für jehovistischen Sprachgebrauch gelten. Und die Behauptung, daß der Elohist auf das Nahen und Berühren der Heiligtümer (v:15. 8,19. 18,3.22), nicht auf das Sehen, Ansehen derselben Gewicht lege, stiizt sich auf einen in den Text willkür�lich hineingetragenen Gegensatz, da nicht blos das Sehen (v.20) sondern auch das Berühren (r.19) als todbringend bezeichnet wird, das Sehen und das Berühren also gar keinen Gegensatz bilden.
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d. h. alle zu tragenden Gegenstände. n ? + ~?5 'i e in die Hut übergeben. Die Verbindung des 1I mit und dem accus. obj. ist analog dein 1n, in die Hand geben Gen. 27, 17 und zu Textemendationen, wie sie Kn. vor-schlägt, kein zureichender Grund vorhanden. V.28. „Ihre Dieustabwar�tung (Innre?) ist in der Hand Ithamars" d. h. geschieht unter und nach seiner Aufsicht, vgl. Ex. 38,21.


V.29-33. Der Dienst der Merariten. V. 29 u. 30 wie v. 22 u.23. ip mustern d. h. zählen s. v. a. til .tÜ? die Summe aufnehmen. Y. 31 u. 32 wie 3,36 u. 37. tei e mxpus die Abwertung ihres Tragens d. h. die zutragen ihnen obliegenden Gegenstände. V.32. hinsichtlich all ihrer Geräthe d.h. aller Dinge, die man zum Aufrichten, Befestigen und Abbrechen der Bohlen, Riegel u. s. w. braucht. 1:r, wie 3, 36 u. Ex.27,19.


V.34-49. Die Ausführung der vorgeschriebenen Musterung mitAn�gabe derZahl der dienstfähigen Männer in den drei Levitengeschlechtern: 2750 Kahatiten, 2630 Gersemiten und 3200 Merariten, in Summa 8580 dienstfähige Leviten; eine Zahl die in richtigem Verhältnisse zu der Ge�samtzahl von 22000 männlichen Leviten von einem Monate und darüber steht, s. oben 5.193. V.49. „Nach dem Befehle Jehova's hat man sie an-gesteh durch die Hand Mose's (d.h. unter seiner Leitung), jeglichen all seinen Dienst und seine Traglast und seine gemusterten Dinge" (i'fe) d.h. die bei der Musterung ihm zur Besorgung überwiesenen Gegenstän�de, s. Ex. 38, 21.


Cap. V und VI. Die geistliche Ordnung der Gemeinde�Israels.


Von der äußerlichen Ordnung der Stämme Israels zum Heere Jeho�va's schreitet die Organisation fort zur inneren, geistlich-sittlichen Ord�nung, um der äußeren oder bürgerlich socialen Einheit den inneren sitt�lichen und religiösen Halt zu geben. Dies ist der Zweck der Vorschriften über die Ausscheidung der Unreinen aus dem Lager (5,1----4), über die Erstattung unrechtmäßig zugeeigneten Gutes (v.5--10), über das Ver�fahren mit dem des Ehebruchs verdächtigen Weibe (v.11-31) und der Bestimmungen über das Nasiräat (6,1--21) und über den priesterlichen Segen (v.22-27).


Cap. V. V.1-4. Die Entfernung der Unreinen ans dem Lager. Da Jehova, der Heilige, inmitten des Lagers seines Volks wohnt, so sollen die mit der Unreinheit des Aussatzes (Lev. 13), des krankhaften Flusses und der Menstruation (Lev.15,2ff. 19ff.) behafteten, so wie die durch Berührung einer Leiche (19,11ff. vgl. Lev. 21,1. 22,4) unrein geworde�nen Personen, männliche und weibliche, aus dem Lager entfernt werden, damit sie dasselbe nicht durch ihre Unreinheit verunreinigen. Der gött�liche Befehl, diese Personen aus dem Lager zu schaffen, wird von dem Volke sofort in Ausführung gebracht, und wurde auch später in Canaan in der Weise befolgt, daß man wenigstens die Aussätzigen außerhalb der Städte in besondern Siechhäusern unterbrachte, vgl, zu Lev. 13, 45 f.





V.5-10. Die Erstattung des Verschuldeten. In der um das Heilig�tum Jebova's lagernden oder wohnenden Gemeinde Israels soll auch kein Vergehen gegen das Eigentum des Nächsten ungesühnt und das began�gene Unrecht nicht unerstattet bleiben, weil dergleichen Verschuldungen eine Untreue (bV' s. Lev. 5, 15) gegen Jehova involviren. „Wenn Mann oder Weib eine von den Sünden der Menschen tun, eine Untreue gegen Jehova zu begehen, und selbige Seele sich verschuldet hat, so sollen sie ihre Sünde, die sie getan, bekennen und (der Täter) seine Schuld erstat�ten nach ihrer Summe" (i et'n wie Lev.5,24) u.s.w. ~~ t z nretsn-5eA eine von den bei Menschen vorkommenden Sünden, nicht: eine Sünde wider einen Menschen (Luth. Res. u. A.). Gemeint ist eine Sünde, mit der man ein 'i' gegen Jehova begeht, d.i. eine von den Lev.5,21f. aufge�führten Arten der Beeinträchtigung des Nächsten an seinem Eigentume, wodurch man eine Schuld auf sich ladet, zu deren Sühnung reale Erstat�tung des fremdem Gutes mit Daraufgabe eines Fünftels seines Wertes und ein Schuldopfer vorgeschrieben ist Lev. 5,23-26. Um der aus solchen Verschuldungen fließenden Störung der Gemeinschaft und des Friedens in der Gemeinde vorzubeugen, wird das schon Los. 5, 20 gegebene Gesetz hier erneuert und durch die neue Bestimmung ergänzt, daß wenn der Mann, welchem etwas von seinem Eigentume unrechtmäßig entzogen worden, keinen Goel hat, dem die Schuld erstattet werden konte, das zu Erstattende dem Jehova für die Priester zuteil werden soll (7h


wie Lev.23,20). box ist der nächste Verwandte, dem die Pflicht der Lö�sung eines durch Armut in Leibeigenschaft Gerathenen obliegt, Lev.25, 25, Die Erwähnung des Goel sezt voraus, daß der Beeinträchtigte selbst nicht mehr am Leben ist. - Hieran sind v. 9 u. 10 die sachlich verwand�ten Bestimmungen angereiht, daß alle Hebe (nennt, s. zu Lev.2,9) an hei�ligen Gaben der Söhne Israels, die sie dem Priester darbringen, ihm (dem Priester) gehören sollen, desgleichen alle heiligen Gaben Einzelner. Ge�meint sind nicht eigentliche Opfer d. h. für den Altar bestimte Gaben, sondern Weihgeschenke, Erstlinge und dgl. 19e.,-nn'üe „anlangend eines jeden seine heiligen Gaben - ihm (dem Priester) sollen sie sein; was jemand dem Priester gibt soll ihm gehören." Der zweite Satz dient zur Erläuterung und Bestätigung des ersten. nH was betri£t, quoad s. E1v. §.277d (5.683 der 7. Ausg.). Ges. §.11.7, 2 Note.


V.11-31. Gottesurteil Tiber des Ehebruchs verdächtige Weiber. Da der Verdacht, den ein Mann gegen sein Weib hegt, daß sie Ehebruch treibe oder getrieben habe, mag er begründet sein oder nicht, hinreicht, die Ehe in ihrer Wurzel zu erschüttern und mit der Ehe die Grund�lage des bürgerlichen Gemeinwesens zu untergraben, so war es von der größten Wichtigkeit, diesem mit der Heiligkeit des Volkes Gottes unver�träglichen sittlichen Uebel vorzubeugen durch Anordnung eines dem Gei�ste des theokratischen Gesetzes entsprechenden Verfahrens, welches ge�eignet war, die Schuld oder Unschuld eines in diesen Verdacht Bekomme neu Eheweibes an den Tag zu bringen und leichtfertige Weiber vor Aus�schweifungen zu warnen. Hieraus erklärt sich nicht nur die Einfügung des Gesetzes über das Eiferopfer an dieser Stelle, sondern auch die Wich�


, Pentateucb. II. 2. Aufl.	14
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tigkeit der Sache, um welcher willen dieser Gegenstand so ausführlich behandelt wird.'


V.12--15. Wenn eines Mannes Weib ausschweift und Untreue gegen ihn begeht, indem (v.13 ist erläuternder Umstandssatz) ein (anderer) Mann sie beschläft mit Samenergießung, und es vor den Augen ihres Mannes verborgen ist, da sie heimlich sich verunreinigt hat, und kein Zeuge gegen sie vorhanden und sie nicht (auf der Tat) ergriffen worden ist, (v. 14) und ein Geist der Eifersucht über ihn komt und er auf sein Weib eifersüchtig ist und sie ist verunreinigt ... oder sie ist nicht verun�reinigt: so soll der Mann sein Weib zum Priester führen und als ihre Opfergabe ihretwegen bringen ein Zehntel Epha Gerstenmehl, ohne Oel und ohne Weihrauch dazu zu tun, „denn es ist ein Speisopfer der Eifer-sucht, ein Speisopfer des Gedächtnisses, Vergehen ins Gedächtnis brin�gend." Da das Vergehen des Weibes, dessen ihr Maun sie beschuldigte, 'von ihr selbst natürlich geleugnet wurde und weder durch Zeugen zu con�statiren noch durch Ertappung auf frischer Tat erwiesen war: so blieb, um den Grund oder Ungrund des in ihrem Mann erwachten Geistes der Eifersucht zu ermitteln und einer ungerechtfertigten Trennung der gott�geordnetenEhe entgegenzuwirken, kein anderer Weg übrig, als die Sache durch ein Gottesurteil entscheiden zu lassen. Zu dem Ende soll der Mann sein Weib zum Priester führen mit einer Opfergabe, die ausdrücklich t,T v^, ihr Opfer r„ihretwegen gebracht" genant wird, und zwar mit einem Speisopfer, dem Symbole der Frucht ihres Lebenswandels vor Gott. Als Opfergabe eines ausschweifenden und des Ehebruchs verdächtigen Weibes konte dieses Speisopfer nicht den Charakter vier gewöhnlichen Speisopfer, welche die Frucht der Lebensheiligung in guten Werken ab-schatteten (s. S. 38), an sich tragen, nicht aus feinem Waizenmehl, son�dern nur aus Gerstenmehl bestehen. Die Gerste war nur halb so viel wert als der Waizen (2 Kg.7,1.16.18), so daß nur die ärmere Volksklasse oder das Volk in Zeiten der Not Gerstenmehl zu täglichem Brote vor-wandte (Jud.7,13. 2 Kg. 4,42. Ez. t,12. Joh. 6, 9.13), die Wolhabenderen hingegen sie zu Viehfutter verbrauchten (1 Kg.5, 8). Gerstenmehl wird für dieses Opfer vorgeschrieben weder als ein Zeichen dafür, daß die Ehe�brecherin sieh wie ein unvernünftiges Vieh aufgeführt habe(P/Wo,.Ionatli. Tatnn Rahb. u. A.), noch deshalb quod o/ferentes non Dei gratiana sed vindictam sceieris in.vocarent (Gier.Ros.): das Vergehen des Weibes war ja noch nicht ausgemacht; noch auch in milder Berücksichtigung des Fal�les, daß die Darbringerin auch unschuldig sein konte und dann gar kein Opfer schuldig war (Kn.), sondern um die geringe Achtung, in der das Weib stand, oder den zweideutigen, verdächtigen Charakter ihres Wan�dels abzubilden. Weil dieser Wandel nicht aus dem Geiste Gottes kam





1) Die talmodischen Erläuterungen dieses Gesetzes enthält der Traetat Sofa, mit gelehrten Noten besonders herausgg. von J. Chr. Wegen seil Sofa h. e. Tiber J7ischnicus de uxore aduiter°ii mieseirr..lltdorf 1674. Außerdem vgl. J Seiden ?mg eimaiest 111 e.15, ]hihi• Symbolik II S.441 ff., meine Archdol.1 i. 61, Kurie, Altt.estl. Opfere. S. 3921E, Gebier, Art. Eiferopfer in Herz.'s Reelene. ä1X 5.472 ff. und WVan genwarre. das Opfer H S. 12S ff.





und nicht in Gebet geführt wurde, so selten zu ihrem Opfer auch nicht Oel und Weihrauch, die Symbole des göttlichen Geistes und .Gebetes (s. Bcl.1 S.514 u. 541) hinzugetan werden. Es ist ein Opfer der Eifersucht g-ssiT ein intensiver Plural), bezwekt den Grund der Eifersucht ans Lieht zu ziehen, und heißt in dieser Beziehung „Speisopfer des Gedächtnisses" sc. des Weibes vor Jehova (vgl. 1 0,10. 31,64 Ex. 28,12.29. 30,16. Lev. 23,24 mit der Erkl. Bd.I S.530), nämlich )ie h-m. ihr Vergehen vor dein Herrn ins Gedächtnis bringend, daß er es richte.


V. 16-22. Der Priester soll sie herzutreten lassen zum Altar, wo er steht, und vor Jehova stellen, der am Altare gegenwärtig sich bezeugt, alsdann heiliges Wasser d.i.vermutlich Wasser aus dem Becken vor dem Heiligtume, das zu heiligen Zwecken diente (Ex.30,18), in ein irdenes Gefäß schöpfen und darein Staub vom Boden der Wohnung tun, hierauf dem vor Jehova gestelten Weibe das Kopfhaar lösen und das Eiferopfer auf ihre Hände legen, sodann, in seiner Hand das Wasser haltend, ihr einen feierlichen Reinigungseid vorsagen, den sie durch ein bekräftigen-des Amen, Amen auf sich nehmen und schwören muß. Das Wasser, wel�ches der Priester zum Tranke für das Weib bereitet, wird vom Heilig-turne genommen, und der in dasselbe zu streuende Staub vorn Boden der Wohnung, um diesem Trinkwasser die Kraft des im Heiligtume walten-den Geistes zu imprägniren. Staub aber wird in das Wasser geschüttet, nicht um anzudeuten daß der Mensch aus Staub gebildet ist und wieder zu Staub werden soll, sondern als Hindeutung auf das Staubessen der Schlange (Gen. 3,14) als Fluch der Sünde, mithin als Sinbild der Fluch�wiirdigkeit, der tiefsten Schmach und Erniedrigung (Mich.7,17. Jes.49, 23. Ps.72,9). Aus dem nämlichen Grunde wird ein irdenes d.i. im Ver�gleiche mit dem kupfernen ein wertloses Gefäß gewählt. Auch die Auflö�sung des Kopfhaares (3!"9 s. Lev. 13,45), sonst Zeichen der Trauer, komt hier als Aufhebung, Lösung des weiblichen Kopfschmuckes in Betracht und versinbildet die Wegnahme des Schmuckes weiblicher Sittsamkeit und ehelicher Treue. - Bei der Eidesleistung wird ihr das Opfer in die Hände gelegt, damit sie selber die Frucht ihres Wandels vor Gott bringe und seinem heiligen Gerichte übergebe. Der Priester aber hält als Ver-, treter Gottes in seiner I-Iand das Gefäß mit dem Wasser, welches „Wasser der Bitterkeiten, das fluchbriugende" heißt, sofern es dem Weibe, wenn das ihm zugemutete Vergehen begründet ist, bitteres Leiden als gött�lichen Fluch bringen wird. V.19. Der Schwur, den der Priester ihr zu leisten auferlegt, heißt v.21;r';en	„Schwur der Verwünschung"


(~1?


s. Gen.26, 28), sezt aber zuerst die Unschuld des Weibes als möglichen Fall, mit der Zusage, daß ihr dann das Fluchwasser nicht schaden werde. "Wenn nicht ein (anderer) Mann dich beschlafen hat und du nicht ausge�schweift bist zu Verunreinigung (f'r accus. der näheren Bestimmung, wie Lev.15, 2.18) unter deinem Manne (Ih. als deinem Manne unterge�benes Eheweib (Ez.23,5. Hos.4,12), so bleibe frei- von dem Wasser der Bitterkeit, diesem fluchbringenden" d. h. von den Wirkungen dieses Fluch�wassers. Der Imper. 'T? als Ausdruck gewisser Zusage, s. Gen.12,2. 20,7 vgl, Ges. §. 130,1. „Doch wenn du ausgeschweift bist unter deinem
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Manne, wenn du dich verunreinigt hast und ein Mann dir gegeben hat seinen Samenerguß außer deinem Manne --- soll der Priester fortfahren; dies der Sinn der Wiederholung des r+ er - e;wrn v.21 -- so soll Je�hova dich machen zum Fluche und zum Schwure unter deinem Volke, indem er deine Hüfte verfallen und deinen Bauch anschwellen läßt, und kommen soll dieses fluchbringende Wasser in deine Eingeweide, um den Bauch schwinden und dieHüfte verfallen zu machen." Zu diesem ihr vor-gesprochenen Eide soll das Weib le f „wahr, wahr" oder „warlicb, warlich" sagen und damit ihn als selbst geleistet bekräftigen, vgl.Deut. 27, 15 ff. Neh. 5,13. - Die in diesem Fluche gedrohte Krankheit läßt sich medicinisch nicht sicher bestimmen. Michaelis (mos.R. V S.272) denkt au die Eierstockwassersucht, hydrops ovarii, bei der sich an der Stelle des ovarium eine Geschwulst bildet, die bis auf 100 a. Flüssigkeit an-schwellen kann, wobei die Kranke zum Erschrecken abmagert; Josephses (Aast.111,11, 6) an die gewöhnliche Wassersucht, hydrops esseites. Dein Fluche liegt jedenfalls der Gedanke zu Grunde: dt' civ 7äp i ucc zia, dtü zoiivcov wuseln. Theodoret. Die Strafe soll ganz dem Vergehen entsprechen, soll die Leibesorgane treffen, mit und an denen das Weib gesündigt hat, Bauch und Hüfte, die Organe des Gebärens.


V.23-28. Nach dem Amen des Weibes soll der Priester „diese Flü�che", die in dem Eide enthaltenen Verwünschungen, auf eine Buchrolle schreiben und in das Bitterwasser abwaschen d.h. die Schriftzüge in das Gefäß mit Wasser hineinwaschen, so daß die Fluchworte in das Wasser übergeben, demselben beigegeben werden. Ein sinbildlicherAct zur Ver�anschaulichung der Warheit, daß Gott diesem Wasser die Kraft verleiht, auf den schuldigen Leib verderbend einzuwirken, dem unschuldigen hin-gegen keinen Schaden zuzufügen. Die Bemerkung v.24, daß der Priester ihr dieses Wasser zu trinken geben soll, ist vorgreifend; denn nach v.26 geschah dies erst nach Darbringung des Opfers und Anztindung seines Gedächtnisteiles auf dein Altare. Das Opfer des Weibes wird aber erst nach Ablegung des Reinigungseides Gott dargebracht, weil sie erst durch den Eid sich von dem Verdachte des Ehebruchs so gereinigt hat, daß die Frucht ihres Wandels dem Feuer der göttlichen Heiligkeit übergeben werden kann. Als offenbare Ehebrecherin hätte sie gar kein Speisopfer darbringen können. Da jedoch durch ihren Eid der auf ihr lastende Ver�dacht nicht ganz gehoben war, indem sie ja auch einen falschen Eid hätte schwören können, so soll der Priester nach dem Opfer ihr das Fluchwas�ser zu trinken geben, damit an den Folgen dieses Trankes ihre Schuld oder Unschuld offenbar werde. Dies wird v.27 als Zweck des angeord�neten Verfahrens angegeben. „Hat er sie das Wasser trinken lassen, so wird es geschehen, daß, wenn sie sich verunreinigt und eine Treulosigkeit gegen ihren Mann begangen hat, das fluchbringende Wasser in sie komt (eingeht) zu Bitterkeit d.h. zu bitterem Weh und Schmerze, nämlich ihr Bauch aufschwellen und ihre Hüfte schwinden und so das Weib zu einem Fluche inmitten ihres Volkes Werden wird." V.28. „Wenn sie sich aber nicht verunreinigt hat und rein ist (von dem Vergehen, dessen sie ver�dächtig), so wird sie frei bleiben (von der gedrohten Strafe Gottes), und
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wird mit Samen besamt werden" d.h. mit der Fähigkeit und Kraft, Kin-der zu empfangen und zu gebären, begnadigt werden.


V.29-31 geben den formellen Abschluß des Gesetzes der Eifersucht mit der hinzugefügten Bemerkung, daß der Mann, welcher sein der Aus�


schweifung verdächtiges Weib dem vorgeschriebenen Verfahren unter-zieht, von Vergebung frei bleibt, das Weib aber ihr Vergehen tragen wird (.03; leite s. Lev. 5,1) d. h. im Falle der Schuld die angedrohte göttliche Strafe erleiden wird.- Ueber den Fall daß das Weib sich weigerte; den ihr auferlegten Eid zu leisten, ist nichts bemerkt, weil sie damit ja ihr Vergehen eingestand und dann nach dem Gesetze Lev.20,10 als Ehe�brecherin mit dem Tode zu bestrafen war, und zwar nicht sie allein, son�dern auch der Ehebrecher. Durch dieses Gesetz (Lev. 20, 10) wird in Be�zug auf die Sünde des Ehebruchs der Mann dem Weibe gleichgestelt und damit die scheinbare Ungleichheit, daß nur der Mann sein Eheweib, aber nicht die Ehefrau ihren Mann wegen ehelicher Untreue belangen konte, ausgeglichen. Unser Gesetz gilt blos für das Weib, weil es dem Manne freistand, mehr als eine Frau oder zu der eigentlichen Frau noch Kebs�weiber zu nehmen, so daß er nur in dem Falle die Ehe brach oder des Ehebruchs schuldig wurde, wenn er mit einem fremden Eheweibe sich in ein geschlechtliches Verhältnis einließ. In diesem Falle aber konte der Mann, dessen Ehe dadurch verlezt worden, gegen sein ehebrecheri�sches Weib einschreiten und in den meisten Fällen dadurch den Ehe�brecher ans Licht ziehe, so daß derselbe seine Strafe empfing. Denn ein wirklich schuldiges Weib wild sich nicht so leicht zur Ablegung des vor-geschriebenen Reinigungseides entschlossen haben, weil der Fluch Got�tes, dem sie dann verfiel, nicht leichter zu tragen war als die Todesstrafe. Denn unser Gesetz ordnet nicht eine Ordale von unsicherem Erfolge an, wie die Ordalen anderer Völker waren, sondern ein Gottesgericht, dem


der Schuldige nicht entrinnen konte, weil der lebendige Gott es ein�gesezt hatte.


Cap. VI. V.1-21. Das Nasiräat. Die gesetzlichen Bestimmungen über das Nasiräatgelübde sind gauz zweckmäßig den auf die geistliche Ordnung der Gemeinde Israels abzielenden Gesetzen angereiht. Denn das Nasiräat bringt den priesterlichen Charakter des Bundesvolks in einer eigentümlichen :Form zur Darstellung, welche in die geistliche Lebens�ordnung der Gemeinde eingegliedert werden mußte, daß sie sich zu ei�


nem Förderungsmittel der Heiligung in dem Bunde mit dem Herrn ge�stalten konte.'


V.1 u. 2. Die Worte: „Wenn ein Mann oder Weib ein besonderes Gelübde tut, ein Nasir-Gelübde, dem Herrn geweiht zu leben", mit wel�


chen das Gesetz eingeführt wird, zeigen nicht nur, daß das Nasiräat Sache


1) Die talmudisehen Satzungen über diese Institution findet man in dem Trac�tate Nasir der 1lirelana. Dazu vgl. Lendiu.sjüd. .Heiligthiimer B.III 6.53, Bähe Symbolik II S. 430 ff., Hengstenberg die BB. Moses u. Aeg. 5.199 ff., meine Archäol.I ¢. 67, Oehler in Herz. It. Eneykl.X 5.20611., Kunz Alttestl. Opfere. S.388ff, und ltd. Alzrzar die symbol. Bedeutung des Naziräergeliibdes, in den Theol. Studien tt. Kritiken 1864 S.438 ü'.
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freiwilligen Entschlusses war, sondern auch daß es eine unter dem Volke bereits übliche Weise der Betätigung der Frömmigkeit und Gottseligkeit war. `115, von -1?? absondern, eig. der Abgesonderte, bezeichnet den der gelobte eine Absonderung dem (für) Jehova zu machen (h;1 1 e), d.h. ein für den Herrn und seinen Dienst abgesondertes Leben zu führen. Der Ursprung dieser Sitte liegt im Dunkeln. Für die Herleitung derselben aus Aegypten fehlen sichere Anhaltspunkte; denn die sogen. Haaropferge�lübde kommen bei verschiedenen alten Völkern vor (s. die Belege bei Spencer de /egg. Hebr. ritual.III,16 u. Kn. z. u.St.) und bieten keine specifische Verwandtschaft mit dem Nasiräat dar, und Enthaltungsgelübde sind den alten Religionen überhaupt eigen. Als Sache eines Gelübdes wurde das Nasiräat ursprünglich nur auf eine bestfinite Zeit übernommen, nach deren Ablauf mit der Lösung des Gelübdes die Absonderung wieder aufhörte. Nur diese Form wird in unserem Gesetze in Betracht gezogen und geregelt. In der Folgezeit aber finden wir unter den Israeliten auch lebenslängliche Nasiräer in Simson, Samuel und Johannes dem Täufer, die schon vor ihrer Geburt durch ihre Eltern dem Herrn auf Lebenszeit ge�lobt oder geweiht worden waren (Jud. 13,5.14. 1 Sam.1,11. Luc. 1,15).1


V.3-8. Das Gelübde bestand in folgenden 3 Punkten: 1. (v.3 u. 4) Von Wein und berauschendem Getränke ('-A s. Lev.1O, 9) soll er sich enthalten; auch Essig von Wein und von starkem Getränke und irgend-welchen Traubensaft (o'??y n-21 Auflösung von Trauben d. i. ausgepreß�ten frischen Traubeumost) nicht trinken und weder frische Trauben noch getrocknete (Rosinen) essen; überhaupt während der ganzen Dauer seines Gelübdes nichts essen von allem, was vom Weinstocke bereitet wird „von den Kernen bis zur Hülse" d. h. nicht das allergeringste von der Frucht des Weinstocks. So Gesen. nach Onkel. u. den Rabbinen. Passender ver�steht Vilm. 5.468 f. unter rrl die saure Traube, den Gährling, und unter äs nach dem arab.	Glas - die durchsichtige, mithin reife Beere,


welche den in der Mitte befindlichen Kern durchschimmern läßt. „Er darf weder reife, noch unreife, weder frische noch getrocknete Trauben genießen." Die Absicht des Verbots haben wir nicht blos darin zu suchen, daß der Nasiräer sich wie die Priester bei ihrem Dienste durch Enthal�tung von berauschendem Getränke (Lev. 10, 9 f.) die volle Klarheit und Nüchternheit des Geistes bewahren solte, um sich als ein dem Herrn Ge�heiligter zu führen (Bäihe), sondern sie greift viel weiter, geht auf Enthal�tung von allen die Heiligung beeinträchtigenden deliciae carnis. Essig, frische und getrocknete Trauben und aus Weinbeeren und Rosinen berei�tete Speisen z. B. Rosinenkuchen sind nicht berauschend; Traubenkuchen aber als Leckerbissen der Verwöhnten und Schwelger sind Hos.3,1 Bild des Sinnenreizes des Götzendienstes, eine lose mit dem Ernste desJehova�





1) Das Nämliche berichtet Ilegesippus in Euseb. bisl. eccl.ll,23 auch von Ja�kobus dem Gerechten, erstem Bisehofe von Jerusalem. lieber andere Fälle dieser Art im Talmude und überhaupt über die spätere Form des Nasiräatgelübdes, muneutlich auch über das des Apostels Paulus Apostelgesch. 18,18 vgl. Winer bibl. Realwör�terb.Il 5.138 ff. u. Oehier a.a.O. S.209 f.





dienstes unverträgliche Speise. Alles was vorn Weinstocke komt soll der Nasiräer meiden, weil sein Gewächs als Inbegriff aller sinnlichen Genüsse betrachtet wird. 1- 2. (v. 5) Während der ganzen Zeit seines Weinge�lübdes soll kein Scheermesser über sein Haupt gehen; bis die Tage voll sind, die er dem Herrn geweiht, soll er heilig sein „groß zu machen den freien Wuchs (31le s. Lev. 10, 6) seines Haupthaares." Der unbesehnittene, freie Haarwuchs wird v.7 „das Diadem seines Gottes auf seinem Haupte" genant, wie das goldene Diadem am hohepriesterlichen Kopf�bunde Ex. 29, 6 und das Saiböl auf dem Haupte des Hohenpriesters Lev. 21,12. Durch denselben heiligt er sein Haupt (v.11) dem Herrn, so daß in dem langen, unbeschnitt.enen Haupthaare die Weihe des Nasiräers cuI-minirt und die Bedeutung des Nasiräats sich am vollkommensten ausprägt (Oehler). Das Wachsenlassen des Haares ist daher nicht Zeichen derAb�sonderung, insofern als es zum israelitischen Anstande gehörte, mit ge�schorenem Haare einherzugehen, oder ein tatsächliches Bekentnis, daß man der Welt entsage, aus der menschlichen Gesellschaft heraustrete (Hgstb. a. a. 0. .S.203 f.) oder jeden Schein eitler Selbstgefälligkeit meide (]3aur zu Am.2,11), auch nicht humiliationis specimen atque abnegatio�nis (Ligkt/.. in Carls z. appar. p. 154), noch weniger „Zeichen [der Ab�hängigkeit von einer andern gegenwärtigen Macht" (lYLBauing.) oder symboluni status pel feciae Üben` atis ( Filring. obss. ss. 1 c.6 §.9 cf. UI, 22, 8). Vielmehr war der freie, nicht durch Menschenhand verküm�merte Haarwuchs „Symbol der Kraft und Lebensfülle" (vgl. 2,Sam.14, 25 f.), aber nicht - wie Bähr II 8.492 f. meint ---- von dem Hebräer als Heiligkeit aufgefaßt; sondern nur als die ganze Kraftfülle des Lebens kundgebender Schmuck, den der Nasiräer dein Ilerrn zu Ehren trug zum Zeichen, daß er mit seiner vollen Lebenskraft „ihm angehöre und seinem Dienste sich weihe. -- V.6-8. Weil der Nasiräer in seinem IIaar�wuchse das Diadem seines Gottes auf seinem Haupte trägt und während der ganzen Zeit seiner Weihe dem Herrn heilig ist, so soll er 3. während dieser Zeit zu keinem Tödten gehen, selbst wegen seiner Eltern lind leib�lichen Geschwister bei ihrem Tode sich nicht verunreinigen, wie der Hohe�priester nach Lev. 21,11. Hienach verstand es sich von selbst, daß er auch vor andern Verunreinigungen sich aufs sorgfältigste in Acht zu neh�men hatte, nicht blos wie die einfachen Israeliten, sondern wie die Prie�


ster. Selte doch Simsons Mutter sogar während ihrer Schwangerschaft nichts Unreines essen Jud.13,4. 7.14.





1) Dagegen faßt Film. S.472if. den Weinbau als Symbol der Cnltnr und die Enthaltung von der Frucht des Weinstocks als „eine symbolische Aussonderung von der profanen, das ursprüngliche Verhältnis zu Jehova gefährdenden Cultier", wofür aber die Sitte der Rechabiten, keinen Wein zu trinken Jer.35,öff., keinen zueei�chenden Beweisgrund liefert.


- 2) Z.ur Rechtfertigung dieser Deutung erinnert Oehler ma jene heidnischen Haaropfer z.B. der athenischen Jünglinge Flut. Ikes. c.5 und die troezenisehe Sitte Luciana de Deo. Syra e.60, denen die Anschauung, daß das Harr int Allge�meinen Symbol der Lebenskraft, das Barthaar Kennzeichen der Mannhcit ist, zu Grunde liegt, besonders aber an das Beispiel Sinisons, bei dem das Haar nicht Klos als Symbol, sondern sogar als Vehikel der Kraftfülle erscheint, durch die er zum Befreier seines Volks ausgerüstet wird.
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V.9-12. Wenn aber jemand bei ihm (Ss'A in seiner Umgebung) im Augenblicke plötzlich stirbt und er also unwillkürlich sein geweihtes Haupt verunreinigt, so soll er am Tage seiner Reinigung d. i. am siebenten Tage (s. 19,11.14.16 u. 19) sein Haupt scheeren, nicht etwa „weil das Haar solche Unreinheit besonders annimt und hält", wie Kn. wähnt, son�dern weil es i'n ~t5 (v.7) das Diadem seines Gottes, der Schmuck sei�nes Gott geheiligten Standes war. Am achten Tage, also am Tage nach der gesetzlichen Reinigung, soll er dann zwei Turtel- oder junge Tauben dem Priester zur Stiftshütte bringen, damit dieser durch Bereitung der einen zum Sünd- der andern zum Brandopfer ihn wegen seiner Verunreinigung an einem Todten ('-s v. 11 - nn :e5 v. 6 wie Lev. 19,28) sühne (s. zu Lev. 15,14f. 29 ff. 14,30f. u. 12,S), und soll „sein Haupt an diesem Tage heiligen" d. h. von neuem durch uugehemten Haarwuchs Gott weihen. V.12. Zugleich soll er „die Tage seiner Weihe Jehova weihen" d.h. die gelobte Weihezeit von neuem beginnen und ;,ein jähriges Schaf zum Schuldopfer bringen"; und „die früheren Tage. sollen fallen" d.h. die be�reits absolvirten Tage der Weihe als verfallen nicht angerechnet werden, „weil seine Weihe unrein geworden." Er soll also die Weihezeit ganz von vorne wieder anfangen und sie wie in dem Gelübde bestirnt war ein-halten. Zu dem Ende soll er ein Schuldopfer bringen, als Entgeld oder Gegenleistung für die Wiedereinsetzung in den früheren Stand der Weihe, aus dem er durch die Verunreinigung gefallen war; nicht aber als Ersatz dafür „daß er durch seine Unachtsamkeit hinsichtlich der Verunreinigung die Tage der Enthaltung, also die Zeit verlängerte, wo er ein abgesonder�tes, zurückgezogenes und müßiges Leben führte und sich den Pflichten gegen Angehörige und Gemeinde entzog, mithin diese durch Versäumnisse benachteiligt und sich an ihnen verschuldet hatte" (Kn.). Denn die Ge�lübdezeit des Nasiräers war kein Faulenzerleben, kein Sichzurückziehen von den Pflichten des bürgerlichen Berufes, wodurch die Gemeinde beein�trächtigt wurde, sondern mit der Verrichtung aller häuslichen und bür�gerlichen Geschäfte vollkommen vereinbar, ausgenommen dieBeteiligung an der Bestattung der Todten, woraus aber weder für seine Angehörigen noch für die Gemeinde so erhebliche Nachteile entspringen konten, daß er diese Versäumnis durch ein Schuldopfer, von dem ja weder seine Ange�hörigen noch die Gemeinde reellen Nutzen hatten, hätte gutmachen müs�sen. Auch nicht als eine Art mulcta dafür, daß er durch Brechung seines. Gelübdes Jehova die ihm geweihte Zeit entzogen und die Bezahlung sei�nes Gelübdes um so viel länger vorenthalten hat (Oehler in Herz. R. Enc. X S. 644). Denn da das Nasiräat durch das Gelübde nur auf bestimte Zeit übernommen war und nach Unterbrechung derselben wiederum von vorne angefangen und vollständig gehalten werden mußte, so war ja durch Un�terbrechung der Weihezeit die Gott geweihte Zeit in keiner Weise ver�kürzt und Gotte von dem was ihm gelobt war durchaus nichts entzogen, was durch ein Schuldopfer als mulcta hätte erstattet werden sollen. Eben so wenig kann von Vorenthaltung der Bezahlung des Gelübdes die Rede sein, weil das Gelübde schon durch die pünktliche Erfüllung der drei Mo�meute in welchen es bestand erfült oder bezahlt wurde, und die nach Ab�
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lauf der Weihezeit darzubringenden Opfer gar nicht den Charakter einer Bezahlung haben, söndern nur den der Idee dieser Weihe entsprechen-den feierlichen Abschluß derselben bilden, nur „die Ausweihung des Na�siräers" vermitteln, ohne irgend eine Beziehung auf Satisfaction oder Gutmachuug einer Schuld in sich zu schließen.


Das Nasiräat ist demnach, wie schon Philo, Maimonides u;A. erkan�ten (s. Oelal~ra. a. 0. S.207), ein Stand des dem Herrn geheiligten Lebens, welcher der geheiligten Stellung der Priester zu Jehova entspricht, und unterscheidet sich von dem Priestertume nur dadurch, daß es keinen amtlichen Dienst beim Heiligtume involvirt und sich nicht auf göttliche Berufung und Einsetzung gründet, sondern aus freiem Entschluss') durch ein Gelübde für eine bestimte Zeit übernommen wurde. Es handelt sich bei demselben nur um die Verwirklichung der Idee des priesterlichen Le�bens, seiner Reinheit und Unberührtheit von allem, woran Tod und Ver�wesung haftet, um die selbst über die innigsten irdischen Bande sich hin-wegsetzende Hingabe an Gott, also „uni die freie Aneignung dessen, was dem Priester kraft des auf seiner Abstammung beruhenden Berufs aufer�legt wurde, sich nämlich Gott verlobt zu tragen und darum allem was mit dieser Hingabe in Widerspruch stand abzusagen" (Oehler 5.207). In dieser Hinsicht war die Lebensheiligung des Nasiräers ein Schritt zur Ver�wirklichung des priesterlichen Charakters, welcher dem ganzen Völke bei seiner Berufung als Ziel vorgezeichnet war Ex. 19,5, und wenn auch als Erfüllung eines Gelübdes ein Werk des freien Entschlusses, so doch zugleich eine Wirkung des in der Gemeinde Israels waltenden Geistes Gottes, so daß Amos (2,11) die Erweckung von Nasiräern neben den Propheten als eine besondere göttliche Gnadenerweisung nennen kann.-Diesem Charakter entsprechen auch die Opfer, mit welchen das Ge�lübde nach Ablauf der Weihezeit beschlossen und der Nasiräer ausge�weiht wurde.


V.13-21. Die Vorschrift über die Ausweihung heißt „das Gesetz des Nasiräers" (v.13), weil in der die Weihe beschließenden Opferfeier die Idee des Nasiräets gipfelt, zur vollendetsten Darstellung gelangt. „Am Tage des Vollwerdens der Tage seiner Weihe", d.h. am Tage da die Weihezeit abläuft, soll der Nasiräer zur Stiftshütte bringen, als seine Gabe dem Herrn darstellen ein jähriges Schaf zum Brand- und ein jähriges weibliches Schaf zum Sündopfer; das leztere zur Sühnung der während der Weihezeit unwillkürlich begangenen Sünden, das erstere als Verkör�perung der Hingabe an den Herrn nach Leib und Seele, von der jeder gottesdienstliche Act getragen werden soll. Dazu noch einen fehllosen Widder als Friedeusopfer samt einem Korbe ungesäuert gebackener Ku�chen und Fladen, die nach Lev. 7,12 für jedes Lobopfer erforderlich wa�ren, „und ihre Speis- und Trankopfer" d. h. die nach 15,3 ff. zum Brand-und Friedensopfer gehörigen Gaben von Mehl, Oel und Wein. V.16. Das Sünd- und das Brandopfer werden nach der allgemeinen Vorschrift voll-zogen. V. 17. Die Vollendung des Weihegeltibdes concentrirt sich in der Bereitung des Widders samt dem Kerbe des Ungesäuerten zum Friedens�opfer mit seinem Speis- und Trankopfer. V.18. Dabei hat der Nasiräer
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sein geweihtes Haupthaar zu scheeren und das Haar in das Altarfeuer un�ter dem angezündeten Friedensopfer zu tun, um so den dem Herrn zu Ehren getragenen Schmuck seines Hauptes ihm nun ganz zu übergeben oder zu opfern.' V. 19 f. Nachdem dies geschehen, nahm der Priester den gekochten Bug (y°s Vorderbein) des Widders nebst einem ungesäuerten Kuchen und Fladen aus dem Kerbe, legte diese Stücke auf die Hände des Nasiräers und webte sie vor Jehova. Diese wurden dann dem Priester zu Teil zu der Webebrust und Hebekeule hinzu, die bei jedem Friedensopfer dem Priester zufielen Lev. 7, 32-34 (s. S.63). Wenn aber hier außerdem noch der gekochte Bug mit einem Kuchen und Fladen dem Herrn mittelst der Webe symbolisch übergeben wird, so soll damit angedeutet werden, daß die durch das Friedensopfermahl abgeschattete Tischgenossenschaft mit dem Herrn hier iu erhöhtem Grade stattfinde, indem der Herr einen Teil von der Mahlzeit des Nasiräers sich für seine Vertreter und Diener zum Essen übergeben läßt, um ihn die Seligkeit der Lebensgemeinschaft mit seinem Gotte so schmecken zu lassen, wie es dem priesterlich-heiligen Verhältnisse, in welches der Nasiräer durch sein Gelübde zuni Herrn ge�treten war, entsprach. V.20. „Nachher darf der Nasiräer (wieder) Wein trinken", warscheinlieh schon bei dem Opfermahle, nachdem der Herr seinen Anteil am Opfer empfangen hatte und damit die Ausweihung be�schlossen war.- V.21. „Dies das Gesetz des Nasiräers, welcher seine Opfergabe dem Herrn gelobt auf Grund seiner Weihe" d. h. dem über�nommenen Nasiräate gemäß sein Opfer darbringt. Denn die v.14ff. ge�nanten Opfer waren nicht Gegenstand eines besonderen Gelübdes, sondern im Nasiräatgelübde mit enthalten und insofern gelobt (Kn.). 12 l5 n „außer dem was seine Hand erschwingt(° d. h. was er sonst zu leisten ver�mag (Lev.5, 11) „nach Maßgabe seines Gelübdes, das er gelobt, soll er tun nach dem Gesetze seiner Weihe." D.h. die vorhergenanten Opfer hat er zu bringen auf Grund seines Weihegelübdes; außerdem aber steht ihm frei, nach Vermögen noch Anderes zu geloben, noch andere Opfergaben dem Herrn für sein Heiligtum und seine Diener darzubringen, die nicht notwendig zum Nasiräate gehörten, aber wol häufig hinzugefügt wurden. Hieraus hat sich in der Folge die Sitte entwickelt, daß wenn arme Leute ein Nasiräatgelübde taten, Wolhabende die Kosten zur Bestreitung der Opfer übernahmen Act. 21, 24. Jos ep la i Anfl. XIX, 6,1.:1lischna 1Vasir II, 5sq.


V.22 -27. Der priesterliche oder kanonische Segen. In dem Se-gen, mit welchem die Priester das Volk segnen sollen, calminirt der geist�liche Charakter der Gemeinde Israels. Die Vorschrift über diesen Segen


1) Minder richtig, weil dem ist: t9 S 1a;-)'M


`s"t v.7 nicht gerecht werdend,


faßt Vilni. S.481 das lange Haupthaar als Sinbild des körperlichen Wachsturmes, der Lebensfülle und danach als Symbol der Persönlichkeit, und bestirnt dann den Sinn des Verbrennens desselben im Altarfeuer so: ,,Nachdem der Naciriier eine Zeit-lang in spezifschein Sinne Eigentum Jehovas gewesen war, übergab er den aus die�ser Zeit stammenden Ertrag seines Körpers durch Verbrennung auf dem Opferfeuer Gott zum unwiderruflichen Eigentum als Anerkennung, daß er während der Weihe-zeit mit seiner ganzen Person ausschließlich Jehova angehört habe."





drillst also der ganzen Gliederung und Ordnung des Volkes Gottes das Siegel der Vollendung auf, indem Israel erst dadurch, daß Gatt ihm nicht nur seinen Segen zuwendet, sondern auch die Erteilung dieses Segens in die Hand der Priester, der erwählten und ständigen Vermittler seiner Gnadengüter, legt und sie ihnen als ein Geschäft ihres amtlichen Dienstes vorschreibt, in Wa,•heit zu einer Gemeinde Jehova's gestaltet wird. --Der Segen, welchen die Priester dem Volke erteilen sollen, besteht in einem dreifachen Segenspruche von je zwei einander so correspondiren�den Gliedern, daß das zweite jedesmal den Inhalt. des ersten dem Volke speciell zuwendet, während die drei Sprüche selbst in stufenweise sich steigernder Kraft den Segensinhalt entfalten.- Der erste Spruch v.24: „Jehova segne dich und behüte dich" gibt den Segen in völliger Allge�meinheit, indem er ihn nur als von Jehova kommend bezeichnet und die Behütung vor dem Uehel der Welt als seine Wirkung hervorbebt. Ee�n e d i c e r e Dei actualis est Dei liberalitas, qua ex ejus fasere tanquam ex forte unico nobis fluit bonorurn omnium copia. Additur secundo: ut populum custodiat, (lud partiersla significat unicum se L'eclesiae defen�sorem et qui eant praesidio suo tuetur. Ca tu. --- Der zweite Spruch v.25: „Jehova lasse sein Antlitz zu dir leuchten und begnadige dich" be�stimt den Segen schon näher als Zuwendung der göttlichen Huld und. Gnade. Das Angesicht Gottes ist die dem Menschen sich. zuwendende Persönlichkeit Gottes. Vom Augesichte Jehova's geht Feuer aus, das die Feinde und Widerwärtigen verzehrt (Lev.10,2 vgl. 17,10. 20,3. Ex.14, 24. Ps.34,17), aber auch ein freundlich leuchtendes Sonnenlicht voll Le�ben und Heil (Deut.30,20. Ps.27,1. 43,3. 44,4). „Ist das Licht der Sonne schon süß und den Augen lieblich zu schauen (Pred.11,7), so ist das Licht des göttlichen Angesichts, das ewige Urlicht (Ps.36,10), der Inbegriff aller Wonne" (Bauing.). Dieses Licht wirft Stralen der Gnade in das heilsbedürftige Herz, daß ihm Gnade zu Teil wird.- Der dritte . Spruch v. 26: „Jehova erhebe sein Angesicht zu dir und setze (ne) oder gebe dir Frieden (Heil)" stelt den göttlichen Segen als eine Machtäuße�rung oder mächtige Einwirkung auf den Menschen dar, deren Ziel der Friede, tt3w Inbegriff alles Heils ist welches Gott seinem Volke sezt, be�


reitet oder gründet. be	ttie das Angesicht zu jem. erheben ist s.v.a:


ihn anblicken, nicht verschieden von t1.Ns. Le oder ti'it? Gen.43, 29. 44, 21. Von Gott ausgesagt bed. es die fürsorgende Einwirkung auf den Men�schen. Wen Gott anblikt, den errettet er aus seiner Not Ps.4,7. 33,18. 34,16. - In den drei Segensprüchen haben fast alle Kchv. und älteren Theologen eine Andeutung des Mysteriums der Trinität gefunden, und dies a) aus der 3maligen Wiederholung des Namens Jehova, b) aus der ratio praedicati, daß Jehova, von dem der Segen gewünscht und erteilt werde, der Vater, Sohn und heil. Geist sei, c) aus der distinctorum bene�dictionis membrorum consideratio, wonach bis Irina beneficia erwähnt würden, gefolgert, vgl. Calovii Bibl. illustr. ad li.1. Hierin liegtWarheit, wenn auch die angeführte Begründung derselben mangelhaft erscheint. Da die dreimalige Wiederholung eines Wortes oder Satzes dazu dient, einen Gedanken so stark als möglich auszusprechen (vgl. Jer. 7,4. 22,29),
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so liegt in dem dreifachen Segensprache unbedingt der Gedanke, daß Gott die ganze Fülle des in seinem als Jehova sich offenbarenden göttlichen Wesen beschlossenen Segens seiner Gemeinde zuwenden will. Nun aber bezeichnet nicht nur Jehova Gott als den absoluten (s. Bd.1 S.42), der in der geschichtlichen Verwirklichung seines Heilsrathes zur Erlösung der gefallenen Menschheit sich als Vater, Sohn und Geist offenbart, sondern auch der Inhalt dieses Segens, welchen er über seine Gemeinde ausspre�chen läßt, entfaltet die göttliche Gnade in der dreifachen Weise, wie sie uns durch den Vater, Sohn und Geist zu Teil wird.' V. 27. Dieser Segen soll aber kein bloßer frommer Wunsch sein und bleiben, sondern sieh als göttliche Segensmacht an dem Volke erweisen. Mit dieser Zusage schließt das göttliche Gebot: „Sie sollen meinen Namen auf die Söhne Israels legen und ich werde sie segnen."


Cap. VII---IX,14. Die lezten Ereignisse am Sinai.


Cap. VII. Die Darbringung. der Weihgeschenke Fon Seiten der Stammfairsten. V.1. Diese Darbringung geschah in der Zeit (tim), als Mose nach vollendeter Aufrichtung der Stiftshütte die Wohnung und den Altar mit ihren Geräthen salbte und heiligte (Lev. 8,10f.). Der Zeit nach hätte dieselbe hinter Lev.8-10 berichtet werden sollen. Aber um den sachlichen Zusammenhang der sinaitischen Gesetze nicht zu unterbrechen, wird sie erst hier erwähnt und an die Spitze der dem Aufbruche des Volks vom Sinai unmittelbar voraufgehenden Begebenheiten gesteh, weil diese Gaben zum Teil unentbehrliche Transportmittel für die Stiftshütte auf dem Zuge durch die Wüste lieferten. Eiezu komt, daß zwischen der nach dem ersten Tage des ersten Monats (vgl. Ex. 40, 16 mit Lev.8,10) begin�nenden und 8 Tage dauernden Salbung der Stiftshütte und dem Auf= bruche vom Sinai am zwanzigsten Tage des zweiten Monats (10,11) nur ein Zeitraum von höchstens 40 Tagen liegt, der durch die Paschafeier vor dem Aufbrache (9,1 ff.) noch uni 6 Tage verkürzt wird, innerhalb dessen


1) Vgl. die trefiliehe Ausführung dieser Punkte in Luthers Auslegung dieses Segens, Werke Erl. Ausg. 13d.36 S.156ff. Hier bezieht L. den ersten Spruch auf „das leibliche Leben und Güter"; der Segen wünsche dem Volke, „daß ihm Gott wolle Glück und alles Gut geben und auch behüten und erhalten", wie dann seiner Auslegung des ersten Artikels entsprechend weiter entwickelt wird, Den zweiten Spruch bezieht er auf „das geistlieh Wesen und die Seele" und bemerkt: „Gleichwie die liebe Sonne,. wenn sie aufgehet und streuet ihren reichen Schein und mildes Licht in alle Welt, so thut sie nicht anders, denn daß sie erleucht ihr Angesicht über alle Welt... Also wenn Gott sein Wort gibt, so läßt er sein Angesicht fröh�lich und helle scheinen über alle Gewissen und macht sie damit fröhlich, keck, lieht und als gar neue Herzen und neue Menschen. Denn es bringt Vergebung der Sün�den, und zeiget Gott als einen gnädigen, barmherzigen Vater an, welchen unser Leid und Betrübnis jammert und erbarmt. - Das dritte Stück betrift auch (las geistlieh Wesen und die Seele, und ist ein Wunsch des Trostes und endlichen Sieges unter dem Kreuz, Tod, Teufel und aller höllischen Pforten, campt der 'Welt und übrigen bösen Lüsten unsers Fleisches." Dieser Segen will wünschen, „daß Gott der Herr das. Lieht seines Worts wollt erheben über uns und also drüber halten, daß es hocher und stärker leuchte in unserm Herzen, denn alle Anfechtung des Teufels, Todes und der Sünde, Verzweifeln, Verzagen, Erschrecken und alles Unglück sein kann."
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sowol die Gesetze und Verordnungen Lev. XI bis Num. VI publicirt als auch die Weihgeschenke übergeben sein müssen. Da nun nach v, 11 ff. diese Uebergabe selbst auf 12 oder 13 Tage verteilt wurde, so werden wir wol annehmen dürfen, daß sie der Publication der genanten Gesetze nicht ganz voraufgegangen, sondern zum Teil gleichzeitig mit derselben erfolgt ist. Die Uebergabe der Weibgeschenke eines Stammfürsten honte an dem hiefür bestirnten Tage nur einige Stunden in Anspruch nehmen; somit konte Moso den übrigen Teil des Tages bequem zur Bekantma�chung von Gesetzen verwenden. Demnach reicht der kurze Zeitraum von einem Monate und etlichen Tagen für alles, was in ihm geschehen sein soll, vollkommen aus.


V.2-9. Zuerst wird die Darbringung von 6 Wagen und 12 Rin�dern für den Transport des Gerüstes der Stiftshütte berichtet, die ohne Zweifel auch zuerst geschehen ist. Die Fürsten Israels, nämlich die Häup�ter der Stammhäuser (1-tinN-r1 ), die Fürsten der Stämme (s. 1, 4 ff.), „sie die über den Gemusterten standen" d.h. ihnen vorstanden oder überge�ordnet waren, brachten als ihre Opfergabe~6 bedekte Wagen und 12 Rin-der dar, so daß 1 Wagen auf zwei Fürsten und 1 Rind auf einen kam. e nbav ccucc ag2ay.rs viiac(LXX)d.h.nach Euseb. Ren is. zweirädrige Wagen, wogegen die griech. Scholiasten 1.aun~jvrl erklären durch üuaa .n€pt pav'rjg, (Iaof2ixii und Hdsov stEptpavi, p Zwein aQiW Gxenao d v (vgl. Schleussner Lex. in LXX s. v.); Aquila. apa et dxeircürci d. i. plaustra leckt ( Vulg. u, Rabb.). Dagegen die Bed. „Sänftewagen" (Ges. de Wette n. A.) läßt sich weder etymologisch rechtfertigen, noch durch n'1 Jes.66,20 begründen.- V.4-6. Auf göttlichen Befehl nahm Mose sie entgegen, um sie für den Dienst der Stiftsbütte zu verwenden, und überwies sie den Leviten, „an jeglichen nach Maßgabe seines Dienstes" d.h.an die Abteilungen der Leviten nach den Erfordernissen des Dienstes einer jeden. V.7-9. Zwei Wagen und 4 Rinder gab er den Gersoniten und 4 Wagen und 8 Rinder den Merariten, da jene an den Decken und Vorhängen der Wohnung und den Umhängen des Vorhofs geringere, diese an den Bohlen und Säulen bedeutendere Lasten zu traueport.iren hatten (4,24ff. 31 ff.). 1'A v.8 wie 4,28 u. 33. Die Kahatiten er-hielten keinen Wagen, weil ihnen die Bedienung des Heiligen oblag d.h. der heiligen Geräthe, die auf der Schulter getragen werden selten und zu diesem Bebufe mit Tragstangen versehen waren (4,4ff.).


V.10-88. Die Darbringung der Weihegaben für den Altar. V.10. Jeder Fürst brachte dar r±?lr~~ r?~r~. rn „die Einweihung des Altars" d.h. das zur Weihe des Altars Dienende s.v.a. rs3ss~~ r sl ? i~~.i seine Opfergabe zur Einweihung des Altars, „am Tage d. i. zu der Zeit, da man ihu salbte." tim wie Gen.2,4. Diese Gaben befielt Gott Mosen so entge�genzunehmen, daß jeden Tag ein Fürst seine Gabe übergebe, wodurch die Darbringung auf 12 Tage verteilt wurde. Der Grund dieser Maßregel ist nicht mit Kli. in Ostentation zu suchen, in der Absicht, die wichtige Einweihung als ansehnlich auszudehnen, nicht kurz abzutun, sondern liegt in der Beschaffenheit der dargebrachten Gaben. Jeder Fürst brachte nämlich dar 1) eine silberne Schüssel (n 4p Ex.25,29) von 130 heil.
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Sekel Gewicht d.i. circa 4'/2 «6. und 2) eine silberne Schale (ptitr Opfer-schale zum Behufe der Blutsprengung, s. zu Ex. 27,3) 70 Sekel schwer; beide gefeit mit Feinmehl gemengt mit Oel zum Speisopfer; 3) eine 10 Sekel schwere goldene Patene (+;? Ex.25, 29) mit Räucherwerk gefült zum Rauehopfer; 4) l Farren, l Widder und 1 jähriges Schaf zum Brand�opfer; 5) einen zottigen Bock zum Sündopfer; 6) 2 Rinder, 5 Widder, 5 Ziegenbäcke und 5 jährige Schafe zum Friedensopfer. Von diesen Ga�ben waren das Feinmehl und Räucherwerk und die Opfertbiere zur Opferung auf dem Altare bestirnt, und zwar nicht als ein Vorrath für längere Zeit, sondern zur sofortigen bestimmungsgemäßen Verwendung. Dies war nur ausführbar, wenn an einem Tage nicht mehr als ein Fürst seine Gaben darbrachte und opfern ließ. Denn auf einmal oder an einem Tage ließen sich weder in dem beschränkten Raume des Vorhofs der Stiftsbütte 252 Opferthiere entgegennehmen, schlachten und zum Opfer zubereiten, noch auf dem Altare 36 ganze Thiere (Rinder, Widder und Schafe) und dazu noch die Fettstücke von 216 Thieren anzünden und ver�brennen. - V.12-83. Alle Fürsten brachten gleiche Gaben. Die Reihen-folge der 12 schon 1, 7-15 namentlich aufgeführten Fürsten bei dieser Darbringung entspricht der Ordnung der Stämme im Lager (c. 2), so daß der Stammfürst von Juda die Reihe eröffnet, der von Naphtali sie be�schließt. Bei den Gewichtsangaben der silbernen r"ns?7 und der goldenen rhp fehlt durchgehends das Wort 517':y wie Gen. 20,16 u. ö. --- In v.84--86 sind die Einweihungsgaben mit ihrem Gewichte snmmirt: 12 silberne Schüsseln und 12 silberne Schalen zusammen 2400 Sekel und 12 goldene Patenen zusammen 120 Sekel schwer. Heber den heiligen Sekel s. zu Ex. 30,13 und über den warscheinlichen Wert des Sekels Gold s. zu Ex. 38, 24f. Gleicherweise sind in v.87f. die Opfertbiere zusammengerechnet.


V.89. Während die Stammfürsten mit ihren Opfergaben dem Altare die Weihe eines Heiligtums ihres Gottes verliehen, bekante sich Jehova zu demselben als seinem Heiligtume dadurch, daß er Mose, wenn derselbe in das Stiftszelt ging zu ihm zu reden, sein und des Volkes Anliegen ihm vorzutragen, die Stimme des von zwischen den beiden Cherubim auf der Bundeslade heraus zu ihm Redenden vernehmen ließ. Das Suffix in init geht auf das vorher zwar nicht ausdrücklich genante, aber in '1si72 5rk 'laelicite enthaltene mimen Denn das heilige Zelt wurde zum Ohel Moed erst dadurch, daß Jehova in ihm Mosen sich stelle (`7i7 Ex. 25,22)


oder mit ihm zusammenkam. purtie. hitppael sich zum Reden her�beilassen, sich unterreden. Zur Sache vgl. die Erklärung Ex. 25, 20. 22. „Diese Stimme Jehova's aus dem innersten Heiligtum an Mose, den Re�präsentanten Israels, war die Antwort Jehova's auf die Freudigkeit und Bereitwilligkeit, mit welcher die Fürsten Israels ihm entgegenkamen und ihrerseits das Zelt zu einer Stätte der heiligen Zusammenkunft machten" (Baunig.). Dies der Grund für den Anschluß der Bemerkung v.89 an den Bericht von den Weihegaben.


Cap. VIII. Die Einweihung der Leviten. Der göttliche Befehl, die Leviten für ihren Dienst zu weihen, wird v.1-4 durch eine an Aaron ge�richtete Vorschrift über die Anzündung des Leuchters in der Wohnung
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der Stiftshütte eingeleitet. Aaron soll die 7 Lampen so auf den Leuchter setzen, daß sie rat? 5e-'Se. leuchten. Diese Vorschrift ist keine bloße Wiederholung, sondern zugleich eine genauere Bestimmung der bei der Anfertigung des Leuchters gegebenen allgemeinen Bestimmung Ex. 25,37, die 7 Lampen auf den Leuchter so zu setzen, daß jede auf das Jenseits ihrer Fronte leuchte d. h. auf die der Leuchterfronte gegenüber befind�liche Seite ihr Licht werfe. Das `;'n -gs -52 Ex. 25, 37 wird hier durch re) e.' 51n-5,s verdeutlicht, s. Bd.I S. 514. An und für sich kann also die Erneuerung und Verdeutlichung jener Vorschrift, welche das Amt der Anzündung der Lampen Aaron überträgt, was bisher noch nicht ge�schehen war, denn Ex. 27,21 wird nur die tägliche Zurichtung des Leuch�ters Aaron und seinen Söhnen befohlen, gar nicht auffallen; ihre Stellung aber in dem vorliegenden Zusammenhange erklärt sich aus der Bedeu�tung, welche das 11euchten der 7 Lampen in der.Wohnuug Gottes hat, daß nämlich Israel sich damit vor dem Herrn jederzeit als ein Volk dar-stellen soll, welches sein Licht in der Finsternis dieser Welt leuchten läßt (Bd. 1 S. 514). Wenn also dem Aaron befohlen wird, die Anzündung des Let`Tiaters so zu besorgen, daß derselbe die Wohnung hell erleuchte, so wird ihm in dieser speciellen Vorschrift die genaue Erfüllung seines ge�samten Dienstes in der Wohnung zur Pflicht gemacht. In dieser Hinsicht erscheint diese Vorschrift verbunden mit der Angabe, daß Aaron sie er-füllt habe, ganz passend zwischen dem Berichte von dem, was die Stamm�fürsten als Repräsentanten der Gemeinde für die Einweihung des Altar�dienstes taten, und dem Berichte von der feierlichen Einsetzung der Le�viten in ihren Dienst beim Heiligtume, Daß aber hei dieser Gelegenheit in v.4 nochmals an die kunstvolle, nach dem von Moso auf dem Berge ge�schauten Bilde Ex. 25, 31 ff. ausgeführte Arbeit des Leuchters erinnert wird, diese Wiederholung ist ganz im Charakter der altertümlichen Er-zählungsweise unserer Bücher.


V. 5-22. Die Einweihung der Leviten für den Dienst hei der Stifts�hütte. Die Erwählung der Leviten ,anstatt der Erstgeborenen des Volks zum Dienste bei der Stiftshütte ist schon e. 3,5 ff., und der ihnen obliegen-de Dienst 4,4ff. angegeben worden. Bevor sie aber diesen Dienst antra�ten, selten sie dazu geweiht und den Priestern förmlich übergeben wer-den. Diese Weihe wird v.7ff. vorgeschrieben und nicht 'rlr, wie die Weihe der Priester (Ex.29,1. Lev.8,11), sondern 7,sta reinigen genant, und besteht im Besprengen derselben mit Sündwasser, Abscheeren der Haare am ganzen Leibe, Waschen der Kleider und einer Opferhandlung, durch die sie dem Herrn sinbildlich als Opfer für seinen Dienst übergeben werden. Die ersten Momente diesesAetee gehen auf äußerliche Reinigung und bilden die Reinigung von dem Schinutze der Sünde ab, daher die Aus�führung derselben v. 21 tzzyr n sich eutsündigen genant wird. „Sprenge auf sie Sündwasser." Angeredet ist Mose, der wie die Einweihung der Priester so auch den Weiheact an den Leviten vollziehen soll. rMvn ,b „Wasser der Sünde" ist Wasser, welches sich auf die Sünde bezieht, ihre Beseitigung bezwekt, zurEntsündigung dient, gleichwie das zurSühnung der Sünde dienende Opfer ree1 Sünde heißt Lese 4,14 u. ö. und M?
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Wasser der Unreinigkeit (19, 9.13) solches ist, das die Unreinigkeit be�seitigt, tilgt. Die Beschaffenheit dieses Eutstindigungswassers ist nicht näher bestirnt und auch nicht mit Sicherheit zu bestimmen, vgl. m. Ar�chäol. §.33 Anm.3. Besonders präparirte Sprengwasser finden wir für die Reinigung sowol der vom Aussatze befreiten (Lev. 14, 5ff. 50ff.) als der durch Leichen verunreinigten Personen und Häuser (19,91E) vorge�schrieben. Keins von beiden paßt aber für die Reinigung der Leviten, weil beide mit bedeutsamen Zutaten versezt wurden, die zu der durch sie zu bewirkenden besonderen Reinigung in engster Beziehung standen und auf die Reinigung der Leviten nicht anwendbar erscheinen. Dennoch ver�bietet auch der Ausdruck „Sündwasser" (mit Lund. Cal pz. u. A.) an ein�faches reines Wasser zu denken. Es bleibt daher wol nichts übrig, als das in dem Becken des Heiligtums befindliche Wasser darunter zu ver�stehen, da dieses, zur Reinigung der Priester für ihre Dienstverrichtun�gen bestimt (Es.30,18ff'.), vermöge dieser seiner Bestimmung als entsün�digend gelten und Sündwasser genant werden korite. „Und sie sollen das Scheermesser über ihren ganzen Leib (~u~) geben lassen" d. h. die Haare am ganzen Leibe scheeren, „und ihre Kleider waschen und so sich rei�nigen'" ~, 1a 1'+s ist zu unterscheiden von rl. Dieses bed. das Kahl-machen oder 1'+;.M Glattabscheeren der Haare und wird von dem Aussätzigen bei seiner Reinigung gefordert (Lev.14,8f.), jenes nur ein Beschneiden der Haare, das zum ordentlichen Schmucke des Körpers gehörte. Vou den Leviten wird auch das Baden des Leibes nicht verlangt, wie von den Aussätzigen (Lev.14,8f.) und auch von den Priestern bei ihrer Weihe (Lev.8, 6), weil sie weder mit einer besonderen Unreinheit behaftet wa�ren, noch ihr Dienst die Anrührung der hochheiligen Cultgeräthe er-heischte. Das Waschen der Kleider hingegen war ein allgemeines Erfor�dernis der Vorbereitung zu gottesdienstlichen Handlungen (Gen. 35, 2. Ex.19,10), welches bei der Priesterweihe nur deshalb wegfiel, weil die Priester eine heilige Dienstkleidung erhielten. 4ri9t7 für 1ri'1.e wie 2 Ohr.30,18.- V.8. Nach dieser Reinigung sollen die Leviten 2 Farren stellen, einen mit dem entsprechenden Speisopfer zum Brand-, den an�dern zum Sündopfer. V. 9. Darauf soll Mose sie vor die Stiftshütte nahen d.b. in den Vorhof treten lassen und dorthin auch die ganze Gemeinde Israels, nämlich in ihren Häuptern und Repräsentanten, versammeln. V.10. Alsdann sollen die Leviten vor Jehova d. i. vor den Altar treten und die Söhne Israels, d. h. die Stammfürsten im Namen der Israeliten, ihre Hände auf sie legen (W?t:? Lev. 1,4), nicht blos „zum Zeichen, daß sie dieselben aus dem Besitze des Volks entlassen und Jehova zuweisen und übergehen" (Kn.), sondern um durch diese sinbildliche Handlung die Ver�pflichtung des ganzen Volks zum Diensto am Heiligtum des Herrn in sei�nen erstgeborenen Söhnen auf die Leviten zu übertragen und sie als Stell�vertreter der Erstgeborenen Israels dein Herrn als lebendige Opfer zu seinem Dienste zu übergeben. V.11. Diese Uebergabe soll Aaron so voll-ziehen, daß er die Leviten als eine Webe vor Jehova vonseiten der Söhne Israels webt, d. h. als ein vonseiten der Israeliten dargebrachtes Opfer dem Herrn sinbildlich darbringt. Das Weben geschah ohne Zweifel so,





daß Aaron die Leviten feierlich zum Altare hinzu und dann wieder zu�rückführte..Ueber die Bed. des t'?:-,s. zu Lev. 7, 30. Als Zweck des We�bens wird v.11 angegeben: „daß sie seien den Dienst Jehova's zu ver�richten." Die nähere Bestimmung dieses Dienstes folgt v. 24--26 vgl. mit 4, st--33. - V.12. Diese ihre Uebergabe an den Herrn haben die Le�viten dann noch durch ein Sünd- und ein Brandopfer, wobei sie den Opfer�thieren ihre Hände auflegen, zu vollenden. Durch die Handauflegung machen sie die Opferthiere zu ihren Stellvertretern, in welchen sie ihre Leiber dem Herrn zu einem lebendigen, ihm weilgefälligeu Opfer begeben (s. 5.20). In v.13-19 wird die Bedeutung der vorgeschriebenen Le�vitenweihe weiter explicirt. Der Sinn von v. 13ff. ist: So wie (v.6-12) geboten, solst du die Leviten vor Aaron und seine Söhne stellen und sie als Webe dem Herrn weben und so aus der Mitte der Söhne Israels aus-sondern, daß sie mein seien. Dann sollen sie kommen, die Stittshütte zu bedienen. So solst du sie reinigen und weben. Dies wird v.16 u. 17 in derselben Weise wie 3,11-13 motivirt ',i_1 für -'z3 `-b vgl. 3,13); und in v.18 u. 19 wird als ausgeführt berichtet., was 3,6-9 geboten war. Zu v.19h vgl. 1,53.-- V.20-22 geben die Ausführung des göttlichen Befehls.


V.23-26. Die Dienstzeit der Leviten. Diese wird hier auf das Alter von 25 Jahren und darüber bis zum 50sten Lebensjahre festgesezt. „Dies ist es was die Leviten betrift" d. h. Folgendes gilt für die Leviten. „Vorn Alter von 25 J. an soll er (der Levit) kommen, Dienst zu tun bei der Arbeit der Stiftshiitte, und 50 J. alt soll er zurükkehren vom Dienste der Arbeit und nicht weiter arbeiten, sondern nur seinen Brüdern dienen bei der Stiftshütte, Hut zu hüten" d.h. ihnen bei der Aufsicht über die Ge�räthe der Stiftshütte behilflich sein. i' vgl. 4, 3. r7? -n im Geg 'nsatze zu trhy ist die Aufsicht über alle Geräthe der Stiftshütte, vgl. -r.; 'n:i tias' r; 3,8; n,hy die Dienstarbeit z. B. beim Abnehmen und Aufrichten der Stiftshütte, die Reinigung derselben, das Holz- und Wassertragen für den Altar- und Opferdienst, das Schlachten der Opferthiere für die allge�meinen täglichen und Festopfer der Gemeinde u. dgl. V 26''. „Also solst du den Leviten tun (d.h.mit ihnen verfahren) bei ihren Dienstleistungen." r;.iniisr von r-i?n das Abwarten eines Geschäftes oder Dienstamtes. - Sowol die Ueberschrift und Unterschrift, in welche diese Bestimmung über die Dienstzeit der Leviten eingerahmt ist, als auch ihre Stellung un�mittelbar hinter der Einweihung der Leriten zu ihrem Amte zeigen un�verkennbar, daß diese Verordnung allgemeine Gültigkeit für alle Zeiten haben, daß sie für den ständigen Dienst derselben beim Heiligteine gel�ten soll; folglich auch mit der Verordnung c. 4: die Leviten für den Trans�port der Stiftshütte auf dem Zuge durch die Wüste vom 30sten bis 50sten Lebensjahre zu mustern und anzustellen (4,3-49), nicht in Widerspruch steht. Der Transport der Stiftshütte erforderte volle Manneskraft., daher das höhere Alter von 30 Jahren, wogegen die Dienstgeschäfte bei der ruhenden Stiftshütte leichter waren und vom 25sten Jahre an geleistet werden honten; vgl.Ilgstb. Beitrr.III S. 392 ff. In der Folgezeit hat Da�vid, als das Heiligtum seinen bleibenden Sitz auf dem Zion erhalten, die


geit, Peniaiench. IT. 2. Aufl.
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Leviten vom 20sten Jahre an zum Dienst gezogen (1 Chr.23, 24f.), weil, wie er ausdrücklich bemerkt, die Leviten nicht mehr die Wohnung und alle ihre Geräthe zu tragen haben; und diese Bestimmung blieb von da an in Kraft, vgl. 2 Chr. 31,17. Esr. 3, B. ---- Wenn aber der vermeintliche Widerspruch zwischen unsern Versen und 4, 3.47 durch diese einfach aus dem Zusammenhange sich ergebende Unterscheidung schwindet, so fält auch jeder Grund für die Kritik, die vorliegende Verordnung dem „Elo�histen" abzusprechen.


Cap. IX,1-- 14. Die Paschafeier am Sinai nebst einer Verordnung über das Nachpascha. V.1-5. Schon bei der Einsetzung desPascha vor dem Auszuge aus Aegypten hatte Gott die Feier dieses Festes als eine ewige Satzung für alle künftige Geschlechter vorgeschrieben (Ex.12,14. 24f.). Im ersten Monate des 2. Jahres nach dem Auszuge, also gleich nach Aufrichtung der Stiftshütte (Ex. 40, 2.17 ), wird dieses Gebot er�neuert und dem Volke befohlen, das Pascha 1'ss"r1~ „zu seiner bestirnten Zeit nach allen seinen Satzungen und Rechten zu halten"; die Feier also nicht, wie man Ex.12,24 u.25 möglicherweise hätte verstehen können, bis zum Kommen nach Canaan zu verschieben, sondern noch bier am Sinai zu begehen. Und Israel beging dieselbe in der Wüste des Sinai ganz so wie Gott Ex.12 befohlen hatte. Daß hiebei das Blut derPaschalämmer nicht wieder an die Oberschwelle und Pfosten der IIausthüren (etwa an die Eingänge der Zelte) gestrichen, sondern an den Brandopferaltar ge�schwenkt wurde, das wird zwar ausdrücklich weder befohlen noch als ge�schehen berichtet, ergab sich aber von selbst aus den veränderten Ver�hältnissen, indem einerseits am Sinai kein Würgengel durch das Lager ging, um die Feinde Israels zu schlagen, andrerseits nun der Altar erbaut war, an welchem alles Opferblut, also auch das Paschaopferblut, ausge�gossen werden satte.1


1) Ziehen wir hiebei noch in Betracht, daß damals schon das Gesetz gegeben war, von allen'1'hieren, die in und außer dem Lager zum Essen geschlachtet wur�den, das Blut an den Altar zu sprengen (Lee.17,3-6), so kann es nicht zweifel�haft sein, daß auch das Blut der Paschalämneer an den Altar gesprengt werden mußte, troz der von Kurte 11 5.350 f. besprochenen Schwierigkeiten, welche sich aus der geringen Anzahl der dazu verwendbaren Priester, nämlich nach Nadabs und Abibu's Tode nur Aaron, Eleasar und Itbamer, ergehen. Allein 1) hat Kuriz die Zahl der geschlachteten Paschalämmer viel zu hoch, nämlich zu 100 bis 140,000 angenommen, indem er „die Gesamtmasse des Volks zu etwa 2 Millionen Seelen an�sezt und durchschnittlich auf je 15-20 ein Lamm rechnet", also die unmündigen Kinder und Säuglinge auch als Mitesser am Pascha in Rechnung bringt. Da aber die 12 Stämme nur 603,550 männliche Personen von 20 Jahren und darüber zähl�ten, so können wir nicht mehr als etwa 700,000 mämnliche Teilnehmer am Pascha-mahle rechnen, da die Kinder unter 10-12 Jahren nicht in Betracht kommen, wenn auch die 8-12jährigen mit gegessen haben selten, weil selbst unter den Er�wachsenen manche als unrein nicht mitessen konten. Wenn nun zu Christi Zeiten nach Joseph. de bell. ,pird. VI,9,3 damals zum Paschamahle sich nie weniger als 10 Männer, häufig auch 20 vereinigten (mix s7.ngaov Ancrg "rv Aigu --- zro7.2oi rfs uni eis efxeerev r'c5,potZovrree), so brauchen wir für das Paschamahl am Sinai höchstens 50,000 Lämmer anzunehmen, weil, wenn auch alle Frauen, die rein wa�ren, an der Mahlzeit teilgenommen haben mögen, man sich damals doch auf den allernotwendigsten Bedarf beschränkt haben wird, und an einem jährigen ganzen Schafe 15 männliche und 15 weibliche Personen hinreichend Fleisch für eine Abend�





V.6-14. Da fanden sieh Männer, die durch Menschenleichen ('.:jlp D' s.Lev.19,28) verunreinigt das Pascha am festgesezten Tage nicht essen kanten. Diese wandten sich an Meise und Aaron mit der Frage: „warum werden wir verringert (verkürzt), die Opfergabe Jehova's zu ih�rer Zeit inmitten der Söhne Israels (d.h. gemeinschaftlich mit den übri�gen Israeliten) darzubringen;" Die Ausschließung der Verunreinigten vom Paschamahle ergab sich aus der Vorschrift, daß an einem Opfer-mahle nur Reine teilnehmen solten (Lev.7,21), und im Zustande der Un�reinheit überhaupt niemand ein Opfer darbringen kante. V.8. Meise heißt sie warten (lizY) und will hören, was der Iierr, den er nämlich befragen will, gebieten werde. V.9 ff. Jehova gibt die allgemeine Vorschrift: „Je-der der durch eine Leiche verunreinigt oder auf fernem' Wege (d.h. weit








mahlzeit haben kosten, da es hiebei ja auf Sättigung nicht ankam. - 2) Das Schlachten aller dieser Lämmer brauchte nicht in eiern engen Raume des Vorhofs vorgenommen zu werden, wenn es auch in dem späteren Tempel mit seinen geräu�migen Vorhöfen dort geschehen sein seilte, wie aus 2 Chr.30.16 u. 35, 11 gefolgert wird. Endlich die Blutsprengung war allerdings Geschäft der Priester. Dabei wa�ren ihnen aber die Leviten behilflich, so daß sie das Blut „aus der Hand der Le�viten" (2 Chr. 30, 16) an den Altar sprengten. Aher 3) ist auch die Meinung, daß damals nur 3 Priester existirten, eine ganz eenhegriindete Voraussetzung. Da Aaron bei jener Pasehafeier (laut Ex.7, 7) 84 Jahr alt war, so wird sein Sohn Eleasar we�nigstens 50 Jahre alt und Itharner nicht viel jünger gewesen sein, so dalli beide schon Söhne haben konten, die des Pr,esterumts pflegen konten, da für den Antritt dieses Amtes im Gesetze kein bestirntes Alter vorgeschrieben ist und der Annahme, daß dies mit 20 Jahren geschehen koste, nichts entgegensteht. Auch folgt daraus, daß in denn Berichte von der Priesterweihe Lev. 8 nur von Aaron und seinen Söhnen die Rede ist, bei dem weitschichtigen Gebrauche des Wartes g.`D durchaus nicht, daß mit Aaron nur seine 4 eigentlieben Söhne, nicht auch schon' einige Enkel ge�weiht wurden. Gegen diese Annahme liefert noch die Verurteilung der aus Aegyp�ten ausgeführten Generation zum Hinsterben in der Wüste Num.14 keine begrün�dete Instanz. Denn dieses Gerichtsurteil erging nach dem klarem Wertlaute nur über alle, die gemustert waren von 20 Jahren und darüber (t4, 20 , also nicht auch über die Leviten und Priester, die nach 3, 15 von einem Monat und darüber ge�mustert worden. Zwar kamen auch .;lose und Aaron nicht in das gelobte Land, aber nicht infolge jenes über die Gemeinde verhängten Gerichts, sondern wegen ihrer Versündigung beim Haderwasser zu Fades 20,12). EIeesar dagegen, der beim Aus�zuge aus Aegypten sicherlich schon 40 Jahre und darüber war, kam in das ver�heißene Land. -- Nach dem Allen kenn es gar nicht zweifelhaft sein, daß bei jener Paschafeier mehr als 3 Priester vorbanden waren, ohwol wir nicht wissen wie viele. Noch weniger sind wir aber im Stende, darüber ein begründetes Urteil zu fällen, wie viel Priester zur Besorgung der Blutsprengung erforderlich waren, weil uns das nähere Verfahren hei diesem Geschäfte ganziieh unbrk:ent ist. Eher könte der Raum des Altars für die Verrichtung dieses Gesehaftes in der kurzen Zeit von kaum 3 Stunden (von der 9ten bis 1Iten Tagesstunde) unzureichend erscheinen. Allein wenn es unter dem Kaiser Nero möglich war, tut den 6 oder 8 oder auch 10 mal größeren Altar des damaligen Tempels (von 30 oder 40 oder 50 Ellen Länge und Breite, vgl. m. Archäol, f, 28 Anm.15) innerhalb der genanten Zeit das Blut von 256,500 Paschalämmeru (denn so viel wurden damals unter Keelio.e gezählt, Jo�seph. 1. e.) zu sprengen, so wird auch zu Mosc's Zeiten das Sprengen des Blutes von 50,000 Lämmern an den 5 Ellen langen und breiten Altar der Stiftshätte ausführ�bar gewesen sein.


1) Das hp:in1 ist durch gunclcr unimord. als verdächtig bezeichnet, vielleicht ursprünglich nur aus dem Grunde, weil die nähere Bestimmung des Weges tu v. 13 fehlt. Die Rabbinen finden in den Paukten die Andeutung, daß `1711'1 hier nicht in





15.





228	Num. IX, 9-15,	Num. IX, 15-20.	229











verreist) ist von euch und euren künftigen Geschlechtern, soll Pascha halten im 2. Monate am 14ten zwischen beiden Abenden", und zwar ganz nach der Satzung dieses Festes, von welcher drei Hauptbestimmungen: das Lamm zu ungesäuertem Brote und bittern Kräutern zu essen, nichts davon auf den Morgen übrig zu lassen und ihm kein Bein zu brechen (Ex. 12, 8.10. 46) wiederholt werden. Damit aber niemand diese Erlaub�nis, das Pascha in nicht zu beseitigendem Verhinderungsfalle einen Mo�nat später nachzufeiern, die ja nur gegeben ist um die Notwendigkeit der Feier dieses Bundesmahls für alle Glieder des Volks darzutun, sich ohne Not zu nutze mache und aus Gleichgültigkeit die Feier aufschiebe, weil er sie später nachholen könne: so wird v.13 jedem mit Ausrottung ge�droht, der die Feier zur gesetzlichen Zeit unterläßt, wenn er dann rein und nicht auf einer Reise begriffen ist, und in v.14 in Betreff der Fremd�linge wiederholt, daß auch sie bei Bereitung des Pascha das Gesetz und Recht desselben genau einhalten sollen; vgl. Ex. 12,48E, wonach der Fremdling sich zuvor beschneiden lassen mußte. ` ' isst? s. zu Lev. 5,1. In v..14s steht t-5M für rtM17 wie Ex.12, 49 vgl. Luv. §. 295x. - 1, Bi-et, sowol als auch.


Cap.IX, 15 - X,10. Die Zeichen und Signale für die�Züge Israels.


Mit der Musterung des Volks und der inneren Ordnung der Gemeinde waren die Vorbereitungen für den Zug Israels aus der Wüste des Sinai nach dem verheißenen Lande Canaan beendigt und nach der Paschafeier die Zeit des Aufbruchs vorn Sinai herbeigekommen. Nur über die Füh�rung des Volks auf dem Wege durch die Wüste war noch das Erforder�liche zu erwähnen, um daran den Bericht von dem wirklichen Aufbruche und Zuge selbst anzureihen. Dies geschieht nun hier, indem zuerst ;9,15 -23) die Weise, wie Gott selbst die Züge leitete, näher bestirnt, sodann (10,1-10) die Vorschrift über die Signale für die Ordnung des Zuges im Einzelnen mitgeteilt wird.


Cap.IX, 15--23. Das Zeichen für den Aufbruch und die Lagerung des Volks. Schon auf dem Wege von der Grenze Aegyptens durch die Wüste nach dem Sinai hatte Jehova selbst vermittelst einer Wolke als sichtbaren Zeichens und Vehikels seiner Gnadengegenwart die Führung seines Volks übernommen (Ex. 13, 21 f.). Diese Wolke hatte sich nach Er�richtung der Stifthütte auf die Wohnung derselben niedergelassen, wäh�rend die Herrlichkeit des Herrn das Allerheiligste erfülte Ex. 40,34--38. Auf diese Tatsache geht hier v.15 der Berichterstatter zurück und führt dann was Ex.4O, 36 f. vorgreifend kurz erwähnt war weiter aus, wie näm�lich das Sicherheben der Wolke von der Wohnung der Stiftshütte für die


eigentlicher Bedeutung zu nehmen sei, und nur die Entfernung entweder von Jeru�salem oder von der Schwelle des äußern-Tempelvorhofs bezeichne. Vgl. Mischest Pssach, IX, mit den C%o3mneutaren von Barte,,ora und _llainionides und die Ver�mutungen des Pesikta über die 10 mit puncti.s ertraord. versehenen Stellen des Pentat, in Drusii notae uberiorc-s ad h. v.





ganze Gemeinde das Zeichen zum Aufbruche war, und das Sichniederlas�sen derselben auf die Wohnung das Zeichen zum Lagern. In v.15": „am Tage des Aufrichtens der Wohnung u. s.w." wird Ex.40,34f. wieder auf-genommen, in 15s die Erscheinung der Wolke während der Nachtzeit vomAbende bis zum Morgen nach Ex.4O, 38 beschrieben. Zur Sache vgl. die Erkl. zu Ex. 13, 21 f. die Wohnung des Zeltes des Zeugnisses ( zur Umschreibung des Genitivs nach Eav. §.292", um die


Aufeinanderfolge zweier Status constr. zu vermeiden). Statt ;r!st Zelt der Zusammenkunft Jehova's mit seinem Volke steht hier rr-e birst „Zelt des Zeugnisses" d. i. der in der Bundeslade aufbewahrten Tafeln mit dem Dekaloge (Ex, 25,16), weil der Dekalog das Fundament des Bundes Jehova's mit Israel und das Unterpfand der Gnadengegenwart des Herrn in der Stiftshütte bildete. Für r•a'sr r ri 7? steht 10,11 rI +n 1'4n. und 18, 2. 17,22 r rl brIt. zur Bezeichnung des ganzen, in Heiliges und Allerheiligstes geteilten Wohnung, nicht blos des Allerheiligsten. Dies er-hellt unzweideutig aus der Vergleichung unsers V. mit Ex. 40, 34, wonach die Wolke nicht blos einen Teil der Stiftshütte, sondern das ganze Stifts�zelt (1siss 3 s) bedekte. Nicht zu rechtfertigen ist die Erklärung: „die Wolke bedekte die Wohnung zum Zelte des Zeugnisses d.i. bei der Ab�teilung, in welcher sieh das Zeugnis befand, dem Allerheiligsten" (Res. Kn.), weil diese Bed. nicht hat, sondern nur den Begriff der Bewegung und des Uebergangs in einen Ort oder Zustand(vgl. Etv. §. 217`r), die Woh�nung aber oder die Stiftshütte nicht erst durch die sie bedeckende Wolke zum Zelte des Zeugnisses wurde. V. 16. Die Bedeckung der Wohnung mit der Wolke, welche des Nachts wie Feueranblick leuchtete, war -er?n be�ständig, nicht ein Phänomen, das nur bei Aufrichtung der Stiftshütte sich zeigte und dann wieder verschwand. V. 17. „In Gemäßheit der Erhebung der Wolke von dem Zelte, da hinterher brachen die Söhne Israels auf" d. h. sobald die Wolke sich von dem Zelte in die Höhe erhoben hatte, brachen sie allemal gleich darnach auf, „und an der Stelle, woselbst die


Wolke sich niederließ, dort lagerten sie." Das Sichniederlassen der Wolke sc. auf die Stiftshütte können wir, da die Stiftshütte ja während des Zuges aus einander genommen war, uns nur so vorstellen, daß die Wolke sich aus der Höhe, in welcher sie über der vor dem Heere vorauf-getragenen Bundeslade schwebend herzog, deutlich warnehmbar herab-senkte zum Zeichen, daß die Stiftshütte nun aufgestelt werden seile, auf .die sie dann sich herniederließ. V.18. Da in der Wolke Jehova bei sei�nem Volke war, so war die Erhebung und Niedersenkung der Wolke für


die Israeliten '% „der Befehl des Herrn" zum Aufbrechen und Ruhen des Lagers. So lange als die Wolke auf der Wohnung ruhte d. h. still-stand, blieben sie daher gelagert. V.19 ff. Mochte sie lange ruhen (T„e


langmachen das Ruhen jv)) viele Tage oder nur 1 awnt wenig Tage (Gen. 34, '30), oder nur vom Abend bis zum Morgen und am Morgen wie-der emporsteigen, oder einen Tag und eine Nacht hindurch, oder zwei





Tage oder einen Monat oder�
bl'�
„Tage" d. h. eine nicht näher bestimte�
�
geraume Zeit (vgl. Gen. 4, 3.�
40,�
4), so lagerten sie ohne aufzubrechen.�
�






w;n~ n':d3~-r.t	v.19 u. 23 warnehmen, was gegen Jehova warzu-
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nehmen war, s. Lev. 8, 35. Mit ne ' `ti war es, geschah es daß - werden zwei andere mögliche Fälle eingeführt. Hinter v.20" ist der Nachsatz 1» See:2 aus v.19 in Gedanken zu wiederholen. Die Ausführlichkeit des an Wiederholungen reichen Berichts v.15-23 soll die Wichtigkeit der Sache, nicht nur die schlechthinnige Abhängigkeit Israels von der Lei�tung Jehova's, sondern zugleich die darin den Israeliten auf ihrer Wan�derung erwiesene gnadenreiche Fürsorge ihres Gottes eindringlich zum Bewußtsein bringen.


Cap. N,1 --10. Die silbernen Signaltrompeten. Obgleich Gott selbst�durch die Bewegung der Wolke seiner Gegenwart die Zeit des Aufbruchs�und der Lagerung unmittelbar bestirnte, so waren doch für die Ordnung�und Leitung des Zuges eines so zahlreichen Volkes noch Signale erforder��lich, mit welchen Mose als Heerführer den einzelnen Abteilungen des La��gers seine Befehle kundmachen konte. Zu diesem Behufe befahl ihm�Gott, zwei silberne Trompeten von getriebener Arbeit (`s' p s. Ex. 25,18)�anzufertigen, welche „zur Berufung der Gemeinde und zum Aufbruche�der Lager" dienen d.h. für diesen Zweck gebraucht werden saften. Die�Form dieser Trompeten ist nicht weiter beschrieben. Ohne Zweifel waren�sie gerade, nicht rund gebogen; wie man teils aus der Abbildung dieser�Trompeten auf dem Triumphbogen des Titus zu Rom, teils daraus schlie��ßen kann, daß auf den altägyptischen Denkmälern nur die geraden Trom��peten vorkommen, vgl.m.Archäol.ll 5.187. lieber ihreu Gebrauch zur�Berufung der Gemeinde wird v.3 f. verordnet: „Stößt man in sie (d.h. in�beide), so soll sich die ganze Gemeinde (in allen ihren Vertretern) zur�Thür der Stiftshütte versammeln, stößt man nur in eine, so sollen die Für��sten oder Häupter der Geschlechter Israels zusammenkommen." V.5f.�Um den Aufbruch der Lager zu signalisiren, soll man rzse,n stoßen d. h.�Lärm, Allarm blasen. Beim ersten Blasen sollen die gegen Osten d.i. auf�der Vorderseite der Stiftshütte lagernden Stämme aufbrechen, beim zwei��ten die auf der Südseite gelagerten und so fort nach der c.2 vorgeschrie��benen Marschordnung, ohne daß dies hier ausdrücklich angegeben ist.�Lärm soll mau blasen (^SOYa'7 in Betreff der Aufbrüche oder Züge der�Lager. V, 7. Aber um die Gemeinde zu versammeln soll man stoßen, nicht�schmettern. skr, bed. das Blasen in einzelnen, kurz abgestoßenen Tönen,�ris7-9 YrzsrT das Blasen in anhaltend schmetternden Tönen. -�V.8-10. Diese Trompeten sollen überhaupt zu heiligen Zwecken der�Gemeinde dienen, weshalb auch nicht nur ihre Anfertigung sondern zu-.�gleich ihr Gebrauch von Gott selbst bestirnt wird.- Sie sollen nur von den�Priestern geblasen werden und „zu ewiger Satzung den Geschlechtern�Israels sein" d.h. in aller Zukunft von ihnen nach göttlicher Anordnung�beibehalten und gebraucht werden. Der Schall dieser Trompeten soll�Israel vor Jehova ins Gedächtnis bringen in Kriegsläuften und an seinen�Freudentagen. V. 9. „Wemi ihr in Krieg komt in eurem Lande wider den�Feind, der euch bedrängt, und ihr schmettert in die Trompeten, so wer��det ihr euch vor Jehova eurem Gotte ins Gedächtnis bringen und werdet�vor euren Feinden (dureh ihn) gerettet werden.`• tisisbn s n in Krieg�kommen oder gerathen ist zu. unterscheiden von r,rrTrHirn sich zum
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Kriege stellen, zum Feldzuge ausrücken (31, 21. 32, 6). V.10. „Und an eurem Freudentage und an euren Festen und Neumonden da soll ihr in die Trompeten stoßen über euren ßrand- und Dankopfern, daß sie euch zum Gedächtnisse vor eurem Gotte seien" (gereichen). n; srill7 ist jeder Tag, an welchem man seiner Freude in einem Opfer einen tatsäch�lichen Ausdruck verleiht. m",lel, sind die c. 28 u. 29 u. Lese 23 aufgezähl�


ten Feste. o"u?ln die Monatsanfänge oder Neumondstage, die mit Ausnahme des 7. Neumondes des Jahres keine eigentlichen Festtage wa�ren, s. zu 28,11. Zur Sache (ii-='+) vgl. Ex. 28,29 mit der ßrkl. Bd.I S. 534. - Dieser verheißungsvollen göttlichen Anordnung gemäß finden wir in der Folgezeit die Trompeten von den Priestern geblasen sowol im


Kriege (31, 6. 2 Chr. 13, u. 20, 21f. u. 28) als bei Freudenfesten, wie der Translocation der Bundeslade (1 Chr. 15,24. 16,6), der Einweihung des Salomonischen Tempels(2 Chr. 5,12. 7, 6), der Grundlegung des zwei�ten Tempels (Esr.3,10), der Einweihung der Stadtmauern von Jerusalem (Neil. 12,35. 41) und bei andern Festlichkeiten 2 Chr. 29,27.


II. Der Zug Israels vorn Sinai bis zu den Steppen�Moabs. Cap. X,11-XXI.


Der gerade und nächste Weg vom Sinai bis Hades an der Südgrenze Canaans beträgt nur 11 Tagereisen (Deut.1, 2). Auf diesem Wege führte Gott sein am Sinai in den Bund seiner Gnade aufgenommenes und unter die Zucht des Gesetzes gesteltes Volk dem Ziele seiner Wanderung durch die Wüste entgegen, so daß Israel wenige Monate nach dem Aufbruche voni Horch oder Sinai schon bei Hades in der Wüste Zin au der Süd-grenze des verheißenen Landes angelangt war und von hier Männer zur Auskundschaftung des einzunehmenden Erbteils aussenden kante. Der Weg vom Sinai bis zur Wüste Zin bildet das erste Stadium der Geschich�te der Führung Israels durch die Wüste nach Canaan.


Cap.X,11-XIV,45. Der Zug vorn Sinai bis Fades.


Cap. X,11-36. Der Aufbruch des Lagers aus der Wüste�des Sinai.


V.11 u. 12. Nachdem alle Vorbereitungen für den Zug Israels vom Sinai nach Canaan vollendet waren, erhob sich am 20. Tage des zweiten Monats im zweiten Jahre dieWolke von dem Zelte des Zeugnisses und die Söhne Israels brachen auf aus der Wüste des Sinai ©Tabr „nach ihren Zügen" (eig. Aufbrüchen s. za Gen. 13,3 u. Ex. 12,37 ) d. h. in der c.2, 9. 16.24.31 vorgeschriebenen und in v. 14ff. unsers Cap. geschilderten Rei�henfolge der einzelnen Abteilungen des Lagers. „Und die Wolke ließ sich nieder in der Wüste Paran." Iu diesen Worten ist der ganze Zug von der Wüste des Sinai bis in die Wüste Paran, wie derselbe von v:14----
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e.12,16 näher im Einzelnen beschrieben wird, summarisch oder über-schriftlich zusammengefaßt. Die „Wüste Paran" ist nicht die erste, son�dern die dritte Station des Zuges, wohin die Israeliten erst von Hazerot ans gelaugten (12,16). Der Wüste des Sinai, als dem Ausgangspunkte der Wanderung durch die Wüste, wird die Wüste Paran in der Gegend von fades, wo die Kundschafter nach Canaan ausgesandt wurden (13,2


21), als das Ziel und Ende des Wüstenwegs gegenübergestelt. Daß die W.: „die Wolke ließ sich nieder in der Wüste Paran" (v. 12'') eine vor-greifende Angabe enthalten, wie Gen.27,23. 37,5 vgl. mit v.8; 1 Kg.6,9 vgl. mit v.14 u. a., das ergibt sich unzweideutig daraus, daß erst v. 29 ff. die dem Aufbreche voraufgegangene Verhandlung Mose's mit Hobab: als wegkundiger Führer mit den Israeliten nach Canaan zu ziehen, berichtet und, nachdem dies geschehen, in v.33 der Bericht von dem Aufbreche wieder aufgenommen und der Zug selbst beschrieben wird. Daher kann selbst Kurte (11 S.355), obwol er die gegebene Auffassung von v. 12s ohne Grund als „gezwungen" verwirft und die Wüste Paran für einen Lager-platz zwischenTabeera und KibrotTaawa erklärt, doch nicht umhin, den


33 berichteten Aufbruch mit dem in v.12 erwähnten zu identificiren, d. h. v.12 als eine summarische Zusammenfassung des erst im Folgenden näher Beschriebenen zu nehmen.


Die Wüste Paran ist das große Wüstenplateau, welches gegen Osten von der Araba, dem von der Südspitze des todten Meeres bis zum älani�tischen Meerbusen sich hinziehenden liefthaie, begrenzt wird, und gegen Westen bis an die Aegypten von Philistäa scheidende Wüste Schur (Dschi�far s. Gen. 16, 7. Ex. 15, 22) sich ausdehnt, gegen Süden bis zum Dschebel et Tih, der Vorstufe des Horebgebirges hinab- und gegen Norden bis au das Amoritergebirge, die Südgrenze von Canaan, hinaufreicht. Ursprung und Etymologie des Namens »:.z liegen im Dunkeln. Die Meinung, daß der N. aus rid von 's aufsperren entstanden sei und ,ursprünglich den weiten Thalschlund Wady Murreh zwischen dem hebräischen Negeb und der Wüste Tih bezeichnet habe, dann aber auf die ganze Landschaft über-gegangen sei (Kn.), hat wenig Warscheinlichkeit. Als sicher ergibt sich nur aus dem i~ uh 3' t Gen. 14,6, daß der Name schon in den ältesten Zei�ten die ganze Wüste Tih bis zum ä.lanit.ischen Meerbusen hinab bezeich�net hat, und daß das biblische Paran weder mit der iai,u7 apdv und dem Volke der Papavtrac bei PIele n. V,17,1.3 noch mit der Stadt v a�pccv, von der sich noch Ueberreste im Wady Feiran beim Serbal finden, noch mit der Stadt FaranAhrun des Edrisi, dem heutigen Hwnm nFa�raun am Schilfmeere südlich vom Wady Gharandel, in geschichtlichem Zusammenhange steht. Bei den arab. Geographen Isziachri, Ifazwini u. A. und bei den Beduinen heißt sie et Tih d. i. das Irrsal der Kinder Israel, als das Terrain, auf welchem die Kinder Israel 40 (genauer 38) Jahre in der Wüste umherzogen, vgl. Tuch in d.deutsch-morgl. Ztschr.I S.171 u. 174. Dieses an 30 deutsche Meilen lange (v. S. n. N.) und fast eben so breite Wüstenplateau, das nach den arabischen Geographen teils aus Sand teils aus festem Boden besteht, wird fast seiner ganzen Länge nach von dem W. el Arisch durchschnitten, der nicht ferne von demNord�





Num. X, 12-13.	233





rande des südlichen Grenzgebirges et Tih begint, in fast gerader Rich�tung von Süden nach Norden läuft und erst im Nordosten des Dschebel el Helal sich nordwestlich dem mittelländischen Meere zuwendet. Dieser Wady teilt die Wüste Paran in eine westliche und eine östliche Hälfte. Die westliche Hälfte liegt niedriger als die östliche und fäll allmälig, ohne nachweisbare natürliche Grenze, in die flache Wüste Sehur (Dschifar) am Küsteusaume des mittelländischen Meeres ab. Die östliche Hälfte (zwi�schen der Araba und dem W. el Arisch) ist durchweg hohes, von größeren und kleineren Wadys durchseztes Gebirgeland mit ausgedehnten Hoch-ebenen zwischen den einzelnen höheren Gebirgszügen, das sich von sei�nem durch die östlichen Ausläufer des Dschebel et Tih gebildeten Süd�rande nach Norden zu etwas senkt und von dem Wady el Dscherafeh, der von dem Fuße des nördlichen Absenkers des Tihgebirges ausgehend an�fangs in nördlicher, weiter hinauf in nordöstlicher Richtung sich der Araba zuwendet, durchschnitten wird, aber in seinem nördlichen Teile zu einer mächtigen Gebirgsveste emporsteigt, die nach ihren jetzigen Be�wohnern das Bergland der Azazimeh genant und im Süden und Norden von hohen steilen Gebirgsmassen begrenzt wird. Den Südrand bildet der Gebirgszug, welcher den Dschebel Arccif en Nakba im Westen mit dem Dschebel el Alukrah im Osten verbindet, den Nordrand die am Wady Murreh von Westen nach Osten hinstreichende und aus ihm emporstei�gende Gebirgsbarriere, welche die ersten Besucher jener Gegend in neue�rer Zeit, J. Romlands und Williams, die von Hebron über Arara (Aroer) direct nach Süden in diese terra incognita vordrangen, vom Rande des Rakhmaplateaus d. i. des Amoritergebirges (Deut.1, 7.20.44) oder der südlichsten Plateaustufe des nachmaligen Gebirges Juda (s. zu 14,45) aus überschauten und also beschreiben: „Ein gigantisches Hochgebirge thürmte sieh mit seinen nackten Felsmassen, gleich Bastionen cyclopi�scher Architectur, in furchtbarer Wildnis empor, deren Ende das Auge weder in West noch in Ost erreichen keifte. Es zog sich auch tief nach dem Süden hinein, und erschien mit seinen wild zerrissenen, weiß glän�zenden Kreidemassen, welche den glühenden Sonnenstral blendend zu�rückwarfen, wie ein unnahbarer Feuerort, als furchtbarste Wüste ohne alle Spur von Vegetation. - Ein weiter Thalschlund, Wady Murreh ge�nant, zog am Fuße vor diesem Bollwerke hin gegen Ost, wo er sich nach mehreren Stunden an dem seltsam gebildeten Berge Moddera (Dschebel JWadurah auf Robinsons Karte) in zwei Teile teilt: der südlichste behält seinen Namen bei und zieht gegen Ost zur Araba; der andere Teil heißt Wady Fikreh und zieht gegen N.O. zum todten Meere. --- Diese Gebirgs�barriere, daran zweifeln wir nicht, sagt Williams, zeigte uns, daß wir hier auf der Südgrenze des Gelobten Landes standen; und dies wurde uns durch die Aussage unsers Scheikhs, des Führers, bestätigt, der gen We�sten hinwies und sagte, daß einige Stunde von unserm Standpunkte dahin�wärts.Iladesch liege" (Ritter XIV S.1084). An der Nordwestecke dieses Hochgebirges ist die Lagerstätte der Wüste Paran zu suchen, s. zu 12,.16.


In v. 13-28 wird der Aufbruch der einzelnen Lager des Volks näher beschrieben, nach der c.2 fostgesezten Marschordnung, wobei hier nur
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die Ordnung, in welcher die einzelnen Abteilungen der Leviten ausrük�ten und zogen, genauer bestirnt wird, vg]. v. 17 u. 21- mit 2,17. Zuerst


eig. zu Anfang) rükte das Banner Juda mit Isaschar und Sehn-Ion aus v.14--16 vgl. 2, 3--9. Darauf wurde die Stiftshütte auseinander genommen, und die Gersoniten und Merariten brachen auf, die ihnen übergebenen Bestandteile derselben tragend d.h. transportirend v. 17 vgl. 4,24ff. 31 ff., damit sie an dem zu beziehenden Lagerorte die Wohnung aufrichten konten, bevor die Kahatiten mit den Heiligtümern ankamen v.21. Alsdann folgte das Banner Buben mit Simeon und Gad v. 18-21


vgl. 2,10--16, woran sich die Kahatiten, die Heiligtümer tragend, an-reihten v.21. u37~?r~r2 - 1i5:-2 (7,9) und o9 l`1 •27p (4,4) bezeichnet


die 3,31 genanten Heiligtümer. In 21'' sind die Gersoniten und Mera�riten Subject, welche mit den Bestandteilen der Wohnung früher aufge�brochen waren und enb-12 bis zu ihrer (der Kahatiten) Ankunft die Woh�nung aufrichteten, so daß diese die heiligen Gerä.the sogleich in ihr un�terbringen konten. V.22-28. Hinter den Heiligtümern zogen die Ban�ner Ephraim mit Manasse und Benjamin (s. 2,18-24) und Dan mitAser und Naphtali (2,25----31), so daß das Lager Daus der „Sammler aller Lager nach ihren Heeren" war d. h. die Abteilung des Heeres bildete, welche die Züge zusammenhielt.. Zu gib tn vgl. Jos. 6,9.13. des. 52,12.


V.29--32. Die Verhandlung, durch welche Mose den Midianiter Oho�bab, den Sohn Reguel's (s. zu Ex. 2,16), seinen Schwager, bewog mit den Israeliten zu ziehen und ihnen als ein der Wüste kundiger Mann als Füh�rer zu dienen, ging der Zeit nach dem Aufbruche vorauf, wird aber als eine der Hauptbegebenheit untergeordnete Sache zwischen den Aufbruch und den Zug eingerükt. Wann und weshalb Chobab ins Lager der Israe�liten gekommen, ob schon mit-seinem Vater Reguel (oder Jethro) bei der Ankunft Israels am Horeb, so daß er bei Jethro's Abreise (Ex.18,27) dort geblieben war, oder erst später, läßt sich nicht bestimmen, weil es für das hier Erzählte ohne Bedeutung war.' Die Aufforderung an Cho�bah, nach dem Orte, den Jehova ihnen zu geben zugesagt, d.i. nach Ca�naan mitzuziehen, unterstüzt Mose mit dem Versprechen, ihnen (dem Chobab und den Seinigen) wolzutun, Gutes zu erweisen, da Jehova Gutes über Israel geredet d.h. ihm Glück und Walfahrt in Canaan verheißen habe. Und als Chobab die Bitte abschlägt und in sein Land d.i. nach Mi�dian im Südosten des Sinai (s. zu Ex.2,15 u. 3,1) zu seiner Verwandt�


1) Die Gründe, mit welchen Kn. die Nachrichten v.29-36 dem „Llohisteu" abspricht und für jehovistische Einschiebsel erklärt, sind ganz nichtig. Die Be�hauptung, daß der Elohist schon v.11-28 den Abzug vollständig berichtet habe, beruht auf Verkennung der Eigentümlichkeiten der semitischen Geschiehtschrei�bung. Das ysel v.28 ist eine vorgreifende Bemerkung, wie sie Kn. selbst an an-deren Stellen z.B. Geu. 7,12. 8, 3. Ex. 7, 6. 12, 50. 16,34 anerkent, Der andere Grund, daß sonst nirgends Mose's Schwager erwähnt werde, involviet eine netitio principii und ist für einen Beweis eben so nnkräftig als die außerdem noch angeführten sprachlichen Merkmale: i11ti+ 7 v.33, ;eins 2-,ti'1g jiuii ib., Js::,M woltun v.29 u. ähnliche, von welchen die Kritik den Beweis, daß sie mit dem Sprachgebrauche des Elohisten in Widerspruch ständen, zu führen bisher npch nicht einmal ver�sucht, geschweige denn ihn wirklich geführt hat.





schaft zurükkehren will, wiederholt Mose die Bitte: „verlaß uns doch nicht, da du doch einmal (1-3s ' wie Gen. 18,5) unser Lagern in der Wüste kenst d. h. weißt wo wir unser Lager aufschlagen können; „so werde uns zu Augen" d. h. unser Führer und Wegweiser (vgl. Ei. 29,15), indem er verspricht, das Gute ihm zu gewähren, das Jehova ihnen erzei�gen werde. Der der Wüste kundige Chobab koste ungeachtet dessen, daß Jehova in der Wolkensäule den Zug Israels leitete, nicht nur das Zeichen für den Aufbruch und die Lagerung gab, sondern auch die Richtung des Zuges im Allgemeinen bestimte, doch den Israeliten sehr wichtige Dienste leisten, wenn er ihnen auch nur in der von Bergen und Thälern durch�schnittenen Wüste an den Orten, wo die Wolke das Zeichen zum Lagern gegeben, die oft sehr verdekten Wasserquellen, Oasen und Weideplätze zeigte, welche die einzelnen Abteilungen des Volks beziehen und be�nutzen konten. - Was nun Chobab weiter getan, ist nicht erwähnt; aber „da keine weitere Weigerung, sondern gleich darauf Israels Abzug be�richtet wird, so willfahrte Chobab" (Ilca.), Dies wird dadurch zur Gewiß�heit erhoben, daß zu Anfang der Richterzeit die Söhne des Schwagers Mose's mit den Söhnen Juda's in die Wüste Juda südlich von Arad zogen (Jud.1,16), also mit den Israeliten nach Canaan gekommen waren, und noch. zu Sauls Zeiten in jener Gegend wohnten (1 Sam.15,6. 27,10. 30,29).


V.33-36. „So brachen sie ;die Israeliten) vom Berge Jehova's (Ex. 3,1) auf, drei Tagereisen weit, indem die Bundeslade Jehova's (diese Wegstrecke) vor ihnen herzog, um einen Ruheort für sie zu erkunden, und die Wolke Jehova's über ihnen war bei Tage, wenn sie vom Lager aufbrachen." Wie schon auf dem Wege zum Sinai (Ex.13, 21f.) , so zog auch auf der Wanderung vom Sinai nach Canaan Jehova seiner Zusage Ex.33,14 gemäß in der Wolkensäule vor ihnen her, nur mit dem Unter-schiede, daß von nun au die Jehova's Gegenwart verkörpernde Wolke sich mit der Bundeslade, als dem von Jehova selbst angeordneten sicht�baren Throne seiner Gnadengegenwart in engere Verbindung sezte. Zu dem Ende wurde die Bundeslade von den übrigen Heiligtümern gesondert vor dem ganzen Heereszuge voraufgetragen, so daß die vor demselben herziehende Wolke über der Lade schwebend den Zug anführte und seine Bewegung.und Richtung bestimte, um auch während des Zuges die blei�bende Verbindung zwischen der Wolke und dein Heiligtume in die Er�scheinung treten zu Iassen. Das Voraufziehen der Bundeslade vor dem ganzen Heere ist zwar in der Lager- und Marschordnung c.2 nicht er-wähnt, aber diese Nichterwähnung begründet eben so wenig einen Wider�spruch zwischen unserm V.und zwischen 2,17, 'oder eine Verschiedenheit von Urkunden, als die in 2,17 gleichfalls nicht erwähnte Trennung der Abteilungen der Leviten auf den Zügen, der zufolge die Gersoniten und Merariten zwischen den Bannern Jude. und Buben, dagegen die Kahatiteu mit den heiligen Geräthen zwischen den Bannern Buben und Ephraim zogen (v.17 u. 21).1 Mit dieser Vorstellung lassen sich auch die Worte:


1) Da die Kritik dieser Differenz ungeachtet v.11-28 dem „Elohisten" nicht abspricht, so hat sie auch kein Recht, das Voraufziehen der Lade als einen Wider�spruch mit c. 2 gegen den elohistisohen Ursprung von v. 331 geltend zu machen.
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„und die Wolke war über ihnen (den Israeliten) n.s.w." unschwer verei�


nigen, mag man nun dieselben so verstehen, daß die Wolke, welche als


leitende Säule über der Lade schwebend erschien und mit ihr sich fortbe�


wegte, doch zugleich über den ganzen Zug lein sich erweiterte und über


das ganze Heer schützend verbreitete ( 0.v. Ger!.. Bauing.), oder das o ,


nur als Ausdruck der schützenden und schirmenden Begleitung fassen.


Auch dieserAufassung steht die ihrem Wortlaute nach mehr für die erste Ansicht sprechende Stelle Ps.105, 39 nicht entgegen, da der Psahnist nicht sowol eine physicalische Beschreibung des Phänomens geben will, als vielmehr nur die Idee der schirmenden göttlichen Obhut dichterisch als ein Ausbreiten der Wolke in der Weise eines gegen Sonnenglut und Regenguß schützenden Baldachins über dem wandernden Volke Gottes schildert, vgl. Jes.4,5f. Uebrigens tragen die Vv.33') u. 34 einen der Erhabenheit ihres Inhalts entsprechenden poetischen Charakter und sind nach den Gesetzen des poet. parallelismus membrorum so zu verstehen, daß der Gedanke: die Bundeslade mit der über ihr schwebenden Wolke leitete den Zug und schirmte die Ziehenden in zwei Sätze also verteilt ist, daß in 334 nur die Bundeslade als vor den Israeliten herziehend, in v. 34 nur die Wolke als schirmend über ihnen genant ist. Das Vorauftragen der Bundeslade vor dem ganzen Heereszuge konte den ihm zugeschriebe�nen Zweck: einen Ruheort für sie zu erkunden, nur in dem Falle erfüllen, wenn über ihr Jehova in der Wolke einherzog und den Trägern der Lade sowol den Weg und Steg, den sie einschlagen, als den Ort, wo sie rasten sollen, anzeigte. Die Lade mit den Gesetztafeln heißt hier nicht: Lade des Zeugnisses (r rir i) nach ihrem Inhalte wie Ex. 25, 22. 26,33f. 30,6 u.a., sondern: Lade des Bundes Jehova's nach ihrer Bestimmung oder Bedeutung für Israel, welche hier und 14, 44. Deut.10, B. 31, 9.25 f. u. a. allein oder doch vorzugsweise in Betracht kam.' - Der Ruheort, wel�chen die Bundeslade nach drei Tagen erkundete, wird v. 34 nicht genant, ist aber nicht Tabeera (11,3), sondern Kibrot Hattaawa (11,34f. vgl. 33, 16).


In v.35 u. 36 werden noch die Worte, die Mose beim Aufbruch und Stillestand der Lade zu sprechen pflegte, mitgeteilt, nicht nur als ein Zeugnis von der Glaubensfreudigkeit Mose's, sondern zugleich als Er�munterung und Ermutigung der Gemeinde zu gleicher Glaubenszuver�sicht. Beim Aufbreche sprach er: „Stehe auf Jehova! daß sich zerstreuen müssen deine Feinde und fliehen deine Hasser vor deinem Angesiebte"; beim Stillstand: „Komm wieder Jehova zu den Myriaden der Tausende Israels!" So kante Mose sprechen, weil er Jehova und die Bundeslade


1) Zum Beweise für Verschiedenheit der Urkunden ist diese unterschiedliche Bezeichnung der Lade schon deshalb ganz unbrauchbar, weil abgesehen von der Rohheit, mit welcher z. B. in c.14 das sachlich Zusammenhängende von Kn. gewalt�sam auseinander gerissen wird, die Benennung: Lade des Zeugnisses auch dem sagen. „Elohisten" nicht fremd ist, wie Jas. 4,16 zeigt, wo in v.16 u. 18 die beiden Benennungen dicht hinter einander alterniren auf eine Weise, daß die kritische


Scheidekunst nur durch Gewaltstreiche sieh der einen oder der andern entledigen kann.





als unzertrennlich verbunden wußte, in der Bundeslade als dein Throne Jehova's ein reelles Unterpfand der Gnadengegenwart des allmächtigen Gottes schaute. So sprach er aber nicht blos im Hinblick auf Feinde, die den Israeliten in der Wüste entgegentreten konten, sondern in glaubens�vollem Hinblicke auf die Bestimmung Israels: in der gottfeindlichen Welt für die Sache des Herrn zu streiten und sein Reich auf Erden zu bauen. Dazu reicht nicht menschliche Kraft ans; dazu muß der allmächtige Gott vor seinem Volke herziehen und seine Feinde zerstreuen. Die Aufforde�rung an Gott, dies zu tun, ist Ausdruck kühner Glaubenszuversicht; eine Bitte, die der Erhörung gewiß ist, und für Israel die Parole, mit der die Gemeinde Gottes zu allen Zeiten den Kampf wider die Mächte und Ge�walten einer ganzen feindlichen Welt führen soll. In diesem Sinne hat diese Worte David in Ps.68, 2 sich und seinem Zeitalter als siegbringen�des Panier vorgehalten, nt fiducia armaret ecclesiam et alacritate fut�e ret contra violentos hostium Lenpetus. Calit. r1'7:: ist c. accus, con�struirt: kehre zurück zu den Zehntausenden der Schaaren Israels d.h. wende dich, nachdem du deine Feinde zerstreut hast, wieder zu deinem


Volke zurück, um unter ihm zu wohnen. bJC;U!	wie 1, 1G. Cap. XI. Vorfälle zu Tabeera und Kibrot-Hatlaawa.


V.1-3. Nach dreitägigem Zuge an einem Ruheorte iii der dürren Wüste angelangt, fing das Volk schon an mit seiner Lage unzufrieden zu werden.2 „Das Volk war wie sich über Schlimmes Beklagende in den Ohren Jehova's" d. h. es benahm sich wie Leute, die über ein ihnen wider�fahrenes Unglück (NI) seufzen und klagen. Ein besonderer Anlaß zur


Die umgekehrten Nunzeichen c vor und hinter v,35f„ die sich nach 11. Le�na c h errr's de Lonzano Or Torah f. 17 in allen span. und german. ehdiees finden und von der 1lasora gebilligt werden, sollen einer Angabe im talmud.Tractate de Sabbatho zufolge nur siena parentheseo.s sein, quas manerentpr•aeter hi.sloriae se�riern vermin 35 et 36 ad capitis finem irrseri, vgl. Alatth. Hille ei de Arsena Ke�thib et Keri lihri dun p.1j3 sq. Die Kabbalisten hingegen finden nach R. »nach. 1. c. darin die Sc h e c h i n ei angedeutet, quae e elut obuersa ad tecqum facie sequen.-ies Arsclitas ex impen.so nenore respiceret, vgl. die Note in J. H.!llichaelis Biblia hebr. ad h. 1. - In anderen Codd. aber, ,denen die Masar•a Erfurt. beistimt, finden sich diese umgekehrten Nun in den Worten NbiCh v.35 und nsn +`I +1 L'+~C ; YEN, 36,1; das erste: ad innuendurn ut .sie retroreum agretur o»+zre.e hostes Israelitarurn, das zweite: i(t esset s,lnrbolurn perpetuuvi per•oersiiati.s populi, irrtet• tot illustrier sigrui libcratinnie el rnaxivmrurn beneficforuni Dei aeerhe quiritan�tiuru, ad declm•andarn isegralitudinean et conturnaeiasn saarn, vgl..I.Buxtorf Tibcrias p. 169.


Die Gründe, mit welchen Kn. zu beweisen unternimt, daß in c.11 u. 12 der Grundschrift fremde verschiedene Nachrichten über die ersten Lager nach dem Wegzuge vorn Sinai von dem „Jehovisten" zusammengearbeitet seien, sind aus lau�ter Mißdeutungen, willkürlichen Voraussetzungen und Consequenzen formirt, wie die Behauptung von dem Stande der Stiftshütte außerhalb des Lagers 11, 25. '12,5 ; von der Betretung der Stiftshütte durch Mirjam 12,4f.; oder daß die Grundschrift schon 10, 12 die Ankunft Israels in Paran gemeldet habe und von einem Lagerorte Tabeera nirgend etwas erwähne, u.dgl.mehr. Die Begründung s, in der nachfolgen-den Erklärung der angeführten Verse.





}
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Klage ist nicht erwähnt. Die Worte drücken ohne Zweifel nur die allge�meine Mißstimmung und Unzufriedenheit des Volks mit den Beschwer-den und Entbehrungen der Wüstenwanderung aus, welche das Volk laut äußerte, daß seine Klage in die Ohren Jehova's drang. Darüber er�grimte sein Zorn, da die Klage gegen ihn und seine Führung gerichtet war, „so daß Feuer Jehova's wider sie entbrante und am Ende des La�gers fraß."	tiP, bed. hier nicht: jem. verbrennen Hi. 1,16, sondern:


entbrennen gegen. i,:r7" ein von Jehova gesandtes, aber nicht wie Lev. 10, 2 von ihm unmittelbar ausgehendes, aus der Wolkensäule hervor-brechendes Feuer, Ob durch einen Blitzstrahl oder sonstwie entzündet, läßt sich nicht näher bestimmen. Für die Annahme, daß das Feuer nur das Gestrüpp an der Lagerstätte und die Gezelte ergriffen, nicht auch Menschen verzehrt habe (Ros.Kn.). fehlen zureichende Gründe. In den Worten liegt nur so viel deutlich vor, daß das Feuer sieh nicht über das ganze Lager verbreitete, sondern nur an einem Ende desselben ausbrach und auf Mose's Fürbitte bald niedersank (3'7t) d.h. verlöschte, so daß der Herr mit diesem Gerichte nur seine Macht, die Murrenden zu ver�nichten, kundtat, um dem ganzen Volke einen heilsamen Schrecken vor seiner heiligen Majestät einzuflößen. V.3. Von diesem Gottesgerichte er-hielt die Stelle, wo das Feuer Gottes gegen die Murrenden entbraut war, den Namen (1;IM1 Tabeera d. h. Brand, Brandstätte. Da nun diese Stelle mit klaren Worten als das Ende oder der äußerste Saum des Lagers be�zeichnet wird, so darf man diese „Brandstätte" auch nicht mit Ihn. u.A. für eine von den „Gräbern des Gelüstes" verschiedene Station ausgeben. Tabeera ist nur Localbenennung eines abgelegenen Teils des ganzen La�gers, welches von dem größeren Gerichte, das bald darauf das Volk durch seine Empörung sich zuzog, den Namen Kibrot-Hattaawa „Gräber des Gelüstes" erhielt. Hieraus erklärt sich nicht nur die Nichterwähnung von Tabeera unter den Lagerstätten 33,16, sondern auch der Umstand, daß von einem Aufbruebe von Tabeera nach Kibrot- Hattaawa nicht die Rede ist, sondern das Murren des Volks über Mangel an den in Aegypten ge�wohnten Nahrungsmitteln in v.4 ff. ohne weiteres an das Vorhergehende angereiht ist. Daß aber sofort nach jenem Gerichte Gottes das Volk sein Gelüsten nach den lange schon entbehrten Genüssen Aegyptens laut äußert, wird auch nicht befremdlich erscheinen, sobald man nur den Tex�tesworten gemäß sich den IIergang so denkt, daß die ungläubige und un�zufriedene Menge in jenem am Ende des Lagers ausgebrochenen Brande, weil derselbe nicht als eine Strafe Gottes angekündigt und nach erfolgter Ankündigung verhängt worden, die züchtigende Hand des Herrn gar nicht erkante und ohne darauf zu achten dem Umnute ihres Herzens in lautem Murren über Mangel an Fleisch Luft machte.


V.4----9. Den Anstoß hiezu gab das mit Israel ä.us Aegypten gezo�gene Pöbelvolk. klborrn s. zu Ex. 12, 38. Dieses hat und äußert Gelüste nach der in Aegypten genossenen besseren Kost, die man in der Wüste nicht haben konte, und stekt die Israeliten an, daß auch sie wieder nach Fleisch, besonders nach den Fischen und schmackhaften Gemüsen, die Aegypten in reicher Fülle lieferte, schreien. Die W. 111?l11 7:I';w„sio wein�
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tau wiederum" (2t Z' adverbial wie Gen.26,18 u. ö.) weisen zurück auf die frühere Klage des Volks über Fleischmangel in der Wüste Sin Ex. 16,2ff., obgleich dort das Weinen nicht ausdrücklich erwähnt ist. Bei dem Fleische, das sie vermissen, darf man weder blos an Fische denken, die sie im folg. V. ausdrücklich nennen, mit Berufung auf Lev.11,11, noch auch blas an Rind- Schaf- und Ziegenfleisch, sondern'iii ist Fleisch überhaupt als die bessere Kost im Gegensatze zu dem brotartigen Manna. Zwar hatten sie am Sinai Herden (Schafe und Rinder) gehabt (vgl. Ex. 34, 3), aber diese mochten seitdem sehr vermindert, zum Teile geschlach�tet worden sein, da man unterwegs kein Schlachtvieh kaufen konte, so daß sie für den Bedarf nicht ausreichten, und mußten überdieß möglichst geschont werden (vgl. noch zu 32,1). Auch verlangte das lüsterne Volk noch nach anderem Fleische, indem es spricht: „wir gedenken derFische, die wir in Aegypten umsonst aßen." Wenn die Fische in Aegypten auch nicht umsonst zu haben waren, wie die Mißvergniigten übertreibend sprechen, so doch gewiß für Spottpreise, daß auch die ärmsten Leute die-sen Genuß sich verschaffen konten. Der große Reichtum des Nils und der mit ihm zusammenhängenden Gewässer au Fischen wirrl von den Klas�sikern (Diod. Sic.1, 3G. 52. 1lerod.2, 93. Streib. X VII p. 829 u.A.) und von neueren Reisenden einhellig bezeugt, vgl. Oedmann verm. Samml.I 5.136. Rosen m.schol.ad lr.l.u.Ilgstb.l313.Mos. S.221f. Dies gilt auch von den Gemüsen, nach welchen die Israeliten in der Wüste schmachte�


ten. 1z"el. Gurken, arab.	aram. "res und '9?, noch heutiges Tages


katleli oder chate genant, eine durch Größe, Farbe, Weichheit und süßen Geschmack vor der gewöhnlichen Gurke sich auszeichnende Gattung (Prosper Alp. de plant. Aer/.c.38 p.54), von der Forskal Flor.Aeg. p.168 bemerkt: fructus in Aegypto om.niuni vulgatissimus, totis plan�talus agris. 139mal Wassermelonen, die noch im heutigen Aegypten battieh heißen, in ungeheurer Menge gebaut und auf dem Markte so billig verkauft werden, daß der Aermste so gut wie der Reiche sich an ihrem erfrischenden Fleische und kühlenden Safte laben kann, vgl. Sonnini bei Hgstb. a.a.O. 5.222. '1"1 7 bed. hier nicht Gras, sondern nach den alten Verse. Porree, Schnittlauch, von seinem grasartigen Aussehen so genant; laudatissimus porrus in Aegypta. Plinii lt. n. 19,33. tz1 4A Zwiebeln, die in Aegypten besser als anderswo gedeihen, einen lieblichen und mil�den Geschmack haben, schon nach Herod.2,125 die gewöhnliche Speise der Arbeiter an den Pyramiden waren und nach Hasselq. Sonnini u.A. noch jezt dort fast die einzige Nahrung der armen Leute sind, auch teils gebraten, teils als Gemüse gekocht und mit Fleisch gegessen eine Lieb�


lingspeise aller Klassen der Bevölkerung bilden.	arab. i4j, aram.


wem der Knoblauch, noch jezt im Griente tun, tont genant (Seetzen III 5.234. Forsk. Flor. p. LXV), und schon vouHerod.l. c. als Hauptspeise der ägyptischen Arbeiter neben den Zwiebeln erwähnt. Von allen diesen eben so wolfeilen als erquickenden Nahrungsmitteln war in der Wüste keins zu haben. Daher klagt das Volk weiter: „und nun ist unsere Seele





240	Num. XI, 6-I1.	Num. XI, 11---19.	241





trocken" d.h. aus Mangel an kräftigen und erfrischenden Lebensmitteln matt geworden und der frischen Lebenskraft ermangelnd (vgl. Ps.22, 16. 102,5); „wir haben nichts 1'.b! eig. alles ist nicht da, s.v. a. es ist nichts zu haben) außer daß unser Auge auf das Manna (triff)" d.h. wir sehen nichts anderes vor uns als das Manna sc. das keinen Saft hat und keine Lebenskraft gibt. Die lüsterne Begierde verlangt nach saftigen und pi�kanten Speisen, überhaupt nach Abwechslung und Reiz in der Nahrung. „Das ist des Menschen verstimte Natur, welche in dem ruhigen Genosse des Reinen und Unvermischten nicht auszuharren vermag, sondern we�gen ihres inneren Mißverhältnisses den beigemischten Reiz des Sauren und Scharfen verlangt" (Bauing.). Um auf diese innere Verstimmung des murrenden Volkes hinzuweisen, beschreibt Mose v.7 ff. nochmals das Manna nach Beschaffenheit, Gestalt, Zubereitung und Geschmack als eine liebliche Speise, die Gott mit dem Thaue des Himmels seinem Volke herabsandte, s. zu Ex.1 G,14 f. u. 31. Aber diesem süßen Himmelsbrote fehlte „das Scharfe und Sauere, was den menschlichen Speisen in Folge der sündlichen, unruhigen Begierde und des unablässigen Wechsels des Lebens erst den Reiz gibt" (0. v. Gerl.). In dieser Hinsicht gleicht das Manna der Geistesnahrung des Wortes Gottes, dessen das sündige Men�schenherz auch leicht überdrüssig wird und sich den pikanten Erzeug�nissen des Weltgeistes zuwendet.


V.10-15. Als Muse das Volk weinen hörto „nach seinen Geschlech�tern jeden vor der Thür seines Zeltes" d.h. wie bei allen Geschlechtern vor jedem Zelte die Klage erscholl, das Weinen also ganz allgemein' unter dem ganzen Volke wurde (vgl. Sach. 12,12 ff.) , und der Zorn des Herrn darüber entbrante, Mosen aher die Sache mißfiel, da klagte er seine Not dem Herrn. Die W. rnt n "rs» sind ein die Sache verdeutlichen-der, den Inhalt der von Mose vor dem Herrn ausgeschütteten Klage mati�virender Umstandsatz, und beziehen sich weder ausschließlich auf des Volkes Murren, noch allein auf Jehova's Zorn, sondern auf diese beiden Momente zugleich. Dies folgt schon aus der Stellung dieses Umstand�satzes zwischen den beiden Vordersätzen v. 10 und dem Nachsatze v. 11, und noch deutlicher aus der folgenden Klage Mose's. Denn „die ganze Haltung Mose's zeigt, daß beides zumal sein Mißbehagen erregte, nicht nur des Volkes rücksichtsloses Auflehnen gegen Jehova, sondern auch Je�hova's rücksichtsloser Zorn gegen das Volk" (Kunz). Worin aber zeigte sich der Zorn Jehova's? Gegen das Volk brach er erst los, nachdem das-selbe mit Fleisch gesättigt worden war (v. 33). Von einer frühem Mani�festation desselben ist nichts erwähnt. Mithin kann Mose nur darin, daß obwol der Unmut des Volks sich in lauten Klagen Luft machte, Gott doch nicht half, sondern mit seiner Hilfe verzog und den ganzen Sturm des aufgeregten Volks auf ihn losbrechen ließ, ein Zeichen des ergrimmen-den Zornes Jehova's erblikt haben. V. 1I ff. In Mose's Klage läßt sich ein aus der überschweren Bürde seines Amtes entquollener Unmut nicht verkennen. „Warum hast du deinem Knechte übel getan und warum habe ich nicht Gnade in deinen Augen gefunden, die Last dieses ganzen Volkes auf mich zu legen?" Die „Last dieses ganzen Volkes" nent er





curam regendi populum eique de Omnibus providendi. 0. a L ap. Diese von Gott mit seinem Amte ihm auferlegte Last erscheint ihm als üble und ungnädige Behandlung vonseiten Gottes. Dies ist die Sprache des Unmu�tes, der Verzagtheit, die sich aber von dem Murren des Unglaubens darin unterscheidet, daß sie an Gott gerichtet wird, um Abhilfe und Beistand von ihm zu erbitten, während der Unglaube wol über die Schickungen Gottes murrt, aber nicht betend seine Not vor Gott dem Herrn klagt. „Bin ich - fährt Mose fort - mit diesem ganzen Volke schwanger ge�gangen oder habe ich es geboren, daß du von mir verlangst es in meinem Busen, wie ein Wärter den Säugling, in das verheißene Land zu tragen?" Mit diesen Worten will er sich von der Sorge für das Volk nicht ganz los-sagen, sondern Gott nur vorhalten, daß das Tragen und Versorgen Israels ihm, dem Schöpfer und Vater Israels (Ex.4, 22. Jes.63,16), obliege. Um dies zu leisten, dazu fehlt Mosen, dem schwachen Menschen, die Allmacht, welche das Weinen des Volks nach Fleisch befriedigen kann. ,im?" „sie weinen mich an" d. h. verlangen weinend von mir Abhilfe ihrer Not. V.14. Ich allein vermag diese Last nicht zu tragen; sie ist zu schwer für mich. V.15. „Wenn du so mit mir verfährst, so tödte mich doch vollends


e verkürzt aus t•;iS = re:3 wie Deut. 5, 24. Ez. 28,14, vgl. Ein. §. 184'; 2.nr; inf. abs. den steten, unaufhaltsamen Fortgang des Tädtens ausdrük�kend, s. L'rv. §.280'» wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe (d. h. wenn du mir Gnade erzeigen wilst , und laß mich mein Unglück nicht ansehen." ',M das Unglück, dem ich doch auf die Dauer er-liegen muß.


V.16-23. Der Grund zu dieser Klage war berechtigt. Die Last des auf die Schultern Mose's gelegten Amtes war für einen Menschen in der Tat zu schwer, und selbst der Mißmut, der in der Klage durchbrach, war nur ein Ausfluß des Eifers für das von Gott überkommene Amt, unter dessen Last seine Kräfte endlich zusammenbrechen mußten, wenn ihm keine Unterstützung zu Teil wurde, Nicht des Amtes ist er überdrüssig, sondern sein Leben will er fier dasselbe einsetzen, wenn Gott ihm keine Erleichterung schaft, weil ihm Amt und Leben in eins zusammenfallen. Daher hilft auch Jehova der ihm geklagten Not ab, ohne die an Verzweif�lung streifende Rede seines Knechts zu tadeln. „Versammle (nMM s. Ges. §. 63 Am. 1) mir - spricht er v. 16f. zu Mose - 70 Männer von den Aeltesten Israels, die da kenst als Aelteste und Amtleute (o-'--# s. Ex. S, 6) des Volks, und hole sie zur Stiftshtitte, daß sie sich dort mit dir stellen; ich will herniederkommen. (-rrr s. zu v.25) und mit dir daselbst reden und will von dem Geiste der auf dir nehmen und auf sie legen, daß sie mit dir au der Last des Volks tragen-" V.18 ff. Auch der Klage des Volks will Jehova abhelfen und zwar in einer Weise, daß die Murrenden nicht nur seine Allmacht sondern zugleich die Heiligkeitseiner Gerichte erfahren sollen. Das Volk soll sich heiligen auf den morgenden Tag und soll dann Fleisch essen (zu essen erhalten). ~nt, (wie Ex.19,10) durch Reinigungen sich auf die Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit in der wunderbaren Spendung von Fleisch vorbereiten. Fleisch will Jehova ge�ben, daß sie es nicht einen Tag, oder 2 oder 5 oder 10 oder 20 Tage, sen�


Keil, Pentateuch 11. 2. A,rß.	10,
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dern einen ganzen Monat lang (1:)1, wie Gen. 29,14.41,1) essen sollen, „bis daß es euch aus der Nase herauskamt und'euch zum Ekel wird"; zur Strafe dafür daß sie in der Verachtung des von Gott gegebenen Mau�na's Jehova in ihrer Mitte verschmäht und durch das Gelüsten nach den Nahrungsmitteln Aegyptens (las Bedauern aus diesem Lande ausgezogen zu sein kundgegeben haben. V. 21 ff. Als hierauf Mose über die göttliche Zusage: 600,000 Mann einen Monat lang mit Fleisch bis zum Ueberdrusse zu versorgen sein Befremden äußert: „Soll Kleinvieh und Rindvieh ihnen geschlachtet werden, daß es hinlange (Ne für sie, oder sollen alle Fische des Meeres für sie zusammengebracht werden, Blaß es für sie hinlange?" wird er mit den Worten : „Ist der Arm Jehova's zu kurz «HI, nicht so weit reichend, zu schwach und ohnmächtig)? Jezt seist du es sehen, ob mein Wort dir eintrift oder nicht," zurechtgewiesen.


V.24-30. Nach Empfang dieser Antwort des Herrn auf seine Klage ging Mose hinaus sc. aus der Stiftshütte, wo er dem Herrn seine Not ge�klagt hatte, hinaus ins Lager, eröffnete dem Volke die göttliche Willens�erklärung und versammelte aus den Aeltesten des Volks 70 Mann, die er um die Stiftshütte herum sich aufstellen ließ. h~rt~ rn bed. hier nicht rings um alle 4 Seiten, sondern in einem Halbkreise um die Vorderseite des Stiftszeltes herum, ähnlich wie 21,4 vom Umgehen Edoms im Halbkreise gebraucht wird. V. 25. Da kam Jehova herab in der Wolke, die über der Stiftshütte in der Höhe schwebte und sich nun zur Tür der-selben herabsenkte (12, 5. Ex.33, 9. Deut. 31,15). Damit läßt sich die Angabe 9,18ff. Ex. 40,37f., daß die Wolke während der Lagerung über der Wohnung der Stiftshütte wohnte (i?e, unschwer vereinigen, indem man diesesv 75' sich gar nicht anders vorstellen kann als so, daß die Wolke in ruhiger Haltung über der Stiftshütte schwebend stillestand, ohne sich einer vom Winde getriebenen Wolke gleich fort oder hin und her zu bewegen. Von einem Widerspreche, den Kn. in diesen Angaben finden will, kann also nicht die Rede sein. Herniedergekommen redete Jehova zu Mose sc. das Vorzunehmende ihm und den versammelten Aeltesten deutend, und legte von dem Geiste auf ihm auf die 70 Aeltesten. Diesen Vorgang dürfen wir uns nicht so denken, als ob dadurch die Fülle des Geistes, welche Mose besaß, vermindert worden wäre; noch weniger mit Caluin als signum indignationis oder nota ignominiae, mit der Gott ihn brandmarken wolte, betrachten. Denn der Geist Gottes ist nichts Stoffli�ches, das durch Teilung vermindert wird, sondern gleicht einer Feuer flamme, die durch Extension an Intensität nicht ab- sondern eher zunimt. Gleichwie -- bemerkt schon Theodoret --- wer von einer Flamme tausend anzündet, jene nicht vermindert und diesen Licht mitteilt, so hat auch Gott die Mosen erteilte xc,?cg dadurch nicht vermindert, (laß er von ihr den Siebenzig mitteilte. Dies tat aber Gott um Mosen wie dem ganzen Volke zu zeigen, daß der Geist, den Mose empfangen hatte, zur Ausrich�tung seines Amtes vollkommen ausreiche, (laß dazu keine übernatürliche Vermehrung dieses Geistes erforderlich sei, sondern n{ar eine Verstärkung der natürlichen Kraft Mose's durch die Unterstützung von Männern, die, mit. der Kraft des von ihm genommenen Geistes ausgerüstet, die Last sei�





nes Amtes ihm tragen helfen. Der Hergang bei dieser Geistesübertragung ist nicht näher beschrieben, daher sich nicht bestimmen läßt, ob dieselbe durch ein in die äußeren Sinne fallendes Zeichen vermittelt war, oder dem Wesen des Geistes entsprechend ganz innerhalb der Sphäre des Geistes�lebens vor sich ging; jedenfalls aber so, daß Mose und die Aeltesten einen überzeugenden Eindruck von der Realität der Sache empfingen. So wie der Geist auf die Aeltesten sich niederließ, „weissagteu sie und fügten nicht hinzu" d. h. wiederholten das Weissagen nicht weiter. et?' Nbit LXX richtig: zai ovy i!zc zpoa€eEs ro; unrichtig Vulg. nach Cnkelos: nec ultro cessaverunt, „und hörten nicht auf" (Luth.). teaMt, „weissagen" ist wie überhaupt so insbesondere bier nicht als ein Vorausverkündigen zukünftiger Dinge zu denken, sondern ist ein Reden aus Antrieb und Ein�gebung des Geistes Gottes in ekstatischer Erhebung des Gemüts, ähnlich dem r2.aiacaig 2.a2eta', welches in der apostolischen Zeit öfter auf die Mitteilung des heiligen Geistes folgte. Daraus aber, daß das Weissagen später sich nicht wiederholte, dürfen wir nicht schließen, daß der Geist nach dieser einmaligen außerordentlichen Manifestation wieder von ihnen gewichen sei. Jene wunderbare Manifestation des Geistes solte nur dem ganzen Volke den augenscheinlichen Beweis liefern, daß Gott sie mit sei�nem Geiste zu Gehilfen Mose's ausgerüstet habe, und ihnen die zur Aus�übung ihres Berufs erforderliche Autorität verleihen. V.26. Um aber der ganzen Gemeinde zu beweisen, daß hier der Geist des Herrn walte, so kam der Geist nicht nur auf die um Mose vor der Stiftshütte versammelten Aeltesten, sondern auch auf zwei der Berufenen, Eldad und Medad, die aus unbekanten Gründen im Lager zurückgeblieben waren, so daß diesel�ben im Lager weissagten. a9rer n. conscrlpti für „Berufene," weil die Be�rufung der Aeltesten schriftlich zu geschehen pflegte, woraus man sieht, wie geläufig den Israeliten das Schreiben in Aegypten geworden war. V.27f. Dieser Vorgang im Lager machte solches Aufsehen, daß ein Bur�sche (hy ti mit dem Artikel wie a" ?i,nrs Gen. 14,13) die Sache losen mel�dete, woraufJosua Mosen bat, jenen beiden das Weissagen zu wehren. Da-zu hielt sich Josuafür berechtigt. als illose's Diener von seinen Aus-erwählten d.h. als der auserwählteste, vertrauteste Diener Mose's (LXX, Vulg. Cler. Bachmann Buch der Richt. S.73. Ueber Josua s. zu Ex. 17, 3 u. Nnm.13,16). Als solcher fand er in dem Weissagen jener Männer im Lager eine Beeinträchtigung der Autorität seines Herrn, weil diesel�ben diese Gabe nicht von Mose, wenigstens nicht durch seine Vermnitte�lang, empfangen hatten. Josua eiferte für Mose wie die Jünger Jesu Marc. 9, 38f. für ihren Herrn, und wird von Mose zurechtgewiesen wie diese von Christo. V. 29. Mose antwortete: „Eiferst du für mich? Möchte doch das ganze Volk Jehova's Propheten werden, daß Jehova seinen Geist auf sie legte!" Als ein warer Knecht Gottes, der nicht seine Ehre sucht sondern nur die Ehre seines Gottes und die Ausbreitung seines Reiches, freut Mose sich über diese Erweisung des göttlichen Geistes im Volke und wünscht, daß alle dieser Gnadengabe teilhaftig werden möchten. V.30. Darauf zog sich Mose mit. den Aeltesten ins Lager zu-rück sc. von der Stiftshütte, die auf einem freien Platze inmitten des La�
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gers , in einiger Entfernung von den um sie herum aufgeschlagenen La-gern der Leviten und der übrigen Stämme Israels, aufgerichtet war, so daß wer zu ihr sich begeben wolte aus seinem Lager hinaus zu ihr


gehen mußte. L


Von der weiteren Tätigkeit dieses Aelesteuausschusses ist nichts


überliefert, Daher läßt sich nicht bestimmen, in welcher Weise derselbe Mosen die Last der Regierung des Volks tragen half. Nur so viel ist aus der Bestimmung, die ihm hier gegeben wird, unzweifelhaft, daß diese Siebenzig kein ständiges Collegiunl bildeten, welches von Moso bis zum Exile fortbestanden habe und nach dem Exile in dem Synedrium wieder�hergestelt worden sei, wie Talmudisteu, Rabbinen und viele ältere Theo-logen (s. Seiden de Synedriis I. I c.14. 11 c.4. A. 1Varckii syllage dissertalt. phil. theol. ad V. P. exercit. 12 p.343sgq.) meinen. Vgl. dage�gen .Relandi Antiquitales ss. II, 7, 3. Carpz. rippdrat. p. 573 sq. u. A.


V.31-34. Sobald Mose mit den Acltesten ins Lager zurückgekehrt war, erfülte Gott auch seine andere Zusage. „Ein Wind brach auf von Jehova her und führte Wachteln (1241 it s. Ex. 16,13) vom Meere herüber und warf sie über das Lager hin gegen eine Tagereise weit von bier und dort (d. h. zu beiden Seiten) in der Umgebung des Lagers und gegen zwei Ellen über der Bodenfläche." Der Wind war ein Südostwind (Ps.78, 26), der vom arabischen Meerbusen her wehend die Wachteln, welche imFrüh�linge in ungeheuren Schaaren aus dem inneren Africa nach dein Norden ziehen (s. Bd. I S. 433 u. Peterfn.ann, Reisen im Orient.I S.169), vom Meere her den Israeliten zuführte. tja außer hier nur noch in dem Ps.Mo�ses (90,10) bed. vorüber-, herübertreiben, im Arab, und Syr. vorüberge�


1) Um den geschichtlichen Charakter dieser wunderbaren Begebenheit verwer�fen zu können, hat die Kritik von .T. S. liierter bis auf Knobel herab die Bestellung der 70 Aeltesten zur Unterstützung Mose's mit dem auf Jetheo's Rath am Sinai ein-geführten Richterinstitute (Ex.18) identifcirt und die augenfälligen Verschieden�heiten, die zwischen diesen beiden ganz verschiedenen Institutionen sieh ergeben, als Argumente für vermeintliche Verschiedenheit der Sagen und Urkunden geltend gemacht. Allein welchen Grund hat man zur Identificirung so ganz verschiedener Dinge? Dall Nase in Deut,1, 9--18 auf beide Begebenheiten Ex. 18 und Num. 1 i „deutlich" zurücksehe, ist eine grundlose, unware Behauptung Knobels. Oder wird den aus den Aeltesten gewählten Richtern Ex. 1 8 etwa dieselbe amtliche Stellung und Tätigkeit angewiesen, wie den 70 Aeltesten, die von Gott berufen sind mit sei�nem Geiste ausgerüstet werden, uni Moseu das wegen Mangel an Fleisch wider ihn und wider Jehova sich auflehnende Volk regieren zu helfen und die hiedurch er-schütterte Autorität Mose's als des gottberufenen Führers Israels wiederherzustellen und aufrecht zu erhalten? Darf man denn den Richterstand eines Staates ohne wei�teres mit den Verwaltungsbehörden desselben identiöeiren:i Der Umstand, daß wie die Richter so auch dieses Verwaltungscollegium aus den Aeltesten des Volks ge�wählt wird, berechtigt doch durchaus nicht zur Identificirung beider Institutionen. Eben so wenig folgt daraus, daß am Sinai mit Mose, Aaren und dessen Söhnen 70 von den Aeltesten Israels auf den Berg steigen und dort Gott schauen (Ex. 24, 9 ff.), dazu, die hier berufenen 70 mit jenen 70 für dieselben Personen zu halten. Die Gleichheit der Zahl beweist noch nicht die Selbigkeit der Personen, sondern nur; daß die Zahl 70 wegen ihrer geschichtlichen und symbolischen Bedeutsamkeit iss Bd.I 5.279 u. 282) die geeignetste Zahl für die Bildung einer Repräsentation des gesam�ten Volkes war. Vgl. noch die ausführliche Widerlegung dieses futilen Einwurfs bei Ranke Unterss. ü. d. Pent. Il 5,183 ff.





hon, nicht = tt abschneiden --.der Wind schnitt die Wachteln vom Meere ab (Rabb.). uiii? zerstreut hinwerfen Ez.29, 5. 31,12. 32, 4. Der Gedanke ist nicht der, daß der Wind den Wachtelzug 2 Tagereisen breit über das Lager hinstreichen ließ in einer Höhe von circa 2 Ellen über die Oberfläche des Bodens, wobei dieselben, vom billige über das Meer ermü�det, zum Teil den Hebräern in die Hände so wie auf den Boden fielen, wenn auch die Hauptmasse über das Lager hinstrich, wie Kn. nach dem Vorgange der Vulg.: volabant in aere duobus cubitis altiludine super terrarn und vieler Rabb. erklärt; denn +~rnn be >JZa bed. nicht: über das Lager hinfliegen oder hinstreichen lassen, sondern: über oder auf das Lager hinwerfen. Hienach lassen sich die Worte nicht anders verstehen, als wie sie schon Ps. 78, 27f. verstanden worden: Der Wind warf sie über das Lager hin, daß sie zu beiden Seiten desselben eine Tagereise breit auf den Boden fielen in solcher Menge, daß sie - natürlich nicht allent�halben in der angegebenen Distanz, sondern zunächst dem Lager stellen-weise - gegen 2 Ellen hoch auf dem Erdboden lagen. Nur nach dieser Auffassung der Worte konte das Volk (v.32) jenen ganzen Tag, die ganze Nacht und noch den folgenden ganzen Tag Wachteln sammeln in solcher Masse, daß wer wenig gesammelt 10 Chomer zusammengebracht hatte. Ckorner das größte Hohlmaß der Hebräer, 10 Epha fassend, betrug nach der geringen Berechnung von Thenius 10143 par. Cubikzoll, fast 2 Schef�fel Dresdn. Maß. Mit dieser ungeheuren, die natürlichen Haufen der Wachtelzüge unendlich weit übersteigenden Menge wolte Gott dem Volke seine Macht, ihm nicht nur für einen oder einige Tage sondern für einen ganzen Monat Fleisch geben zu können, zeigen, zur Beschämung ihres Unglaubens aber zugleich auch, um damit ihre Lüsternheit zu bestrafen. Da sie nämlich diese Massen nicht sobald verzehren konten, so breiteten sie sie rings um das Lager aus fort und fort (dies liegt in dem in/in. abs. Pt1~'), um sie an der Sonne zu dörren, wie nach Ilerod. 2, 77 die Aegyp�ter Fische zu dörren pflegten. V. 33. Aber noch war das Fleich zwischen ihren Zähnen, bevor es von denselben zermalmt (rW) d. h. zerkaut war, da entbrante der Zorn des Herrn wider sie und richtete im Volke eine sehr große Niederlage an. Diese Niederlage (rI74) ist nicht als Wir�kung des übermäßigen Genusses der Wachtein zu betrachten, da die Wachtel Dinge frißt, die deal Menschen schaden , so daß der Genuß ihres Fleisches Convulsionen und Schwindel erregt (s, die Belege bei Boch. Hieroz.Ilp. 657sgg.), wie Kn. meint, sondern ein von Gott über das lü�sterne Volk verhängtes außerordentliches Strafgericht, durch welches eine große Menge Menschen plötzlich dahingeraft wurde. --- V.34. Von diesem Gottesgerichte erhielt die Lagerstätte den Namen Kibrot-hattaa�wa d. i. Gräber des Gelüstes, weil dort das Gelüste hegende Volk sein Grab fand.


V. 35. Von den Gräbern des Gelüstes brach das Volk auf nach Ha-zergt und blieb daselbst (`s,;l wie Ex. 24,12 ). Die Lage dieser beiden Lagerstätten ist noch völlig nnbekant. Heizerot/1 wird zwar seit Burck�hardt (Syr. 5.808) von Vielen mit dem heutigen Hadhra (ls} ca, bei Ro�


bins..4in el Hudhera) 18 Stunden nordostwärts vom Sinai identificirt,
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teils wegen der Namensähnlichkeit, teils weil sich dort außer niedrigen Palmbäumen und Gesträuchen eine Quelle findet, von der Rob.I S.248


bemerkt, daß sie die einzige Quelle in dieser Gegend sei, die das ganze Jahr Tiber ziemlich gutes, obgleich etwas salziges Wasser gebe. Allein die Namensähnlichkeit hat mehr Schein als Warheit. Dem hebr. 14n ein-schließen, wovon ni~R Gehöfte, Umhegungen stamt, entspricht im Arab.





nicht;. . . sondern y","- , und Quellen mit trinkbarem und salzigem Wasser gibt es in der Wüste et Tih auch an vielen andern Orten. Gegen Hadhra spricht die Lage dieser Quelle. Vom Sinai bis zu ihr braucht man


nur zwei Tage, so daß die Israeliten bei ihr jedenfalls schon ihr erstes Lager nach 3 Tagereisen (10, 33) hätten aufschlagen können, während sie bis zu den Lustgräbern 3 Tage zogen und von dort ans erst nach Ha�zerot gelangten. Sodann würden sie nach Iladhra nur dann gekommen sein, wenn sie hätten den Weg nach dem Meere zu nehmen, und längs der Küste desselben nach Akaba und weiter durch die Araba nach dem todten Meere ziehen wollen (Rob.I S.249), in welchem Falle sie aber nicht nach Rades gekommen wären. Noch unhaltbarer ist die Vermutung, daß Kibrot-hattaansa mit iJi-Sahab (Deut. 1, 1), dem heutigen Dahab (Mensa Dahab, Minna el Dahab) im Osten des Sinai am älanitischen Meerbasen einerlei sei (v. Raumer Pal. 5.481 f. Kn. u. A.). Denn wozu hätte ein sol�cher Umweg dienen sollen, der Israel dem Ziele seiner Wanderung nicht näher, sondern eher nach Mekka als nach Canaan geführt haben würde?' Da die Israeliten von Hazerot nach Kades in der Wüste Paran gelangten (13, 3 u. 26), so können sie vom Sinai nur auf dem geradesten Wege mit�ten durch die große Wüste et Tih nach Canaan zu gezogen sein, höchst warscheinlieh auf der Wüstenstraße, die vom Wady es Sheikh aus in den das südliche Randgebirge et Tih durchbrechenden Wady ez-Zuranik, und weiter durch den Wady ez-Zatakah über el Ain nach Bfr et Themmed in gerader nördlicher Richtung am Dschebel Arm/vorbei auf die Hebron�straße führt. Auf dieser Route kanten sie in 11 Tagereisen vom Horeb bis Rades Barnea gelangen (Deut. 1, 2). Auf ihr sind die beiden fraglichen Stationen zu suchen, Ikzerot vielleicht (mit Fries u. Kuruz) bei Bir et


Themmed, und Kibrot-hattacava noch in der Nähe des südlichen Randge�birges et Tih.








1) Die Gründe, welche e, Baumen für jene Ansicht geltend macht, sind schon von Fries, über die Lage von Kades, in d. theol. Studien und igitt 1854 5.73 und Kunz, Gesch. II S. 370 in ihrer Nichtigkeit aufgedekt worden. Dagegen hat Kn. nichts weiter zur Rechtfertigung vorgebracht, als die Behauptung: dieser Umweg müsse bequemer als der gerade Weg gewesen sein, und eine verwunderliche Etymo�





logie. i- ii (Begehren, Gelüste) sei nach s,I. .stabulum, maneto pecorum zu er�


klären; ein Name der mit	VrJ eure praeditus „schön zusammentreffe," Also Viehstall sinnverwandt mit Goldort!!





Cap.XII. Miljam's und Aarons Auflehnung wider Mose.


V.1--3. Alle bisher vorgekommenen Empörungen des Volks waren aus Unzufriedenheit mit den Entbehrungen des Wüstenzuges entsprungen und mehr gegen Jehova als gegen Mose gerichtet. Und wenn bei der lez�ten zu Kibrot-hattaawa selbst Mosen unter der schweren Last seines Am�tes der Mut entsinken wolle, so hatte der treue Bundesgott durch die Art, wie er ihm in den 70 Aeltesten eine Unterstützung gewährte, vor dem ganzen Volke tatsächlich bezeugt, wie er nicht nur die Last des ganzen Volkes auf seinen Knecht Mose gelegt, sondern demselben auch die zum Tragen dieser Last erforderliche Kraft von seinem Geiste mitgeteilt hatte. Dadurch mußte nicht allein sein verzagen wollendes Herz mit neuem Mute erfült, sondern zugleich seine amtliche Stellung zum ganzen Israel mäch�tig gehoben werden. Diese Erhebung Mose's erregte Neid bei seinen Ge�schwistern, die doch Gott auch reich begnadigt und so hochgestelt hatte, daß Mirjam als Prophetin vor allen Frauen Israels ausgezeichnet und Aa�ron durch die Belehnung mit dem Hohenprieste ;tume zum geistlichen Oherhaupte des ganzen Volks erhöht worden war. Aber mit dieser Bevor�zugung war die Hoffart des natürlichen Menschenherzens nicht zufrie�den. Sie walten ihrem Bruder Mose den Vorrang seiner besonderen Be�rufung und ausschließlichen Stellung streitig machen, wozu sie sich nicht sowol als seine Geschwister, sondern als die ihm zunä.chst.st.ehenden Ge�hilfen seines Berufs für berechtigt halten mochten. Die Anstifterin der offenen Auflehnung war Mirjam, wie teils aus der Voranstellung ihres Namens vor Aaron teils aus dem /dem. v. 1 zu ersehen. Ihr folgte Aaren, welcher den Einflüsterungen seiner Schwester eben so wenig zu widerstehen vermochte, als früher dem Verlangen des Volks nach einem goldenen Götzen Ex. 32. Den Anlaß zur Offenbarung ihrer Unzufrieden�heit entnahm Mirjam vorn dein cnschitischen Weibe, das Mose genommen hatte. Dieses Weib kann nicht die Midianitin Zippora gewesen sein. Denn wenn Mirjam diese vielleicht auch hätte eine Cuschit.in nennen kön�nen, sei es weil in Arabien auch cuschitische Völkerstämme wohnten, sei es in verächtlichem Sinne als eine Mohrin oder Hamitin, so würde doch der Berichterstatter diese mindestens ungenaue, wenn nicht gar verächt�liche Benennung nicht durch die Bemerkung: „denn ein cuscluitisches Weib hatte er genommen," bestätigt haben, ganz abgesehen von der Un�warscheinlichkeit, daß Mirjam ihrem Bruder wegen seiner Ehe, die er als Flüchtling im fremden Lande lange vor seiner göttlichen Berufung ge�schlossen hatte, nun nach vielen Jahren noch Vorwürfe gemacht haben solte. Ganz anders, wenn er unlängst, warscheinlich nach dem Tode der Zippora, in eine zweite Ehe getreten war mit einer Casclritin, die entweder von den in Arabien wohnenden Cuschiten oder von den mit Israel aus Ae�gypten gezogenen Fremdlingen abstainte. Diese Ehe war an sich nicht zu tadeln, da Gott den Israeliten nur die Verbindung mit den Töchtern Canaans verboten hatte Ex. 34, 16, wenn auch Mose dabei nicht die be�deutungsvolle Absicht hegte, durch seine Vermählung mit einer Hamitin
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die Gemeinschaft zwischen Israel und den Heiden, so weit es unter dem Gesetze geschehen konte, darzustellen und dadurch an seiner eigenen Person die Gleicheit der Fremden mit Israel, welche das Gesetz vielfach fordert, tatsächlich zu vollziehen (Baumg.), oder an diesem Beispiele die dereinstige Vereinigung Israels mit den fernsten Heiden vorzubilden, wie 0. v, Ger/. mit mehrern Kchv. meint. In dem Vorwurfe der Geschwister tritt uns aber jene fleischliche Ueberschätzung der israelitischen Nationa�lität entgegen, die einen durchgreifenden Charakterzug in diesem Volke bildet, und die uni so verwerflicher ist, je mehr sie sich allein auf den Na�turgrund und nicht auf den geistlichen Beruf Israels steift (Kuriz). ---V.2. Die Geschwister sprechen: „Hat denn Jehova allein nur durch Mose geredet und nicht auch durch uns?" Sind wir - - der Hohepriester Aaron, der in den Urim und Tummim das Recht der Gemeinde vor Jehova bringt (Ex.28,30), und die Prophetin Mirjam (Ex. 15,20) --- nicht auch Organe und Vermittler göttlicher Offenbarung? Dono prophetico superbiunt, quod ad rnodestiam potius debuerat ipsos instituere. Sed haec est in�genii lrumani pravitas, non solunz etanis Dei in Iralrurn conternplum abuti, sed impia et sacrilega glorialione ea sie extollere ut auetonia glorian obscurent. Calo. - „Und Jehova hörte." Dies wird bemerkt, um auf das richterliche Einschreiten Gottes hinzuweisen. Wenn Gott das Unrecht hört, muß er strafend demselben steuern. Auch Mose mochte ihr Reden vernommen haben, aber „der Mann Mose war sehr sanftmütig (1? npavg, mitis. LXX Vulg., nicht „geplagt" Luth.), mehr denn alle Men�schen auf dem Erdboden." An Sanftmut kam niemand auf Erden Mosen gleich, weil niemand von Gott so hoch wie er erhöhet war. Je höher die Stellung ist, die ein Mensch über seinen Mitmenschen einnimt, desto seilwe�rer wird es dem natürlichen Herzen, Angriffe gegen seine Person, beson�ders gegen seine amtliche Stellung und Ehre sanftmütig hinzunehmen. Diese Bemerkung über den Charakter Mose's dient zur Veranschaulichung der Stellung des Angegriffenen und deutet den Grund an, weshalb Mose sich nicht nur jeder Selbstverteidigung enthielt, sondern auch nicht zu Gott um Rache wegen des ihm zugefügten Unrechts schrie. Weil er der sanftmütigste unter allen Menschen war, konte er diesen Angriff auf seine Person ruhig dem allwissenden gerechten Richter anheim stellen, der ihn zu seinem Amte berufen und tüchtig gemacht hatte. Huc enim spectat elogium mansuetudinis: quasi diceret Moses, se irtjuriam Warn tacitum voresse, quod pro sua mansueludine patientiae leger Bibi in�diceret. Cal?).


Das Selbstlob Mose's, welches Manche in dieser Zeichnung seines Cha�rakters gefunden, und um dessentwillen schon einzelne ältere Ausleger die-sen Vers für eine spätere Glosse halten wollen, die neueren Kritiker aber daraus ein Argument gegen die mos. Abfassung des Pentat. entnommen haben, ist nicht Ausdruck eitler Selbstbespiegelung, kein Rühmen eigener Gaben und Vorzüge, die man vor andern vorauszuhaben meint, sondern ist eine für das volle und richtige Verständnis des Faeturfis unentbehr�liche, ganz objectiv gehaltene Aussage über seinen Charakter, welchen Mose ja nicht selbst sich gegeben, sondern dureh Gottes Gnade gewonnen





hatte, und demer auch von der Zeit seiner Berufung an bis zu seinem Tode niemals verleugnet hat, weder bei der Empörung des Volks zu Kib�rot-hattaawa c. 11 noch bei dem Haderwasser zu Hades c. 20. Denn das Verzagen unter der schweren Bürde seines Amtes in jenem Falle (c.11) spricht mehr für als gegen die Sanftmut seines Charakters; und die Ver�sündigung bei Hades (c. 20) bestand blas darin, daß er durch den Unglau�ben des Volks sich zu Zweifeln an der Allmacht Gottes, an der Möglich�keit der göttlichen Hilfe verleiten ließ. n - Freilich konte auch in sol�cher Weise von sich nur Muse reden, der sein persönliches Ich so völlig dem vom Herrn ihm aufgetragenen Amte geopfert hatte, daß er jeden Augenblick bereit war, sein Leben für die Sache und Ehre des Herrn ein-zusetzen, vgl.11,15 u. E_.. ,'•2,32, und von dem Calmet eben so wahr als


treffend bemerkt: cc	' laue ici saus orgueil, il se blamera ail�


leurs avec humilitr Gottes, dessen Charakter wir nicht mit dem Maßstabe gewö inlieher Männer messen dürfen. Vgl. noch Hgstb. Bei trr. II15.173 ff.


V. 4--10. Sofort zog nun Jehova die Widersacher seines Knechtes vor sein Gericht.. Er befahl Mosen, Aaron und der Mirjam plötzlich aus dem Lager heraus (s. zu 11, 30) zur Stifthütte zu kommen. Darauf kam er selbst in einer Wolkensäule herab zur Thür der Stiftshütte ö.i• dem Eingange in den Vorhof, nicht zur Wohnung, und rief Aaron und Mirjam heraus d. h. gebot. ihnen aus deal Vorhofe hinauszutreten 2, und sprach dort zu ihnen v.6 ff.: „Wenn euch ein Prophet Jehova's ist (d. h. wenn ihr einen habt), so tue ich mich im Gesiebte ihm kund; im Traume rede ich mit ihm (7a eig. in ihm, sofern die Offenbarung im Traume in das innere Gebiet des Seelenlebens f ilt) ; nicht so mein Knecht Mose ; in meinem gan�zen Hause ist er bewährt; Mund zu Mund rede ich mit ihm und als Er�scheinung, und zwar nicht in Rät.hseln, und die Gestalt Jehova's schaut er. Warum fürchtet ihr euch nicht, wider meinen Knecht, wider Mose zu re�den?" c .eg;s. = C7] zsep], das Suffix am stomen statt des pronom. separ. im Dative gebraucht,.wie Gen. 39,21. Lev.15.3 u.a. Das nomen ist aller Warscheinlichkeit nach mit LXX, I iclg. Luth. u. A. im Genitiv mit


Davon daß „sein Unwille sogar in ebene Leidenschaftlichkeit ausgebrochen sei" (Kurte), steht in Neun. 20,10 u, Ps. 106, 32 kein Wort. Ganz verfehlt ist auch die weitere Bemerkung von Ktmts, daß Mass in unserem T'a11e gar nicht provocirt gewesen sei, seine Sanftmut zur Anerkennung zu bringen, weil Mirjam nicht diese, sondern nur seinen Prophetenberuf angezweifelt hatte. Wenn man solche Motive den Worten Mose's unterschiebt und dabei glaubt; daß Antastung des Prophetenbe�rufs nicht einen Angeht' auf die Person ineolvire, der zum Zorns reizen könne, dann ist es ganz unmöglich, den mosaischen Fesprung dieser Aussage über Mose's Cha�rakter festzuhalten. Denn die Eitelkeit, seine Sanftmut durch Anpreisung derselben zur Anerkennung bringen zu wollen, läßt sieh in der Tat denn Manne Gottes Mose nicht zutrauen.


Der von Kn. entdckte Widerspruch, daß nach dem sogen. Elohisten außer Nase blas Aaron und die Aaroniden das Heiligtum betreten durften, nach dem Je�hovisten auch andere, wie nach unserm Cap. die Mirjam, nach Ex. 33,11 Josua, be�ruht auf einer aus Mißdeutung hervorgegangenen grundlosen Einbildung, da von einem Betreten des Heiligtums d. h. der Wohnung weder in u,isernu Verse noch in Es. 33,11 die Rede ist.
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n]K'15 zu verbinden und nicht mit Onk. Syr. Saad. u. v. A. zum Folgenden zu ziehen: „so tue ich Jehova mich kund." Die Stellung des niM an der Spitze des Satzes ohne voraufgehendes iikt wäre viel befremdlicher als die Trennung des abhängigen normen von dem normen regem durch das Suf fnxum, die auch sonst vorkomt z. B. Lev. 6, 3. 26,42 u. a., und dazu noch dem Sinne wenig entsprechend, indem darauf, daß ,lehova sich dem Pro�pheten kundgibt, kein solcher Nachdruck liegt, welcher diese Stellung des rtit9 forderte oder auch nur rechtfertigte. Das „ganze Hans Jehova's" (v. 7) ist nicht „ zunächst seine Wohnung, das heilige Zelt" (Bauing.), in diesem Falle wäre das bb ganz überflüssig, sondern das ganze Haus Israel oder das Bundesvolk als Reich gedacht, zu dessen Verwaltung und Regie�rung Mose berufen war, also der Sache nach die gesamte Oeconomie des A. Bundes, die in dem heiligen Zelte, das Jehova zur Wohnstätte seines Namens hatte erbauen lassen, ihren Mittelpunkt hatte, aber doch in dem Dienste der Stiftshütte nicht aufging, wie schon daraus folgt, daß Gott nicht die mit der Verwaltung des Heiligtums betrauten Priester zu Orga�nen seiner Heilsoffenbarung machte, sondern dazu nach Mose Propheten erwekte und berief. Vgl. das oii oi c6g ga,usv ii,ucfg Hebr. 3, 6. -


mit Z bed. nicht: mit etwas betraut sein. oder werden (Bauing. Kn.), son�dern nur in zeitlichem oder örtlichem Sinne dauernd, fest, beständig sein (Deut. 28, 59. 1 Sam.2, 35. 2 Sam. 7, 16 u. a. ), in geschichtlichem Sinne sich erwähren, bestätigen (Gen.42,20), und in ethischem Sinne bewährt werden, zuverlässig, treu erfunden werden (Ps. 78, 8. 1 Sam. 2, 20.22,14; vgl. Del. zu Hebr.3, 2); das Particip also: bewährt, essondc (LXX). t,o hbMund zu Mund entspricht dem a~i? b e e Angesicht zu Angesicht Ex. 33, 11 vgl. Deut. 34,10 d. h. ohne irgendwelche Vermittlung und eini�gen Rückhalt, sondern in solcher Unmittelbarkeit, wie Freunde mit ein�ander reden Ex.33,11. Dies wird noch verstärkt. und verdeutlicht durch die Apposition r ; rl~~ riehns „in Form des Sehens (Anblickes) und nicht in Räthseln" d. h. offenbarlich und nicht auf dunkle, versteckte, räthselhafte Weise. ne.4 ist accus. der näheren Bestimmung der Art und Weise (Ew. §.204 u.279) und bedeutet hier nicht visio, Gesicht wie v.6, sondern adspectus, Anblick, Sehen; denn es bildet einen Gegensatz zu tim?n v.6. - rsjn~ nenn die Gestalt Jehova's ist nicht das eigentliche Wesen Gottes, seine unverhülte Herrlichkeit, denn diese kann kein sterb�licher Mensch sehen s, zu Ex. 33,18 ff., sondern eine Gestalt, die den un�sichtbaren Gott dem menschlichen Auge auf eine deutlich erkennbare Weise versichtbart, und die sich nicht nur von dem visionären Schauen Gottes in der Gestalt eines Menschen Ez.1, 26. Dun. 7, 9 u. 13 , sondern auch von den in die äußere Sinnenwelt eintretenden Erscheinungen Got�tes in der Person und Gestalt des Engels Jehova's wesentlieh unterschei�det, in Bezug auf Unmittelbarkeit und Klarheit sich zu diesen beiden Of�fenbarungsformen des göttlichen Wesens verhält wie ein bloßes Traum�bild von einer Person zur wirklichen Gestalt dieser Person. Mit Mose redete Gott ohne Bild in der vollen Klarheit geistiger Mitteilung, wäh�rend er sich den Propheten nur durch das Medium der Ekstase oder des Traumes offenbarte.





Durch diesen Ausspruch Jehova's wird Mose in Bezug auf seine Stel�lung zu Gott und zu seinem ganzen Volke Tiber alle Propheten erhoben. Die Gottesoffenbarung an die Propheten wird dadurch auf die beiden Formen der innern Anschauung (Vision oder Traum) beschränkt. Daraus folgt, daß sie jederzeit einen bald stärker bald schwächer hervortreten-den visionären Charakter trägt, daher auch stets eine bald größere bald geringere Dunkelheit hat, weil im Traume wie in der Vision die volle Klarheit des Selbst- und Weltbewußtseins vor der innern Anschauung zu�rücktritt. Die Propheten sind daher nur Organe, durch welche Jehova seinen Rath und Willen zu gewissen Zeiten und für besondere Verhält�nisse und Momente der Entwicklung seines Reiches kundtut. Anders steht Miese. Ihn hat Jehova über sein ganzes Haus gesezt, zum Gründer und Ordner des durch seinen Mittlerdienst in Israel aufgerichteten Rei�ches berufen und in diesem Dienste treu erfunden. Mit diesem seinem Diener »a(ictitosv LXX) redet cr von Mund zu Mund, ohne Bild und bildliche Hülle, in der Klarheit menschlicher Gedankenmitteilung, so daß derselbe zu jeder Zeit Gott fragen und der göttlichen Antwort gewär�tig sein kann. Mose ist demnach nicht ein Prophet Jehova's wie viele an�dere, auch nicht nur der erste und höchste Prophet, prinnus inter pures, sondern steht als Stifter der Theokratie, als Mittler des A. Bundes über allen Propheten. Vgl. hiemitThalunk, die Propheten u. ihre Weiss.S.50ff. - Auf diese in unsern Versen deutlich ausgesprochene einzige Stellung Mose's zu Gott und zur Theokratie haben die Rabbinen mit Recht die Ansicht von dem höheren Grade der Inspiration der Thora gegründet; vgl. Garpzov introdiset. in J' Test.1 p.25 und mein Lehrb. d. histor. krit. Einl. in d. A. Test. §. 155 Anm. 6. Diese Ansieht wird durch die Ge�schichte des alttestamentl. Gottesreiches und durch das Verhältnis der Schriften der Propheten zu den Schriften Mose's vollkommen bestätigt. Alle Propheten nac]i Mose haben nur fortgebaut auf dein Grunde, den Mose gelegt hatte.- Wenn aber Mose in einenn so einzigartigen Verhält�nisse zum Herrn steht, so haben Mirjam und Aaren sich durch ihr Reden gegen ihn schwer versündigt. V.9. Nach dieser Vorhaltung „entbrante der Zorn Jehova's gegen sie und er ging." Wie ein Richter, der das Urteil gesprochen, sich von der Richtstätte zurückzieht, so geht (Ti' s') Jehova, indem die Wolke, in der er herabgekommen war, von der Stiftshütte weicht und zur Höhe aufsteigt. In demselben Momente ist Mirjam, die Anstifterin der Auflehnung wider ihren Bruder Mose, mit Aussatz schnee�weiß bedekt.~~t eig. wie der Schnee. ryi:N,3 s. zu Lev. 13,2.


V. 11-16. Als Aaren seine Schwester so geschlagen sieht, spricht er bittend zu Mose: „Ach, mein Herr, lege doch nicht auf uns diese Sünde, die wir thörichter Weise begangen haben!" d.h. laß uns ihre Strafe nicht tragen. „Möge sie (Mirjam) nicht sein wie das Todte, bei dessen Heraus-gehen aus seiner Mutter Leibe die Hälfte seines Fleisches verzehrt ist[" d. h. wie eine Todtgeburt, die halb verwest zur Welt komt. Mit einer sol�chen vergleicht er Mirjam, weil der Aussatz Verwesung des Fleisches bei lebendigem Leibe bewirkt. V.13. Mose aber in seiner Sanftmut erbarmt sich seiner also gestraften Schwester und schreit zum Herrn: „0 Gott,
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bitte Beile sie dochl" Die Verbindung der Partikel tte mit lu ist zwar ungewöhnlich, aber doch analog der Verbindung mit Exclamationen, wie mit; Jer.4, 31. 45,3 und 7 r Gen.12,11. 16, 2 u. a., indem bi im Vocative einer Exclamation gleich zu achten; wogegen die Aenderung in;? (,7. D. Nick Geddes, Kn.) nicht einmal einen fassenden Sinn gibt, ganz abge�sehen davon, daß die Wiederholung des q hinter dem Verbo nach vorauf-gegangenem sq be. beispiellos ist. V. 14 f. Die Bitte seines Knechtes erhört Jehova, jedoch nicht ohne tiefe Demütigung der Mirjam. „Hätte ihr Va�ter ihr ins Angesicht gespieen d.h. wegen eines Fehltrittes sie öffentlich beschimpft, würde sie sich nicht 7 Tage lang schämen" d. h. aus Schaam vor den Leuten verborgen halten. So soll sie 7 Tage außerhalb des La�gers eingesperrt werden, alsAussätzige aus der Gemeinde ausgeschlossen sein und dann wieder aufgenommen werden. Damit war ihr die Heilung und Reinigung vom Aussatze nach 7tägiger Strafhaft gewährt. Der Aus�satz war die gerechte Strafe für ihr Vergehen. In hoffärtiger Ueber�schätzung ihrer prophetischen Gabe hatte sie sich Mosen , dem gottgcord�neten Haupte des ganzen Volks gieichgestelt und über die Gemeinde des Herrn erhoben. Dafür ward sie mit einer Krankheit, die sie aus der Zahl der Glieder des Volkes Gottes ausschloß, belegt und tatsächlich aus dem Lager ausgeschlossen, so daß sie nach erfolgter Heilung sich durch eine förmliche Reinigung erst wieder in die Gemeinde aufnehmen lassen muß�te. Dies lezte verstand sich nach Lev. 13 u. 14 von selbst und brauchte nicht besonders bemerkt zu werden. V.15b u.16. Bis nach ihrer Wieder�aufnahme zog das Volk nicht weiter. Dann aber brachen sie von Hazerot auf und lagerten sich in der Wüste Paran und zwar bei Rades au der Südgrenze von Canaan. Dies ergibt sich aus c. 13 besonders v. 26 vgl. mit Deut.1,19 ff., wonach die Kundschafter, die von dieser Lagerstätte nach Canaan ausgesandt wurden, nicht blos zur Gemeinde nach Rades zurück-kehrten, sondern auch von Kades-Barnea aus nach Canaan zogen, weil hier Israel an das Gebirge der Amoriter, welches Gott ihnen zum Erbe verheißen hatte, gekommen war.


Ueber die Lage von Kades ('!? Kadesch) wurde schon zu Gen. 14, 7 bemerkt, daß es warscheinlieh in der Nähe der von Reislands aufgefun�denen Wasserquelle Ain Rades, südlich von Bir Seba und Klaalasa an den Vorhöhen des Dschebel Helal zu suchen sei, d. i. au der Nordwest-ecke des zu c.10,12 (oben S.233) näher beschriebenen Berglandes der A.zazinieh, wo sich das Westgehänge dieses Hochgebirges mit sanfteren Formen in den welligen Wüstenstrich niedersenkt, der, von dort aus bis zum el Arisch in etwa 6stündiger Breite ausgedehnt, die Ein- und Aus�gänge zwischen dem peträischen Arabien und dem Süden Palästina's offen hält. „Im nördlichen Dritteil dieses Westabfalles lassen die Berge einer stundenweit ostwärts einbuchtenden Ebene freien Raum, zu welcher der Eingang durch einen oder mehrere der hier hervortretenden bedeutende�ren Wady's (Retemat, Kusaimeh, el Ain, Muweileh) vermittelt ist." Im nordöstlichen Hintergrunde dieser fast rechtwinklig von 9 zu 5 oder 10 zu 6 engl. Meilen von West nach Ost sich ausdehnenden Ebene, groß ge�nug das Lager eines wandernden Volks aufzunehmen, ohngefahr 12 engl.





Meilen oststidost von Muweileh, erhebt sich als eine einzelne große Masse am Saume der nach Norden sich fortsetzenden Berge ein nackter Fels; an dessen Fuße ein reichlich sprudelnder Quell entspringt, der in zier�lichen Cascaden sich in das Bett eines Regenbaches stürzt und nach 3 bis 400 Yards sich westlich im Sande verliert. Dieser Ort führt noch jezt


den antiken Namen Kurfes (Deminutivform 0,,,,1ji wie viele Namen die�


ser Wüste Deminutiva bilden). An der Identität dieses Kurfes mit dem. bibl. Kades ist nicht zu zweifeln. Die Oertlichkeit stimt mit allen Bibl. An-gaben über Rades, namentlich damit, daß Israel hier an der Grenze des gelobten Landes angekommen war, ferner daß die von hier ausgesandten Kundschafter über Hebron nach Paran gen Rades zurükkehren (13,26), endlich daß nach der Angabe der Beduinen bei R0wlands dieses Kudes 10--11 Tagereisen vom Sinai entfernt ist, ganz übereinstimmend mit Deut..1, 2., und durch gangbare Wady's mit dem Berge Hor in Verbin�dung steht. Die Israeliten zogen ohne Zweifel durch den Wady Beiemat d. i. Riima (s. zu 33,18! in die Ebene von Rades. 1 Ueber die Stadt Kades s. zu 20,16.


Cap. XIIf u. XIV. Ausspähung des Landes. li\ uurdn des�Volles und seine Strafe.


In der Wüste Paran bei Hades angekommen (13,26), sandte Mose auf den Wunsch des Volks (Deut.1, 22 f.) nach göttlichem Befehle Kund�schafter nach Canaan aus, um den Weg auf dem man in dasselbe eindrin�gen könne und die Beschaffenheit des Landes, seiner Städte und seiner Bevölkerung zu erforschen(13,1-.20). Die ausgesandten Männer durch-zogen das Land vom Süden bis zur nördlichen Grenze und berichteten bei ihrer Rükkehr ins Lager: das Land sei zwar von vorzüglicher Güte, aber auch von einem starken Volke, unter dem sich Riesen befänden, be�wohnt und habe sehr große feste Städte (v.21-29), wobei Caleb die Eroberung desselben für möglich erklärte, die andern aber an der Be�zwingung der Cananiter verzweifelten und dadurch ein böses Gerücht über das Land unter dem Volke ausbrachten (v. 30-33).. Die Gemeinde erhob darüber lautes Wehklagen und ging in ihrem Murren wider Mose und Aaren so weit, daß sie unverholen von der Absetzung Mose's und von der Rükkehr nach Aegypten unter einem andern Führer redete, und sogar Josua und Caleb, welche die aufgeregte Menge zu beschwichtigen suchten und zum Vertrauen auf den Herrn ermahnten, steinigen wolte, als plötzlich die Herrlichkeit des Herrn in einer besonderen Erscheinung richtend dazwischen trat (c.14,1-10). Jehova kündigt Mosen seinen





11 Vgl. 1V. Pries über die Lage von Rades und den hiemit zusammenhängen-den Thcil der Geschichte Israels in der Wüste, in den theol. Studien u.Rrit. 1854 S.50ff.; Tuch in d. deutschmorgenl. Ztschr.1 S.185f. u. Kurts Gesch.If 5.356 ff., welche die gangbare Ausieht, dall Hades am Westrande der Araba unterhalb des todten Meeres entweder hei Ain .1-Iash oder bei Ain el Weibeh gelegen, schlagend widerlegt haben. .
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Entschluß: das widerspenstige Volk zu vertilgen an, läßt sich aber durch die Fürbitte Mose's bewegen, ihm die Erhaltung des Volks mit Ausschlie�ßung der murrenden Menge aus dem verheißenen Lande zuzusagen (v.11 -25), und läßt dann durch Mose und Aaron deal Volke für seine wie�derholte Auflehnung die Strafe eröffnen, daß es seine Missetat 40 Jahre lang in der Wüste tragen, daß das ganze aus Aegypten gezogene Ge�schlecht außer Josua und Caleb in derselben sterben solle und erst ihre Kinder in das verheißene Land eingehen werden (v. 26-39). Durch diese Ankündigung erschüttert, beschließt das widerspenstige Volk in Canaan einzudringen, wird aber, wie Meise ihm vorhergesagt, von den Cananitern und Amalekitern geschlagen und bis Horma zurtickgeworfen(v.40-•-45).1


Diese Ereignisse bilden einen großen Wendepunkt in der Geschichte


Israels, in welchem sich die ganze Zukunft des Bundesvolkes vorbildlich abspiegelt, Die beständig sich wiederholende Untreue des Volks kann


die Treue Gattes nicht aufheben und seinen Heilsrathschluß nicht ändern. Im Zorn bewahrt Jehova Gnade; durch Gericht führt er sein Heilswerk zum Ziele, auf daß alle Welt erkenne, daß vor ihm kein Fleisch gerecht


1) Nach Kn. soll der Bericht über diese Ereignisse aus 2 oder 3 in einander ge�schohenen verschiedenen Urkunden entstanden sein, in der Weise, daß e. 13,1-17"x. 21.25.26.32. 14, 24. 5-7. 100, 34 n, 36-38 vom Elnhisfen herstammen, das übrige vom Jehovisten, nämlich aus seiner ersten Urkunde 13,22-24. 27-31. 14, lb. 11 -25 u. 39-45, aus der zweiten aber 13, 171(- 20. 14,2 b-4. 8-10n. 26-33 u. 35 genommen, endlich 13,33 und der Anfang von 14, 1 aus eigenen Mitteln zugesezt sei, weil er sieh widersprechende Angaben enthalte. .,Nach dem Elohisten be�merkt dieser Kritiker -- durchzogen die Kundschafter das ganze Land (13, 32. 14,7) und gelangten bis in den Norden des Landes (13,211, brauchten dazu 40 Tage (13, 25. 14,34), und unter ihnen befand sieh auch Josua, der damals inngenant wurde (13,16), und hielt sich wacker wie Caleb (13, B. 14, 6.38). Nach der jehovistischen Ergänzung durchzogen die Kundschafter nicht das ganze Land, sondern kamen nur in dasselbe (13, 27), nur bis in die Gegend von Hebron im südlichen Lande (13, 22 f.), sahen hier die riesigen Enakiten (13, 22 28.33), schnitten im Thale Eskol die grobe 'Traube ab (13,23f.) und kehrten zu Mose zurück; von ihnen hielt. allein Caleb sich wacker und Josua befand sich gar nicht unter ihnen (13, 30. 14, 241." Aber diese - Widersprüche liegen nicht in dem biblischen Berichte, sondern sind von unserm Kritiker durch gewaltsame Ausei,anderreiß,ng des Zusammengehörigen und durch willkürliche Einschiebsel in die Testesworte hineingetragen. ln der Rede der Kund�schafter 13, 27:-„wir kamen in das Land, dahin du uns geschickt hast, und es fließt wol von Milch und Honig" liegt nicht, daß sie nur in den südlichen 'Teil des Lan�des gekommen seien; eben so wenig in dem F aetnm, daß sie eine Rebe mit Trauben aus der Gegend von Hehren mit heimbrachten, ein Zeugnis dafür, daß sie über das Thal Eskol nicht hinausgekommen seien. Auch in 13,30 ist nicht gesagt, daß Josua sich nicht unter den Kundschaftern befunden habe, Außerdem sollen der Um-stand, daß 14,11-26 und 14,26---35 zweimal dasselbe gesagt sei, ferner die spe�cielle Anweisung über die Erkundung des Landes (13, 17 b-20), die für einsichts�volle Volkshäupter unnötig gewesen, die übertriebene Ansicht von der Größe der Enakiten (13,28.33), das Schwören Gottes (14,16.21.23), die gezwungene Erklä�rung des Namens Escol (13,24) u, dgl. mehr Beweise für die Einschiebung jcho�vistischer Zusätze in die eiohistische Erzählung liefern, endlich eine Anzahl Wör�ter dies außer Zweifel setzen. Von diesen Beweisgründen ruht der erste auf bloßer Mißdeutung der betreffenden Stelle und Verkennung der Eigentümlichkeiten den hebräischen Geschichtschreibung; die übrigen sind teils ganz subjective Geschmacks-urteile des vulgären Rationalismus, teils Folgerungen und Voraussetzungen, deren Haltbarkeit und Beweiskräftigkeit erst noch zu begründen wäre.
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ist und daß der Menschen Unglaube und Treulosigkeit die Warheit Got�tes nicht brechen können.


Cap.XIII,1---- 20. Anisendung von Kundschaftern nach Canaan. V.1 ff. Der Befehl Jehova's, Männer zur Auskundschaftung des Landes Canaan auszusenden, wurde nach der Relation, welcheMose Deut.1,22ff. über diese Sache gibt, durch einen Antrag der Gemeinde veranlaßt, wel�cher Mosen gefiel; so daß er die Sache dem Herrn vorlegte, welcher dann ihm gebot, zu diesem Zwecke je einen Mann für dessen väterlichen Stamm auszusenden und zwar: „jeglicher ein Fürst unter ihnen" d.h.]auterMän�ner, die in ihren Stäinmen Fürsten waren, die hervorragende Stellung von Fürsten d.b. angesehenen, hochgestelten Personen einnahmen, oder wie es v.3 heißt, „Häupter der Söhne Israels waren", d.h. nicht die Stamm�fürsten der 12 Stämme, sondern aus der Gesamtzahl der Häupter der Stämme und Geschlechter Israels diejenigen Männer, welche die geeig�netsten für diese Mission waren, jedoch so daß jeder Stamm durch eines seiner Häupter vertreten war. Daß keiner der 12 Stammfürsten darunter war, ersieht man aus der Vergleichung ihrer Namen (v.4-15) mit den (ganz anderen) Namen der Stammfürsten c. 1, 3 ff. 7,12 ff. Von den Kund�schaftern sind nur Caleb und Josua näher bekant geworden. Die Reihen-folge der Stämme bei Anführung der Namen v.4-15 weicht von der in c. 1, 5-15 nur darin ab, daß v.10 Sebulon von den andern Söhnen der Lea und v.11 Manasse von Ephraim getunt ist. mit' rt.rs v.11 steht für 1,10. 34, 23. Am Schlusse des Verzeichnisses ist noch be�merkt, daß Mose den Hascher d. i. Hilfe, den Sohn Nuns, .Tehaschmu, con�trahirt Joschuce d. i. Jehova-Hilfe s. v. a. dessen Hilfe Jehova ist, ähnlich unserem Gotthelf, nante. Diese Angabe begründet keine auf Verschie�denheit der Verfasser hindeutende Differenz mit Ex. 17, 9.13. 24,13. 32, 17. 33,11 u. Num. 11,28, wo Josua als Diener Mose's diesen Namen schon früher führt. Da keine dieser Stellen genealogischen Inhaltes ist, so daß man in ihr den Geschlechtsnamen Josua's zu erwarten berechtigt wäre, so kann in ihnen allen ohne weiteres der Name Josua, unter welchem Hosea in der Geschichte bekant geworden, proleptisch gebraucht sein. Andrer�seits aber ist auch in unserm V. nicht klar ausgesprochen, daß Mose dem Hosea erst jezt den neuen Namen Josua gegeben habe. Da das- tonsec. häufig nur die Gedankenfolge andeutet, so können die Worte unbedenk�lich so verstanden werden: Dies sind die Namen, welche die auszusen�denden Volkshäupter nach ihrer Abstammung in den Geschlechtsregistern führten; den Hosea aber nante Mose Josua; womit durchaus nicht gesagt ist, daß die Umbenennung erst damals geschehen. Warscheinlich hatte I lose ihm den neuen Namen schon vor oder nach Besiegung der Amale�kiter Ex.17, 9 ff. gegeben, oder als er ihn in seinen Dienst nahm, ohne daß es früher bemerkt ist.; wogegen hier die Sache selbst die Angabe er-forderte, daß der Hosen., wie er in dem nach den genealogischen Tabellen der Stämme angefertigten und urkundlich mitgeteilten Verzeichnisse hieß, von Mose den Namen Josua erhalten habe.- In v.17-20. erteilt ihnen Mose die nötige Instruction, indem er das Motiv, welches die Gemeinde für ihre Aussendung augeführt hatte, daß sie den Weg in das Land und
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zu seinen Städten erforschen möchten (Deut, 1,22), näher bestirnt. „Zieht da (i?,) hinauf im Südlande und zieht hinauf nach dem Gebirge." 1Ve�geb d. i. Südland, eig. Trockenheit, Dürre, von Mn im Syr. Chald. u. Samar. trocken, dürre sein, also das trockene, dürre Land im Gegensatze zu dem bewässerten (Jos.15,19. Jud.1,15), heißt der südliche District von Ca�naan, welcher den Uebergang von der Wüste zum eigentlichen Cultur�lande bildet, vorwiegend den Charakter der Steppe trägt, in welcher Sand- und Haidestrecken mit Sträuchern, Gras und Kräutern vorhersehen, stellenweise aber auch schon Getraide gebaut wird, ein Landstrich also, der sieh mehr für Viehzucht als für Ackerbau eignete, übrigens eine Menge Städte und Ortschaften enthielt. Mehr zu des. 15, 21---32. --- ,rl;~ ist das Gebirgsland Palästina's, das von Hetit.ern, Jebusitern und Arno�ritern bewohnt (v. 29), nach diesen lezteren als der mächtigsten canani�tischen Völkerschaft das Gebirge der Amoriter heißt Deut. 1, 7.19 ff. und nicht mit lin.. auf die Grenzen des nachmaligen Gebirges Juda (Jos.15, 48-62) beschränkt werden darf, sondern( zugleich das nachm. Gebirge Israel (Ephraim) mit umfaßte (Jos.11,21. 20,7) und nach Deut. 1,7 den Grundstock des ganzen Landes Canaan bis zum Libanon hinauf bildete. V.18. Da sollen sie das Land besehen, iznn„wie es beschaffen ist", und das darin wohnende Volk, ob dasselbe p?r 7 stark d.h. mutig und tapfer oder ri schlaff d. h. mutlos und verzagt ist, ob gering oder groß d. i. zahlreich; (v. 19) wie das Land beschaffen, ob gut oder schlecht sc. in Be�zug auf Klima und Cultur, und ob die Städte Lager d. h. offene Ortschaf�ten und Flecken oderFestungeu sind; ferner v. 20: ob das Land fett oder mager ist d.h. fruchtbaren Boden hat oder nicht, ob Bäume darin oder nicht. Dies alles sollen sie wacker erkunden (p.rnt7.sich wacker zeigen in irgend einem Geschäfte) und von den Früchten des Landes (einige) ho-Ien, da es die Zeit der Erstlingstrauben sei. In Palästina reifen die ersten Trauben schon im August, zum Teil schon im Juli (vgl. Robins.ll 5.309. III S.178. Seeixen II 5.92), während die Weinlese in den September und Oetober fält, vgl. v. Schubert B. I I1 S.112 f. Tob/er Denkblätter aus Jerus. S.111.


V.21-33. Reise, Rükkehr und Bericht der Kundschafter. V. 21. Dem empfangenen Auftrage gemäß durchzogen die ausgesandten Männer das Land von der Wüste Zin bis Rechob in der Gegend von Hamat d. i. in seiner ganzen Ausdehnung von Süden nach Norden. „Wüste Zias" (1


außer hier noch 20,1. 27,14. 33, 36. 34,3 f. Deut. 32,51 u. Jos.15. 1.3 erwähnt) heißt der nördliche Saum der großen Wüste Paran, nämlich die weite Thalschlucht des Wady Alurreh (s. oben S. 232), welche den hohen und steil abfallenden Nordrand des Hochplateaus der Azazimeh von dem Südrande der Rakhmaplateaus d.i. der südlichsten Plateaustufe des Arno�ritergebirges (oder Gebirges Juda) scheidet, und sich vorn Dschebel Ma�tlarah(iJJoddera) im O.bis zu der noch zur Wüste Zin gehörenden Ebene von Fades (vgl. 27,14. 33, 36. Deut. 32, 51) im W. hin erstrekt. Durch sie zog sich die Südgrenze Canaans von dem Südende des todten Meeres her durch den Wady el lllurrela nach dem W. el Arisch hinüber (34, 3). Das „Rechob zu kommen (ru's.) nach Haurat", d. 11. wo man in das Gebiet
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von Haurat komt, an der Nordgrenze Canaans ist schwerlich eins der bei-den Rechob im Stamme Aser (Jos.19,28 u. 30), sondern warscheinlich das Jud.1 8, 28 u. 2 Sam.10, 6 erwähnte Beth-Rechob, welches 2 Sam. 10,8 auch blos Rechob heißt, südlich von Hamat, aber noch nicht auf-gefunden. Denn das Castell Hzcn.in oder Honin, in dessen Ruinen Robin�son (N. hihi. Forsch. S.486) unser Rechob vermutet, liegt südwestlich von 7ell elKadhi, dem alten Luis-Dun, innerhalb des israelitischen Gebietes, was wol zu unserer Stelle, aber nicht zu 2 Sam.10, 6 u. 8 (s. zu d. St.) paßt.---- Hamat ist Epiphania am Orontes, jezt Hainah s. zu Gen.10,18 und n.Raumers Paläst. 5.127.


Nach dem allgemeinen Berichte, daß die Kundschafter das ganze Land von der Süd- bis zur Nordgrenze durchzogen sind, werden v.22-24 noch zwei besondere Ergebnisse ihrer Mission mitgeteilt, welche für die ganze Gemeinde verhängnisvoll wurden. Diese einzelnen Momente sind aber nach echt hebräischer Erzählungsweise mit dem bnpea f. c. tonsec. an das Vorhergehende angeknüpft, wie z. B. 1 Kg. 6, 9.15 die nähere Be�schreibung der einzelnen Teile des Tempelbaues an die voraufgeschikte Angabe, daß Salome den Tempel gebaut und vollendet hatte, angefügt ist1, so daß sah sba?nw deutsch so auszudrücken ist: „Sie zogen aber im Südlande hinauf und kamen bis Hebron" (.i:;7 scheint nur ein Schreib�fehler für zu sein) „und dort waren pss7''w'2 die Enaksgeborenen, von welchen drei namentlich aufgeführt werden. Diese drei, welche spä�ter Caleb, als ihm bei der Verteilung des Landes die Stadt Hebron zum Erbe gegeben war, vertrieb (des. 15,14. Jud.1, 20), stamten von Arbah, dem Herrn von Hebron ab, von dem Hebron den Namen Kiajat-Arbah d.i. Stadt des Arbah erhalten, und der Jos.14,15 der große d.i. größte


Mann unter den n'p und Jos.15,13 p i-,1 Vater des Anak d.h. Grün-der des dortigen Enakitengeschlechts genant wird. Denn daß ne-.I iu die-sen Stellen nicht nomen propr. eines Mannes, sondern Benennung eines Geschlechts oder Volksstammes ist, erhellt schon daraus, daß in v. 33, wo von Enakssöhnen in unbestimter Allgemeinheit die Rede ist, p?y ^~.? denArt.ikel nicht hat, ferner daraus, daß die drei in Hebron lebenden Enakiten fast durchgängig p?l ` 9`!''?', Enaksgeboreue genant werden (v.22.





1) Die Vergleichung von 1 Kg.6, wo an Zusammenstellung oder Ineinander�fügung von zweierlei Berichten durchaus nicht zu denken, eignet sich ganz beson�ders dazu, die uns fremd erscheinende eigentümliche Art der hebr. Geschichtserzäh�lung: das Ziel und Endergebnis der Ereignisse möglichst an die Spitze des Berichts zu stellen und dann erst die nähere Ausführung der wichtigeren Nebenumstände nachzubringen, ohne auf die Zeitfolge der einzelnen Momente Rücksicht zu nehmen und Wiederholungen zu scheuen, anschaulich zu machen, und das Verfahren der Kritik, welche solche Stellen für ihre Hypothesen ausbeutet, als unberechtigt und verkehrt zu erweisen, Ganz ähnliche Stellen sind ,Ios. 4,11 ff., wo, nachdem bemerkt worden, daß, als alles Volk durch den Jordan gegangen war, auch die Priester mit der Bundeslade durchgingen (v.11) , noch hinterdrein v. 12 f. der Durchgang der transjordanischen Stämme nachgeholt wird; ferner Jud.20, wo gleich anfangs v.35 das Ziel von Allem, nämlich die Niederlage der Benjaminitcn, berichtet ist, hinter-drein v. 36-46 die Art und Weise, wie dieselbe erfolgte, näher beschrieben wird.---Diese Erzählungsweise ist auch in den Geschichtswerken der Araber ganz gewöhn�lich. Belege hiefi e gibt Ewald, die Komposition der Genesis S. 153 ff.


Heil, Peiuateucf. )I. 2. Aufl.	17
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28), und p?er;'S? Jos.15,14 durch den Zusatz 'r-e 41.44, näher bestirnt wird, endlich daraus, daß für ne: auch Ir.P. e "55 (Deut.1, 28 u. 9,2) und ("i?; (Deut. 2,10.11.21. Jos.14,12 u.a.) vorkomt. prvn bed. ver�mutlich den Langhalsigen; was aber nicht ausschließt, daß der Stamm�vater dieses Geschlechts diesen Namen als nomen propr. geführt habe. Der Ursprung der X'nalzten liegt im Dunkeln. In Deut. 2,10f. werden sie mit den Rmim und Repheim wegen ihrer riesigen Körpergröße zusam�mengestelt und warscheinlich der vorcananitischen Bevölkerung des Lan�des zugezählt, von der sich nicht ausmachen läßt, ob sie hantitischen oder semitischen Ursprungs war, s. Bd. 1S.148.----Auch das bleibt zweifelhaft, ob die hier v.21.28 und Jos.15,14 erwähnten Namen Einzelpersonen. d. lt. Enakitenhäuptlinge oder ob Enakitengeschlechter bezeichnen. Für die leztere Vermutung spricht der Umstand, daß noch nach der Besitz�nahme Hebrons durch Caleb , mindestens 50 Jahre nach unsererBegeben�heit, dieselben Namen wieder genant werden.- Von Hebron wird (v.22'') noch angemerkt, daß diese Stadt 7 Jahre vor Zoan Aegyptens erbaut sei. Zoan d. i. Tanis der Griechen und Römer, San (V L,,e) der Araber, Dsclta�


ni, Dschane in koptischen Schriften, lag an der Ostseite des tanitischen Nilarms nicht weit von seiner Mündung (s. Ges. fies. p.1177) und war die Residenz Pharao's zu Mose's Zeit, s. Bd.1 S.401 f. Die Zeit ihrer Erbau�ung ist unbekant, Hebron aber bestand schon zu Abrahams Zeit Gen.13, 18. 23,2ff. - V.23. Auch kamen die Kundschafter in das Thal Escol, von wo sie außer Granaten und Feigen eine Rebe mit Trauben abschnit�ten, welche zwei Personen an einer Stange trugen, ohne Zweifel wegen ihrer ungewöhnlichen Größe. In Palästina findet man Trauben von 8, 10 bis 12 it., deren Beeren unsern kleinen Pflaumen gleichkommen, vgl. Tobier Denkblätter 5.111 f. Besonders gerühmt werden aber die Trau�ben von Hebron. Nördlich von dieser Stadt komt man auf dem nach Je�rusalem führenden Wege durch ein Thal mit trefflichen Weinbergen an seinen Hügeln zu beiden Seiten, welche die größten und schönsten Trau�ben im ganzen Lande tragen, und wo auch Granatäpfel, Feigen und an�dere Früchte im Ueberflusse wachsen, vgl. Rob.I S.356 mit 5.354 u. II 5.716 f. Dieses Thal wird - nicht ohne Grund - für das Escol unseres Cap. gehalten, welches nach v.24 seinen Namen'b#e „Traubenkamm, Traube" von der von den Kundschaftern dort abgeschnittenen Traube er-halten hat, nämlich bei den Israeliten, so daß diese Angabe war bleibt, wenn auch die Vermutung, daß dieses Thal seinen Namen ursprünglich von dem Gen. 14,13.24 erwähnten Escol erhalten habe, wie der Terebin�tenhain den seinigen von Escols Bruder lllamr•e, begründet sein solle.


V.25ff. Nach 40 Tagen kehren die Kundschafter zurück ins Lager nach Kades (s. zu 12,16) und berichten von der großen Fruchtbarkeit des Landes (fließend von Milch und Honig s. zu Ex. 3, 8), indem sie zugleich die mitgebrachten Früchte vorzeigen; aber - setzen sie beschränkend hinzu ("? b e eig. nur daß) -- „stark ist das Volk darin, und die Städte sind befestigt, sehr groß, und sogar Enakssöhne haben wir dort gesehen." Im Südlauste wohnen Amalekiter (s. zu Gen.36,12), auf dem Gebirge IIe�titer, Jebusiter und Amoriter (s. zu Gen. 10,15f.), am (mittelländischen)





Meere und zur Seite des Jordan d. i. in der Araba, dem Ghore, Cananiter (s. zu {sen. 13i7 u.10,15-18).	 V. 30. Da diese Nachrichten über die�Städte und Bewohner Canaans das Volk aufzuregen geeignet `raren, so beschwichtigte Caleb dasselbe gegen Mose, indem er sagte: „wir wollen hinaufziehen und es einnehmen; denn wir werden es bewältigen." Daß hier nur Caleb erwähnt ist ohne Josua, der doch nacht 14,6 auch auf Ca�lebs Seite stand, erklärt sich einfach daraus, daß zunächst dieser allein das Wort ergriffen und für die Möglichkeit der Bewältigung Canaans sich ausgesprochen hatte.-- V. 31. Seine Begleiter aber meinten im Gegen-teil, das Volk in Canaan sei stärker als die Israeliten und daher nicht möglich, zu demselben hinaufzuziehen, und (v.32) brachten so ein böses Gerücht von dem Lande aus unter die Israeliten, indem sie in ungläubiger Verzagtheit die Schwierigkeiten der Einnahme gewaltig übertreibend Ca�naan als ein Land schilderten, das seine Bewohner fresse. Damit wollen sie sicherlich nicht sagen: riseros honrines in ea calensla se m.acerare assiduis labor•ibus, vel Gerte coeli inclemen.tia essepestiferam oder cul�turam ler•rae dif/icilem esse plenamque mullis molestiis ( Cciv.), son�dern nur die Schwierigkeiten und Gefahren der Eroberung und Behaup�tung des Landes wegen der darin lebenden und auw•olntenden Völker her�vorheben und sagen: das Land sei seiner Fruchtbarkeit und seiner Lage wegen ein Zankapfel, um dessen Besitz die Völker sich stritten, wodurch seine Bewohner aufgerieben würden (Cler.lios. 0.u. G'enT. Seine Bewoh�


ner - sezten sie hinzu - sind rditna :x Leute von Maßen von hohem Wuchse (vgl. Jes.45,14), und dort haben wir auch die _lephiliss? d.h. urweltlichen Tyrannen :s. zu Gen.6,4', Enakssöhne d.h. Riesen von den 11ephilim gesehen und sind uns und ihnen so klein wie Hensehrecken vorgekommen.


Cap. XIV. V.1-10. Der Aufruhr des Volks. V.1-4. Diese ah-schreckende Schilderung Cancans machte einen so niederschlagenden Eindruck auf die ganze Gemeinde (vgl. Deut. 1, 25: sie machten ihr Herz zerfließen d.h. sie ganz verzagen;, daß sie ein lautes Geschrei erhob und in der Nacht darauf weinte. Alles Volk murrte wider Mose und Aaron, seine beiden Führer: „Wären wir doch in Aegypten oder in dieser Wüste gestorben! Warum will Jehova uns in dieses Land führen, daß wir durchs Schwert fallen und unsere Weiber und Kinder zum Raube werden (in die Sklaverei der Feinde gerathen; vgl. Dent.1,27 f.)? Lieber kehren wir nach Aegypten zurück! Wir wollen	 sprach einer zum andern - uns�ein Haupt setzen und wieder nach Aegypten ziehen!" V.5---9. Bei die�sem in offene Empörung übergehenden Murren fielen Mose und Aaron vor der ganzen versammelten Gemeinde auf ihr Angesicht., um nämlich dem Herrn ihre Not zu klagen und ihn zum Einschreiten zu bewegen, nachdem, wie aus Deut.1,29--31 zu ergänzen, eher Versuch, das Volk durch Hinweisung auf die bisher schon empfangene I-Iilfe Gottes zu er-mutigen, erfolglos geblieben. In tunta duritie nihil alirrd resfabat quanz rote facere apucl Deurn: sie tarnen ut precatio hublive in omnirrm con�spectu suscepta fuevit ad /iectendos animos. Cala. ---- Auch Josua und Caleb, die das Land mit erkundet hatten, zerrissen zum Zeichen ihrel.
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tiefsten Betrübnis über däs empörerische Vorhaben des Volks ihre Klei-der (s. zu Lev.10, 6), und versuchten mit Nachdruck die Güte und Herr�lichkeit des durchwanderten Landes hervorzuheben und zum Vertrauen auf den Herrn zu ermuntern. „Wenn Jehova an uns Gefallen hat, so wird er uns in dieses köstliche Land bringen. Nur gegen Jehova empört euch nicht und fürchtet nicht das Volk des Landes; denn unsere Speise sind sie" d. h. wir können und werden sie verschlingen, mit leichter-Mühe ver�nichten, vgl. 22,4. 24,8. Deut. 7,16. Ps.14,4. „Gewichen ist ihr Schat�ten von ihnen und Jehova ist mit uns, fürchtet sie nicht!" (4 ihr Schat�ten ist der Schirm und Schutz Gottes, vgl. Ps. 91. 121, 5. Der Schatten, welcher vor der stechenden Hitze der Sonne sehüzt, ist ein im heißen Griente naheliegendes Bild des Schutzes, der Zuflucht vor Gefahr und Verderben Jes.30,2. Der göttliche Schutz war von den Cananitern ge�wichen, weil Gott, nachdem sie das Maß ihrer Sünde voll gemacht hatten (Gen.15,16), sie auszurotten beschlossen Ex.34,24. Lev.18, 25. 20, 23. Aber das aufgeregte Volk dachte daran (tr9N9) sie zu steinigen, als Je�hova richtend einschritt, seine Ierrlichkeit in der Stiftshütte allen Israe�liten erschien d.h. in einem bei der Stiftshütte plötzlich aufleuchtenden Lichtglanze die Majestät Gottes dem Volke vor Augen trat, s. zu Ex.16,10.


V.11-25. Die Fürbitte Mose's. V. 11f. Jehova rügt das Treiben des Volks als schnöde Verachtung (VN?) seiner Gottheit, als Mißtrauen gegen ihn troz aller Zeichen, die er unter dem Volk getan, und will das beharrlich widerstrebende Volk mit Pest schlagen und vertilgen, und Mose zu einem größeren und mächtigeren Volke machen. Aebnlich wie bei dem Abfalle des'Volks am Sinai Ex.32,10. Aber Mose als ein Knecht, der über das ganze Haus Gottes treu nicht seine Ehre sucht sondern allein die Ehre seines Gottes, tritt auch diesmal vor den Riß (Ps.106,23) mit einer ähnlichen Fürbitte wie am Horeb, nur daß er diesmal die Ehre Gottes unter den Heiden und die am Sinai ihm gewährte herrliche Offen�barung des göttlichen Wesens als Motive für die Verschonung des wider�spenstigen Volkes geltend macht v.13-19 vgl. mit Ex. 32,11-13 u. 34, 6.7. Das erste Motiv führt er v.13 ff. so aus: „Gehört haben nicht nur die Aegypter, daß Du mit deiner Macht dieses Volk aus ihrer Mitte aus-geführt hast; sie haben es auch den Bewohnern dieses Landes gesagt. Gehört haben sie (die Aegypter und die andern Völker), daß Du Jehova inmitten dieses Volkes bist, daß Du Jehova Auge an Auge erscheinest und deine Wolke über ihnen steht und in einer Wolkensäule Du vor ih�nen herziehst bei Tage und in einer Feuersäule des Nachts ---- wenn Du nun dieses Volk tödtetest wie einen Mann, so würden die Völker, welche die Kunde von Dir vernommen, sprechen: weil Jehova nicht vermochte, dieses Volk in das Land zu bringen, das er ihnen zugeschworen, so bat er sie in der Wüste geschlachtet." In diesem Falle würde Gott von den Hei-den für ohnmächtig gehalten und seine Ehre beeinträchtigt werden, vgl. Deut. 32,27. Jos.7,9. Um dieser seiner Ehre willen hat Gott später Israel auch im Exile nicht untergehen lassen, vgl. des. 48,9.11. 52,5. Ez. 36,22f. - 1s"w1.. 1~s~e15 (v.13f.) et audierunt et dixerunt, sie hörten nicht nur, sondern sprachen auch; 1 - = et - et, sowol - als auch.
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Die Bewohner dieses Landes (v.13) sind nicht blos die Araber, s(iiiern nach Ex. 15, 1411. die in und um Arabien herum wohnenden Völkerschaf-Ion, Philister, Edomiter, Moabitor und Cananiter, zu welchen die Knude von den Wundern Gottes in Aegypten und am Schilfmeere gedrungen war. Das 1' WS v.14 kann weder für 19- (dixerunt) se audivisse stehen, noch für inna. 'sie qui audierunt. Beides ist grammatisch unzulässig, da in der Prosa das Pron. relat. nicht leicht fehlt, und gibt nicht einmal einen recht passenden Sinn. Es ist vielmehr rhetorische Wiederaufnahme des 19'?e v.13, und Subject dazu sind nicht blos die Aegypter, sondern auch die mit Aegypten verkehrenden „Bewohner dieses Landes" oder die tistis welche vernommen haben das Gerücht von Jehova (v.15) d.h. alles was Gott in Aegypten und auf dem Zuge durch die Wüste für und unter Israel bisher getan hatte. „Auge an Auge" d.h. in der unmittelbarsten Nähe bist du ihnen erschienen. Ueber die Wolken- und Feuersäule s. zu Ex. 13, 21 f. „Wie einen Mann" s. v. a. mit einem Schlage Jud. 6,16. - Mit dem zweiten Motive v.17 f. appellirt Mose au das Wort, in welchem Gott selbst ihm sein innerstes Wesen am Sinai kundgetan hatte Ex. 34, 6.7.- Die W. n5 Nr„groß sei Kraft" d.h. zeige dich groß an Kraft, sind nicht zum Vorhergehenden zu ziehen, sondern zum Folgenden: Er-weise dich darin großmächtig, daß du dein Wort: „Jehova langmütig und groß an Gnade u. s. w." war machest; „vergib doch diesem Volke nach der Größe deiner Gnade und so wie du ihm von Aegypten an bis Weher verziehen hast." Nie v.19 = iia, Ne v.18. - 17.20. Auf diese instän�dige Fürbitte sagt der Herr Vergebung zu, nämlich die Erhaltung des Volks, aber nicht Erlassung der wolverdienten Strafe. Schon bei dem Ab-falle am Sinai hatte er die Bestrafung „auf den Tag seiner Heimsu�chung" verschoben Ex. 32, 34. Dieser Tag war nun gekommen, da das Volk seine fortgesezte Auflehnung wider den Herrn bis zum Aeußersten getrieben, bis zu dem offen ausgesprochenen Vorhaben: Mose absetzen und unter einem andern Haupte nach Aegypten zurükkehren zu wollen, gesteigert und damit das Maß seiner Sünden vollgemacht hatte. „Jedoch - fügt der Herr v. 21 f.-hinzu - sowar ich lebe und die Herrlichkeit Je�hova's die ganze Erde erfüllen wird - alle Männer, die meine Herrlich�keit und meine Wunderzeichen gesehen . . . sie sollen nicht sehen das Land, das ich ihren Vätern geschworen u. s. w." Der Satz in N'Y'1, bildet eine Apposition zu "?e-'+n. Jehova erweist sich dadurch als lebend, daß seine Herrlichkeit die ganze Erde erfült. Dies geschieht aber nicht -wie Kn. das richtige Verhältnis der Sätze verkennend meint - durch Vertil�gung des ganzen Geschlechts, davon alle Welt erzählen werde, sondern vielmehr dadureh, daß er troz der Sünde und desWiderstrebens der Men�schen sein Heilswerk zu herrlichem Siege hinausführt. Das '1 v.22 führt den Inhalt des Schwures ein, wie Jes.49,18. 1 Sam. 14,39. 20, 3, und ( i v.23 nach der Schwurformel bedeutet: nicht. - „Sie haben mich nun 10 mal versucht." Zehn als die Zahl der Vollständigkeit, des Vollmaßes, die der Wirklichkeit entspricht, wenn man mit den Rabbinen 'zu dein Murren 1) am rothen Meere Ex. 14,11,f.; 2) zu Mara Ex. 15,23; 3) in der Wüste Sin Ex. 16,2; 4) in Rafidim Ex. 17,1; 5) am Horeb Ex. 32; 6) inTabeera
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Num.11,1; 7) bei den Lustgräbern 11,4ff.; 8) hier bei Rades noch als 9) und 10) die zwiefache Auflehnung Einiger wider die Gebote Gottes bei der Mannaspendung Ex. 16,20 u. 27 hinzuzählt. Alle Verächter Got�tes sollen das gelobeto Land nicht sehen. V.24. Nur Caleb wird Gott, dafür daß in ihm ein anderer Geist ist d.h. nicht jener ungläubige, ver�zagte, trotzige und widerepenstische Sinn der Masse des Volks, sondern der Geist des Gehorsams und glaubensvollen Gottvertrauens, so daß er 11715 eig. vollmachte hinter Jehova her zu wandeln d. h. Jehova mit ausharrender Treue nachfolgte (91. el ;x b hier und 32,11f. Deut. 1,36.


Jos.14, 14,8 f. 1 Kg.11, 6 prägnant für ,7 5 3 t.4 vgl. 2 Chr. 34, 31), in das Land bringen, wohin er gekommen, und sein Same wird es besitzen. Dieses Land ist dem Zusammenhauge zufolge nicht speciell Hehren, son�dern Cauaan, weiches Gott den Vätern zugeschworen hat v.23 u. Deut.1, 36 vgl. mit v.35, obgleich Caleb bei der Austeilung des Landes Hehren zum Besitze erhielt, weil nach seiner Angabe Jos.14,6ff. Mose es ihm eidlich zugesagt hatte. Dies ist aber hier nicht erwähnt, wie hier auch nicht Josua mit genant ist wie v, 30 u. 38, sondern allein Caleb, der gleich anfangs den übertriebenen Schilderungen der andern Kundschafter wider�sprochen und das aufrührerische Volk durch sein Zeugnis, daß sie die Ca�naniter würden bewältigen können, zu beschwichtigen versucht hatte (13,30). Denn diese erste Eröffnung Gottes an Mose beschränkt sich auf die Hauptsache. Erst in dem für die Mitteilung an das Volk bestirnten Urteile Gottes v.26- 38 wird das Einzelne genauer angegeben. V.25. Der göttliche Bescheid auf Mose's Fürbitte schließt mit dem Befehle an das Volk: morgen sich zu wenden und nach der Wüste dem Schilfmeere zu aufzubrechen, da im Thale die Amalekiter und Cananiter wohnten. Bai K7Lr.S~~1 ist ein den folgenden göttlichen Befehl motivirenderUmstand�satz. Ueber die Amalekiter s. zu Gen. 36,12 u. Ex. 17,8 ff. Cananiter ist allgemeine Benennung aller Bewohner Canaans statt der Deut.1, 44 ge�nanten Amoriter, welche das südliche Bergland von Canaan inne hatten. 'p9r ist ohne Zweifel der Canaan gegen Süden begrenzende weite 1'lial�schlund Wady Nun' e1 (s. zu 13, 21) mit Einschluß eines Teils des ,begeh, in welchein die Amalekiter nomadisirten, während die Cananiter eigent�lich auf dem Gebirge (v.45) bis dicht an den W. Jlurreh herab wohnten.


V.26---38. Die Verurteilung eher murrenden Gemeinde. Nachdem der Herr seinen Rathschluß, das unverbesserliche Volk zu bestrafen und nicht nach Cauaan kommen zu lassen, Mosen im Allgemeinen kundgetan hat, kündigt er ihm nun an was er denn Volke eröffnen soll. V.27. Diese Ankündigung begint im Affecte des Zorns mit einer Aposiopesis: „wie lange dieser bösen Gemeinde" sc. soll ich derselben vergeben, indem man am einfachsten mit Resennnnach v.18 ts c? supplirt, „daß sie wider mich murren?" -- V. 28-31. Den Murrenden - schwört Jehova -- soll es ergehen, wie sie laut geredet haben. In der Wüste sollen ihre Leichname fallen, und zwar alle ihre Gemusterten von 20 Jahren und darüber -- sie sollen das Land, in welches sie zu führen Jehova seine Hand erhoben (s. zu Ex.6,8) nicht sehen, ausgenommen Caleb und Josua. Ihre Kinder ' aber, von welchen sie sagten: sie würden zur Beute werden (s. v.3), die
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wird Jehova bringen, und die sollen kennen lernen das Land, das jene verschmäht haben. V.32f. „Eure Leichname werden in dieser Wüste fal�len. Eure Söhne aber werden weidend sein (d. h. ein unstätes Hirtenleben führen) in der Wüste 40 Jahre und eure Hurerei tragen (d.h. die Folgen eures treulosen Abfalls [s. Ex. 34,16] erdulden) bis eure Leichname in der Wüste vollendet sind" d.h. bis sie alle aufgerieben sind. V.34. „Nach der Zahl der 40 Tage, die ihr das Land erkundet habt, solt ihr, je einen Tag für ein Jahr (gerechnet), eure Missetat tragen 40 Jahre und meint Ab�wendung von euch erfahren." rst;.u: abalienatio von t,tü 32,7. Dies wird Jehova. dieser bösen Gemeinde, denen die sich wider ihn verbündet haben (1 3 sich verbünden, zusammenrotten 16,11. 27,3) tun, so gewiß als er es gesprochen hat v. 35. An der Richtigkeit der Angabe, daß die Kund�schafter 40 Tage lang Canaan durchzogen haben, zu zweifeln und sie für eine sogen. runde, d.h. ungeschichtliche Zeitangabe zu halten, liegt durch-aus kein Grund vor. Steht aber diese Zahl fest, so läßt sich auch der 40jährige Aufenthalt des Volks in der Wüste nicht mit Grund anfechten, obgleich der Zeitraum, während dessen das aufrührerische Geschlecht der am Sinai gemusterten Gemeinde ausstarb, nur 38 Jahre beträgt, nur vom Herbste des 2. Jahres nach dem Auszuge aus Aegypten bis in die Mitte des 40. Jahres des Zuges reicht, mit der neuen Zählung, welche nach dem am ersten des fünften Monats des 40. J. erfolgten Tode Aarons (20,23ff. vgl. mit 33,38) vorgenommen wurde c.26, zu Ende war, vgl. 26,64f. Statt dieser 38 werden die 40 Jahre des Aufenthalts in der Wüste mit den 40 Tagen der Kundschafter in Beziehung gesezt, weil auch schon in den anderthalb Jahren vor seiner Verwerfung das Volk wiederholt von Gott abgefallen und dafür gestraft worden war. In dieser Hinsicht konten diese 1 `la Jahre mit den folgenden 38 J. zu einer einheitlichen Periode desTra�gens der Missetat zusammengefaßt werden, uni dem ungehorsamen Volke den Gegensatz des verscherzten Wohnens im verheißenen Laude und des zur Strafe ihm auferlegten uihstäten Wanderns in der Wüste klar vor Augen zu stellen und den Causalnexus zwischen Sünde und Strafe ihm lebendig einzuprägen. „Jedes Jahr, das von den 40 Strafjahren abgelebt und abgezählt wurde, war eine erneute ernste Bußpredigt, weil eine Erin�nerung an die Ursache der Verwerfung" (Ilurtz II S.400). - Wenn da-gegen .Kn. bemerkt: „Es habe keine Warscheinlicbkeit, daß alle aus Aegypten Gezogenen (d.h. die beim Auszuge 20J. und darüber alt waren) bis auf Zwei in der Wüste gefallen sein und beim Einzuge in Canaan sich keine Männer von mehr als 60 Jahren unter den Israeliten befunden ha�ben selten", so reicht die ausdrückliche Angabe, daß unter den bei der zweiten Zählung Gemusterten sich außer Josua und Caleb kein Mann von den am Sinai Gemusterten befunden habe(26,64f.), vollkommen hin, uni diese „Unwarscheinlichkeit" als eine unbegründete Einbildung zurück-zuweisen. Jene Angabe wird auch dadurch nicht zweifelhaft gemacht, daß Aarons Sohn Eleasar, der mit Josua in Canaan einzog ges. 14,1 u. a.), doch bei seiner Weihe am Sinai wol mehr als 20 Jahre gezählt habe, da die Leviten erst mit dem 30st.en oder 25sten Jahre dienstfähig wurden. Denn erstlieh läßt sich die Bestimmung über das Dienstalter der Leviten
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nicht ohne weiteres auf die Priester übertragen und daraus folgern, daß Aaraus Söhne bei ihrer Weihe müßten 25-30 Jahre oder älter gewesen sein; sodann aber kommen die Priester bei dieser Frage überhaupt nicht in Betracht, weil der ganze Stamm Levi von der Musterung c. 1 eximirt war, Aaraus Söhne also nicht zu den Gemusterten gehörten, die v.29 zum Aussterben in der Wüste verurteilt werden. Noch weniger folgt aus Jos. 24,7 u. Jud.2, 7, wonach in der Zeit nach der Besitznahme Canaans noch viele Augenzeugen von den Wundertaten Gottes in Aegypten am Leben waren, daß diese beim Einzuge in Canaan über 60 J. und beim Auszuge aus Aegypten über 20 J. alt gewesen seien, da ja auch 10-19jährige Jünglinge diese Wunder nach 40 oder 50 Jahren noch recht gut im Ge�dächtnisse haben konten. -• V. 36-38. Um aber der ganzen Gemeinde den Ernst der göttlichen Strafdrohung tatsächlich zu zeigen, werden die Kundschafter, welche durch das böse Gerücht von den Bewohnern Ca�naans die Gemeinde zur Empörung verleitet hatten, durch einen „Schlag vor Jehova" d. h. durch einen in sichtbarer Weise von Jehova ausgegan�genen plötzlichen Tod hingeraft, während Josua und Caleb leben bleiben.


V.39-45. Vgl. Deut.1, 41- 44. Die Ankündigung des Strafurteils versezt das Volk in große Trauer. Aber statt sich bußfertig unter das Gericht Gottes zu beugen, wollen sie ihr Vergehen dadurch gutmachen, daß sie am folgenden Morgen sich anschicken, auf die Höhe des Gebirgs zu ziehen und in Canaan einzudringen. Von diesem Vorhaben lassen sie sich auch durch Mose, der dasselbe als eine Uebertretung des göttlichen Wortes die nicht gelingen könne widerräth und ihnen Niederlage vor den Feinden voraussagt, nicht abbringen, sondern ziehen vermessen (7'as+l nie.) hinauf ohne die Bundeslade und ohne Mose, die nicht aus der Mitte des Lagers wichen, und werden von den Amalekitern und Canani�ter( geschlagen und bis Horma zurückgeworfen. Hatten sie früher im Unglauben an die Macht der göttlichen Verheißung sich geweigert, den Kampf mit den Cananitern aufzunehmen, so wollen sie jezt im Unglauben an den Ernst des göttlichen Gerichts mit eigener Kraft ohne Gottes Bei-stand diesen Kampf unternehmen, und die alte Sünde ungläubiger Ver�zagtheit durch die neue Sünde vermessenen Selbeti°ertrauens überwinden. Ein Unternehmen, das niemals gelingen sondern stets nur tiefer ins Un�glück stürzen kann. 'nm uums der Gipfel oder die Höhe des Gebirgs, auf welche die Israeliten vorrückten, läßt sich nicht genau bestimmen, weil wir die Beschaffenheit des Terrains um Rades herum noch nicht genau kennen. Gemeint ist ohne Zweifel eine Plateaustufe am Nordrande des v.25 erwähnten Thales d. i. des W. Murreh, welche den südlichsten Vor�sprung des Amoritergebirges bildete, von dem aus die Cananiter und Amalekiter ihnen entgegenzogen und sie zurückschlugen. Statt der Ama�lekiter und Cananiter nent Mose Deut.1, 44 die Amoriter, indem er die-sen Namen in weiterem Sinne für alle Cananiter braucht und sich auf Nennung der Hauptfeinde beschränkt, mit welchen die im Negeb herum-streifenden Amalekiter als beutelustige Beduinen sich verbunden hatten. Diese Völker kamen herab (1ln v. 45) von der Höhe des Gebirgs zu dem niedrigeren Plateau oder Bergrücken, den die Israeliten erstiegen hatten
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und schlugen sie und valt( (von r'r mit der vom zweiten Radical in den ersten vorgertikten Verdoppelung, s. Ew.§. 193c) „zerschlugen sie bis Horma", oder wie Mose Deut.1,44 sich ausdrükt: „sie verfolgten euch, wie die Bienen tun", die jeden der sie angreift oder stört mit großer Hef�tigkeit verfolgen , vgl. Boch. Ilieroz.Ill p.363 sei., „und zerschlugen euch in Seir bis Horma". Das t'sU4 nach LXX Syr. u. Vulg. in "m#PA zu ändern, liegt kein zureichender Grund vor. -kann bedeuten: in Seir hinein bis Horma. Da die Edomiter damals ihr Gebiet westlich über die Araba hinüber ausgebreitet und einen Teil des die Wüste Paran ge�gen Norden begrenzenden Berglandes eingenommen hatten (s. zu 34,3), so konten die von den Amoritern zurückgeworfenen Israeliten leicht in das edomitische Gebiet hineingeschlagen werden. Horma (rinn d. i. die Bannstätte) steht hier proleptisch s. zu 21, 3.


Cap.XV-XIX. Begebenheiten während der 3'7 Jahre�des Umherziehens in der Wüste.


Nach dem so unglücklich abgelaufenen Versuche, wider den Willen Gottes und den Rath Mose's in Canaau einzudringen, blieben die Israe�liten, da der Herr auf ihre Klage über die von den Cananitern und Ama�lekitern erlittene Niederlage nicht hörte, „viele Tage" in Rades. Dann wandten sie sich und zogen, wie der Herr 14,25 geboten hatte, nach der Wüste den Weg d. h. in der Richtung zum Schilfmeere (Deut.1, 45-2,1) und kamen im ersten Monate des 40. Jahres wieder in die Wüste Zin nach Rades (20,1). Ueber diesen Zug von Kades nach der Wüste in der Rich�tung zum Schilfmeere bis zur Rükkehr in die Wüste Zin sind uns nur in dem Verzeichnisse der Reisestätten c. 33,19- 30 eine Anzahl Namen von Lagerplätzen aufbehalten, aus welchen sich, weil die Lage der meisten unbekant, wenigstens bisher noch nicht ermittelt ist, keine zusammen-hängende Uebersicht über die Züge Israels in-diesem 37jährigen Zeit�raume schöpfen läßt. Das wichtigste Ereignis innerhalb dieser Zeit war der Aufruhr der Rotte Korahs wider Mose und Aarou samt der dadurch herbeigeführten neuen göttlichen Bestätigung des aaronitischen Priester�tums und seiner Rechte c. 16-18, das warscheinlieh in die erste Zeit dieser Periode fält. Außerdem werden nur einige Gesetze mitgeteilt, welche während dieser langen Strafzeit gegeben wurden und den tatsäch�lichen Beweis für den Fortbestand des Bundes, welchen der Herr am Sinai mit dem Volke Israel aufgerichtet hatte, liefern.- Mehr war aus diesen 37 Jahren, welche das zweite Stadium in der Führung Israels durch die Wüste bilden, nicht zu berichten. Denn -wieBaumg. treffend bemerkt - „die streitbare Mannschaft Israels ist dem Gerichte Jehova's verfallen und insofern kein Gegenstand der heiligen Geschichte; die Ju�gend , in welcher das Leben und die Hoffnung Israels erhalten wird, hat noch keine Geschichte." Wir haben also nicht Ursache, mit Ewald, Gesch. Il S. 241 f. darüber zu klagen, daß „die große Mitte der 40 Jahre ein völlig leerer Zeitraum bleibe", und noch weniger Veranlassung, diese Lücke mit der Hypothese dieses Schriftgelehrten, daß der lezte Erzähler
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mitten aus der Geschichte der 40jährigen Wanderung vieles ausgelas�sen habe, auszufüllen. Der vermeintlich „leere Zeitraum" ist durch das einmalige Hinsterben des von Gott verworfenen Geschlechts vollständig ausgefült.


Cap. XV. Verschiedene Opfergesetze. Bestrafung eines Sabbatsch,nders. Gebot der Quasten an den Kleidern.


V.1-•31. Die Bestimmungen über die Opfer. V.1-16. Um in den traurigen und öden Zeiten des an dem verurteilten Geschleckte sich voll-ziehenden Gerichts die Hoffnung der heranwachsenden neuen Generation zu beleben und ihren Blick auf das verheißene Land zu richten, erteilte ihnen Jehova durch Mose verschiedene Gesetze über die Darbringung der Opfer in dem Lande, das er ihnen geben werde (v.1 u.2), wodurch die frühern Opfervorschriften ergänzt und vervollständigt wurden. - Das erste dieser Gesetze betrift die Verbindung von Speis- und Traukopfern mit den Brand- und Schlachtopfern. V. 3 ff. Im Lande Canaan soll mit je-dem Brand- und Schlachtopfer, mögen diese zur Erfüllung eines Gelübdes oder aus freiem Antriebe oder an Festtagen bereitet werden (vgl. Lev. 7, 16. 22,18 u. 23,38), ein Speisopfer von Feinmehl mit Oel gemengt und ein Trankopfer von Wein verbunden werden, deren Quantität sich nach. dem Schlachtopferthiere richtet. Vgl. Lev. 23,18 , wo diese Verbindung bei den Festopfern schon angegeben ist, Zu einem Lamme (i2.1 d. i. Schaf oder Ziege vgl. v. 11) ein Zehntel Epba Feinmehl mit einem Viertel Hin Oel vermengt und ein Viertel Hin Wein als Trankopfer. [Jeher ii,',zyy und


s. zu Ex. 29, 40. Mit r i i v. 5 geht die Rede aus der dritten rin die zweite Person über. hie bereiten wie Ex. 29,38. -V. 0 f. Zu einem Wid�der 2 Zehntel Feinmehl mit Y Hin Ocl und '/ IIin Wein.- V.8 ff. Zu einem Rinde 3 Zehntel Feinmehl mit Hin Oel und ie Hin Wein. Das 29'IM (3. pers.) en 9 zwischen dem ren v.8 und :d'~p3M v. 10 ist zwar auf-fällig und ungewöhnlich, aber doch nicht so anstößig, daß eine Aende�rung in ne-;M, notwendig wäre. V.11f. Die angegebenen Quanta sollen zu jedem Rinde oder Widder oder Lamme von Schafen oder Ziegen dar-gebracht werden, also der Zahl der Opferthiere auch die Zahl der festge�sezten Quanta der Speis- und Trankopfer entsprechen. V. 13--16. Diese Bestimmungen sollen gelten für die Opfer der Eingeborenen Israels und der unter ihnen lebenden Fremdlinge. rt-re v. 13 sind die vorher fest�gesezten Beträge der Speis- und Trankopfer. V.15. „Die Versammlung anlangend, soll ein Gesetz sein für den Israeliten und den Fremdling - eine ewige Satzung - vor Jehova." rI? absolut voraufgestelt bezeich�net die Versammlung des Volks vor Jehova oder die Gemeinde nach ihrer Stellung zu Gott.


Ein zweites Gesetz v. 17-21 ordnet auf Grund der allgemeinen Be�stimmungen Ex. 22, 28 u. 23,19 die Darbringung einer Hebe an von dem Brote, das sie im Lande Canaan essen werden, nämlich rbsly re z71 einen Erstling von Schrotmehl, rar als Kuchen gebacken. rnii-)s; außer bier nur Ez.44, 30 u. Neh.10, 38 von dieser Erstlingsgabe vorkommend, bed.





warscheinlieh Gries oder grob geschroteues Mehl, wie das talmud.'lb'!r contusum, mola, far, und zwar far Kordei. Diesen Kuchen von Erstlings�schrotmehl soll man darbringen „wie eine Hebe von der Tenne" d. h. wie einen Abhub von dem gedroschenen Getraide, in derselben Weise wie die-sen, also außer und neben diesem, und zwar „nach euren Geschlechtern" (s. Ex. 12,14) d. h. für alle Zeiten, um nicht Wels von den Getraidekör�nern, sondern auch von dem aus dem Getraide bereiteten Brote dem Herrn eine Erstlingsgabe zu weihen, „und Segen auf seinem Hause ruhen zu machen" Ez.44, 30. Wie alle Erstlingsgaben fiel auch dieser Kuchen


den Priestern zu, vgl. Ez. u. Neb. a. a. 0.


An diese Vorschrift sind v.22-31 Verordnungen über Sündopfer


angeknüpft, von welchen die erste v.22-26 sich von dem Lev. 4, 13-21 behandelten Falle dadurch unterscheidet, daß die Versündigung hier nicht wie dort als Tun eines der Gebote Jehova's, die nicht getan werden sollen, sondern als Nichttun alles dessen was Jehova durch Mose geredet hat, bezeichnet wird. Hienach handelt es sich hier um Sühnung nicht von Begebungs- sondern von Unterlassungsünden, vonNicbtbefolgung des göttlichen Gesetzes, und zwar, wie v.23 erläuternd hinzugesezt wird, alles dessen was Jehova euch durch Mose geboten hat seit dein Tage, da er ge�boten hat, und fernerhin nach euren Geschlechtern d. i. seit dem ersten Anfange der Gesetzgebung und in der ganzen Folgezeit (En.). Diese Worte scheinen auf einen Abfall der Gemeinde von dem ganzen Gesetze hinzudeuten. Nur läßt sich damit die weitere Bestimfungv. 24: „wenn es von den Augen der Gemeinde weg geschieht zur Abirrung" (in Versehen), nicht leicht vereinigen; da es schwer denkbar erscheint, daß ein Abfall vom ganzen Gesetze hätte vier Gemeinde verborgen bleiben können. Das Nichttun aller Gebote Jehova's, womit die Gemeinde sich verschuldet; ohne daß sie es warnimt, kann entweder darin bestehen, daß die ganze Gemeinde in besonderen Fällen aus Verschen oder Fahrlässigkeit die Er�füllung der göttlichen Gebote d.h. dieser oder jener Vorschriften des Ge�setzes unterläßt, oder darin, daß sie die rechte und Ware Erfüllung des ganzen Gesetzes vernachlässigt, sei es daß sie - wie Outram 1. c. pa40 sq. meint - alioqui pestrios ritus retinens verique Dei cultu n sequens communi tarnen errore ductus contra legem netantenz sich unbewußt vergeht, sei es daß sie durch das böse Beispiel gottloser Oberen sich zur. Verabsäumung ihrer religiösen Pflichten verleiten läßt oder Sitten und Gebräuche der Heiden aunin.t oder mitmacht, die ihr mit dem Gesetze Jehova's vereinbar erscheinen, aber in der Tat und Warheit zur Mißach�tung und Vernachlässigung der Gebote des Herrn führen.' Weil aber


1) Wenn Maimenü/es bei Oste. ex veteruni setttentia unser Gesetz de cultu ex�trance versteht und Outram 2. c. an die Zeiten der schlechten Könige erinnert, cum populus otnissis patriis ritibus legennque sacrarum parum ratenrot• in extranests quoslibet religiones cotumuni errore Lapsus esset, so bieten allerdings 2 Chr. 29,21 ff. und Esr. 8, 35 geschichtliche Belege für diese Auffassung unseres Gesetzes, schließen aher weitere Beziehungen desselben nicht aus. Wir dürfen daher den Unterschied zwischen Lev. 4,13 ff. und unserer Stelle nicht mit Bauing. darauf beschränken, daß dort die Ueberdretueg eines einzelnen Gebotes von Seiten der ganzen Gemeinde gesezt werde, hier v.22, 23 von einem dauernden gesetzlosen Zustande Israels dio Rede sei.
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eine Unterlassung oder Verabsäumung der Gebote Gottes zu sühnen war, so solte zu dem Sündopfer noch ein Brandopfer hinzukommen, um die aus der Unterlassungsünde entstandene Trennung der Gemeinde von dem Herrn vollständig aufzuheben. Mit r ,,e,:1 v. 24 begint der Nachsatz, wird aber durch '^r 12, unterbrochen und mit *el wieder aufgenommen: „so soll geschehen, wenn es . . . soll die ganze Gemeinde bereiten u, s, w." Das Brandopfer wird als das Hauptopfer wie immer vor dem Sündopfer genant, obgleich es bei der Darbringung auf dasselbe folgte, da zuerst die Versündigung gesühnt werden mußte, bevor die Gemeinde im Brandopfer ihr Leben und Streben dem Herrn von neuem heiligen konte.


s. Lev. 4, 23. 1.JetI Z (wie Lev. 5,10. 9,16 u. ö.) bezieht sich hier auf das v.8 f. über die Verbindung des Speis- und Trankopfers mit dem Brand�opfer festgesezte Recht. Mit dem Sündopfer war nach Lev. 4,14ff. zu verfahren. V.26. Diese Vorschrift soll nicht nur für die Söhne Israels sondern auch für den Fremdling unter ihnen gelten, „denn dem ganzen Volke in Verirrung" sc. ist es begegnet; wie schon Jenatb. durch Ergän�zung von Yeee richtig erklärt. Weil die Versündigung dem ganzen Volke, zu dem die Fremdlinge mit gehörten, widerfahren ist, so soll auch die Versöhnung dem ganzen gelten.-V.27-31. Gleicherweise soll für Un• terlassungsünden einzelner Personen ein Gesetz für den Einheimischem und für den Fremdling gelten. Was hierüber Lev. 5,6 vgl. mit 4,27 ff. für die Israeliten festgesezt ist, wird hier v. 27 f. wiederholt und v.28 zu all-gemeiner Gültigkeit auch für die Fremdlinge erhoben. e zuerst als them. dann als masc. construirt, s. zu Lev. 2,1. ernlui-r4 av - s~~7Y rers?is Lev.4,28 u. 5, 6. rHSinS ohne Mappik wie Ex. 2, 3. 9,18. In v. 29 steht mYNl absolut vorauf für rr.sel;. --- V.30 f. Aber dureh Sündopfer können nur die r?aw? (s. zu Lev. 4,2) begangenen Sünden gesühnt werden. Wer dagegen -- sei es Einheimischer oder Fremdling -- eine Sünde tut


rn~ mit hoher Hand d. h. so daß er dabei gleichsam seine Hand gegen Je�hova erhebt, in offener Empörung gegen ihn handelt., der lästert Gott, und soll ausgerottet werden (s. Gen. 17,14) denn er hat das Wort Jeho�va's verachtet, sein Gebot gebrochen, und soll dafür mit dem Leben büßen. tie ihr Vergehen auf sie d.h, es soll auf eine solche Seele kommen in der Strafe, die sie leiden wird.


V.32-36. Die Geschichte von dem Sabbatsehänden ist ohne Zwei�fel hier eingerükt als ein factischer Beleg für eine Versündigung „mit hoher Hand". Sie zeigt übrigens zugleich, wie das Volk im Ganzen von der unverletzbaren Heilighaltung des Tages des Herrn durchdrungen war. Aus den Worten: „und die Söhne Israels waren in der Wüste", mit wel�chen sie eingeleitet wird, ergibt sieh nur so viel, daß sie in der Zeit vor-fiel, als Israel zum 40jährigen Irren in der Wüste verurteilt war (14, 34). Da fanden sie einen Mann in der Wüste Hölzer zusammenstoppeln d.b. Holzreißer auflesen am Sabbate, und brachten ihn als offenbaren Ueber�treter des Sabbatgesetzes vor Mose und Aaren und die ganze Gemeinde d. h. das Cöllegium der Aeltesten als den Gerichtsvorstand der Gemeinde (Ex.18,25ff.). Diese sezten ihn in Gewahrsam, wie jenen Gotteslästerer Lev.24,12, weil noch nicht bestimt war, was ihm geschehen solte. Auf





die Uebertretung des Sabbatgebotes war zwar schon Ex.31,14f. 35,2 Todesstrafe und Ausrottung gesezt, jedoch die Art derselben nicht näher bestint. Dies geschieht nun, indem Jehova die Steinigung befielt (2a1 s. Lev. 20, 2), die dann ohne Verzug an dem Verbrecher vollzogen wird.


V.37-41. Vgl. Deut.22,12. Die Vorschrift: Quasten am Same des Oberkleides zu tragen scheint durch den eben besprochenen Vorfall veranlaßt zu sein. Die Israeliten sollen sich rs-s Quasten an den Fittigen ihrer Obergewänder machen, nach Deut.22,12 an den vier Zipfeln des Oberkleider. re:l die Hülle, in die man sich hült, gleichbed. mit i ist das aus einem viereckigen Tuche oder Stück Zeug bestehende Oberkleid, welches man über den Leibrock umwarf, s. m. bibl. Archäol.Il S. 36f., und nicht mit Schultz zugleich auf die Bettdecken zu beziehen, obgleich arme Leute jenes Tuch auch als Schlafdecke brauchten s. Ex.22,25f. „Und an die Quaste des Fittigs sollen sie eine hyacinthblaue Schnur tun", um nämlich die Quaste am Zipfel des Kleides zu befestigen. rr4 foem. von p4 das Blinkende, die Blüte- Blume, bed. etwas Blumiges, Blüten�förmiges und wird Ez.8,3 von der Locke des Haupthaars gebraucht, hier: die Quaste, Troddel, in Deut.22,12 n'?ti-ie genant, weil sie aus gedreh�ten Schnüren gefertigt waren. LXX: eieen du, Luth.: Läpplein, in Matth.23, 5: Säume. Die Größe dieser Quasten wird nicht bestirnt. Die Pharisäer aber liebten sie groß zu machen, um ihre pünktliche Gesetzes�erfüllung recht zur Schau zu tragen. Die rabbin. Satzungen über ihre Anfertigung und Beschaffenheit s. bei Carpzer, apparat. p.l97sgq.und Bodenschatz kirchl. Verfassung der heutigen Juden IV 8.11 ff. mit Ab�bild. S.19. - V. 39. „Und es soll euch zu einer Quaste sein" d. h. die Ver�bindung der Quaste mit der dunkelblauen Schnur an den Zipfeln eurer Gewänder soll euch eine Quaste sein, „daß ihr, wenn ihr sie sehet, euch an alle Gebote Jehova's erinnert und sie tut, und ihr solt nicht hinter euren Herzen und euren Augen, denen ihr nachhuret, herschweifen." Die Zizith an der himmelblauen (s.Bd.I 5.523 u. 536) Schnur sollen den Israeliten als Erinnerungszeichen an die göttlichen Gebote dienen, damit sie dieselben bei ihrem Wandel beständig vor Augen haben und befolgen, und nicht Herz und Augen auf die Dinge dieser Welt richten, die von Gottes Wort abziehen und zu Götzendienst verleiten, vgl. Prov.4,25f. Diese Vorschrift bezwekt also, wie v.40 nochmals gesagt wird, Israel an alle Gebote des Herrn zu erinnern, daß sie dieselben tun und ihrem Gotte heilig seien, ihren Lebenswandel ihm heiligen (Lev. 20,7.26), der sie aus Aegypten geführt, um ihnen Gott zu sein, als Gott sich:ihnen zu erweisen.


Cap. XVI-XVII, 5. Empörung der Rotte Korahs.


Der Aufruhr Korahs und seiner Rotte mit der durch denselben herbei-geführten erneuten göttlichen Sanction des aaronitischen Priestertums ist das einzige wichtige Ereignis in dem 37jährigen Zeitraume des Wan�derlebens in der Wüste. Ort und Zeit dieser Begebenheit sind nicht ange�geben. Daß sie, wie Kurtz II S. 402f. meint, in Kades sich zugetragen, läßt sich daraus, daß c.14 der Aufbruch von Kades nicht berichtet ist
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und nach Deut. 1, 46 Israel viele Tage dort blieb, nicht begründen. Ein Wegziehen von Kades wird auch nach der Empörung Korabs nicht be�richtet, und doch lesen wir c.20, 1, daß die ganze Gemeinde zu Anfang des 40sten Jahres wieder in die Wüste Zin nach Kades kam, also von dort weggezogen war. Warscheinlich ist nur, daß sie in eins der ersten Jahre der 37jährigen Strafzeit gehört, obwol auch für diese Vermutung feste Anhaltspunkte fehlen. 1


V.1-3. Die Anstifter der Empörung waren der Levit Korah, ein Nachkomme des Kahatiten Jizhar, der ein Bruder Amrams, eines Vorfah�ren (nicht des Vaters) Aarons und Moso's war (s. zu Ex. 6,18), und drei Ruhenden: Dathan undAbiran, Söhne Eliabs voll dem rubenitiscbon Geschlechte Phailu (26,8f.) und On, Sohn Phalets, eines nicht weiter er-wähnten Rubeniten. Der leztere (0n) wird-übrigens im Verfolge dieser Begebenheit nicht weiter genant, weil er entweder eine ganz untergeord�nete Rolle bei der Sache spielte oder sich vor der Ausführung der Ver�schwöruug zurückgezogen hatte. Die Genanten nahmen (r1`,) d. h. zogen an sich, gewannen für ihren Plan 250 angesehene Männer aus den übri�gen Stämmen und standen mit ihnen wider Mose und Aaron auf. Heber die Construction ,k4' . , . i+aaptti v.1 u. 2 bemerkt G esen. im thes. p.700 richtig: anaeoluthon potius rluam ellipsis, ne(uin scribaruni v'iliian, est in his: "et sumserunt Korachus ... et Dathan et Abiram ... et surre�xerunt contra Mosen cum 250 Ums", pro: et sumseruut 250 eiros


el


surrexerunt cac~tt iis contra itfosen etc., und verweist auf den aualogen Fall 2 Sam. 18,18. Hienach hat man weder nötig, dem ~~? eine ihm fremde Bedeutung aufzuzwingen, noch Textesemendationen vorzunehmen. nrn 7.~? 151i^;1 „sie standen auf angesichts Mose's" bed. nicht: „sie tra�ten vor seinem Zelte auf", wie A'n. deutet, um v.2 in Widerspruch reit v.3 zu setzen, sondern: sie machten unter Mose's Augen einen Aufstand, woran sich das Ixt eilen „und sie versammelten sich wider Mose und Aaren" (v.3) einfach und leicht anschließt. Die 250 Männer von den Söhnen Israels, welche den Empörern sich anschlossen, gehörten ohne Zweifel den übrigen Stämmen an, wie sich indirect aus der Angabe 27, 3,


1) Den Versuch von StahClin, in dieser Erzählung eine Vermischung von zweierlei ganz verschiedenen Aufständen nachzuweisen (s, m. Lehrt). der hist. krit. Einl. ins A.T. S.78 f.), hat Knobel aufgegeben, und nur noch versucht, darin eine Verschmelzung von dreierlei Berichten über dasselbe Ereignis aufzuzeigen. Allein die Widersprüche, welche diese Hypothese beweisen sollen, sind samt und sonders durch MiMeutungen in den biblischen Text hineingetragen. In 1G,8ff. steht nicht, daß die Aufständischen alle oder wenigstens größtenteils Leviten waren, sondern dort richtet Mose nur seine Rede an Korah, weil er nach v. 1 der Anstifter der gan�zen Empörung war. Noch weniger kann darin ein Widerspruch liegen, daß Dathan und Abiram nach v, 2 mit Korah und den übrigen Empörern gegen Mose auftreten, hernach aber v. 12-14, als Mose sie zur Verantwortung vor sich rief, nicht erschei�nen. Davon aber, daß sie wie Kn. behauptet auch beim ersten Zusammenrotten ge�gen allose nicht mitgekommen, ist im Texte kern Wort zu lesen. Eben so unbe�gründet ist endlich die Behauptung, daß die Strafrede Mose's an Kornh und seine Genossen in 16,5-7 und 8-11 zweimal stehe. Ein Blick auf den Inhalt dieser Vv, zeigt die Verschiedenheit derselben, während die Wiederholung des y.6 u, 7 Gesag�ten in v, 1G u. 17 in der Sache begründet ist, s. zu v. 16f.





daß der Manassite Zelophchad nicht unter der Rotte Korah gewesen, er-gibt. Diese Männer waren „Fürsten der Gemeinde" d.h. Häupter der Stämme oder größeren Stammesabteilungen, „Berufene der Versamm�lung" Ih. Mitglieder des die Angelegenheiten der Gemeinde verwalten-den Reichsrathes (vgl. 1,16), „namhafte Männer" (ei s. Gen.6,4).. Der Hauptanstifter war Korah. Nach ihm heißen die Empörer „die Rotte Korabs" (v. 5.6. 26, 9. 27, 3). Er erhob Ansprüche auf das Hohepriester�tum oder mindestens auf Gleichstellung mit Aaron (v.17). Mit ihm ver�bündeten sich die Ruhenden Dathan und Abiram, die es ohne Zweifel nicht verwinden konten, daß ihrem Stammvater das Erstgeburtsrecht und mit demselben die Herscherstellung über das Haus Israel (das ganze Volk) entzogen worden war. Sie weiten nun, wie es scheint, unter einem selbst-erwählten Hohenpriester die Regierung des Volks an sich reißen und Mose mit Aaron aus der von Gott denselben angewiesenen Herscherstellung verdrängen, also die von Gott seinem Volke gegebene Verfassung umstür�zen. V. 3. nü-2'? „genug euch!" (z'i4 wie Gen. 45, 18) sprechen sie'' zu Mose und Aaron, d.h. „das Bisherige genüge euch" (Kn.); ihr habt lange genug Priestertum und Regiment geführt. Das muß aufhören; „denn die ganze Gemeinde, sie alle (cl.h. alle Glieder des Volks) sind heilig und in ihrer. Mitte ist Jehova. Warum erhebt ihr euch über die Gemeinde Jehova's?" itiv und'B`4 unterscheiden sich so, daß :'11. conventus die Gemeinde nach ihrer geordneten natürlichen Gliederung, b• ennvoeatin aber die-selbe nach ihrer göttlichen Berufung und theokratischen Bestimmung be�zeichnet. Der Gebrauch beider Worte in einem Verse widerlegt die Be�hauptung, daß m:rs" n il dem Sprachgebrauche der Grundschrift, bil


n'1nt. dem des ichovisten angehöre. Die Empörer machen die Berufung des ganzen Israel zum heiligen Volke Jehova's (Ex.19, 5f.) für sich'gel�tend und folgern daraus die Gleichberechtigung Aller für das Priester�tum, indem sie, „wie es der blinden Seihstsucht zu ergehen pflegt, den tatsächlich begründeten Uebergang des allgemeinen Priestertums in das besondere Mittleramt und Priestertum Mose's und Aarons gänzlich außer Acht lassen" (Bauvtg.), oder völlig verkennen, daß Gott selbst Mose und Aaron zu Mittlern zwischen sich und seiner Gemeinde erwählt und einge�sezt hat, mit das sündige Volk zu einem heiligen Volke zu erziehen und. dem Ziele seiner Berufung entgegenzuführen. Dagegen meinen die Em�pörer dadurch schon heilig zu sein, daß Gott sie zu einen heiligen Volke berufen hat, und vergessen in fleischlicher Selbstgerechtigkeit die bei der Berufung ihnen gestehe Bedingung: „wenn ihr auf meine Stimme hören und meinen Bund halten werdet" Ex. 19, 5.


V.4-17. Als Mose diese Rede der Empörer hörte, fiel er auf sein Angesicht, um wie 14, 5 dem Herrn die Sache zu klagen. Darauf sagt er Herab und seiner Rotte: „Morgen wird Jehova wer sein und heilig ist kundtun und sich nahen lassen, und der welchen er• erwählt wird ihm nahen." Der Sinn des 5'a e ergibt sieh aus in `1i. 'ea Der ist Jeho�va's, den er sich erwählt, so daß er mit seinem ganzen Leben ihm ange�hört, Gemeint ist die priesterliche Stellung, zu welcher Gott Aaron und seine Söhne aus dem ganzen Volke erwählt und durch eine besondere
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Weibe geheiligt hatte (Ex.28,1. 29,1. Lev.8,12.30), wodurch sie die ihm Nahestehenden wurden (Lev.10, 3), vor ihm im Heiligtume zu er-scheinen und die Opfer des Volks ihm darzubringen befähigt wurden. - V.6. Um den Herrn hierüber entscheiden zu lassen, sollen Korah und seine Rotte, welche auf dieses Vorrecht Ansprüche machten, Rauchpfan�nen nehmen und angezündetes Rauchwerk vor Jehova bringen. Wen der Herr dabei erwählen werde, der solle der Geheiligte sein. Dies soll ihnen genügen. Mit dem Ihe'-n v. 7 gibt Mose den Empörern ihr eigenes Wort v.3 zurück. Die göttliche Entscheidung aber wird an das Räuchern ge�knüpft, weil dieses die heiligste Function des priesterlichen Dienstes war, die den Priester in die nächste Nähe Gottes brachte, und bei der Jehova schon einmal Lev.10,1----3 der ganzen Gemeinde gezeigt hatte, wie er sich durch Strafgericht an denen heilige, die unberufen dieses Geschäft unternehmen. - V.8 ff. Alsdann hält er ihnen noch das Unrecht ihres Un�terfangens vor, um sie zum Insichgehen zu bewegen und vor dem ihnen drohenden Gerichte zu bewahren. Dabei unterscheidet er zwischen dem Leviten Korah und den Rubeniten Dathan und Abiram, nach der Ver�schiedenheit der Motive, die ihrer Empörung zu Grunde lagen, und der Ansprüche, die sie erhoben. Zuerst (v.8-11) erinnert er den Leviten Korah an die Auszeichnung, die Gott seinem Stamme erwiesen, daß er die Leviten aus der ganzen Gemeinde ausgesondert habe, um den Dienst an seinem Heliigtume zu besorgen (3,5 ff. 8,6 ff.), und fragt ihn: „Ist das zu wenig für euch? Der Gott Israels (diese Benennung emphatisch für Jehova gebraucht} hat dich und alle deine Brüder, die Söhne .Levi's, mit dir sich nahe gebracht, und ihr trachtet nun auch nach dem Priester-turne; Darum - du und deine Rotte, die sich wider Jehova verbündet haben --- und Aaren, was ist er, daß ihr wider ihn murret?" Diese lezten Worte sind als Ausdruck erregten Zornes elliptisch, oder vielmehr eine Aposiopesis, und etwa so zu ergänzen: Darum --- da euch Jehova so aus-gezeichnet hat - was wolt ihr? Ihr empört euch gegen Jehova! Was murrt ihr wider Aaron? Er hat ja das Priestertum nicht eigenmächtig an sich gerissen; sondern ist von Jehova dazu berufen worden und nur ein schwacher Diener Gottes, vgl. Ex. 16, 7. - Hierauf (v. 12-14) ließ Mose Datban und Abiram, die --- wie stillschweigend vorausgesezt wird - während der Vermahnung Korahs sich zu ihren Zelten zurückgezogen hatten, vor sich rufen.- Aber diese antworteten: „Wir werden nicht hinauskommen." hirie vom Gehen aus den einzelnen Lagerplätzen zur Stiftshütte als dem geistigen Höhepunkte des ganzen Lagers, oder vom Erscheinen vor Mose, dem Haupte und Regenten des Volks. „Ist es zu wenig, daß du uns aus einem Lande fließend von Milch und Honig (so nennen sie in bitterer Ironie Aegypten) heraufgeführt hast, um uns in der Wüste zu tödten (dem Tode preiszugeben), daß du noch immerfort den Herrn faber uns spielen wirst?" Der Begriff der Fortdauer, der in dem In/in. abs. 77niss(-.von `7w sich zum Herscher aufwerfen liegt( Ges. §.131, 3b), ist hier durch oe noch gesteigert. „Auch hast du uns nicht in ein Land fließend von Milch und Honig gebracht und uns nicht Feld und Weinberge zum Erbe gegeben (d.h. dein Versprechen Ex.4,30 vgl.3,7ff.
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gar nicht gehalten). Wilst du diesen Leuten die Augen ausstechen?" d.h. sie blind machen über dein Tun und Treiben. --- V.15. lieber diese schnö�den Vorwürfe wird Mose so entrüstet, daß er unter. Beteuerung seiner Uneigennützigkeit den Herrn bittet, sich nicht zu ihrer Gabe zu wenden, d.h. das Opfer welches sie bringen werden nicht gnädig anzunehmen, vgl. Gen.4,4. „Nicht einen Esel habe ich von ihnen erhoben und nicht Einem von ihnen übelgetan", d.h. sie nicht behandelt wie ein Herscher, der Ab-gaben von seinenhintertanen forciert und sie bedrttkt, vgl. 1 Sam.12,3.-V.16f. Schließlich fordert er Korah mit seinem Anhange nochmals auf, sich morgen mit Rauchpfannen und Räucherwerk vor Jehova zu stellen.


V.18-35. Am nächsten Tage stelten sich die Empörer mit Rauch�pfannen neben Mose und Aaron vor der Stiftshütte, vor welcher auf Ko�rahs Betrieb auch die ganze Gemeinde sich versammelte. Da schritt der Herr richtend ein. In seiner Herrlichkeit der ganzen Gemeinde erschei�nend (ähnlich wie 14,10) spricht er zu Mose und Aaron: „Scheidet euch aus dieser Gemeinde! Ich werde sie augenblicklich vertilgen." Durch ihr Erscheinen vor der Stiftshütte hatte die ganze Gemeinde für die Empörer Partei ergriffen. Daher droht ihr Gott mit plötzlicher Vertilgung. Aber die beiden, von der aufrührerischen Rotte so gesellmähten, Männer Got�tes fallen fürbittend nieder und flehen: „Gott, du Gott der Geister alles Fleisches! der eine Mann (d. i.Korah, der Urheber der Verschwörung) hat gesündigt und über die ganze Gemeinde wirst du zürnen!" d.h. die ganze G. deinen Zorn treffen lassen. „Gott der Geister alles Fleisches" ist der Schöpfer und Erhalter aller Wesen, der allein Fleische Leben und Odem gegeben hat und gibt. Als der Urheber des Lebensgeistes in allem vdr�gänglicheu Fleische kann Gott im Zorne nicht seine eigenen Geschöpfe vertilgen, das widerstreitet seiner väterlichen Liebe und Barmherzigkeit. Mit dieser Benennung Gottes appellirt also Mose ad generalem grdtiam erealionis. Sive antem de cmictis animutibus, sive tantum de genere humane hoc eaponere libeat, purem interest: quia tantum orat Moses, quur Deus ereator sit et opi/ev mundi, ne hemines quos ereavit per�dat, sed potius eorum misereatur tunquum operis sui. Galv. Aehulich ist die Fürbitte des Propheten Jes. 64, 8, die sich jedoch auf das beson�dere Gnadenverhältnis Gottes zu Israel gründet. - V.23 ff. Da gebot Je�hova Mosen, daß die Gemeinde sich ringsum von dem Wohnplatze Ko�rahs, Dathans und Abirams entfernen solle (i sich auf und davon ma�chen); worauf - wie aus dem Zusammenhange zu ergänzen - die Ge�meinde von dem Zelte Korahs zurückwich, während Dathan und Abiram, vielleicht gleich beim Erscheinen der göttlichen Herrlichkeit, sich in ihre Zelte zurückgezogen hatten. Daher begab sich Mose mit den Aeltesten im Gefolge zu Dathan und Abiram und befahl dort der Gemeinde, auch von den Zelten dieser Frevler zu weichen und nichts von ihrer Habe zu. berühren, damit sie nicht in allen ihren Sünden mit weggeraft würden. V.27. Die Gemeinde gehorchte; aber Dathan und Abiram traten heraus, sich mit ihren Weibern und Kindern vor den Zelten aufstellend (1rte e~SY~ s. E e. §.341'), um zu sehen was Mose tun würde. Mose aber kün�digt ihnen das Urteil an: „Daran sott ihr erfahren, daß Jehova mich ge�
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sandt hat, alle diese Taten zu tun, daß nicht aus meinem Herzen (d. h. aus eigenem Antriebe ich wirke). Wenn wie alle Menschen diese sterben (d.h. wenn diese Frevler eines natürlichen Todes sterben wie alle Menschen) und die Aufsicht aller Menschen über ihnen stattfindet (d.h. wenn die Vorsehung über ihnen wie über allen Menschen waltet und sie vor jähem Tode bewahrt), so hat mich Jehova nicht gesandt. Wenn aber Jehova eine Schöpfung schaffen (nee' d. hn ein außerordentliches Wunder wirken) und die Erde ihren Mund auftun und sie mit allem Angehörigen verschlingen wird, daß sie lebendig in die Hölle hinabfahren, so soff ihr erkennen, daß diese Männer Jehova verhöhnt haben." - V.31-33. Und alsbald spaltete sich die Erde unter ihnen und verschlang sie mit ihren Familien und all ihrer Habe, und (leiste sich über ihnen zu, daß sie spur-los mitten aus der Gemeinde untergingen. ori.t sind die drei Rädelsfüh�rer; nri i ihre Familien, nicht: ihre Zelte, wie 18, 31. Ex. 12, 3. „Alle Menschen, welche dem Korah gehören" sind seine Dienstleute


nie? Gen.12, 5); denn seine Söhne kamen nach 26,11 nicht mit um, son�dern pflanzten sein Geschlecht fort 26, 58, aus welchem zu Davids Zeit die berühmten korachitischen Sänger hervorgingen 1 Chr. 6,18--22. 9, 19.- V.34. Dieser furchtbare Untergang der Rädelsführer, durch wel�chen Jehova von neuem Moso als seinen Knecht wunderbar verherrlichte, erfülte das ganze umstehende Israel mit Schrecken, daß sie flohen n'Tp5 „bei ihrem Lärm" d.h. bei dem Geprassel, mit welchem die Frevler in den unter ihren Füßen sich öffnenden Abgrund hinabfuhren, damit nicht - wie sie sagten - die Erde auch sie verschlänge. - V. 35. Die übrigen 250 Empörer aber, die vermutlich noch vor der Stiftshütte waren, wur�den hierauf, wie einst Nadab und Abihu Lev.10, 2, durch von Jehova ausgebendes Feuer vernichtet.


Cap. XVII, 1-5. Nach Vertilgung der Frevler gebot der Herr: Elea�sar soll die Rauchpfannen „von zwischen dein Brande" d.h. aus derMitte der Verbranten aufnehmen und das Feuer (die brennenden Xohlen von den Pfannen) weithin streuen, damit sie nicht weiter benuzt würden. Denn sie (die Rauchpfannen) seien heilig, nämlich dadurch heilig gewor�den, daß sie vor Jehova dargebracht waren (v.4), daher sie bei der Töd�tung der Darbringer als Gebanntes dem Herrn verfielen (Lev.27, 28). „Die Pfannen dieser Sünder gegen ihre Seelen" (d.h.die durch ihre Sünde ihr Leben verwirkt hatten, vgl. Prov. 20, 2. Hab. 2, 10), „machen soll man sie zu breitgeschlagenen Blechen, zu einem Ueberzuge für den (Brand�opfer-) Altar." Durch diese Verwendung wurden sie allen, die dem Hei�ligtume nahten, zu einem Zeichen oder nach v.4 zu einem Gedächtnisse, welches beständig an dieses Gottesgericht erinnern und die Gemeinde vor Eingriffen in die priesterlichen Vorrechte warnen solte. Das M',' n5 v.5 führt das Prädicat ein in der Form eines Nachsatzes zu dem absolut voraufgestelten, in einem ganzen Satze bestehenden Subjecte. ;-I;~ mit


bed. ergehen, ein Schicksal haben wie jemand.	T
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Cap.XVII,6-28. Bestrafung der murrenden Gemeinde�und Bestätigung des Ilohepriestertums Aalions.


V.6-15. Bestrafung der murrenden Gemeinde. Das Strafgericht über die Rotte Korah hatte zwar das umstehende Volk mit Schrecken und Entsetzen erfült, aber keine Sinnesänderung in der wider ihre Führer aufgebrachten Gemeinde gewirkt. Am folgenden Morgen fing die ganze Gemeinde an, wider Mose und Aaron zu murren und ihnen vorzuwerfen, daß sie das Volk Jehova's getödtet hätten. Sie meinten Korah und seinen Anhang, besonders die 250 namhaften Volkshäupter, die sie als den Kern des Volks betrachten und das Volk Jebova's nennen. Für deren Tod wei�ten sie Mose und Aaron verantwortlich machen, weil diese nach ihrer Meinung das Gericht über jene Aufrührer herbeigeführt hatten, während doch Mose durch seine Fürbitte (16,22) die Verschonung der ganzen Ge�meinde von der ihr gedrohten Vernichtung erwirkt hatte. So weit geht der Wahnsinn des trotzigen Menschenherzens, so weit die Verstocktheit des dem Gerichte Gottes bereits verfallenen Geschlechts! V.7. Bei der Zusammenrottung der Gemeinde wenden sich Mose und Aaron zur Stifts�hütte und sehen wie die Wolke sie hedekt und die Herrlichkeit des Herrn erscheint. Da die Wolke wlihrend des Lagerns beständig über der Stifts�hütte ruhte (9,18ff. Ex.40,38), so müssen wir hier an ein verstärktes, viel augenfälligeres Bedecken derselben durch die Wolke denken, ähnlich wie bei der Aufrichtung der Stiftshütte 9, 15. Ex.40,34, wobei dann zu-gleich die Herrlichkeit Gottes in wunderbarem Lichtglanze aus der dunk�len Wolke hervorbrach. V. S ff. Als beide sodann in den Vorhof (''PTA 5e. wie Lev.9, 5) der Stiftshütte gingen, gebot ihnen Gott, sich wegzuheben (1n"-11-! mziph,. von c-,1 - te7 s. ('es. §.6ö Anm. 5) aus dieser Gemeinde, die er augenblicklich vertilgen ws rde, worauf sie betend niederfielen, wie 16,21 f. Diesmal aber können sie das Losbrechen des Zorngerichts nicht mehr abwenden, wie Tags zuvor 16, 22). Schon hat die Plage angefangen, da heißt Mose Aaron die Pfanne mit Kohlen und Räucherwerk schnell mitten in die Gemeinde bringen (1 ..';m imper. hlph.), um diese durch ein Rauchopfer zu sühnen. Und sowie dies geschehen, "als Aaron sich zwi�schen die Todten und die Lebenden steht und das Räucherwerk anzündet, wird der Plage Einhalt getan, die schon 14,700 Mann getödtet hatte. Die Plage bestand allem Anscheine nach in einem plötzlichenTodthin�fallen, wie bei einer mit äußerster Heftigkeit auftretenden Pest, ohne daß wir sie blos für eine Pest halten dürfen.


Das Mittel, welches Mose ergriff, um die Plage zu hemmen, zeigt von neuem, wie der treue Knecht Gottes die Rettung seines Volkes auf dem Herzen trug. Alle Motive, die er bisher in seinen wiederholten Fürbitten um Verschonung dieser bösen Gemeinde geltend gemacht hatte, waren erschöpft. Sein Leben konte er nicht, wie am Horeb Ex.32, 32 einsetzen für das Volk, weil dieses ihn verworfen, sich von ihm losgesagt hatte. An die Ehre Jehova's unter den Heiden koute er nicht mehr appelliren, nach-dem der Herr schon bei der Verurteilung des widerspenstigen Geschlechts
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zum Fallen in der Wüste ihm die Erfüllung der ganzen Erde mit seiner Herrlichkeit zugesagt hatte (14,20ff.). Noch weniger konte er jezt, da die ganze Gemeinde für die Empörer Partei genommen, noch Gott bit�ten, um eines oder einiger Sünder willen doch nicht allen zu zürnen, wie 16, 22. Bei dieser Lage der Dinge blieb ihm nur ein Mittel übrig, um den drohenden Untergang des ganzen Volks noch aufzuhalten, nämlich das Mittel, das der Herr selbst in dem hohepriesterlichen Amte seiner Ge�meinde zur Tilgung ihrer Sünde und zur Wiedergewinnung der durch Sünde verscherzten göttlichen Gnade gegeben hatte - das die hoheprie�sterliche Fürbitte verkörpernde Räuchern, dessen Kraft und Wirkung nicht von der Innigkeit und Inbrunst des subjectiven Glaubens abhing, sondern in der objectiven Macht der göttlichen Einsetzung eine feste, un�erschütterliche Grundlage hatte. Dieses Mittel ergreift der treue Knecht des Herrn - und das Zorngericht wird in seinem Laufe aufgehalten; der Plage ward gewehrt.- Die erfolgreiche Wirkung des hohepriesterlichen Rauchopfers solte übrigens zugleich dem Volke den tatsächlichen Beweis liefern von der Kraft und Wirkung des rechten, gott.geordneten Priester-. tums. „Das widergöttlich angemaßte Priestertum der Rotte Korahs hatte durch sein Räuchern Tod und Verderben auf sich selbst herabbeschwo�ren; Aarons gottgeordnetes Priestertum wehrt dagegen durch sein Räu�chern Tod und Verderben von der Gemeinde ab und heut das wolver�diente Gericht, das über sie hereingebrochen war" (Kurtz).


V.16-2$. Bestätigung des Ilahepriestertnms Aarons. Wie der Herr schon dadurch, daß er durch das hohepriesterliche Rauchopfer Aa�rons seinen Zorn versöhnen ließ und die Plage aufhob, Aaron tatsäch�lich als den von ihm seiner Gemeinde gesezten Hohenpriester vor dem Volke erwiesen hatte: so bestätigte er noch weiter sein Priestertum dem Volke durch ein Wunder, das geeignet war, alles Murren der Gemeinde dagegen zumSchweigen zu bringen. V.16--20. Er befahl Mose, von den Stammfürsten Israels 12 Stäbe zu nehmen, je einen für das Vaterhaus ihrer Stämme, und auf jeden den Namen seines Stammes zu schreiben, auf den Stab Levi's aber den Namen Aarons, weil jeder Stab dem Haupte ihrer Vaterhäuser d. h. dem dermaligen Stammhaupte gelten solle, welches bei Levi Aaron war. Da für alle Stämme Israels nur 12 Stäbe genommen wurden und dabei Levi mitzählte, so sind Ephraim und Manasse als ein Stamm Josephs gerechnet worden, wie Deut.27,12. - Diese Stäbe soll Mose in der Stiftshütte vor dem Zeugnisse d. i. der Bundeslade (Ex.25, 21. 29,42) niederlegen. Dort werde der Stab dessen, den Jehova erwähle d. h. mit dem Priesterturne betraue (s. 16, 5), Sprossen treiben, um da-durch das Murren des Volks zu beschwichtigen. 1eh.sinken machen, zur Ruhe bringen, mit '51A in prägnanter Bed. so stillen, daß es nicht mehr sich hoch erhebt.- V.21-24. Diesen Befehl führte Mose aus. -Als er darauf am folgenden Morgen wieder in die Stiftshütte ging, siehe da hatte der Stab Aarons vom Hause Levi's gesproßt, hatte Sprossen ge�trieben, Blüten erzeugt und Mandeln gezeitigt. Und Mose brachte alle Stäbe aus dem Heiligturne heraus und gab jedem den seinigen, die -- wie aus dem Zusamnienhango zu ergänzen --- unverändert geblieben waren,
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so daß das ganze Volk sich davon überzeugen konte, daß Gott Aaren er-wählt habe. Damit war zugleich das Wort, welches Mose zu Anfang der Empörung der Rotte Korahs gesprochen 16, 5, auf eine Weise erfüll, die ihn vor der ganzen Gemeinde als Gesandten Gottes rechtfertigen mußte. -


Den Vorgang selbst anlangend, bedarf es wol kaum der Bemerkung, daß die noch jüngst von Ensaid versuchte natürliche Wundererklärung: Mose habe verschiedene frisch abgeschnittene Mandelstäbe an dein hei�ligen Orte niedergelegt, um am andern Tage zu sehen, welcher von ihnen in der Nacht am besten geblüht habe, den Textesworten dreist ins Auge-sieht schlägt, und daß selbst ein frisch abgeschnittener Stab, wenn er an einen trockenen Ort hingelegt wird, in einer Nacht aus Blüten nicht reife Früchte entwickelt. Das Wunder, welches Gott als Schöpfer der Natur hier gewirkt, war zugleich ein bedeutungsvolles Sinbild von der Natur und Bedeutung des Priestertums. Für den in Frage stehenden Zweck war schon die Wahl von Stäben bedeutsam. Der Stab des Mannes ist das Zeichen seiner Herscherstellung im hause und in der Gemeinde; bei dem Fürsten wird der Stab zum Scepter, zum Insigne der Her'sehaft Gen.49, 10. Als abgeschnittener Zweig kann. der Stab auf natürlichem Wege nicht Sprossen und Blüten treiben. Gott aber kann auch dem dürren Stabe neue Lebenstriebe einpflanzen. Seinem natürlichen Wesen nach hatte Aaron keinen Vorzug vor den Häuptern der übrigen Stämme. Aber das Priestertum wurzelte nicht in Naturanlagen und Naturgaben, sondern floß aus der Kraft des Geistes, welchen Gott nach der Wahl seiner Weis�heit austeilt und durch die Weihe mit heiligem Salböle Aaron mitgeteilt hatte. Dies wolte der Herr dem Volke zeigen, indem er Aarons Stab durch ein Wunder seiner Allmacht Zweige, Blüten und Früchte treiben ließ, während die Stäbe der andern Stammhäupter dürre blieben wie sie waren. - Hiebei ist wol auch der Umstand nicht ohne tiefere Bedeutung, daß der Stab Aarons nicht blos Sprossen trieb, woran schon die gött�liche Erwählung erkaut werden konte, sondern auch Blüten und reife Früchte. Darin liegt, daß Aaron zu seinem Berufe nicht nur befähigt war, sondern auch sein Amt in voller Geisteskraft verwaltete und die von ihm erwartete Frucht schaffe. Dies zu veranschaulichen, dazu eignete sich vorzugsweise der Mandelstab, da der Mandelbaum unter allen.Bäumen am frühesten blüht und Früchte treibt, und von dieser Eigenschaft im Hebräischen seinen Namen	„der wache" erhalten hat, vgl. Jer.1,11.


Den Stab Aarons befahl sodann (v.25f.) Gott in die Stiftshütte zu�rückzubringen und vor dem Zeugnisse aufzubewahren „zu einem Zeichen für die Widerspenstigen", „damit du ihr Murren endigest und sie nicht sterben." 'Die Aufbewahrung vor der Bundeslade in der unmittelbaren Nähe des Herrn war für Aaron ein Unterpfand für das Fortbestehen sei�ner Erwählung, füi' die bleibende Dauer seines Priestertums, ohne daß man deshalb anzunehmen braucht, daß der Stab durch ein fortwährendes Wunder grünend und blühend erhalten worden sei. Hiedurch wurde der Stab für die Widerspenstigen zu einem Zeichen, vor dem ihr Murren ver�stummen mußte. - Y. 27 f. Dieses Wunder flößte dem ganzen Volke einen heilsamen Schrecken ein, daß sie in Todesangst zu Mose sprachen:
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„Siehe wir verscheiden, wir kommen um, wir alle kommen um! Jeder der der Wohnung Jehova's naht, der stirbt; sollen wir alle verscheiden?" War diese Todesfurcht auch keine Frucht des Glaubens, so war sie doch geeignet, neue Ausbrüche von Empörung unter dem verworfenen Ge�schlechte zu unterdrücken.


Cap. XVIII. Dienst und Einkünfte der Priester und Leviten.


An die tatsächliche göttliche Bestätigung des Priestertums Aarons und seines Geschlechts reihen sich die gesetzlichen Bestimmungen über die Dienstobliegenheiten der Priester und Leviten v.1--7 und über die für ihren Dienst ihnen zu gewährenden Einkünfte v.8-32 sehr passend an, da die bisher hierüber erlassenen Gesetze zwar schon viele einzelne Bestimmungen enthalten, aher noch keine vollständige alles zusammen-fassende Ordnung festgestelt haben. Die hierauf bezüglichen Vorschriften Jehova's sind direct an Aaron gerichtet (s. v.1 u. 8), bis auf das Gesetz, daß die Leviten von dem Zehnten, den sie von dem Volke erheben, wie�derum den Zehnten an die Priester abgeben sollen, welches v. 25 Mosen, als dem Haupte des ganzen Israel, eröffnet wird.


V.1----7. Die amtlichen Pflichten und Rechte der Priester und Le��viten. V.1. Um den Priestern und Leviten die Heiligkeit und Verantwort��lichkeit ihres Amtes einzuschärfen, wird der DienstAarons, seiner Söhne�und seines Vaterhauses d. i. des Geschlechts der Kahatiten als „Tragen�der Missetat des Heiligtums" und der den Aaroniden ausschließlich ob��liegende Dienst als „Tragen der Missetat ihres Priestertums" bezeichnet.�172:! ee bed. nicht bloss was gegen die Priestergesetze und gegen�die heiligen Geräthe verstößt, z. B. Entweihung derselben, zu verbüßen�haben (Kn.), sondern ><iz~ n l7v „Missetat oder Vergehen .am Heilig��turne" ist auch die Verunreinigung desselben durch die Sünde derer, die�dein Heiligtume nahen, nicht nur der Priester und Leviten, sondern des�ganzen Volks, welches nicht blos durch seine Sünden (Lev.16, 6), son��dern selbst durch seine heiligen Gaben (Ex.28,38) das in seiner Mitte�befindliche Heiligtum mit seinen heiligen,Gerä.tlien belieht und über die�ganze Gemeinde eine Verschuldung bringt, welche die Priester tragen�d.h. auf sich nehmen und vermöge der ihrem Amte mitgeteilten Heilig��keit und Heiligungskraft tilgen sollen (s. zu Ex.28,38). Eine „Missetat�des Priestertums" aber ist nicht blos jeder Verstoß gegen die Priesterge��setze, jede Versäumnis in pünktlicher und gewissenhafter Pflichterfüllung�bei den Amtsverrichtungen, sondern überhaupt die Sünde, die vermöge�der sündigen Beschaffenheit ihrer Natur allen Verrichtungen der Priester�anklebt. Zur Tilgung dieser Sünden und Unreinheiten war die jährliche�Sühnung der Heiligtümer am Versöhnungstage angeordnet Lev.16,16 ff.�- An dem Tragen des Missetat des Heiligtums soll auch das Vaterhaus�Aarons d.i. das levitische Geschlecht Kahats teilnehmen, weil diesem die�Aufsicht über die heiligen Geräthe des Heiligtums ablag 4,4ff. --- V.2�--.4. Auch seine (übrigen) Brüder, den väterlichen Stamm Levi's, das�sind die Gersoniten und Merariten, soll Aaron mit sich nahen lassen sc.
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dein Heiligtume, daß sie sich ihm anschließen (sie") und ihm, sowol ihm (Ire) als seinen Söhnen, Dienste leisten vor dem Zelte des Zeugnisses und das ihnen nach 4,24 ff. 31 ff. Obliegende besorgen (vgl. 3,6f. 8,26). Nur sollen sie sich den heiligen Geräthen und dem Altare nicht nahen, was ihnen und den Priestern den Tod zuziehen würde (s. zu 4,15); Zu v.4 vgl. 1, 53 u. 3, 7. V.5-7. Aaron und seinen Söhnen liegt die Be�sorgung des Heiligtums (der Wohnung) und des (Brandopfer-) Altares ob, damit nicht wiederum Gottes Zorn über die Söhne Israels komme (s. 8,19), nämlich durch Ungesetzlichkeiten, wie Nadab und Abihn Lev. 10,2 und die Rotte Korahs 16,35 sie begangen hatten.- Hiezu hat ih�nen Gott die Leviten zu Gehilfen geschenksweise übergeben, s. zu 3,9 u. 8,16.19. Aber das Priestertum „hinsichtlich jeder Sache des Altars und innerhalb des Scheidevorhanges" (d. i. im Allerheiligsten', s. Lev.16,12) sollen Aaron und seine Söhne besorgen. Gemeint sind alle priesterlichen Verrichtungen vom Brandopferaltare bis zum Allerheiligsten, mit Ein�schluß des dazwischen liegenden Heiligen. Dieses Amt, das sie in die allernächste Gemeinschaft mit dem Herrn sezte, war eine ihnen von der göttlichen Gnade gewährte Gunst. Dies besagen die W.: „als Geschenks-dienst (ein Dienst mit dem ich euch beschenke) gebe ich euch das Prie�


stertum." Die lezten W. in v. 7 s!ie 1,51 und	wie Lev.22,10.


V.8---20. Die Einkünfte der Priester. Diese werden v.8 in die W.: „ich gebe dir die Bewahrung meiner Heben an allen heiligen Gaben zum Anteil als ewige Satzung" zusammengefaßt. Der Begriff von r'i"9. n Be�wahrung wie Ex. 12, 6. 16, 23.32 wird im zweiten, parallelen Gliede als ririAn Anteil (s. zu Lev.7, 35) bestirnt. Die Priester sollen alle Heben be�wahren als den ihnen gehörenden Anteil an den Opfergaben; welche die Söhne Israels dem Herrn darbringen. rtinl-fit Heben (s. zu Ex.25,2 u. Lev. 2,9) steht hier in weitester Bedeutung, alle heiligen Gaben (owei s.Lev.21, 22), welche die Israeliten von ihrem Eigentume abhoben und dem Hem % darbrachten, in sich begreifend, wie 5, 9. Dazu gehören näm�lieh 1) v.9 u. 10 die hochheiligen Gaben an den Speis- Sünd- und Schuld-opfern (s. zu Lev.2, 3). Die Brandopfer sind nicht erwähnt, weil von die-sen alles Fleisch auf dem Altare angezündet wurde und dem Priester bim


die Haut der Thiere zufiel Les'.7,8.	vom Feuer se. des Altars;


'je r Feuerung, s. Lev. 1, 9. Als Hochheiliges sollen sie diese Gaben au hochheiliger Stätte essen d. h. im Vorhofe der Stiftshütte, s. Lev. 6, 9. 19. 7, 6, welcher hier hochheilig genant wird, um die Vorschrift stärker einzuschärfen. 2) Die heiligen Gaben nämlich v. 11: a) die Hebe ihrer Gaben an allen Webeopfern (' ui) d. i. die Webebrust und Hebekeule von den Heilsopfern und was sonst bei Opfern gewebt wurde, s. zu Lev. 7,33. Dieses honte von dem männlichen und weiblichen Priesterperso�nale, wenn dasselbe nur gesetzlich rein war, verzehrt werden(Lev.22,3ff.). b) V. 12: die Erstlingsgaben, „alles Fett (d.h. Vorzüglichste, wie Gen.45, 18) von Oel, Most und Getraide", nämlich or.rYtiCt, „das Erste davon", die iasIsz „die erstgewachsenen Früchte" des Landes, und zwar von der gesamten Bodenfrucht Deut. 26, 2. 10. Pron. 3, 9. Ez. 44, 30, Getraide, Most, Oel , Honig und Baumfrüchte Deut. 8, 8 vgl. Lev.19, 19,23 f., welche
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nach 2 Chr. 31, 5. Neh. 10,36.38. Tob. 1,6 als Erstlinge Jahr für Jahr ge�bracht wurden. Vgl. i}lischna I3ikkur.1,3.10, wo die Erstlinge nach den Deut.8,8 erwähnten Produkten bestimt sind. Lieber die Quantität der verschiedenen Erstlingsgaben bestirnt das Gesetz nichts, sondern über-läßt dies dem freien Ermessen der Darbringer. c) V.14: alles Gebannte s. zu Lev.27,28 u. d) V.15-18: die Erstgeburten von Menschen und Vieh. Die von Menschen und von dem unreinen Viehe wurden gelöst nach 3, 47. Ex. 13,12 f. u. Lev. 27,6.27 ; die opferfähigen Thiere wirklich ge�opfert, wobei das Blut an den Altar geschwenkt und die Fettstücke auf demselben angezündet. wurden, das gesamte Fleisch aber den Priestern zufiel. Die Lösung der Menschen anlangend (1rA1e v.16), soll man „vom monatlichen Kinde an lösen", d.h. das erstgeborene Kind, nachdem es einen Monat alt geworden. --- V.19. „Alle heiligen Heben" sind nicht die Dankopfer(Kn.), sondern wie v.8 alle v.918 aufgezählten heiligen.Ga�ben. Diese gibt Jehova den Priestern als ewige Gebür. „Ein ewiger Salz�bund ist dies vor Jehova" für Aaron und seine Nachkommen. Salzbund s.v.a. unauflöslicher Bund, unverbrüchlicher Vertrag, s. zu Lev.2,13.


V.20. Dafür soll Aaron kein Erbteil am Lande unter den Söhnen Israels erhalten. Aaron als Haupt der Priester repräsentirt die gesamte Prie�sterschaft; und in Bezug auf den Besitz wird v. 23 der ganze Stamm Levi den Priestern gleichgestelt. Die Leviten sollen keinen Erbanteil am Landbesitze Canaans erhalten, vgl. 26, 62. Deut. 12, 12. 14, 27. Jos. 14, 3. Nicht nur Aarons und seiner Söhne, sondern auch des ganzen Stammes Levi „Teil und Erbe ist Jehovaf', vgl. Deut. 10, 9. 18, 2. des. 13, 33, oder wie es Jos.18, 7 heißt: „das Priestertum Jehova's", jedoch nicht in dem Sinne: „das Priestertum mit seinen Einkünften" (Kn.), wonach Jehova, der Gott Israels (Jos.13, 33, metonymisch für „Opfergaben, Erstlinge und Zehnten" stehen würde. Der Besitz der Priester und Leviten besteht nicht in den von Gott ihnen zugewiesenen Einkünften, sondern in dem Besitze Jehova's, des Gottes Israels. „In demselben Sinne, in welchem aus dem ganzen Eigentumsvolke der Stamm Levi das besondere Eigentum Jehova's war, war Jehova auch das besondere Eigentum Levi's; und wie die andern Stämme von dem leben selten, was ihnen das zuerkante Grundeigentum darbot, so Levi von dem was ihm Jehova darreichte. In-sofern nun Jehova nicht nur das ganze Land der zwölf Stämme, die er damit belehnt hat, angehört, sondern auch die ganze Erde (Ex.19,5), mußte Er selbst als der größte Besitz augesehen werden, über den hinaus gar nichts zu denken, gegen den jeder andere Besitz für nichts zu achten ist; Ihn zum Teil und Erbe zu haben, erschien daher als das größte Vor-recht, als die höchste Ehre" (Bühl- Symbolik II S. 44). 11'-ans profeelo gui Deum possidet omnia possidet, estque infinitis modis hujus cultus quasn omniuzn fundorum cultus delectationis plenior atque fructuosior. Masius ad Tos. 1. c.


V.21-24. Die Einkdufte der Leviten. Für (Cki statt, für) ihren Dienst an der Stiftshütte weist ihnen Gott „allen Zehnten in Israel zum Erbteile" an. Ueber den Zehnten s. zu Lev.27,30-33„ Die Begrün�dung und Beschreibung ihres Dienstes in v.22 u. 23 ist gleich der 1,53 u. 8,19. -- nt'rl rteis? s. zu Lev, 19,17.





V.25-32. Die Verwendung des Zehnten. V.26ff. Wenn die Le�viten den von Jehova ihnen zugewiesenen Zehnten vom Volke nehmen (empfangen), sollen sie davon eine Hebe für Jehova abheben, einen Zehn�ten vom Zehnten für Aaron den Priester d. h. die Priesterschaft (s. zu v.20). „Gerechnet soll euch eure Hebe werden wie das Korn von der Tenne und die Fülle (~~e n Ex.22, 28) von der Kelter" d.h. nach v.30 wie das Einkommen der Tenne und der Kelter, also wie Getraide und Most, welche sie selbst geerntet hätten. - V.29. Diese ganze Hebe Je�hova's d.i. den Zehnten vom Zehnten sollen sie abheben von allen ihren Gaben d.h. von allen Zehntabgaben des Volks, die sie erhalten; i5'17-be.1: d.h.von allem Besten der empfangenen Hebe sollen sie abhobenid?7?-rIe „sein Heiliges" d. i. den heiligen Teil, welcher davon Jehova zu weihen ist.-- V.30. Verzehren können sie ihn (den empfangenen Zehnten nach Abhub des Priesterzehnten) an jedem Orte mit ihrer Familie (nr,',a), da er der Lohn ist für ihren Dienst bei der Stiftshütte.--- V.32. Dabei wer-den sie keine Sünde auf sich laden (s. Lev. 19, 17), wenn sie nur das Beste davon als Zehnten (für die Priester) abheben und die heiligen Gaben nicht entweihen sc. durch das Verzehren an jeglichem Orte, was nach v.10 hin-sichtlich der hochheiligen Gaben nicht erlaubt war.


Diese Bestimmungen über die Einkünfte der Priester und Leviten entsprechen ganz der Idee des israelitischen Gottesreiches. Während in den heidnischen Staaten, die eine erbliche Priesterkaste hatten, diese reich an festem Grundbesitze war, wie z. B. in Aegypten s. zu Gen. 47,22


„als Priester eines Naturdienstes gleichsam hineingewachsen, als vor�nehmstes Glied, in die Natur ihres Landes" (O.v. Gerl.) - erhielten die Leviten kein erbliches Grundeigentum im Lande Israels, sondern nur Städte zur Wohnung unter den übrigen Stämmen, mit Weideplätzen für ihr Vieh c..35, indem Jehova der Gott Israels ihr Erbgut sein wolte. Da-durch wurde ihre irdische Existenz dem ihnen angewiesenen Berufe: Be�wahrer und Pfleger der Gebote, Satzungen und Rechte Jehova's zu sein, entsprechend auf den geistlichen Grund und Boden des Glaubens gestelt, ihre Macht und Wirksamkeit unter dem Volke an die unbedingte Hingabe an den Herrn und das feste Vertrauen auf den Besitz ihres Gottesge�knüpft. Wenn nun diese Stellung für die Leviten zu einem steten Antriebe werden solte, sich ganz und gar dem Herrn und seinem Dienste hinzu-geben, so solte sie als eine vom Herrn ihnen erteilte Prärogative für das ganze Volk zu einer beständigen Mahnung werden, das höchste Gut darin zu suchen, den Herrn zum Teil und Erbe zu haben. - Das Einkommen aber, welches der Herr den Leviten und Priestern als seinen Dienern in den Zehnten und den Erstlingen samt den Anteilen an den verschiedenen ihm gebrachten Opfergaben zuwies, erscheint zwar sehr bedeutend, wenn man mit T. D. Michaelis, mos. R. 1 §. 52 den Zehnten also berechnet: „Ein Stamm, der nicht mehr als 22000 (später 23000) Personen männlichen Geschlechts, also schwerlich über 12000 erwachsene Mannspersonen hatte, bekam die Zehnten von 600,000 Israeliten; folglich hatte ein ein�ziger Levite, ohne Aussaat und Unkosten des Ackerbaus davon stehen zu dürfen, so viel als fünf Israeliten einernteten oder von ihrer Viehzucht
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gewannen." Allein dabei ist unbeachtet gelassen, daß die Zehnten nie�mals so genau eingehen, damals ohne Zweifel eben so wenig gewissenhaft entrichtet wurden als jezt, wo die Zehntberechtigten oft kaum den Zwan�zigsten erhalten. Ferner solte auch das Einkommen des Stammes, den der Herr zu seinem besonderen Eigentum erwählt hatte, nicht armselig und bettlermäßig sein; wird aber schwerlich je den Einkünften gleichge�kommen sein, welche die Priesterkasten anderer Völker aus ihren liegen-den Gründen bezogen. Sodann hatten die Leviten von den empfangenen Zehnten wieder den zehnten Teil an die Priester abzugeben, und die Prie�ster von den ihnen zugewiesenen Erstlingen und Heb- und Webopfern einen Teil an Jehova auf dem Altare darzubringen. Wie demnach das ' ganze Volk durch Entrichtung des Zehnten und der Erstlinge das fac�tische Bekentnis ablegen solte, daß es sein Erbeigentum vom Herrn sei�nem Gotte zum Lohen empfangen habe, so selten die Leviten durch Ab�gabe des Zehnten an die Priester und die Priester durch Darbringung eines Teils ihrer Einkünfte auf dem Altare tatsächlich bezeugen, daß sie Alles, was sie empfangen, vom Herrn ihrem Gott erhalten hatten und ihm dafür Preis und Anbetung schuldig seien. Vgl. Bdhr Symbol. Il S. 43ff.


Cap. XIX. Das Gesetz über die Reinigung von der�Todesunreinheit.


Um mitten unter dem Hinsterben des dem göttlichen Gerichte verfal-Ienen Geschlechts das Bewußtsein von der Fortdauer des Bundesverhält�nisses zu beleben, gab derHerr nach dem schweren Schlage, mit welchem er den Aufruhr der Rotte Korahs an dem ganzen Volke geahndet hatte, das Gesetz über die Reinigung von der Unreinheit des Todes, in welchem 1) die Bereitung eines Sprengwassers für die Tilgung dieser Unreinheit angeordnet (v.1---10°), 2) der Gebrauch dieses Reinigungswassers als eine ewige Satzung vorgeschrieben wird (v.10b-22). --- Daß der Tod und die Todesverwesung als die Verleiblichung der Sünde verunreinige und von der Gemeinschaft mit dem heiligen Gott ausschließe, war eine aus der Urzeit, von dem Sündenfalle und seinen Folgen her überlieferte Anschauung (s, oben S, 83), welche die Israeliten mit vielen Völkern des Al�tertums teilten (vgl. Bähr Symb. Il S. 466 ff. Sommer bibl. Abadll. S.27I ff. Kn. zu u. Cap. u. Leyrer in Herz. R. Encykl. XII S.625), und die am Sinai gegebenen Gesetze als eine in Israel bekante Warheit voraussetzen und bestätigen, indem sie den Priestern die Verunreinigung an Todten außer bei ihren allernächsten Blutsverwandten untersagen (Lev.21,1---6. 10 -12) und die wegen Leichen Verunreinigten aus dem Lager zu schaffen gebieten (5,2-4). So lange nun der Tod innerhalb der Gemeinde die natürlichen Grenzen der Sterblichkeit nicht überschritt, [tonten die her�köinliehen Reinigungsgebräuche ausreichen. Als er aber in Folge des göttlichen Gerichtsurteiles in bis dahin unerhörter Weise um sich griff, mußten die Verunreinigungen sich so häufen, daß die ganze Gemeinde von der Todesunreinheit inficirt zu werden in Gefahr kam und au ihrer Bestimmung zum heiligen Volke Jehova's irre werden koste, wenn ihr
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Gott nicht ein Mittel bot, durch welches sie, ohne der Gemeinschaft sei�nes Gnadenbundes verlustig zu gehen, sich von dieserUnreinheit reinigen konte.. Dieses Mittel erhielt sie in dein nachfolgenden Gesetze. Dieses wird v. 2 ti firn r. r Satzung der Unterweisung, Lehr- oder Gesetzes�satzung genant. Die Verbindung der beiden für Gesetz und Festsetzung gebräuchlichen Worte zu einem Begriffe, die nur noch 31,12 und dort gleichfalls von einer Vorschrift über Reinigung von der Todesunreinheit vorkomt, soll vermutlich deu Begriff des Gesetzes steigern, das zu erlas-sende Gesetz als ein hochwichtiges bezeichnen, nicht aber als deeretunt absque Ulla ratione, wie die Rabbinen meinen.


V.2-10'l. Die Bereitung des Reinigungswassers. Da Wasser das Mittel zur Beseitigung aller Unreinheiten ist, so soll auch zur Reinigung von der Todesunreiuheit Wasser gebraucht werden. Aber da diese Un�reinheit die stärkste aller religiösen Verunreinigungen ist, so reicht zu ihrer Tilgung einfaches frisches Wasser nicht aus, sondern wird hiezu ein durch die Asche eines Sündopfers verstärktes, zu einer heiligen Lauge präparirtes Sprengwasser verordnet. Den Hauptinhalt des folgenden Ge�setzes bildet demnach dic Bereitung der hiezu erforderlichen Asche, wel�che durch das Opfer der rochen Kult gewonnen wird. e V. 2 ff. Die Söhne Israels sollen zu Mose bringen eine ganz .fehllose rodle junge Kuh und dem Priester Eleasar geben , damit er sie außerhalb des Lagers in seiner Gegenwart schlachten lasse. ist nicht die Kuh im Allgemeinen, son�dern die junge Kuli, die zwischen dem Kalbe und der ausgewachsenen Kuh stehende Färse, dc',ua2tg (LXX), juaenca. rs, rothfarbig ist nicht mit ~n~rr zu verbinden: ganz roth (Robb.), sondern n ;5m.n integra für sich und das folgende: „an der kein Fehler" als nähere Bestimmung dazu zu fassen, s. Lev. 22,19 f. - Die Schlachtung dieser Kuh wird v. 9 u. 17 rnar Sündopfer genant. Um den Tod als Sold der Sünde der Gemeinde ins Gedächtnis zu rufen, solle das Antidotum gegen die Todesunreinheit von einem Sündopfer genommen werden. Da es sich aber nicht um Auf�hebung und Tilgung der Sünde als solcher handelte, sondern nur um Rei�nigung der Gemeinde von der aus dem Fluche der Sünde, dem Tode flie�ßenden Unreinheit, so mußte nach diesem besondern Zwecke das Sünd�opfer eigentümlich modificirt werden. Das Opferthier soll nicht ein Stier sein, wie zu den gewöhnlichen Sündopfern der Gemeinde (Lev. 4, 14), son�dern ein weibliches Thier, weil das weibliche Geschlecht das Leben ge�bärende ist (Gen.3,20), eine ti~q d.i. eig. die fruchtbringende, und von rotleer Farbe, nicht weil die Blutröthe auf die Sünde hindeutet (Hgstb. nach dem Vorgange der Rabb. und älteren Theologen), sondere als die


1) lieber dieses an symbolischen Beziehungen reiche und. nach seinen einzel�nen Momenten schwer zu deutende Opfer vgl. die rabb. Satzungen in dem talmud, Traetate Aare (in der Mischna e. Sur e n li, Vl, p.269 xgq.) ; Mai m o n i d e .e de eacca rufe ed. A, Chr. Geller. A,nste7.1771 u. L,mdius jüd.Ileiligth. S.680ü.-Die neueren Verhandlungen darüber s. in Bähr's Symbolik 11 5.493 ff., Hgstb. die BB. Idos. u. Aeg, 5,181 ff., Kurts in d. theol. Studien u. Krit. 1846 S. 629 u, Alt�test!. Opfere. S. 369 ff., m. Archäol.I §. 58, Leyrer in Herzogs R. Encykl. XII S, 632 ff. und Wangemann, das Opfer II 5.132 ff.





Is





284	Num. X1X, 4-6.





Farbe des intensivsten Lebens, das in dem Blute seinen Sitz hat, in der Röthe des Gesichts (der Wangen, Lippen) hervortritt (Bähr, Kurtz, Ley�rer u.A.); „auf welche noch kein Joch gekommen" d.h. deren Lebens-kraft noch nicht durch Arbeit unter dem Joche geschwächt war. Endlich solte sie wie alle Opferthiere unversehrt und fehlerfrei sein, da der allen Opfern, insbesondere den Sündopfern zu Grunde liegende Begriff der Stell�vertretung eben so sehr natürliche Sündlosigkeit und ursprüngliche Rein�heit als zugerechnete Sündhaftigkeit und übertragene Unreinheit fordert. Wenn das leitgenante Requisit die Hostie als geeignet zum Tragen der Sünde darstelt, so bezeichnen die übrigen Attribute die aufs höchste po�tenzirte Lebens-Fülle und Kraft, und qualificiren sie zu einem kräftigen Gegenmittel gegen den Tod. Dazu bestirnt, ein Reagens gegen Tod und Todesverwesung zu liefern, solle das Opferthier in seinem ganzen Habi�tus, in Farbe, Geschlecht und Leibesbeschaffenheit frische, kräftige Le�bensfülle besitzen. -- V.3. Die Opferung soll der Priester Eleasar besor�gen, der älteste Sohn des Hohenpriesters und präsumtive Nachfolger in seinem Amte, weil Aaron oder der Hohepriester, dem die Vollziehung der Sündopfer für die Gemeinde ablag (Lev.4,16), diese Handlung, die in der engsten Beziehung zur Todesunreinheit stand und eben deshalb außer-halb des Lagers vorgenommen werden Solle, nach seiner amtlichen Stel�lung, die ihm Meidung aller Todesunreinheit auferlegte (Lev.21,11f.), nicht selbst vollziehen konte. Das Subject zu tt'zi' und nne. ist uube�stimt, da das Schlachten des Opferthiers nicht Sache des Priesters war, sondern des Darbringers d.i. hier der Gemeinde, die dazu jemand aus ihrer Mitte bestelle. Dem Priester lag nur die Blutsprengung ob; doch solte das Schlachten 110 vor ihm d.h. unter seinen Augen geschehen. Von dem Blute soll Eleasar mit dem Finger 7 mal 'u-btin ?~ 172:,"be nach dem Gegenüber d.h. nach der Fronte (Vorderseite) der Stiftshütte hin sprengen (7 mal wie Lev.4,17). Durch diese Blutsprengung wurde das Schlachten zum Opfer, indem es dadurch in Beziehimg zu Jehova und dem Heiligtume gesezt, und das für die Sünde der Gemeinde geopferte Leben hiedurch dem Herrn übergeben, in der bei diesem außerhalb des Heiligtums bereiteten Opfer allein möglichen Weise dargebracht wurde.


Darauf (v.5 f.) soll man die Kuh mit Haut, Fleisch, Blut und Mist vor seinen (Eleasars) Augen verbrennen und dieser (etwas) Cedernholz, Ysop und Scharlachwolle in den Brand werfen. Das Verbrennen des Opferthiers außerhalb des Lagers fand bei jedem Sündopfer für die ganze Gemeinde statt, aus dem S.45 entwickelten Grunde. In unserem Falle aber mußte die ganze Opferhandlung außerhalb des Lagers d. h. außerhalb des Be�reiches der Theokratie verrichtet werden, weil durch dieses Sündopfer nicht die Gemeinde mittelst Sühnung ihrer Sünde wieder in die Gemein�schaft mit dem am Altare und im Heiligtume ihr gegenwärtigen Gott und Herrn aufgenommen, sondern nur für die durch Todesgemeinschaft vom Tode inficirte Gemeinde ein Antidotum gegen die Todesinfection bereitet werden solle, somit die Hostie nicht die lebende und als solche noch in Beziehung zu dem in seinem irdischen Reiche gegenwärtigen Gotte stehen-de Gemeinde, sondern die dem zeitlichen Tode als Sold der Sünde verfal�
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Ionen und als solche aus der irdischen Theokratie ausgeschiedenen Glie�der derselben vertreten solte (vgl. m. Archäol. 1 S. 283). Bei diesem Opfer wurde auch das Blut, das sonst an den Boden des Altars ausgegossen wurde, mit verbrant und seine Substanz der zu gewinnenden Asche im�prägnirt. Um aber die Kraft dieser Asche, die schon als das vom Feuer nicht zerstörte unverwesliche Residuum des Sündopfers sich zu einem kräftigen Antidotum gegen Todesverwesung eignete, noch zu verstärken, wurden Cedernholz als Symbol der unverweslichen Lebensdauer, Ysop als Symbol der Reinigung von Todesverwesung und Scharlachwolle, deren intensives Roth die intensive Kraft des Lebens abschattet(s. zu Lev. 14,6), in den Brand geworfen, so daß die Asche „als die durchs Feuer geläu�terte und sublimirte Quintessenz alles Reinigenden und Lebenstärkenden" (Leyrer) angesehen werden konte. - V.7-10a. Die bei diesem Ge�schäfte beteiligten Personen, der Priester, der Verbrenner und der reine Mann, welcher die Asche sammelte und für den Gebrauch an einem rei�nen Orte aufbewahrte, wurden dadurch bis auf den Abend unrein, nicht dadurch daß sie für Verunreinigte handelten und sich gewissermaßen an ihrer Unreinheit beteiligten (Kn.), sondern durch die Unreinheit der Sün�de und des Todes, welche auf das Sündopfer übergegangen war; gleichwie der Mann unrein wurde, der den durch Auflegung der Sünde unrein ge�wordenen Bock in die Wüste führte Lev. 16,26. - Selbst das aus der Asche bereitete Sprengwasser verunreinigte jeden der es berührte (v. 21). Aber auf ihre Bestimmung zum Reinigungsmittel gesehen, war die Asche als rein zu betrachten. Daher solte sie nicht nur von einem reinen Manne gesammelt, sondern auch an einem reinen Orte für die Fälle des Ge�brauchs aufbewahrt werden, wie ja auch die vom Altare abgeräumte Opferasche an einen reinen Ort außerhalb des Lagers geschaft werden` solte Lev.6,4. Gehoben wurden diese Verunreinigungen wie jede nur bis zum Abende dauernde Unreinheit durch Waschung s. S. 96. --- Die ge�sammelte Asche soll der Gemeinde dienen r1? d. h. wörtl. zu Unrein�heitswasser d. i. zu einem die Unreinheit tilgenden Wasser. 7r,? = analog dem n,a?n „?. 8, 7.


V.10b-22. Der- Gebrauch des Reinigungswassers. Die W. v. 10b: „und es soll den Söhnen Israels und dem Fremdlinge in ihrer Mitte sein zu ewiger Satzung" beziehen sich auf die Bereitung und die Verwendung des Sprengwassers, und verknüpfen die voraufgegangenen Vorschriften mit den nachfolgenden. V. 11-13 geben die allgemeinen Bestimmungen über den Gebi-aüch des Wassers, v. 14-22 die speciellere Ausführung dersel�ben. V.11 ff. Wer „einen Todten hinsichtlich aller Menschenseelen" d. h. eine Leiche von Menschen jeglichen Alters und Geschlechts anrührt, wird 7 Tage unrein, und soll sich am 3. und 7. Tage damit (im dem Sinne nach auf das Reinigungswasser bezogen) entsündigen (Ntanrn wie 8,21), so wird er wieder rein. Unterläßt er diese Entsündigung, so wird er nicht rein und verunreinigt die Wohnung Jebova's, s. zu Lev. 15,31. Ein sol�cher soll aus Israel ausgerottet werden s. zu Gen. 17,14. - V. 14-16. Die besondereAnweisung über dieVerunreinigung. Wenn.ein Mensch im Zelte stirbt, wird jeder, der in dasselbe eintritt und der darin sich befin-
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det, auf 7 Tage unrein. Ebenso jedes darin befindliche „geöffnete Gefäß, auf weichem nicht eine Decke eine Schnur ist" d. h. das nicht eine mit einer Schnur befestigte Zubindung hat, die das Eindringen des Leichen�geruchs verhindert. 5,11 Schnur ist Apposition zu Band, Zubindung, s. Ges. §.113. Ew.§.287). Desgleichen wer auf freiem Felde einen Schwerterschlagenen oder Gestorbenen oder ein Menschengebein (Tod�tengerippe) oder ein Grab berührt. - V.17-19, Das Verfahren bei der Reinigung. Man soll nehmen für den Unreinen von dem Staube des Bran�des der Kuh d. h. etwas von der aus der Verbrennung der Kuh gewonne�nen Asche und darauf lebendiges d. h. frisches Wasser (s. Lev. 14,5) in ein Gefäß tun. Dann soll ein reiner Mann einen Ysopbüschel (s. Ex. 12,22) wegen der ihm eigenen reinigenden Kraft (s. zu v. 6) nehmen, in das Was�ser tauchen und damit das Zelt, die Geräthe und die Personen in dem-selben, so wie jeden, der ein Todtengebein, einen Erschlagenen oder Tod�ten oder ein Grab berührt hatte, am 3. und 7.Tage nach erfolgter Ver�unreinigung besprengen, worauf die Personen noch ihre Kleider waschen und sich baden sollen, um am Abende rein zu werden. Wie die Unrein�heit durch Anberaumung ihrer Dauer auf 7 Tage d. i. eine ganze Woche als der höchste Grad der Verunreinigung dargestelt wird, so weist auch die Festsetzung einer zwiefachen Reinigung mit Sprengwasser auf die Stärke der zu tilgenden Unreinheit hin , wobei die Wahl des 3. und 7. Ta�ges mit der Bedeutsamkeit dieser Zahlen zusammenhängt. In v. 20 wird die Strafdrohung für die Unterlassung der Reinigung aus v. 13 wiederholt, um sie nachdrücklichst einzuschärfen. V. 21 f. Auch das soll als ewige Satzung gelten, daß bis auf den Abend unrein werden sowol der, welcher das Reinigungswasser sprengt oder auch nur berührt (s. zu v. 7 ff.), als der, welchen ein (durch Todte) Verunreinigter anrührt, und diePerson welche denselben berührt, was ja auch von den andern Unreinheiten gilt, s. S.96.


Cap.XXu. XXI. Die lezteu Züge Israels von Bades�bis zur Höhe des Pisga im Gefilde Noahs.


Im ersten Monate des 40stenJahres sammelte sich die ganze Gemein-de Israels wieder bei Kades in der Wüste Zin, um den Zug nach Canaan anzutreten. In Kades starb Mirjam (20,1) und das Volk haderte mit Mose und Aaron überWassermangel. Diesem Mangel half der Herr durch Spendung von Wasser aus dem Felsen ab, wobei aber Mose sich versün�digte, so daß auch ihm der Eingang nach Canaan versagt wurde (v.2--13). Von Rades aus sandte Mose Boten an den König von Edom, um für Israel die Erlaubnis zu friedlichem Durchzuge durch sein Land zu erbitten, die aber von dem edomitischen Könige verweigert wurde (v.14-- 21). Unter�deß zogen die Israeliten von Fades zum Berge Hor an der Greirze des Landes Edom, woselbst Aaren starb und Eleasar an seiner Statt mit dem Hohepriestertume bekleidet wurde (v.22----29). Auf diesem Zuge wur�den sie von dem cananitischen Könige von Arad angegriffen, schlugen aber diesen Feind siegreich zurück und belegten seine Städte mit dem Banne (21,1--3). Vom Berge Hor aus aber wurden sie, weil der König
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von Edom ihrem Durchzuge durch sein Land feindlich entgegentrat, ge�nötigt, nach dem Schilfmeere zu aufzubrechen, um das Land Edom zu umgehen. Auf diesem Wege wurde das murrende Volk von giftigen Schlangen gebissen, die Reuigen aber durch den Blick auf die eherne Schlange, die Mose auf göttlichen Befehl errichtete, von dem Schlangen-bisse geheilt (v.4-9). Nach Umgehung des Moabitexgebirges wandten sie sich gegen Norden und zogen an der Ostseite des Edomiter- und Moa�biterlandes bis zum Arnan an die Grenze des Amoriterkönigreiches des Sihon, um durch dasselbe nach dem Jordan zu ziehen und in Canaan ein�zurücken (v.10-20). Da Sihon aber den Durchzug durch sein Land nicht gestatten wolle und Israel feindlich entgegenzog, so schlugen sie ihn und eroberten sein Land und auch das nördliche Ameriterreich des Königs Og von Basan (v. 21-35), und drangen durch das Amoritergebiet bis zur Höhe des Pisga vor, um von dort aus in die Steppen Moabs am Jordan einzurücken (22,1). ---- Diese Züge bilden das dritte Stadium der Führung Israels durch die Wüste nach Canaan.


Cap.XX--XXI, 3. Tod der Mirjam. Wasser aus dem�Felsen. Verweigerung des Durchzugs durch Edom.�Aarons Tod. Sieg Tiber den König von Arad.


Die in dieser Ueberschrift aufgeführten Ereignisse, die in Hades und auf dem Zuge von dort bis zum Berge Hor vorfielen, sind in c.20,1--21, 3 mehr sachlich als streng chronologisch zusammengestelt. Der Tod der Mirjam fält in die Zeit, als das Volk sich bei Kades-Barnoa in der Wüste Zin sammelte v. 21. Als aber das ganze Volk sich in dieser Wüste zusammenzog, trat Mangel an Wasser ein, worüber das Volk mit Mose haderte, bis Gott dem Mangel wunderbar abhalf (v.2-13). Die Absen�dung der Botschaft an den König von Edom erfolgte noch von Hades äus (v.14ff.). Aber die Etikkehr der abgesandten Boten scheint Mose nicht in Kades abgewartet zu haben, sondern unterdeß mit dem Volke nach der Araba zu aufgebrochen zu sein. Wann und wo die Boten wieder zu Mose kamen, wird nicht berichtet. So viel steht jedoch fest, daß die Edomiter mit einem Heere den Israeliten erst entgegenzogen (v. 20 f.), als diese sich ihrem Lande näherten, um durch dasselbe zu ziehen. Denn erst in der Araba beim Berge Hor wandte sich Israel, um das Land Edom zu um-gehen (21,4). In die Zwischenzeit zwischen dem Aufbrucbe von Kades und der Ankunft in der Araba beim Berge Hor fält der Angriff der Cana�niter von Arad (21,1-3), welche den Israeliten das Vorrücken in der Wüste Zin streitig Machen wolten, so daß diese Begebenheit chronolo�gisch in 20, 22, zwischen das erste und zweite Glied dieses Verses hinein-gehört und die Worte: und sie kamen zum Berge Hor (v. 22''), eine vor-greifende Angabe sind, an welche sogleich das für Israel wichtigste Ereig�nis jener Zeit, der TodAarons am Berge Hor (v.23-29), angereiht ist.'


1) Daß die Erzählung Nunc. 21,1. 33, 40 als Nachholung einer vor der Ankunft der Israeliten am Berge 11er stattgehabten Begebenheit zu fassen sei und der Kampf
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V. 1. Sammlung der Gemeinde bei Hades. Im ersten Monate kamen die Söhne Israels in die Wüste Zin, d. i. im 40sten Jahre des Zugs, bei des�


sen Beginn „die ganze Gemeinde" sich wieder in derselben Gegend sam�








mit dem Könige von Arad sogleich beim Vordringen Israels in der Wüste Zin sich ereignet haben müsse, das wird auch von Fries a.a.O. S.53 f. anerkant und richtig bemerkt, daß der heil. Schriftsteller das, was mit llose's und Aarons Versündigung und Edoms Weigerung in pragmatischem Zusammenhauge steht, auch mit jenen Tatsachen in engster Verknüpfung dargestelt habe, wobei für die Erwähnung des Conflicts mit Arad, nachdem einmal e.20 mit Erzählung der tragischen Ereignisse begonnen war, durch dieses ganze Cap. hin kein Ort mehr vorhanden war und dieser Kampf erst hinter jenem Complexe der denkwürdigsten Begebenheiten von Mirjams Tode bis zu Aarons Tod, an Bedeutsamkeit ihnen untergeordnet, in zweiter Linie seine Stelle c.21,1 finden konte. Dagegen weicht Fries von unserer obigen Dar�stellung darin ab, daß er Israel nicht von Bades aus durch den Whdy rl7urreh ge�radeswegs in die Araba an die Grenze des (eigentlichen) Landes Edom ziehen, und erst dort sich nach dem Schilfmeer zu wenden läßt, um das Gebirge Ednm zu um-gehen, sondern nach mißlungener Unterhandlung mit dem Könige von Edom ,llose sofort aus der Wüste Zin und der Ebene von Kades sieh wenden und südwestlich herab zur Hebronstraße zurükkehren, dann diese Straße bis zum Dschebel Araif, dem südwestlichen Eckpfeiler des westlichen Edom, verfolgen und hier sieh im rech�ten Winkel wenden und, den Dschebel Mukrah links zur Seite, nach der Araba ziehen läßt, wo der entgegenstehende Her, als dortiger Grenzpfeiler Edoms aber�mals die Richtung zu verändern und gegen Süden zum Schilfmeere abzulenken ge�nötigt habe (S.88f.). Allein obgleich tlerch diese Combieation die mit unserer An�nahme verbundene Schwierigkeit vermieden wird, daß Israel bei seinem Einrücken in die Araba, um beim Berge Har zu lagern, bereits das edomitisehe Gebiet betre�ten habe, nämlich die Stelle der Araba, welche das von den Edomitern diesseit der Araba in Besitz genommene Gebiet des Azazimeh-Berglandes mit ihrem Stamm-lande, dem Gebirge Seir verband: so können wir doch diese Ansicht nicht für den biblischen Angaben entsprechend erachten. Denn abgesehen von der Unwarschein�lichkeit, daß Mose, nachdem er auf Edoms abschlägige Antwort hin in Kades sieh bewogen gefunden, von dem Vordringen durch die Wüste Zin (Wady lltn.reh) ab-zustehen und den Umweg oder Rückweg an der Westseite des edomitischen Gebiets des Azazimehlandes einzuschlagen, noch ein zweites Mal beim Berge Hor an die Grenze von Edom gezogen sein solle, um sieh noch einmal zurückweisen zu hissen, hieven abgesehen läßt sich auch der Bericht von dein Conflicte mit dem Könige von Arad mit dieser Combination schwer vereinigen. In diesen Falle müßte der König von Arad die Israeliten angegriffen oder überfallen haben, als sie sich in der 'Wüste Zin hei Kades sammelten. Dies stimt nicht mit den Worten 21,1: als der Cana�niter - hörte, daß Israel den Weg der Kundschafter kam (heranzog). Wenn Mose in Kades in Folge der Weigerung Edoms sich wandte um auf der .Flebronstraße bis zum Dschebel Araif hinabzuziehen, so haben die Israeliten gar nicht den Weg der Kundschafter betreten, da dieser Weg nördlich von Kades aus nach Canaan ging. Die Annahme von Fries (S.54), daß die W.: e'7r\i 1.1 ... Ni 21,1 Permuta�tiv von iY--1g1i . . . 1NM.1 20, 1 seien, und bezüglich der Zeit vollkommen coinci�diren, ist gezwungen, weil die Israeliten 20,1 nicht nur in die Wüste Zin über�haupt kamen, sondern dort bei Hades sich sammelten.


Die moderne Kritik von Kn. u. A. hat auch diese Cap. zerstückelt, und nur 20,1 (teilweise) 2.6.22-29,21,10.11 u. 22,1 der Grundschrift gelassen, alles übrige für jehovistische Ergänzung teils aus alten Quellen teils nach eigner Zutat des Jehovisten ausgegeben. Aber der vermeintliche Widerspruch, daß die Grund�schrift Israel durch das nördliche Edom gehen und das moabitisebe Gebiet im enge�ren Sinn umziehen lasse; dagegen der Jchovist von einem Umziehen des Landes Edom im Westen, Süden und Osten (20,21. 21,4), auch von einem Umziehen des Arnongebiets in größerem Umkreise und über andere Ortschaften (21, 12.16.18) er-zähle, stüzt sich auf falsche Deutung der angezogenen Stellen. Die übrigen Gründe
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melte, wo sie ,vor 37'/2 Jahren zum 40jährigen Bleiben in der: Wüste bis zum Aussterben des widerspenstigen Geschlechts verurteilt worden war. Das Jahr ist v. 1 nicht genant, kann aber nach 14, 32 ff. nur das Jahr sein, mit dem die 40 Strafjahre des Hinsterbens in der Wüste abliefen, d. i. das 40ste J. des Zugs. Dies wird durch das Nachfolgende außer Zweifel ge�sezt. Denn von Hades in der Wüste Zin zieht die ganze Gemeinde zum Berge Bor, woselbst Aaron starb, und zwar nach 33,38 im 5. iYlönate des 40. J. nach dem Auszuge aus Aegypten. -- Während das Volk in Kades weilte (m4n, starb Mirjam und wurde dort begraben.


V. 2-13. Die Versiindigungllose's und Aaltuns beim Haderwasser zu Rades. In der dürren Wüste fehlte der Gemeinde Wasser, worüber das Volk mit Mose haderte. Beim ersten Aufenthalte zu Hades ist von Was�sermangel nichts berichtet.. Aber da der Name Kades nicht blos eine be�stimte Oertlichkeit, sondern einen größeren District der Wüste Zin um-faßt, so konte leicht-an dieser oder jener Stelle Wassermangel eintreten, Das Volk wünscht in seinem glaubenslosen Unmute verschieden zu sein, als seine Brüder vor Jehova verschieden. Damit meinen sie nicht die Rotte Korahs (rin.), auf deren Untergang sei exspirare-nicht paßt, sondern die während der 37 Jahre allmälig Gestorbenen. Warum - murrten sie wei�ter gegen Mose und Aaron - habt ihr die Gemeinde Gottes in diese Wü�ste geführt, daß sie dort mit ihrem Vibehe umkomme? warum sie aus Ae�gypten geführt in dieses böse Land, wo es nicht Saat, nicht Feigen- und Granatbäume, nicht Weinstöcke und kein Wasser zu trinken gibt? V.6. Da wandten sich Mose und Aaron zur Stiftshütte, um die Hilfe des Herrn anzuflehen, worauf die Herrlichkeit des Herrn erschien, s. zu 17,7 u. 14, 10.-17.7 f. Dem Mangel an Wasser half der Herr ab. Mose soll den Stab nehmen und mit Aaron die Gemeinde versammeln und vor ihren Augen zum Felsen reden, so werde er Wasser geben, daß die Gemeinde mit ih�rem Vieh trinken könne. - V.9-11. Da nahm Mose den Stab „von vor Jehova" d.i. den Stab, mit dem er die Wunder in Aegypten verrichtet hatte (Ex.17,5), der im Heiligtume niedergelegt war, nicht den blühen-den Stab Aarons (17,25), versammelte die Gemeinde vor dem Felsen und sprach zu ihr: „Höret doch ihr Widerspenstigen, werden wir aus diesem Felsen euch Wasser hervorbringen?" und schlug dann den Felsen mit sei�nem Stabe zweimal, worauf viel Wasser hervorkam, so daß die Gemeinde und ihr Vieh zu trinken hatten. V.12. Dafür kündigt der Herr beiden, Mosen und Aaron, an: „weil ihr nicht fest auf mich vertraut habt, mich zu heiligen vor den Augen der Söhne Israels, darum solt ihr diese Gemeinde nicht einführen in das Land, das ich ihr gegeben habe» Das p+z?n


nicht glauben an oder nicht fest vertrauen auf den Herrn, um ihn vor dem Volke zu heiligen, wodurch beide sich versündigt hatten, war kein völliger Unglaube oder gänzlicher Zweifel an der göttlichen Allmacht und Gnade,


aber, wie: der Jehovist hebe den Haß der Edomiter stark hervor 20, 18.20, webe Dichtersprüche ein 21,14f. 17 f. 27 f., der Wunderstab in Mose's Hand 20, 8, die Etymologie 21,3, sind vollständige Zirkelschliissc, da die Voraussetzung, daß alle diese Dinge der Grundschrift fremd seien, keine ausgemachte Sache, sondern reine petilio prin.cipü ist.


Heil, Penialeuci. II. 2. Aufl.	19
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als ob Gott dem Wassermangel nicht abhelfen könne oder doch dem mur�renden Volke seine Hilfe nicht angedeihen lassen werde; denn der Herr


hatte ja Mosen seine Hilfe zugesagt und Mose tat auch was der Herr ihm befohlen. Es war nur Mangel an der vollen Glaubenszuversicht, ein mo�mentanes Wanken des unerschütterlichen Vertrauens, welches die beiden Häupter des Volks der Gemeinde gegenüber hätten beweisen sollen und nicht bewiesen. Mose tat auch mehr als Gott ihm geboten hatte. Statt mit dem Gottesstabe in der Hand zum Felsen zu reden, wie Gott ihm ge�boten, sprach er zur Gemeinde und zwar die unbedachten Worte: „wer-den wir aus dem Felsen euch Wasser hervorbringen?" die falls sie auch keinen Zweifel an der Hilfe des Herrn ausdrücken selten, doch geeignet waren, das Volk in seinem Unglauben zu bestärken, und deshalb in Ps. 106, 33 ein Plappern mit den Lippen (vgl. Lev.5, 4) genant werden. Dar-auf schlug er mit dem Stabs; 2 mal den Felsen, „als ob es auf die mensch�liche Anstrengung und nicht allein auf Gottes Macht angekommen wäre", als ob die göttliche Zusage „sieh nicht ohne alles Schlagen von seiner Seite erfült haben würde" (lin.). In dem hierin sich ausdrückenden Unmute tritt die Glaubensschwäche hervor, von welcher der treue, aber von den vielen Versuchungen ermüdete Knecht Gottes sich übermannen ließ, daß er strauchelte und den Herrn vor den Augen des Volks nicht so heiligte, wie er ihn hätte heiligen sollen. Mit Mose wankte auch Aaren, indem er nichts tat, um den Fehltritt Mose's zu verhindern. Ihre Versündigung wurde aber dadurch so schwer, daß sie in ihren Amte fehlten. Daher straft sie Gott damit, daß er ihnen das Amt entzieht, bevor sie das ihnen aufgetragene Werk vollführt haben. Sie sollen die Gemeinde nicht in das verheißene Land einführen, also auch selbst nicht in dasselbe eingehen, vgl.27,12----14. Dent. 32, 48 ff. ---- Der Fels, welcher Wasser gab, wird durch den Artikel 9:Gl:! nicht als ein schon erwähnter, bereits bekanter, sondern nur als ein bestirnter Fels jener Gegend bezeichnet, dessen Lage freilich nicht näher angegeben ist, so daß man ihn noch jezt dort auf-suchen könte.1 - V. 13. Der Bericht von diesem Ereignisse schließt mit den W.: „dies ist das Rasierwasser, worüber clie Söhne Israels mit Je�hova haderten, und er heiligte sich an ihnen." Darin liegt nicht, daß der


11 Richtig erklärt schon alloses 1Vachnaanides die W.: „redet zu dem Felsen vor ihren Augen" (v,8): Ad petram primunr obrsianr et in oculis eorum po.shane --Die den Rabbinen zngescheichene Fabel, daß der Fels von Raphidimn den Israeliten in der Wüste überall hin gefolgt sei und ihnen Wasser gegeben habe, läßt sich nach den von fi u a t n r f, histaria Petrae in de.sc-rto, in dessen exer citatt. e. V. mitgeteil�ten talmudisehen und rabbinischen Stellen nicht erweisen, sondern gründet sich blos auf buchstäbliche Auffassung einiger rabbin. Aussagen über die Identität des Wasser�brunnens (-en) zu Raphidim mit dem zu Bades, die offenbar bildlich gemeint wa�ren, wie Abarhianel bei Baal. L e. p.422.sq. ausdrücklich sagt: vera m.ens et intentio illorum baecfuit, quorl eguae inne, quae egressae surrt in Choreb, fuseint Anum - Dei Israelisi.s conceesun, et per Lehm desertum eontinuaturn, sicut Manna. Nazi quocurigue proficiscebantur, ex tempore aperla illi.s feit eena aquer usn vicarunr. Et hem enliane fuit petra in Kcalesch ip.sa petra quae ernt in Horeb. - Noch we�niger hat der Apostel Paulus mit den W.: sntvov ydg ix erecvuazexrs dixoiov�d oziarsensreas. 1 Gor. 10, 4 auf jene rabbin. Fabel angespielt und ihr durch : ij d'e magre rrv ö yceazös eine geistige Deutung gegeben.





Ort dieser Begebenheit den Namen „Haderwasser" erhalten habe, son�dern nur daß das Wasser, welches Gott den Israeliten aus dem Felsen fließen ließ, diesen Namen bekam. Geheiligt hat sieb aber Gott an ihnen dadurch, daß er einerseits durch die wunderbare Wasserependlung ihren Unglauben beschämte, andrerseits Mose und Aaron für ihren Schwach-glauben strafte. 1


V. 14-21. Israels Botschaft an den König von Edom. Da Israel von Bades aus seinen Zug nach Canaan antreten wette, aber nicht vom Süden her, wo das hohe und steile Gebirgsterrain dem Eindringen schwer zu überwindende, wenn nicht ganz unübersteigliche Hindernisse eutge�genstelte, sondern von Osten her über den Jordan einrücken weite: so sandte Mose von Fades aus eine Botschaft au den König von Edom, um von dem Brudervolke ungehinderten friedlichen Durchzug durch sein Land zu erbitten. Er ließ den König an die Verwandtschaft Israels und dessen Führung nach Aegypten, an die dort erlittene Drangsal und ihre Ausführung aus diesem Lande erinnern, und ihm versprechen, daß sie nicht durch Felder und Weinberge ziehen und nicht ihr Brunnenwasser trinken, sondern sich auf der Königstraße ohne rechts oder links abzu�biegen halten, also seinem Lande durchaus keinen Nachteil zufügen wal�ten v. 14--16.2 Unter dein der Israel aus Aegvpte'u geführt, ist na�türlich nicht die Wolken- und Feuersäule (Jin zu verstehen, sondern der Engel des Herrn, der sichtbare Offenbarer des unsichtbaren Gottes, den aber die Boten den Kdomitern gegenüber unbestimt als einen Engel be�zeichnen. Hades wird v.16 eine Stadt an der Grenze des edomitischen Gebietes genaut. Gemeint ist Kades-Bartzea (33, 8.44,4. Deut. 1, 2.19.2, 14. 9,23 Jos.10, 41. 14,6 f. 15, 3). Diese Stadt lag ohne Zweifel ganz hn der Nähe des von Ron.'i entdekten Ain Kuds) Brunnen von Fades. Da


11 Der Einfall der neelogisehen Kritik, daß unsere Begebenheit mit dein ;ihn-liehen Ereignisse zu Raphidim (Es.171 identisch sei, nur eine andere Sage über das-selbe enthalte, entbehrt jedes festen Anhaltspunktes. Der Wassermangel in der dür�ren Wüste ist eine von allen Reisenden so vielfach bezeugte Tatsache, daß man sieh wundern müßte, wenn Israel in 40 Jahren nur einmal diesen Mangel empfunden und darüber mit seinem Gott und seinen Führern gehadert hätte. Schon Ex. 15. 22ff. murt das Volk über Mangel an trinkbarem Nasser, und das bittere Wasser -wird in süßes verwandelt, und gleich nach unserer Begebenheit erhebt es e. f. von neuem die Klage: „wir haben kein Brot und kein Wasser." Wenn aber die Not sieh gleich blieb, so muhte auch die Abhilfe der Not in ähnlicher oder gleicher 'Weise sich wiederholen. Im fiebrigen aber sind die Ereignisse zu ßapbidim (oder Illassa-llleriba) und zu Kades überaus verschieden. In Raphidim gibt Gott dem Volke Wasser aus dem Felsen und das Murren des Volks ist beschwichtigt. In Keiles hilft Gott zwar in derselben 'Weise der Not ab, aber die Vermittler seiner Gnade, )lose und Aaron, versündigen sich dabei, so daß Gott sich durch Gericht an ihnen heiligt, weil sie ihn nicht vor der Gemeinde geheiligt hatten. Vgl. noch Ifg.stbr~. Beitrr.


I1I. S2) 3Aus 7sff.


Jud.11,17 erfahren wir, daß Israel von Kades aus aneh Boten an den


König von Moab mit dem gleichen Auftrage sandte, und daß dieser gleichfalls die Bitte um ungehinderten Durchzug durch sein Land abschlug. Diese Gesandtschaft ist hier mit Stillschweigen übergangen, weil die abschlägige Antwort der 3loabiter auf den weiteren Zug der Israeliten keinen Einfluß hatte. „Denn konten sie nicht durch Edamitis ziehen, so half ihnen auch die Erlaubnis der Moabiter nichts. Nur etantunliter• hatten sie dieselbe nachgesucht." Hgi•tbrj. Beitrr. III. S, 285,
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dieser Brunnen zu Abrahams Zeit En-Mischpat Born des Gerichts hieß (Gen. 14,7) und der Name Kades bei der ersten Ankunft der Israeliten in jener Gegend erst in der Erzählung der dort vorgefallenen Ereignisse als Mittelpunkt der Lagerstätte „Wüste Paran" oder „Wüste Zin" erwähnt (vgl. 13, 26 mit v.21 u. 12,16), und selbst bei der zweiten Ankunft der Ge�meinde in jener Gegend erst nach der Wüste Zin genant wird (20,1), der vollständige Name Rades-Barnea aber zum ersten Male 32,8 von Mose gebraucht wird, als er das Volk an jene traurigen Vorfälle in Kades c.13 u. 14 erinnerte: so liegt die Vermutung nahe, daß die betreffende Oert�lichkeit den Namen Bades erst von jenem tragischen Ereignisse c. 14 er-halten hat, oder vielleicht auch erst von dem in unserm Cap. berichteten Murren der Gemeinde über Wassermangel, wobei Mose und Aaron sich versündigten, so daß der Herr durch Gericht sich au ihnen heiligte (>t]'!), weil sie ihn nicht vor den Söhnen Israels geheiligt hatten (v.12 u. 13), und daß Barnea der ältere oder ursprüngliche Name der in der Nähe des „Haderwassers" gelegenen Stadt gewesen, welcher dann mit Rades zu ei�nem nomen compos. verbunden wurde. Ist diese Vermutung richtig, so würde der Name Kades nicht nur Gen. 14,7 zur näheren Bestimmung von En-Mischpat, sondern auch Gen. 16, u. Num. 13, 26.20,1 prolep�tisch gebraucht sein, wofür es nicht an Analogien fehlt. Vielleicht haben wir hierin auch den Grund dafür zu suchen, daß in dem St.ationenver�zeichnisse c.33 der Name Kades nicht schon bei der ersten, sondern erst bei der zweiten Ankunft der Gemeinde in der Wüste Zin (v. 36) steht, und die Lagerstätte bei der ersten Ankunft daselbst Ritma heißt und nicht Barnea, weil das Hauptquartier des Lagers im Wady Retemat, nicht bei der tiefer in der Wüste Zin gelegenen Stadt Barnea sich befunden hat. ---Der Zusatz: „Stadt des Endes deines Gebiets" ist nicht so zu verstehen, daß die Stadt den Edomitern gehörte, sondern besagt nur, daß sie an der Grenze des edomitischen Gebietes lag. Der Annahme, daß Barnea eine Edomiterstadt gewesen, steht der Umstand entgegen, daß sie 34, 4 u. Jos. 16, 3 zum Land Canaan gerechnet, und Jos. 10, 41 als die südlichste Stadt, wo Josua die Cananiter schlug und ihr Land eroberte, endlich Jos. 15, 23 warscheinlieh unter den dem Stamme Jude, zugeteilten Städten aufge�führt ist, woraus zu folgen scheint, daß sie den Amoritern gehörte. M p 735 das Ende des Gebiets des Edomiterkönigs ist zu unterscheiden von eile, yne b1ni Gebiet des Landes Edom v. 23. Das Land Edom reichte westlich nur bis zur Araba, der Tiefebene, die sich von der Südspitze des todten Meeres bis zur Spitze des älanitischen Golfs hinzieht. Damals aber hatten die Edomiter ihr Gebiet über die Araba hinüber ausgebreitet und einen Teil der zur Sinaihalbinsel gehörenden Wüste Paran einge�nommen, welcher nördlich von der Wüste Zin begrenzt wurde, s. zu 34, 3. Das Nichttrinkenwollen des Brunnenwassers v.17 ist nach v.19 voll ei-genmächtiger, unentgeldlicher Benutzung der Brunnen der Edomiter zu verstehen. Der „Königsweg" ist die öffentliche Landstraße, die vermut�lich auf Staatskosten hergestelt war und erhalten wurde für die Reisen des Königs und seines Heeres, gleichbedeutend mit „Sultan- oder Kaiser�straße" (Derb es Sultan), wie jezt im Griente die offenen, breiten alten





Heerstraßen genant werden, vgl. Robins. II S.696. Seetzen 18.61.132. II 5.336 u. a. Movers, die Phönizier II, 3 5.132.


Diese Heerstraße führte ohne Zweifel, wie schon Leake bei Burckh. Syr. 5.21 f. vermutet - durch den breiten Wady el Ghusveir, der nicht nur einen directen und leichten Durchgang durch die sehr steil in die Araba abfallenden Berge nach dem Flachlande oben, sondern auch eine bequeme Straße durch das Land Edom bildet (Rob.III 5.108.140 u. 172) und durch seine treffliche Weide, eine Folge seiner vielen Quellen, berühmt ist (Burekh. S.688 f.). Denn von Kades zieht sich am Nordrande des Azazimeh - Berglandes der breite Wady fifurreh nicht blos bis zum Berge Moddera (Madurah), wo er sich teilt, sondern in seinem südlichen Teile bis zur Araba hin (s. oben S.233). Dies ist vermutlich die „große Route durch breite Wady's," die nach der Versicherung der Romlands be�gleitenden Beduinen „sehr gut sein soll, und direct zum Berge Hor führt, welche aber noch keinem europäischen Reisenden bekannt ward" (Ritter's Erdk.X1V S. 1088), und die warscheinlich beim Wady et Weibeh gegen-über dem W. Ghu2veir in die Araba einmündet. - V.18f. Die Edomiter schlugen sehr urbrüderlich das Gesuch der Israeliten ab, und drohten ih�nen mit dem Schwerte entgegenzuziehen, ohne auf die wiederholte Ver�sicherung der isr. Gesandten, nur auf dem gebahnten Wege durchziehen und selbst das Wasser zum Trinken für sich und ihr Vieh bezahlen zu wo1-Ien,Rücksicht zu nehmen. 'I:-}'K eig. „es ist gar keine Sache, mit mei�nen Füßen will ich durchgehen", d. h. wir verlangen gar nichts Großes; nur die Landstraße wollen wir benutzen. - V.20. Um seiner Weigerung Nachdruck zu geben, zog Edom mit zahlreichem Volke und starker Macht Israel entgegen sc. als dasselbe seinen Grenzen nahte. Diese Angabe so wie die v.21, daß Israel vor Edom ausbog, greifen dem geschichtlichen Verlaufe vor. Denn es versteht sich von selbst, daß die Edomiter nicht sofort mit einem Heere den rükkehrenden Gesandten nachzogen, um den Israeliten den Weg durch den an der Grenze ihres Gebietes im Westen


der Araba hinlaufenden Wady 1)Iicrreh zu verlegen.	.


V. 22-29. Der Tod Aaraus am Berge Ror. Von Kades aufbrechend zogen die Israeliten auf dem so eben bezeichneten Wege zum Berge Her. Diesen Berg nach 33,37 au der Grenze (el 7) des Landes Edom gele�gen, sezt schon Josephus (Anl. IV, 4, 7) in die Nähe von Petra; eben so Euseb. und Hieron. im Gnom.: Or mons, in quo mortuus est Aaren, juxta civitatem Petrana. Es ist nach den neuere Reisenden der Berg Harun an der Nordwestseite von Wady Muses (Petra) ; nach Robins. IH 5.54 ,sein unregelmäßig abgestumpfter Kegel mit drei zackigen Spitzen, unter de�nen die im Nordosten die höchste und mit dem muhammeslanischen Wely oder Grab das Aaron versehen ist", von welchem der Berg seinen Namen Harun d.i. Aaron erhalten hat, vgl. Burckh: Syr. S.716f.; v. Schubert Reise II 5.419 ff.; Rob. IIl S.768 ff. u. Ritter Erdk. XIV 5.1127 ff. - An der Richtigkeit dieser Ueberlieferung im Allgemeinen. ist nicht zu zwei�feln. i Wenn auch die muhammed. Tradition über das Grab Aaroiis keine


1) Ganz nichtig sind die Gründe, mit welchen Kn. ihre Unrichtigkeit beweisen will. Der erste Eiuwaud: daß die Hebräer von fades aus den Berg Hor mit einem
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Gewähr hat, so stimt doch die Lage dieses Berges mit den Angaben v.23 u. 33, 37, daß Israel dort an die Grenze des Landes Edom gekommen war, gut zusammen. - Die Stätte, wo das Volk lagerte, heißt Deut. 10, 6 111osera und in dem Stationenverzeiclinisse 33, 3O11loserot, und ist jeden-falls in der Araba in der Nähe des Hor zu suchen, uns aber ganz unbe�kaut. Das Lager von 600,000 Mann mit Weibern, Kindern und Her-den mußte natürlich einen meilenweiten Raum einnehmen, konte sich also leicht von den Mündungen der W. ei Weibeh und Ghuweir in der Araba an bis in die Gegend des Harun-Berges hinab erstrecken. Nach diesem Berge, dem Ilor, wird aber hier und 33, 37 ff. die Lagerstätte be�nant, weil Aaron daselbst starb und begraben wurde. Seinen Tod kün�digt der Herr Mosen an mit dem Befehle, mit ihm und Eleasar auf den Berg Hor zu steigen, dort Aaron seines Priesterschmuckes zu entkleiden und denselben seinem Sohne Eleasar anzulegen, da Aaron nicht in das ver�heißene Land kommen soll, weil sie (Aaron und Mose) dem Befehle Je�hova's bei dem Haderwasser widerstrebt haben (s. zu v. 12i. 'ree. all ta;1n wie von den Patriarchen Gen-. 25, 8.17. 35, 29. 49, 33. ---- V.27 f. Diesen Befehl führte Mose aus, und Aaron starb auf dem Gipfel des Berges, nach 33, 37 f. am ersten Tage des 5. Monats im 40. J. seit dem Auszuge aus Ae�


gypten, 123 Jahre alt geworden, was mit Ex. 7, 7 übereinstimt, und wurde vom ganzen Israel 30 Tage betrauert.


Cap. XXI, 1-3. Israels Sieg über den (dananiter-König von Arad. Äls dieser im Negeb d.i. im Süden Palästina's (s. 13,17) wohnende cana�nitische König hörte, daß Israel den Weg der Kundschafter kam, so be�kriegte er die Israeliten und machte von ihnen Gefangene. Arad wird außer hier und der Parallelstelle 33,40 noch Jos.12,14 als Sitz eines cananitischen Königs erwähnt neben Horma, vgl. Jnd. 1, 16 f. Nach Euseb. und hieran. im Onom. lag es 20 röm. Meilen südlich von Hebron, und hat sich in den Ruinen des Teil *ad erhalten, die v. Schubert (I1 S.457ff.) und Rob. (III S. 12. 180 u. 185) aus der Ferne sahen; nach Roth in Peter�manns geogr. Mittheil. 1858 5.269 südostwärts von Kurmul (Carmel) in einer welligen, ganz baum- und strauchlosen Ebene aus aufgeschwemtem





einzigen harsche erreichten, bat ]ceincn Grund im biblischen Texte, und läßt sich auch aus dem Umstände, daß zwischen lindes und dem Berge Hor keine Lagerstätte genant ist, durchaus nicht folgern, da einerseits nicht nur aus c. 21, 10, sondern schon aus Exod. 17,1 vgl. mit Num. 33, 41 ff. u. 12 f. deutlich zu ersehen, daß in dem geschichtlichen Berichte nur die Lagerstätten erwähnt sind, an welchen berichtens�werte Ereignisse vorfielen, andrerseits aber auch aus 10,33 sieh ergibt, daß die Israe�liten zuweilen mehrere Tagereisen zogen, bevor sie wieder ein Lager aufschlugen. Der andere Einwand: man sehe nicht ein, wie das Ziehen der Hebräer von Endes nach dem Her, wenn dieser bei Petra lag, fär den mehr als 30" Stunden nördlicher wohnenden König von Arad ein Kommen (33, 40) oder gar ein Kommen auf dem Wege der Kundschafter (21,1} heißen könne, und wie dieser König mit den bei Petra stehenden Hebräern in Fehde gerathen konte, stiizt sieh auf die irrige Voraussetz�ung, daß der Angriff des Königs vou Arad erst nach dem Tode Aarons erfolgt sei, weil er nach demselben berichtet ist. Endlich der dritte Einwand, daß ein Zug von Kades südostwärts nach Wady Musa und von bier nordwärts Tiber Znlmana nach Phunon (33,41i doch gar zu abenteuerlich sei, wird schon durch 21, 4, wonach die Israeliten von 1-Ior aus den Weg nach dem Schilfmeer einschlugen, als irrig wider-legt. Das Nähere s, zu 21, 10•





Lande, in welchem sich einzelne Hügel und Hügelreihen, unter ihnen Teil Arad, erheben. Die Bedeutung von t:e"a-,e 7a ist unsicher. Die LXX, Saad. u. A. halten nnt-.j für nom. appell. eines nicht weiter genanten Or�tes; richtiger wol Chald. Sam. Syr. für nom. appell. von -eri mit te prostet. gebildet und gleichbedeutend mit ne-,m die Kundschafter (14, 6). Der Weg der Kundschafter ist der Weg durch die Wüste Zin, welchen einst die isr. Kundschafter nach Canaan eingeschlagen hatten 13, 21. 	Das�Gebiet des Königs von Arad reichte bis an die Südgrenze Canaans, bis. an die Wüste Zin, durch welche die Israeliten von•Kades zum Berge Hor hinzogen. Auf diesem Zuge griffen die Cananiter sie an und erbeuteten von ihnen Gefangene. - V. 2 f. Da gelöbete rsrael dem Herrn, wenn er dieses Volk in ihre Gewalt gäbe, seine Städte ihm zu bannen; und der. Herr erhörte die Bitte und gab die Cananiter dahin, daß sie und ihre Städte mit dem Banne belegt wurden. Heber den Bann s. zu Lev.27,28.


„Und man naute den Ort Hornaa d. i. Verbannung, Bannstätte. oipnr t kann nur der Ort sein, wo die Cananiter von den Israeliten geschla�gen wurden. Wäre speciell die Stadt Zephat oder die Hauptstadt Arad gemeint' , so würde sie gewiß auch genant worden sein, wie Jud.1,17. Da Mose nicht beabsichtigte, vom Süden her über das steile_, schwer zu übersteigende Gebirge in Canaan einzudringen, um es zu erobern: so kon�ten die Israeliten sich für jeet mit der den Cananitern beigebrachten Nie�derlage begnügen und die vollständige Ausführung des Banngelübdes bis auf die Zeit verschieben, wenn sie in Canaan festen Fuß gefaßt,haben würden. Das Bannen der Cananiter von Arad und ihrer Städte sezt nicht notwendig die sofortige Eroberung des ganzen Gebiets und die Einäscherung aller ihrer Städte voraus. Eben so wenig beweist die Auf�zählung eines Königs von Horma d.i. Zephat unter den von Josua besieg�ten Königen (Jos. 12, 14), daß Zephat schon unter Mose erobert und Horma genant worden war. Zephat als die südlichste Grenzstadt des Reiches von Arad kann dort und Jos. 19, 4 proleptisch Horma genant sein mit Rücksicht auf den von Mose über das Gebiet des Königs von Arad ver�hängten Bann, und diesen Namen erst nach seiner Eroberung durch die Judäer und Simeoniten erhalten haben. Doch ist es auch recht gut denk-bar, daß Zephat schon unter Josua (Jos. 10,1 Of.) mit den übrigen Städten des Südens eingenommen und Ilornla genant worden wäre, aber damals noch nicht dauernd von den Israeliten behauptet werden konte, so daß nach dem Abzuge des israelitischen Heeres der alte Name von den Caua�nitern wiederhergestelt oder vielmehr nur festgehalten wurde, bis die Stadt nach ihrer Wiedereroberung nach Josna's Tode (Jud.1,16f.) von den Israeliten bleibend eingenommen wurde, und den neuen Namen für immer erhielt. Auf keinen Fall berechtigt die Erwähnungvon üorma hier und 14,45 zu der Meinung, daß die in unsern Vv. berichtete Bekriegung und Besiegung der Cananiter von Arad erst nach dem Tode Mose's und der Einnahme Canaans unter Josua falle.


1) So J. Machmann, d. Buch der Richter S. 126f.
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Cap. XXI, 4-35. Umgehung des Landes Edom und Moab








und Besiegung der Arnoriterkönige Sihon und Og.


V. 4-9. Der Zug Israels durch die Araba. Plage der Schlangen und eherne Schlange. V.4. Vom Berge Hor autbrechend mußte Israel, weil ihnen die Edomiter den Durchzug durch ihr Land verweigerten, den Weg nach dem Schilfmeere zu einschlagen, um das Land Edom zu um-gehen, also die Araba bis zur Spitze des älanitischen Meerbusens hinab-ziehen. V. 5 f. Auf diesem Wege wurde das Volk ungeduldig ('_D] ~xpn s. Ex. 6,9) und fing wieder an gegen Gott und Mose darüber zu murren, daß es kein Brot und kein Wasser habe (vgl.20,4ft.) und der losen d. h. ge�ringen (37''~ von =i,) Speise des Manna überdrüssig sei Die zwischen steilen Gebirgswänden zu beiden Seiten vom todten bis zum Schilfmeere sich hinziehende Tiefebene der Araba mochte, da sie, obgleich nicht ganz ohne Pflanzenwuchs, besonders da, wo von den Bergen her Wadys und Winterströme in sie münden, doch im Gauzen eine schreckliche Einöde mit losem Sandboden und Gerölle von Granit und anderem Gesteine ist, in der zuweilen furchtbare Sandstürme vom rothen Meere her wehen (s. v. Schub. R.11 S. 396 ff. u. Ritter Erdk.XIV S. 1013(f.), den Israeliten außer dem Manna, welches Gott ihnen gab, wenig andere Nahrungsmittel bieten, wozu noch häufig Mangel an trinkbarem Wasser kommen mochte. Darüber empörte sich das Volk, und wurde dafür vom Herrn mit feurigen Schlangen, von deren Bisse viele starben, gezüchtigt. o',p-,ly eig. brennende Schlangen, so genant von ihrem brennenden d. h. entzünd�lichen, mit Brand und Gift erfüllenden Bisse, wie auch die Griechen man�che Schlangen, namentlich die dt g, weil ihr Gift brennendem Feuer glich, .sterld t-Adeg und xacrowv€s nanten (Diescor. 7, 1.,9. Aelian. nat. anim. 6, 51), nicht von vier feuerroth gefleckten Haut der Schlangen, die sich in der Araba häufig finden und sehr giftig sind.' V.7. Diese Strafe brachte das Volk zur Besinnung. Sie bekanten Mosen ihre Versündigung und baten ihn, durch seine Fürbitte bei dem Herrn sie von dieser Plage zu befreien. Und der Herr half, aber so, daß der Empfang der Hilfe an den Glauben des Volks geknüpft ward. - V.8f. Auf Gottes Geheiß macht Mime eine eherne Schlange2 und seit sie auf ein Panier. Wer nun von


So berichtet e. Schubert R. fI 5.406: „Am Nachmittage brachte man uns eine sehr'buntfarbige, mit feuerrothen Flecken und Wellenstreifen gezeichnete große Schlange, die, wie uns der Bau ihres Gebisses zeigte, zu den giftigsten Arten ihres


Geschlechts gehörte. -- Nach der Aussage der Beduinen ist diese Schlange, welche sie sehr fürchten, in der Unigegend sehr häufig."


Die verschiedenen Ansiehten der Aelteren über die eherne Schlange s. bei Bunt orf, hzstoria .eeage aen. in s. Exercitt. p.458.egq.; Deyling obserean. 8s.11 obs.i5 p.156sgq.; 17itringa obserze ss.I p.403.egq.; Ja. lllarck ccripturariae exerciu. e;re,•c.8 p. 46S sgq.; Il u t h, Seeperus exaltalles unn conlritori.s secl conterendi imago. Erl. 1758; Goü r. henken über die eherne Schlange. Bremen 2. A.1829 ; G. C. Kern die eherne Schi. in Bengels theol. Archiv 5 St. 1-3; Sack Apologetik


2. Ausg. 8.355 ff. Hofmann Weissag. und Erfüll. IL 8.142 f., Kurte Gesch.II 8.438 ff. und die Auell. zu Joh. 8,14 u 15,
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den giftigen Schlangen gebissen, im Glauben an die göttliche Verheißung auf die eherne Schlange blikte, der lebte d. h. genas von dem Schlan�genbisse. Von Erz oder Kupfer solte die Schlange angefertigt werden, weil die Farbe dieses Metalles, von der Sonne beschienen, der Gestalt der feurigen Schlangen am meisten glich, um das Bild der Sac4e ähnlicher zu machen.


Die eherne Schlange wird schon Sap. 16,6f. ein d2ipßolov Gcnxgp(a; w ov dtä rö 19.saeoti, tevov, ä7. tcc ddt zöv .rdvrwv Gmz~pa genant. Dies war sie aber nicht blos als „ein Zeichen, daß so gut als diese Schlange auf Jahve's Geheiß gebunden und unschädlich gemacht in der Höhe schwebe, eben so jeder, der dies im Glauben an die erlösende Kraft Jah�ve's auschaue, vor dem Uebel gesichert sei -- also ein bildliches Zeichen wie bei uns das des heiligen Georgios mit dein Lindwurme" (Ewald Gesch. II S. 228), denn hienach würde gar kein innerer Causalnexus zwischen den feurigen Schlangen und dem ehernen Schlangenbilde stattfinden, - son�dern als Bild der durch Gottes Gnade unschädlich gemachten Giftschlan�gen. Denn Gott ließ ja nicht eine wirkliche Schlange dazu nehmen, son�dern ein Schlangenbild, in welchem die feurige Schlange gleichsam zu tod�tem Erze erstarrt war, errichten, zum Zeichen daß das tödtliche Gift der feurigen Schlangen in dieser ehernen Schlange überwunden sei. Diese ist daher auch nicht als Symbol der göttlichen Heilkraft zu fassen und die Wahl dieses Symbols nicht mit Winer (hihi. R. Wörterb.Il 5.415), Kurtz (II S.440) , Kn. u. A. aus der religiös symbolischen Anschauung des ge�samten heidnischen Altertums von der Schlange als einer Segen, Heil und Genesung bringenden Macht., wodurch sie zum Symbole der Heilkraft und zur Repräsentation der Heilgötter erhoben ward, abzuleiten Und zu erklären. Diese heidnische Anschauung ist nicht nur dem Alten Testa�





mente fremd, und hat auch in dem Factum, daß zu Hiskia's Zeit das Volk dem von Mose errichteten ehernen Schlangenbude abergläubische Vereh�rung bewies (2Kg.18, 4), keinen Haltpunkt, sondern steht auch mit der durch Gen. 3,15 begründeten biblischen Anschauung von der Schlange, als Repräsentantin des Bösen, in unvereinbarem Widerspruch, und ist ans der magischen Kunst der Schlangenbeschwörung geflossen, die das A. Te�stament als abgöttischen Greuel verabscheut. Hiezu kennt, daß der die�ser Deutung zu Grunde liegende Gedanke: Gift ist durch Gift zu heilen, in Hos.13,14 nicht begründet, sondern der Schrift fremd ist. Gott straft zwar Sünde durch Sünde, heilt aber weder die Sünde durch Sünde, noch den Tod durch den Tod, sondern um die Sünde überwinden zu können, mußte der Erlöser ohne Sünde sein, um dem Tode seine Macht zu neh�men, mußte Christus, der Fürst des Lebens, der das Leben in sich hatte, aus dem Tode und Grabe auferstehen (Joh. 5, 26. 11;25. Act. 3, 15.. 2 Tim. 1,10).


Zum dv,u9o1ov dmarlpcag wird die eherne Schlange durch die drei schon von Luther klar erkanten Momente: „Zum ersten, muß die Schlan�ge, die Moses auf Gottes Befehl machen soll, ehrnen oder kupfern sein; das ist, x'öthlicht, und allerdings (doch ohne Gift) ähnlich denen, die von den feurigen Schlangen gebissen, roth waren und vor Hitze brauten. Zum
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andern, muß die ehrne Schlange aufgerichtet werden auf einem Pfahl zum Zeichen. Zum dritten, müssen die, so von dem feurigen Schlangenbiß genesen und leben wollen, die ehrne Schlange auf dem Pfahl aufgerichtet, ansehen, sonst können sie nicht genesen noch leben" (Luthers Predigt üb. Joh. 3, 1-15 in s. Werken Erl. Ausg. IV S. 173 vgl. 5.183). In diesen drei Momenten liegt auch, wie Luther gleichfalls schon gut entwickelt hat, der typische Charakter dieses Symbols, auf welchen Christus in dem Gesprä�che mit Nikodemus Joh. 3,14 hinweist. Nämlich darin, daß die eherne Schlange zwar die Gestalt einer wirklichen Schlange hat, aber doch „ohne Gift und aller Ding unschädlich" ist. So hat auch Gott seinen Sohn ge�sandt in der Gestalt des sündlichen Fleisches und doch ohne Sünde (Röm. 8, 3. 2 Cor. 5, 21. lPetr. 2,22-24). 2. In der Aufrichtung der Schlange zu einem Paniere. Darin lag ein dsiy,uazigcw Ev zupprloiu, ein i5'Paaru-19siSsty, ein triumphirendes Zurschaustellen der in dem ehernen Schlan�genbilde ertödteten giftigen Schlangen, gleichwie die Erhöhung Christi an das Kreuz ein öffentlicher Triumph war über die bösen Mächte und Gewalten unter dem Himmel (Col.2,14f.). 3. In der Heilung durch den Blick auf das Schlaugenbild. Gleichwie die Israeliten in gläubigem Ge�horsam gegen das Wort des Herrn ihren Blick auf die eherne Schlange richten mußten, um von dem Bisse der giftigen Schlangen geheilt zu wer-den, eben so müssen wir auf den ans Kreuz erhöhten Menschensohn gläu�big hinschauen, wenn wir von dein Bisse der alten Schlange, von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erlöst werden wollen. „Christus ist das Gegenbild der Schlange, insofern als er die schädlichste aller schädlichen Potenzen, die Sünde auf sich nahm und stellvertretend büßte." Hgstb. zu Joh. 3, 14. - Das eherne Schlangenbild wurde übrigens von den Israeliten mit nach Cauaan genommen und bis unter Hiskia erhalten, der es zerschlagen ließ, weil das abgöttische Volk diese heilige Reliquie durch Rauchopfer verehrt hatte 2 Kg.18, 4.


V.10--20. Israels Zug um Edom und Moab herum bis zur Höhe des Pisga im Felde Moabs. Vgl. 33, 41-47. - V. 10. Von der nicht näher bezeichneten Lagerstätte in der Araba, wo das murrende Volk durch feurige Schlangen gestraft worden, brach Israel auf nach Oboth. Nach dem Stationenverzeichnisse 33, 41 ff. zogen sie vom Hor nach Zahneng, dessen Lage noch nicht ermittelt ist, da die Vermutung C. v. 'immens, der Zug der Israeliten S. 45, daß es .Waan sei, an dem Umstande, daß - Maan eine Station der syrischen Pilgerkarawane ist, keinen sichern Halt hat; von da nach Phunon und dann erst nach Oboth. Der Name Phunon ist ohne Zweifel eins mit Phinon, einem Stammsitze der edomitischen Phylarchen Gen. 36,41; nach Hieron. im Onom. s. v. I'enon: viculus in deserto, ubi aeris metalla damnatorum suppiiciis elfodiuntur (s. zu Gen. 36,41), inter civitatem Petraan et Zearain. Diese Angabe paßt, sobald wir uns die Lage von Phunon nur nicht in gerader Linie zwischen Petra und Zoar denken, sondern sie mehr östlich hinter den Bergen am Saume der Wüste zwischen beiden Orten annehmen. Denn vom. Südende der Araba zogen die Israeliten unstreitig durch den Wady el Rinn (Getum), der wenige Stunden nördlich von Akaba und dem alten Ezjongeber von





Osten her in die Araba mündet, auf die Ostseite von Idumäa. Damit hat�ten sie das Gebirge Edom umgangen, die Wendung nach Norden (Deut. 2,3) begonnen, so daß sie nun im Osten des Edomitergebirges „durch das Gebiet der Söhne Esau's" nordwärts weiter zogen, ohne Zweifel auf dem-selben Wege, den noch heutiges Tages die von Gaza her durch das Ghor nach Maan ziehenden Karawanen nehmen. „Dieser läuft auf einem Rain, der die Westgrenze des wüsten Arabiens und die Ostgrenze des cultivirten Landes bildet, welches sich vom Laude Edom bis zu den Quellen des Jor�dan auf der Morgenseite des Ghor hinzieht" (v. Reumer Zug S.45). -An - der Westseite ihrer Berge hatten die Edomiter den Israeliten den Durch�zug durch ihr Land verweigert (20,18 ff.), da das Gebirge Seir mit steilem hohen Abfalle westwärts gegen das Ghor (die Araba) abfält und nur von ein paar engen Wadys von Westen nach Osten durchschnitten wird, unter welchen der Wady Ghuweir allein einem Heere einen nicht allzuschwie�rigen Einmarsch darbietet, aber auch mit einer mäßigen Armee besezt werden kann, daß kein Feind durch ihn in das Land einzudringen vermag, vgl. Leake bei I3urckh. S. 21 f. u. Robins.Ill S.140. Anders war es auf der Ostseite, wo das Gebirge sich in große, hochgelegene Ebenen absenkt, die nur wenig über die Wüste Arabiens sich erheben. Hier auf der schwa�chen Seite ihrer Grenzen entfiel den Edomitern der Mut, Israel feindlich entgegenzutreten. Hier hätten die Israeliten ihnen ihr feindseliges Be�nehmen entgelten können. Aber der Herr hatte Israel geboten, die Söhne Esau's nicht zu bekriegen, sondern beim Durchzuge durch ihr Gebiet Speise und Wasser von ihnen für Geld zu kaufen (Deut.2, 4-6). Da füg�ten sich die Edomiter in die Notwendigkeit und suchten aus ihr durch Verkauf von Lebensmitteln Vorteil zu ziehen, „auf die nämliche Weise, wie noch jezt die Karawane von Mekka von den Gebirgsbewohnern an der Pilgerstraße versorgt wird" (Lecke bei I3ureklt. S. 24). - Die Lage von Oboth ist bis jezt unbestimbar.


V.11. Die nächste Lagerstätte war „Ijje Abarim in der Wüste, die vor Moab gegen Sonnenaufgang liegt" d.i. an der östlichen Grenze von Moabitis (33, 44). Da der in einem tiefen und schmalen Felsenbette von Südosten her in das todte Meer mündende Wady el Ahsy, der in seinem untern Laufe eillerahy genant wird (Burkh. Syr. S.673f.), Idumäa. von Moabitis scheidet, so ist os-9r4 „y d. i. Trümmer (Ruinen) der Uebergänge an der Grenze Moabs nördlich Tvon diesem Wady zu suchen, aber schwer�lich mit in. an der Hügelreihe ei Tarfuye, die weiter südlich Orokaraye heißt und südwestlich von Kerek endet (1Hurckle S.624. 638), während sie nordwärts durch die Hügelreihe ei Ghoweithe und den Gebirgszug el Zoble fortgesezt wird; wenn auch unter nn;sr „die Uebergänge oder Sei�ten" diese Hügelreihen und Bergzüge, welche dem Amoriter - und Moabi�terlande zur Seite gellen und die einschließenden Seiten bilden, zu ver�stehen sein mögen. Denn die Grenzscheide zwischen den el Tarfuye- und den el Ghonveithe-Hügeln liegt dem Arnon so nahe, daß zwischen ihr und. dem Arnon nicht der nötige Raum für die Lagerstätte am Bache Sared (v.12) bleibt. Ijje Abarim oder 1j/im kann nicht fern von dem nördlichen .Ufer des el Ahsy gelegen sein, vielleicht in der Nähe von Kalaat el Hussa
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(Ahsa), dem Quellpunkte des AJasy, einer Station der Pilgerkarawanen (Burckla. 5.1035). Auch die Moabiter solte Israel nicht befeinden (Deut. 2,9ff.); daher zogen die Israeliten v.12 an der Ostgrenze von Moabitis hin zum Bache Sared. Darunter ist nicht der Wady et Alasy zu verstehen (Rob.IH 5.107. Ewald Gesch.I1 5.259 u. Ritter Erdk.XV 5.689); denn diesen mußten sie schon überschritten haben, als sie zur Grenze Moabs kamen (v.11), auch wol nicht „der Bach Solide, welcher vom Südosten komt, etwa zwischen den Bergreihen Ghozueithe und Tarfuye hindurch-geht und dem Arnon, als dessen Hauptquelle zugeht," wofür Kn. den sehr zweifelhaften Grund, daß dessen Name aus Sared verdorben sei, geltend macht, sondern warscheinlieh der Wady Kerek in seinem obern Laufe, un�fern Kairune an der Pilgerstraße (v. Raumer Zug S. 47. Kurtz u. A. - V.13. Das folgende Lager war „jenseits (-st) d. i. an der Seite des Ar�non, welcher in der Wüste, der ans dein Gebiete der Amoriter hervorgeht". Der Amen, der heutige Wady iWodsclaeb entsteht aus der Vereinigung des von Südost her kommenden, nicht weit von Katrane an der Pilger�straße entspringenden Seyl (d.i. Bach oder Fluß) Saide mit dem von Nordost herkommenden Ledschuna., welcher die kleinen Flüsse el Mekhreys und den von der Pilgerstation Kalaat Baliaa herkommenden I3aiua aufnimt, und fließt in einem schmalen, tiefen, von sehr steilen und hohen Felsufern eingeschlossenen und mit vielen Steinblöcken, die sieh von den höheren Lagen losgerissen haben, bedekten Thale dem todten Meere zu (Burckh. S, 633 ff.), so daß er nur an einigen Stellen zu passiren ist, weshalb ein wanderndes Volk wie die Israeliten nicht über den Mo�dscheb selbst in das Gebiet der ihnen feindlichen Amoriter eindringen kante. Denn der Arnen bildete die Grenze zwischen Moab und dem Amoritergebiete. Die Stelle, wo Israel am Arnon lagerte, ist am oberen Laufe desselben zu suchen, da wo er noch „in der Wüste" fließt; aber nicht am W. Saide, obgleich 13urckla. S.636 diesen die Hauptquelle des Mo�dscheb nent, sondern an dem in den Ledschum mündenden 13alua. War�scheinlich führten diese Flüsse, von welchen der Ledschum von Norden herkomt, schon den Namen Arnon, wie aus der Bestimmung: „welcher von dem Gebiete der Amoriter ausgeht" zu schließen. Die Lagerstätte Israels „jenseits des Arnon in der Wüste" ist demnach in der Gegend von Kalaat Balua anzunehmen, und zwar an der Südseite des Arnon (Bahia). Dies ergibt sich klar aus Deut.2,24.26 ff., wonach die Israeliten mit dem Uebergauge über den Arnon in das Gebiet des Amoriterkönigs Sihon ein�rükten, zuvor aber eine Gesandtschaft mit friedlicher Bitte um Durchzug durch sein Land an ihn gescbikt hatten, vgl. v. 21 ff. Wenn dies nach Deut. 2,26 „von der Wüste von Kedenaot," einer amoritischen Stadt, aus ge�schah, so folgt daraus noch nicht, daß die Israeliten damals schon den Ar�non überschritten hatten, in das Gebiet der Amoriter bereits eingertikt waren, sondern nur, daß sie au der Grenze desselben standen in der nach


1) „Keineswegs ist zu denken, daß ein ganzer Völkerzug sich mit Hab und Gut wie mit seinen Heerdenden Gefahren und größten Beschwerden des Uebergangs eines so fürchterlich wildeu, tiefen Thales ohne Not ausgesest haben 'werde, nm in Fein�desland einzudringen." Ritter Erdk. XV 5.1207.





Kedemot benanten Wüste, die bis an diese, schon ihrem Namen nach zu urteilen, östlichste Stadt des Amoritergebiets reichte. Kedemot wurde nach Eroberung des Landes den Rubeniten zugeteilt (des. 13, 18) und zur Levitenstadt gemacht Jas. 21, 37. 1 Chr. 6, 64.


Hier erhielt Israel vom Herrn die Aufforderung, über den Fluß Arno» zu gehen, und den Amoriteekönig Sihou von Hesbon zu bekriegen und sein Land in Besitz zu nehmen, mit der Verheißung, daß der Herr ~Sihon in Israels Hand gegeben habe und alle Völker vor ihnen her mit Furcht und Schrecken erfüllen werde (Deut. 2, 24f. ). Diese verheißungsreicbe Aufforderung erfülte nicht nur das Volk Israel mit Mut und Kraft, den Kampf mit diesem mächtigsten Stamme der Cananiter aufzunehmen, son�dern begeisterte auch Dichter aus seiner Mitte, die Kriege und Siege Je�hova's über seine Feinde in Liedern zu feiern. Aus einem dieser Lieder werden hier v.14ff. einige Verse mitgeteilt, nicht um die geographische Angabe, daß der Arnon die Grenze von Moabitis berühre oder daß Israel nun an der Grenze des moabitischeu und amoritischen Gebietes angekom�men wäre, zu bewarbeiten, sondern als ein Zeugnis dafür, daß die Israe�liten an der Grenze Moabs durch die göttliche Zusage mit der Zuversicht von der Einnahme des vor ihnen liegenden Landes der Amoriter erfü]t worden waren. V.14 f. „Darum sc. weil der Herr hier den König Sihan mit seinem Lande in die Hand Israels gegeben, heißt es in dem Buche der Kriege des Herrn: „Vaheb (nimt Jehova) im Sturm, und die Bäche des Arnon und den Tbalgeund der Bäche u. s. w." Das Buch der ;'€l' rnr ~b „Kriege Jehovas" ist weder ein amoritisches Buch von den Streiten Baals, in welchem die von Sihon und andern amoritischen Kriegshelden unter dem Beistande Baals ausgeführten Waffentaten besungen waren, wie G. Unruh, der Zug der Isr. aus Acg. nach Canasta 5.130 fabelt, noch ein aus den Zeiten Josaphats stammendes Werk über die Vorgeschichte Isra�els von den hebräischen Erzvätern au bis über Josua hinaus mit einge�webter Gesetzgebung, wozu es Knobels kritische Phantasie stempeln möch�te, sondern eine Sammlung von Liedern, in welchen die großen Taten des Herrn au und für Israel besungen wurden, aus den Zeiten Mose's; und „das Citat steht zu der Erzählung in gleichem Verhältnisse, wie die Verse von Körner, die ein Geschichtschreiber der Freiheitskriege, der selbst an ihnen teilgenommen, etwa einflicht" (Hgstb. Beitrr.I1I S. 225). 1 Die aus dem Liede ausgehobene Strophe hat weder Subjeet noch Verbum, da das Lied den Zeitgenossen bekant war und das zu Ergänzende sich leicht aus


1) „Daß ein solches Buch schon in der lezten Zeit Mose's, in welcher sieh das


junge Geschlecht zum ersten Male recht kräftig und allgemein als das Heer Jehovä s wußte und bewährte, entstehen konte, ist so wenig befremdlich, daß wol kaum eine angemessenere Zeit für den Anfang einer solchen Schrift gefunden werden kann" (Bauing.). Wenn aber dies, so läßt sich auch die Anführung dieser Liedersammlung nicht als Argument gegen die mos. Abfassung des Pentateuchä geltend machen, da ja Moso die Geschichte der Züge von Fades bis in die Arbot Moab jedenfalls erst nie�dergeschrieben hat, nachdem die beiden Amoriterkönige überwunden waren, das ost�jordanische Land erobert war und die Israeliten das Lager in den Steppen Moaht gegenüber Jericho bezogen hatten,
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dem Zusammenhange, aus dem Titel: Kriege Jehova's ergibt. Sie lautet;


Vaheb in Sturm und die Bäche Arnons; und die Ergie/fung der Betehe, die sich wendet nach der Wohnung Ar und sich lehnet an die Grenze :Raabs. Vaheb ist ohne Zweifel norn. propr. einer amoritischen Festung; und rtlqaa in Sturm nach Nah.1, 3: „der Herr, im Sturm ist sein Weg" zu erklären: „in Sturm einhergehend nahm er Fahd) ein und die Bäche des Arnon d.h. die verschiedenen in den Arnon einmündenden Wadys, von Bächen durchschnittenen Thalgründe. ct1?-s~ s::e eig. Er�gießung der Bäche, von he? e/f'usio, das Ergießen, dann der Ort wo sich Bäche herab ergießen, der Abhang der Berge und Hügel, wofür gewöhn�lich r1- N im Plur. steht, namentlich von deu Abhängen des Gebirges Pisga Deut. 3,17. 4, 49. Jos.12,3. 13,20 , und ni'1a n , von der Hügelre�gion Paliistina's, die den Uebergang vom Gebirge zur Ebene bildet Jas. 10,40 u. 12,8. niv das Wohnen poetisch von der Wohnstätte wie 2Sam. 23, 7. Obad. 3. '13, die altertümliche Form für -92. Stadt ist gleich dem


neig v.28. Jes. 15,1 „die Stadt Moabs an der Grenze des Arnon, der am Ende des (meabit.) Gebiets" (22,36); von den Griechen Aosö.Tro21c genant, in der Nähe von Aroer (Deut.2,36. Jos.13,9), vermutlich am Zusammenflusse des Ledschum und Modscheb gelegen, in dem „schönen grünen Weidegrunde, in dessen Mitte ein Hügel mit einigen Ruinen steht" und nicht weit davon die Ruine eines kleinen Kastells nebst einem Haufen zerbrochener Säulen anzutreffen (Burckh. Syr. S.636). Dieses Ar ist nicht mit dem heutigen Rabba in der Mitte des Moabiter�landes, 6 Stunden südlich vom Ledschum, zu ident.ificiren, auf welches in der patristischen Zeit der Name Areopolis übergegangen ist, war�scheinlich nach der Zerstörung von Ar, dem alten Areopolis durch ein Erdbeben, von dem Hieronyme ad Jes. 15. aus seiner Kindheit berichtet; warscheinlich das Erdbeben vom J. 342 n. Chr., durch welches viele Städte des Orients und auch Nikomedia zerstört wurde, vgl. Hgstb.Bileam S.-234. 237. Ritter Erdk.XV S. 1212 ff. u. v. Raumer Paläst. S.270 f. der 4. Aufl.


V.16-19. Von dort zogen sie nach Beer {"rt9 Brunnen); eine Lager�stätte, welche ihren Namen davon erhielt, daß Gott hier dem Volke Was�ser gegeben, aber nicht wie früher durch wunderbare Spendung aus dem Felsen, sondern dadurch daß er Brunnen zu graben befahl. Dies ergibt sich aus dem Liede, mit welchem die Gemeinde diese göttliche Gnaden�gabe verherrlichte. Damals sang nämlich Israel:. Steig auf Brunnen! singet ihm zu! Brunnen den Fürsten gegraben, den die Edlen des Volks gehälalet, mit dem Scepler, mit ihren Stecken. ns wie Ex. 15,21 u.32,18. P7nr, Herscherstab vgl. Gen. 49,10. Beer warscheinlich einer�lei mit Beer Elim (Jes. 15, 8) im Nordost von Moab, lag noch in der Wüste; denn von dort zogen die Israeliten „aus der Wüste nach iWattana" (v. 19), von da nach Nah ahel und von da nach Bamoth. Nach Euseb. (vgl. Relandi Palaest. ill. p.495) lag iWattana (lY1'a»avdg) am Arnonthale, 12 röm. Meilen östlich (soll wol heißen: südostlich oder südlich) von dfedaba, und ist vielleicht in dem in Trümmern liegenden Orte Tedun nahe bei der Quelle des Ledschum (Burckh. S.635 f.) zu suchen (Hgstb. Bil. S.240 Kn.
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u. A.). Von 1Vahaliel hat sich noch der Name in der Form Encheileh (x,lA 3fi) erhalten. So heißt nämlich der Ledschum, nachdem er den Bahia aufgenommen, bis zu seiner Vereinigung mit dem Saide (Burckh. S.635). Hienach bewegte sich der Zug Israels von Meer in der Wüste aus nordwestlich nach Tedun, dann westlich nach dem nördlichen Ufer des Encheileh und von dort weiter in nordwestlicher und nördlicher Richtung nach Bamoth. Daß Bamoth mit Bamoth Baal d, i. Flöhen des Baal (22,4) identisch sei, unterliegt keinem Zweifel. Nach Jos. 13,17 vgl. Jes.15,2 lag Bamoth in der Nähe sowol von Dibon (Dibün) zwischen dem Wady Wale und Wady Modscheb als von Bellt-Baal Aleen d.i. Mgtm ¼ deutsche Meile südlich von Hesbon; und nach 22,41 konte man von Bamoth Baal aus das Ende des isr. Lagers in den Steppen Moabs sehen. Hienach kann Bamoth nicht der südlich von W. Wale befindliche Berg sein, auf dessen Gipfel Burckh. S. 632 eine sehr schöne Ebene erwähnt (Hgstb. Bil. 5.242 f.), weil man von diesem Berge aus keine Aussicht in die Steppen Moabs hat, indem dieselbe durch den Dschebel Attarus verdekt wird, son�dern Bamoth ist eine Höhe auf dem langen Berge Attarus, der sich am südlichen Ufer des Zerka Maein hinzieht, und vielleicht eine Stelle auf dem Gipfel des Dsch. Attarns, „dem höchsten Punkte in der Umgegend", auf welchem sich nach Burckh. 5.630 „ein von einem sehr großen Pista�cienbaume überschatteter Steinhaufe" findet. Ein wenig weiter unten liegt südwestlich davon der verfallene Ort Kereijat (Körriat bei Seetzen II S. 342) d.i. Kernjot Jer. 48, 24. Am. 2, 2. --- V. 20. Von Bamoth zogen sie „nach dem Thale, welches im Felde Moabs, auf der Höhe des Pisga und über die Fläche 'der Wüste hinblickt." 1-lsor7 ebkt Haupt, Höhe des Pisga ist Apposition zu a c°r~ h . Das „Feld Moabs ist einfeil der von Rabbat Ammzn bis zum Arnon sich erstreckenden Hochebene, „welche zum Teil, wie z. B. in der Umgegend von Eleale weit und breit baumlos, aber mit Ruinen zerstörter Städte bedekt ist," und „die morgenwärts sich in die Wüste Arabiens verläuft und abcndwärts gegen den Jordan und das todte Meer abfält" (v. Raumer Pal. S.71). Es ist identisch mit der „gan�zen Ebene (-ü ) von Medeba bis Dibon" (Jos. 13,9) und „der ganzen Ebene an (bei) Medeba" (v.16), in welcher Hesbon und ihre Städte lagen (v.17 vgl. v.21 u. Deut. 3, 10). Das Thal in dieser Hochebene lag auf der Höhe des Pisga d.i. dem nördlichen Teile des Gebirges Abarim (s. später) und blikte über die Fläche der Wüste hin. l '91e`I „die Wüste" ist die Ebene Ghor el Belka d.h. Thalgruud der Oede amNordostrande des tod�ten Meeres, die sich von dem Wady Menshalla oderW.'Ghuweir (el Gudr) an bis an den kleinen Bach el Szuerne (W. es Suweimeh auf der von de Veldeschen Karte) am todten Meere hinzieht und dasselbe auf dieser Seite am Nordende immer mehr verengt. „Ghor ei Belka hat einen teils un�fruchtbaren salzigen und steinichten Boden, teils Stellen, welche angebaut werden können. Nordwärts vom Bache el Szueme fängt schon die große Jordanebene an, welche bis zu dem gegen 2 Stunden entfernten Nahr Hes�bdn hinauf unfruchtbar ist und blos salzige bittere Kräuter für Kamele trägt" (Seetzen 118.373.374), und wol auch noch zumTeschirnongerech�net wurde, da Beth-Jesehimot in ihr lag, s. zu 23, 28. Das Thal, in wel•
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ehern die Israeliten im Felde Moabs oben auf dem Pisga lagerten, ist dem-nach westlich von Hesbon auf dem in das Ghor el Beika abfallenden Berg�züge des Abarim zu suchen. Von ihm zogen die Israeliten in die Anbot iYloab s. 22,1.


Vergleichen wir mit den v.11-20 genanten Lagerstätten das Sta�tionenverzeichnis c. 33,41- 49, so sind dort zwischen Jjje Abarim und den slrboth iTloab statt der hier genanten 7 Lagerorte: Bach Sared, jen�seits des Arnon in der Wüste, Beer, Matta.ua, Nahaliel, Bamoth und Thal im Felde Moabs oben auf dem Pisga, nur 3 angegeben, nämlich: Dibon Gads, Alinon Diblatajim, und Berge Abaritn vor Nebo. Daß die lezter�wähnte Oertlichkeit nur eine andere Benennung für das Thal im Felde Moabs oben auf dem Pisga ist, erhellt unzweifelhaft daraus, daß der Berg Nebo nach Deut. 34,1 vgl. 3,27 ein Gipfel des Pisga war und nach Deut. 32,49 auf dem Gebirge Abarim lag, woraus sich zugleich ergibt; daß der• Pisga ein Teil des Gebirges Abarim, und zwar der nördliche, Jericho ge�genüber liegende war, s. zu 27,12. - Die beiden andern Namensverschie�denheiten erklären sich daraus, daß der vou den Israeliten, einem Heere von 600,000 Mann mit Weibern, Kindern und Herden, eingenommene Lagerraum innerhalb des bewohnten und mit Städten und Dörfern be�sezten Landes, wo jeder Ort seinen feststehenden Namen hatte, sich über mehrere Ortschaften ausdehnen mußte, so daß ein und derselbe Lager-platz nach diesem oder jenem Orte, den er berührte, bezeichnet werden konte. Wenn Dibon Gar/ (33,45) das von den Gaditen nach der Erobe�rung des Landes gebaute (d. h. wiederaufgebaute oder befestigte) Dibon (32, 3.34) ist, welches den Rubeniten zugeteilt wurde (Jos.13, 9. 17) und in den Ruinen von Dib£rn, 1 Stunde nordwärts vom Arnon sich erhalten hat (v. Raunt. Pal.'S.261), woran nicht zu zweifeln: so ist die Lagerstätte Nahaliel (Eneheile) identisch mit Dibon Gads, und 33, 45 nach dieser Stadt benant, weil das Lager der Israeliten am nördlichen Ufer jenes Flus�ses sich bis Dibon erstrekt hat. Eben so verhält sich Almen Diblatajint zu Bantoth. Beide Orte scheinen nicht weit von einander entfernt gewesen zu sein. Denn Almon Dibl. ist warseheinlich mit Beth Diblatrljim.identisch, welches Jer.48, 22 neben Dibon, Nebo und andern moabischen Städten genant und nördlich oder nordwestlich von Dibon zu suchen ist. Denn nach Hieron. im Onom s. v. Jasset lag Jahza zwischen lWedaba und Deb�latai, wofür 'useb. Aeovs verschrieben für Aißa v hat, indem Riss. die Lage von Jahza nach einem südlicheren, Hier. nach einem nördlicheren Orte bestimt (lin.). Mithin konte Glas Lager der Israeliten leicht von Al�men oder Beth-Diblatajim bis nach Bamoth sich ausbreiten und nach bei-den Orten bezeichnet werden.'


1) Weder diese Namenverschiedenheit einzelner Lagerstätten, noch die sachliche Differenz, daß in unserm Cap. 4 Lagerstätten mehr genant sind als c.33, während im Uebrigen das Stationenverzeichnis (c.33) mehr Stationen aufzählt als in dem geschichtlichen Berichte vorkommen, berechtigen zu der Hypothese, daß unser Cap, aus einer anderen Urkunde geflossen sei als c.33. Denn sie erklären sich, wie schon Kurte 11 5.463 überzeugend dargetan, einfach aus der verschiedenen Tendenz der beiden Capitel, Num. 33 hat lediglich statistische Tendenz, Dieser Katalog soll





V.21-35. Besiegung der Amoriterkönige Sihon von Hesbon und Og von Basan und Eroberung ihrer Reiche. V. 21-23. Wie an den Kö�nig von Edom (20,14ff.), so sandte Israel auch an den Amoriterkönig Sihon, als es au der Ostgrenze seines Reiches aalgekommen vvar (s. zu v. 13), Gesandte ab, um von ihm friedlichen Durchzug durch sein Gebiet auf Gier Heerstraße zu erbitten (vgl. v. 22 mit 20, 17); und wie der König von Edom, so schlug auch Sihon diese Bitte ab und zog den Israeliten mit sei�nem ganzen Volke feindlich entgegen. Aber während der Herr den Israe�liten verbot, das Brudervolk der Edomiter zu bekriegen, so gebot er ih�nen dagegen, den Amoriterkönig mit Krieg zu überziehen und sein Land einzunehmen (Deut. 2, 24f.). Denn die Amoriter gehörten zu den cavani�tischen Völkerstämmen, die für das Gericht der Vertilgung reif waren (Gen. 15,16). Wenn dessen ungeachtet Israel Boten mit Worten des Frie�dens (Deut.2,26) an ihn sandte, so geschah dies nur, um die Entschei�dung seines Schicksals in seine Hand zu legen, s: zu Deut.2,24. - Und Sihon zog den Israeliten entgegen in die 'Wüste bis Jahre, wo es zur Schlacht kam, in der er unterlag. Die Angaben des Onom. über Jahea, nach Rus. zwischen 1319 ialtoiv (MYledaba) und zIsii3ot (Bibern s. oben), nach Hier. zwischen llledaba und Deblatai, lassen sich mit seiner Lage in der Wüste vereinigen, sobald man dieselbe nur nicht in gerader Linie zwischen den genanten Orten annimt, sondern in mehr östlicher Richtung am Sauure der Wüste, in der Nähe der Anfänge des Wady tV o..le, wohin auch die Zusammenstellung mit i}lephaat des. 13,18. 21,37 u. Jer. 48, 21 führt, s. zu Jos. 13,18. - V.24. Israel schlug ihn mit der Schärfe des Schwerts d. h. schonungslos (s. Gen. 34,26) und nahm sein Land ein „vom Arnon (Modscheb) bis zum Jabbok, bis zu den Kindern Ammon," d. h. bis zum obern Jabbok dein heutigen Nahr oder Moiet Amman. Der Jobbor, jezt Zerka d.i. der blaue genant, entspringt nämlich nicht, wie Seelzen meinte, erst an der Pilgerstraße beim Kastell Zutut , sondern sein Quell�fluß ist nach Abülfeda, (ab, Syr. p. 91 und Buckingham (Reise II S. 124) der von der alten Hauptstadt der Ammouiter herkommende Nahe. Anus an, welcher der obere Jabbok genant wird, und die Westgrenze der Azmno�niter gegen das Reich Sihons, später gegen Gad bildete (Dout. 2, 37. 3,16. Jos.12,2). „Denn stark (fest) war die Grenze der Ammouiter" d.h. mit starken Festungen besezt, weshalb Sihon seine Eroberungen bios bis an den obern Jabbok, nicht weiter in das ammonitteche Gebiet hinein aus-dehnen konte. Denn für die Israeliten war nicht die Festigkeit ihrer





„die eigentlichen Stationen, d. h. diejenigen Lagerplätze, wo sich Israel zu län�gerem Aufenthalte niederließ und daher nicht nur ein organisirtes Lager aufge�schlagen, sondern auch das Heiligtum aufgerichtet wurde, der Reihe nach voll-ständig aufzählen," In dem historischen Berichte dagegen werden nur die geschicht�lich bedeutsam gewordenen Lagerstätten erwähnt. Aus diesem Grunde werden da vom Berge Bier bis Ijje Abarim weniger Stationen als in c. 33 genant, die, an wel�chen nichts Wichtiges sich ereignet hatte, übergangen; dagegen von (j)e Abarim his Arboth Areal) mehr als dort, nämlich auch solche erwähnt, wo nicht ein vollstän�diges Lager mit Aufrichtung der Stiftshütte aufgeschlagen worden, weil sie vermut�lich als Ausgangspunkte für die Eroberungszüge in die beiden Amariterreiche denk-würdig waren,
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Grenze der Grund, weshalb sie in das Land der Ammoniter nicht ein-drangen, sondern das Wort des Herrn: „bekriege sie nicht; denn ich werde dir vom Lande der Söhne Ammons keine Besitzung geben" Deut. 2,19. Gott hatte nämlich den Patriarchen für ihre Nachkommen nur das Land Canaan zu geben verheißen, das gegen Osten vom Jordan begrenzt wurde (34,2----12 vgl. mit Gen. 10,19 u.15, 19-21); und die Israeliten wür�den auch auf der Ostseite des Jordan keine Besitzung erhalten haben, hätte nicht der cananitische Zweig der Amoriter sich zu Mose's Zeiten hier ausgebreitet und von der Besitzung der Moabiter so wie nach Jos. 13,25 vgl. mit Jud.11,13 auch der Ammoniter einen großen Teil erobert, und die Moabiter bis hinter den Arnon, die Ammoniter bis hinter den Nahr Amman zurückgedrängt gehabt. Mit der Besiegung der Amoriter ging alles Land, was dieselben erobert hatten, in den Besitz der Israeliten über, die diese Städte einnahmen, vgl. Deut. 2,34---36. -- Die Bemer�kung v.25: daß Israel in allen Städten der Amoriter sich niederließ (a°?!), greift der Geschichte etwas vor, da die Niederlassung erst dann erfolgte, als Mose den Stämmen Ruhen und Gad das eroberte Land zum Besitze gab (c. 32). Von den Städten sind hier nur genant: Hesbon und ihre Töch�ter d.h. die zu ihr gehörenden kleineren Städte (vgl. Jos. 13,17), die 32, 34-38 u. Jos. 13, 15-28 einzeln aufgezählt werden. -- Zur Erläu�terung der Angabe: „Hesbon und ihre Töchter" wird v,26 hinzugefügt, daß Heshon die Stadt d. i. Hauptstadt, Residenz des Amoriterkönigs Sihon war, welcher mit dem früheren Könige von Moab gekriegt und ihm sein ganzes Land bis an den Arnon weggenommen hatte. Hienach war bis 'auf Balaks, des damaligen Moabiterkönigs, Vorgänger auch das Land nördlich vom Arnon moabitisch, und zwar warscheinlich bis au den unteren Jabbok, bis wohin das Reich des Sihon sich erstrekte, s,Deut. 3, 12f. des. 12, 5. -- Im Einklange hiemit wird die Gegend, wo die Israeliten vor dem Uebergange über den Jordan Jericho gegenüber lager�ten, zum Lande Moab gerechnet (Deut. 1, 5. 28, 69. 32, 49. 34, 5f.) und Artet Moab genant (s. 22,1), wie auch die Weiber, welche dort die Israeliten zum Götzendienste des Baal Peor verführten, Töchter Moabs heißen (25, 1).


V.27-30. Die glorreiche Eroberung undEinäscherung der Haupt�stadt des mächtigen Amoriterkönigs durch die Israeliten in der Kraft des Herrn ihres Gottes begeisterte Spruchdichter (w?u n denom. von 'n Spruch) zu Liedern, in welchen Israel diesen Sieg feierte. Aus einem sol�chen Liede werden drei Strophen mitgeteilt und mit den Worten: „da-rum" sc. weil Hesbon so gefallen, „sagen die Spruchdichter" eingeführt. Die erste Strophe v. 27h u. 28 lautet: Kommet nach Hesbon: Gebaut und hergestell werde Sihons Stadt! Denn Feuer ging aus von Hesbon, Flam�me aus der Stadt Sihons. Es fraß Ar Moab, die Herren der Arnonhö�hen. Die Aufforderung: nach Heshon zu kommen und diese zerstörte Stadt wieder aufzubauen, ist nicht an die Israeliten gerichtet, sondern an die be�siegten Amoriter, und mit Fr. v. Meyer, Ewald (Gesch.Il S.267f.) u. A. als Spott zu fassen: Ihr siegreichen Amoriter, komt nach Hesbon und baut eure von uns in Trümmer gelegte; Königsstadt wieder auf! Von ihr ist





ja ein Feuer ausgegangen, das Ar Moab und die Herren der Höhen des Arnon verzehrt hat. Gemeint ist das Kriegsfeuer, welches die siegreichen Amoriter unter dem früheren Könige von Moab von Hesbon aus im Lande Moab entzündeten, der Krieg, in welchem sie sich Ar Moab und die Be�sitzer der Höhen des Arnon unterwarfen. Ar Moab (s. zu v. I5) scheint früher die Hauptstadt von ganz Moabitis oder wenigstens von dem auf der nördlichen Seite des Arnon gelegenen Teile gewesen zu sein, womit ihre Hervorhebung Deut. 2,9. 18.29 im Einklange steht. Die Höhen des Arnon sind genant als die Grenzen, bis wohin Sihon seine siegreiche Herschaft über Moab ausgebreitet hatte. Die n~s? dieser Höhen sind die Moabiter. -- Die zweite Strophe v. 29: Wehe dir Moab! Du bist verloren, Volk des Camos! Hingegeben hat er seine Söhne als Flüchtlinge und seine Töchter in Gefangenschaft - dein Ainoriterlcönige Sihon. Hier wendet sich der Dichter an Moab und verkündet seinen Untergang. Camos ('n? von uin5 - ??, subactor, denliter) war die Hauptgottheit der Moabiter (Jer. 48, 7) wie auch der Ammoniter (Jud.11, 24), und nicht nur mit dem Milcorn der Ammoniter, sondern auch mit dem alteananitischen Baal und Moloch verwandt.; nach einer Angabe des Hieren. ad .h.saj. c. 15 nur ein anderer Name für Baal Peor; vermutlich ein Sonnengott, der als der Kö�nig seines Volks und als Kriegsgott verehrt wurde. Als solcher ist er auf Münzen von Areopolis abgebildet: auf einer Säule stehend, in der Rechten das Schwert, in der Linken Lanze und Schild haltend, mit zwei Feuer-fackeln zur Seite, vgl. L•kh ei doctr. nimm, vet. 111 p.504, und wurde in Zeiten großer Not durch Kinderopfer versöhnt (2 Kg. 3, 27). Mehr und zum Teil Abweichendes über denselben gibt J. G. Müller iu Herz. R. Ene. II S. 633 f. - Zu IM ist weder Moab noch Jehova Subject, sondern Ca�mos. Der Gedanke ist: Da Camos, der Gott Moabs, sein Volk nicht ein-mal vor dem Amoriteekönige retten konte, so ist nun, nachdem Israel diesen überwunden hat, Moab ganz verloren. In dem Triumphe, den Israel durch Besiegung der Sieger über Moab feiert, spricht sich eine Vorahnung von der dereinstigen Unterwerfung Moabs unter das Scepter Israels aus. - V. 30. Die dritte Strophe, in welcher das über Moab ausgerufene Wehe begründet wird: Wir warfen sie nieder, verloren ist Hesbon, bis nach Dibon; und wir verheerten sie bis gen 1Vophahi, mit Feuer bis Jledeba. o*r .1 ist 1 pers.Plur. imp. /cal von m ., c. suff. o .h für e:t (wie Ex. 29, 30). n'y: Pfeile werfen, niederschießen (Ex. 19, 13) dichterisch: zu Boden wer�fen Ex. 15, 4. n'1:J_ für 12i14. 1 pers. pl. imper f hiph. von 1-1: gleichbedeu�tend mit 1.1 Jer.4,7 verheeren. Die Suffixe beider Verba gehen auf die Moabiter als die Bewohner der genanten Städte. Dem gemäß ist auch 1`nui l als masc. construirt, weil nicht die Stadt als solche, sondern ihre Einwohnerschaft gemeint ist. Chesbon (Hesbon) Residenz des Königs Sihon, lag ziemlich in der Mitte zwischen dem Arnon und Jabbok, nach dem Onom. 20 röm. Meilen vorn Jordan, Jericho gegenüber, und exist.irt noch in umfangreichen Ruinen mit tief ausgemauerten Brunnen unter dem alten Namen Hesbon, vgl. v. Raum. Pal. S. 262. Ueber Dibon im Süden nur eine Stunde von Arnon entfernt s. 5.304. iVophach warscheinlich eins mit Nebach Jud.8, 11, aber von dem IVobach umbenanten Xanata
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32,42 verschieden, lag nach Jud, 8,11 in der Nähe von Togbeha unfern der östlichen Wüste und hat sich warscheinlich in dem Ruinenorte Norvakis (Burckh. 5.619. Buckingh. II 8.46. Rob. 111 S. 922) nordwest�lich von Amman (Rabbat-.4n nion) erhalten. Demnach ist Nophach als eine nordöstliche Stadt oder Festung dem im Süden gelegenen Dibon ge�genübergestelt. Das folgende 'n 132 ' i4n „welches bis Medeba" gibt kei�nen vernünftigen Sinn. Die LXX geben dafür geve 1 ei M. und scheinen ~sv_ iLl gelesen zu haben. Auch die Masora bezeichnet das `+ an 'düst durch ein punet. extraord. als verdächtig. -uii scheint demnach ein alter Schreibfehler für uit?. zu sein, von dem verh. abhängig: „mit Feuer bis Merlebet." Diese Stadt lag circa 2 Stunden südöstlich von Hesbon und hat sich in Ruinen auf einem felsigen Hügel von einer halben Stunde im Umfange unter dem Namen Medaba erhalten (Burckh. S. 625 Seetzen I, 407f. IV, 223; Ritter Erdk. XV S. 1181f. u. v. Raum. Pal.


S. 264 f.).1


V. 31 f. Als Israel im Lande der Anioriter saß d. h. dort lagerte, ließ Mose Jaäser erkunden, worauf die Israeliten „ihre Töchter" d.h. die zu Jaäser gehörenden kleineren Orte wegnahmen und die dort wohnenden Amoriterausrotteten. Daß sie auchJaeser selbst eroberten, wird als selbst-verständlich nicht ausdrücklich gesagt. Aus 32,35 erhellt übrigens, daß Jaeser nicht blos erobert, sondern auch zerstört wurde. Diese Stadt, nach dem Onom. s.v. Jazer 10 röm. Meilen westlich von Philadelphia (Rabbat-Ammen) und 15 r. M. nördlich von Hesbon gelegen, ist höchst warschein�lich mit Seetzen (I 8.397.406 IV S. 216) in der Ruinenstätte es Szir an der Quelle des Mahr Szir zu suchen, in dessen Nähe Seetzen noch einige Teiche fand, die vielleicht Ueberreste von dem dM 04 Jer.48,32 sind; weniger warscheinlich nach Burckh. Vermutung S.609 in den Ruinen Airs Hazir hei Eherbet el Suk südwestlich von es Salt, wofür sich v. Raumer, Pal. S.262 entschieden; vgl. Jos. 13.25. - V.33-35. Dar-auf wandten sich die Israeliten nordwärts und zogen hinauf den Weg nach Basan, wo ihnen der König Og mit seinem Volke feindlich entge�genrükte zum Kampfe bei Edrei. Von wo aus .die Israeliten den Kriegs�zug gegen Basan unternahmen, ist weder hier berichtet, noch in Deut. 3,1 ff., wo Mose diese Begebenheiten recapitulirt und die Eroberungen genauer als hier angibt, weil für den Hauptzweck der Erzählung darauf nichts ankam. 'Wir haben uns die Eroberung der Reiche des Sihon und Og wol so zu denken, daß Mose, nachdem Sihon bei Jahza aufs Haupt ge�schlagen und in rascher Verfolgung dieses Siegs seine Hauptstadt Hes�bon erobert worden war, von den verschiedenen v.16.18-20 erwähnten


1) Daß dieses Lied bei Gelegenheit der Besiegung der Amoriter durch die Israeliten, und namentlich der Einnahme der Hauptstadt Hesbon gedichtet sei, darüber sind Ewald a. a. 0. und Bleek, Einl. in d. A. T. S. 200 einverstanden, da es den Fall von Hesbon in der augenscheinlichsten Weise schildert, diese Stadt aber bald darauf von den Rubeniten wieder aufgebaut wurde und später immer eine be�deutende Stadt blieb. Dagegen hat Kn. Sinn und Inhalt der angeführten Verse völ�lig mißverstanden, indem er das Lied mit älteren Auslegern, wie Cler. u. A., für ein amoritisches Produkt hält und auf die Einnahme und Befestigung Hesbon's durch Sihon deutet,





Lagerstätten aus Heeresabteilungen in die einzelnen Teile seines Rei�ches entsandte, um ihre Städte zu erobern. Nach der Einnahme des gan�zen Gebiets des Sihon zog das Hauptheer nach Basars und schlug den Kö�nig Og in einer großen Feldschlacht bei Edrei, worauf wiederum einzelne Heeresabteilungen unter mutigen Führern die verschiedenen Teile sei�nes Reiches eroberten, vgl. 32, 39.41.42. 	Das Reich des Og umfaßte die nördliche Hälfte von Gilead d. i. die Landschaft zwischen dem Jabbok und dem Mandhur, auch Hieromax Jarmuk genant (Deut.3, 13. Jos. 12, 5), das heutige Dschebel Adschlun, und „ganz Basan" oder „den gan�zen Landstrich Argob" (Deut. 3, 4. 13 f.), die heutige Ebene Dschaulan und Hauran, welcher ostwärts bis Salcha, nordostwärts bis Edrei (Deut. 3,10) und nördlich bis Geschur und Maacha reichte (Jos.12,5). Mehr zu Deut. 3, 10. Den Namen Edrei führten zwei Städte in Basan. Die eine, welche Deut.1, 4. Jos.12, 4 neben Astaroth als zweite Residenz des Kö�nigs Og genant ist, wird im Onom. s. v. Astaroth und Edrei 6 röm. M. d. i. reichliche 2 Stunden von Astaroth und 24 bis 25 M. von Bostra ge�sezt und Adraa oder Adara genant. Dies ist das heutige Derä oder Draä (bei Burckh. S. 385 u. Seetzen I S.363 f.) und Draah ( ), Idde�


rat (aczyal1) bei I3uckhingh. Syr. H S.146), ein jezt nur aus einer An�


zahl elender, größtenteils aus Basalt gebauter Häuser bestehender Ort auf einer kleinen Anhöhe in einer weiten, baumlosen hügelichten Gegend, mit Ruinen einer alten Kirche und anderer geringer Bauwerke, vermutlich aus der Zeit, wo Draa, Adraa als urbs Arabiae ein Bischofssitz war, öst�lich von der Pilgerstraße zwischen Remtha und Mezareib an einem klei�nen Wady gelegen, vgl. Ritter Erdk.XV 5.838 ff. Das andere Edrei, das Deut. 3, 10 als Nordwestgrenze von Basan genant wird, lag nördlicher und hat sich in dem Ruinenorte Zorah oder Edhra erhalten, s. zu Deut. 3,10. Hier ist das südliche gemeint unfern der Südwestgrenze von Basan, da Og sicherlich die Israeliten nicht bis zur Nordgrenze seines Reiches vordrin�gen ließ, bevor er ihnen eine Schlacht lieferte. -- V.34f. Wie über den Sihon, so hatte der Herr auch über den Og den Israeliten Sieg verheißen und ihn in ihre Gewalt gegeben, so daß s0 ihn mit seinen Söhnen und sei�nem ganzen Volke schlugen, ohne einen`Ueberrest übrig zu lassen, und an beiden Königen nach Deut. 2, 34 den Bann vollzogen. Das Weitere s. zu Deut. 3.





III. Begebenheiten in den Steppen Moabs nebst Ver��ordnungen Tiber die Einnahme und Verteilung�Canaans. Cap. XXII-XXXVI.


Cap. XXII, 1. Nach der Besiegung der beiden Amoriterkönige Sihon und Og und der Eroberung ihrer Reiche in Gilead und Basan brachen die Israeliten von der Höhe des Pisga oder dem Gebirge Abarim vor Nebo (s, zu 21,20) auf und lagerten sich in den meire rtii:' i „Steppen Moabs jenseit des Jordan von Jericho" d, i. des Teiles vom Jordan, welcher das





310	Num. XXH--X%IV.





Gebiet von Jericho berührt. Arbot Moab heißt derjenige Teil der Araba oder großen Jordanebene, des jetzigen Ghor (s. zu Deut.1,1), der vor Aus�breitung der Amoriter im Ostjordanlande unter Sihon zum Gebiete der Moabiter gehörte, warscheinlich vom todten Meere an bis zur Mündung des Jabbok hinauf. Die Oertlichkeit des Lagers der Israeliten wird daher durch den Zusatz; „jenseit. des Jordan von Jericho" näher bestirnt. Diese oft (26, 3.63. 31,12. 33, 48.50.35,1. 36,13. Jos.13,32) genante Lagerstätte dehnte sich nach 33,49 von Beth-Jesimofh bis Abel Sittim aus. t19 d. f. Oedenhausen, an dem nordöstlichen Wüstensaume (15-1s;'rl 21,20), des todten Meeres, eine dein St. Ruhen zugeteilte Stadt (Jos. 12, 3. 13, 20), lag nach dem Onom. s. v. BO.aötpoz , Bethsiruth 10 r. M. d. i. 4 Stunden südwärts (südöstlich) von Jericho am todten Meere, nach Joseph. bell. ,litd. IV, 7, 6 südlich von Julias (Livias d. i. Beth-Haram, Rameh am nördlichen Rande des Wady Hesban (s. zu 32, 36), und hat sich, wie Ewald (Götting. gei. Anz. 1866 S.176) meint, in den Trümmern von Suaime erhalten, welche F. de Steulc y, Voyage en lerne sainte. Par.1865. Ip. 315 ff. gefunden und beschrieben hat. bist n•ta~ ti d. i. Acacienaue, abgekürzt Schitfim (25, 1) lag nach Joseph. Anl. 1V 8,1 an der Stelle der späteren Stadt Abila in einer an Dattelpal�men reichen Gegend, 60 Stadien vom Jordan entfernt, warscheinlich am Wady Eschtah nördlich von W. Hesban, wenn auch Rinds Combination


von ssgsf„,l mit i"lt?'. te 1-e mit bs prost- nicht haltbar sein solte. Von Schitim oder Sittim brachen die Israeliten unter Josua nach dem Jordan auf, tim Canaan einzunehmen (Jos.3,1).


In den Steppen Moabs lagerte Israel an der Grenze des verheißenen Landes, von deut es nur der Jordan noch trente. Bevor aber diese Grenze überschritten werden konte, waren noch mancherlei Vorberei�tungen zu treffen. Zunächst solte die ganze Gemeinde hier noch eine für alle Zukunft wichtige Erfahrung über ihre Stellung zum Ileiden�turne machen; sodann solte Mose, weil auch er um seiner Versündigung beim Haderwasser willen nicht in Canaan eingeben solte, hier vor sei�nem Tode noch das Werk der Gesetzgebung zum Abschluß bringen und nicht nur die nötigen Verordnungen über die Eroberung des ver�heißenen Erbes und seine Verteilung an die Stämme Israels erlassen, sondern auch den wesentlichen Inhalt des ganzen Gesetzes mit allem, was der Herr für Israel getan, der ganzen Gemeinde nochmals eindring�lich ans Herz legen, um sie in der Treue gegen den Herrn zu befestigen und vor Abfall zu bewahren. Dieses lezte Werk des treuen Knechtes Gottes, mit dem er sein Mittleramt beschloß, ist im Deuteronomium verzeichnet, während die Gesetze über die Eroberung und Verteilung Ca�naans mit den Erlebnissen Israels in den Steppen Moahs den lezten Teil unsers Buches ausfüllen.


Cap, XXII, 2--XXIV, 25. Bilearn und seine Weissagungen.


Die rasche siegreiche Bewältigung der beiden mächtigen Amoriter�könige und ihrer Reiche erfinte die Moabiter mit Grauen vor der unwider�
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stehlichen Macht Israels, so daß ihr König Balak mit den Fürsten Mi�dians die Kräfte der heidnischen Magie gegen das 'Volk Gottes aufzubie�ten versucht, und zu dem Ende au den berühmten Warsager Bileam in Mesopotamien, der in deut Rufe stand, mit Erfolg segnen und verwün�schen zu können, Boten mit Geschenken absendet, und ihn bitten läßt zu kommen und mit seinen magisch wirkenden Flüchen die Israeliten so zu schwächen, daß er sie schlagen und aus seinem Lande vertreiben könne (22,1--7). Diesen Antrag lehnte zwar Bileam zufolge göttlicher Weisung anfangs ab (v.8-14); als aber hernach eine zweite noch viel ansehn�lichere Gesandtschaft moabitischer Fürsten vor ihm erschien, gab ihm Gott die Erlautnis, mit denselben zu ziehen unter der Bedingung, daß er nur das tue, was Jehova zu ihm reden werde (v. 15-21). Unterwegs wurde er dann durch wunderbares Entgegentreten des Engels des Herrn nochmals gewarnt, nichts zu reden, als was Gott ihm sagen werde (v.22 -35). Als daher Balak bei seiner Ankunft ihm schon an der Grenze sei�nes Reiches entgegenkam, um ihn feierlich zu empfangen, erklärte Bileam ihm , daß er nur das Wort, welches Jehova in seinen Mund legen werde, reden könne (v.36-40), und verkündigte hierauf in vier Sprüchen, was Gott ihm eingegeben. Zuerst auf der Höhe von Bamoth-Baal, von wo er das Ende des israelitischen Lagers sehen konte, daß .er dieses so ein-zig geartete, so zahlreiche und gerechte Volk nicht verfluchen könne, weil sein Gott demselben nicht fluche (22, 41 - 23, 10); sodann auf dem Haupte des Pisga, wo er ganz Israel sehen konte, daß Jehova dieses Volk segne, weil er kein Unrecht an ihm sehe, und daß er als König unter ihm wohne, ihm sein Wort verkünde und ihm Rüstigkeit und Löwenkraft verleihe (23,11-24). Endlich auf dein Gipfel des Peor, wo er Israel nach seinen Stämmen gelagert überschauen konte, weissagte er in noch zwei Sprüchen die gottgesegnete Ausbreitung und Machtentfaltung Israels in seinem Erbteile (23,25 - 24,9) und das Hervorgehen eines Sternes aus Jakob in der fernen Zukunft, das Auftreten eines Herschers in Israel, der alle seine Feinde zerschmettern werde, (24,10-24), worauf Balak ihn verabschiedete (v.25).


Ueber den Charakter Bileams sind von Alters her die Ansichten ge�teilt gewesen.' Die Einen (z. B. Philo, Ambros., Augusün.) hielten ihn für einen dem Götzendienste ergebenen Zauberer und falschen Propheten, der ohne alle Empfänglichkeit für die ware Religion wider seinen Willen von Gott gezwungen worden sei, über Israel Segen statt Fluch auszusprechen. Die Anderen (z. B. Terlull. Hieron. vgl. D e y ling observati. ss. ITT p. 81 sqq.) für einen echten und waren Propheten, der nur durch Habsucht und Ehrgeiz zu Fall gekommen sei. In dieser Ausschließlichkeit sind beide


1) Heber Bileam und seine Weissagungen vgl. G. D7oebius FrophelaeBiteami historia. Lps.1676. Lüderwald die Geschichte Bileams deutl. und begreiflich erklärt. Heimst. 1787. B.R. de Geer Diss. de Bilearno, ejus historia et vaticiniis. Ultraj. 1816..Steudel in d-Tiibivg. Ztschr. 1831.11 S. 66 ff. Th.oluck ins, vermischten Schrif�ten 1 S.4e6 ff. Hen.g.stenberg die Geschichte Bileams und seine Weissagg. Berl, 1842. Kurte Gesch. des A. B.IE 5.464 ff. L. ]Reinke Beitee. zur Erkl, des A. Test. IV 5.179 ff. u, Gust. ßoor Gesch. der altestl, Weissagung. Gießen 1861. I S. 829 ff., wo dis Lite�ratur vollständiger angegeben ist.





ti
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Ansichten unhaltbar. Dies hat nach dem Vorgange von Wi tsius (Miscel�


lan. ss. 1 lib.1 c.16' §. 33sgq.) zuerst Hgstb., Eil. S. 5if. evident nachge�


wiesen; vgl. auch Kurtz II S. 466ff. - Der Name (s?? LXX Ba,Zad,u ist


nicht mit Gesen. von b. und es non populus, Nichtvolk, abzuleiten, son�


dern entweder von A? und te (mit Ausstoßung eines 2), Volksverschlin�ger (Simonis, Hgstb.), oder warscheinlicher von s3~ mit der Bildungssylhe


a =, Verschlinger, Verderber (Fürst, Dietrich), wonach Bileam seinenNa�men „als gefürchteter Zauberer und Beschwörer führte, sei es nun, daß er ihn, aus einer Familie abstammend, in der dies Gewerbe hergebracht war, gleich bei der Geburt erhielt, und daß er nachher in der öffentlichen Meinung wirklich wurde, was die Namengebung von ihm hefte und ihm wünschte, oder daß der Name ihm nach orientalischer Sitte erst später zu-geteilt wurde, als die durch ihn bezeichnete Sache ins Leben getreten war" (Hgsib.). Der Bedeutung nach ist dieser Name verwandt dem seines Va�ters Beor. 1 gis+? von ~re verbrennen, abweiden, vertilgen, so „genant wegen der vernichtenden Kraft, die man seinen Bannflüchen beilegte" (Hgstb.). Denn es ist sehr warscheinlich, daß Bileam einer Familie an-gehörte, in welcher die magtische Disposition oder die magische Kunst erblich war. Schon diese Namen lassen in Bileam einen heidnischen Zau�berer oder Warsager vermuten. Hiezu kernt, daß Bileam nicht et''? Prophet oder ritt Seher genant wird, sondern oq5 der Warsager (Jos. 13, 22), eine Bezeichnung, die nie von den waren Propheten vorkomt, Denn nq, Warsagung wird Deut.18,10 ff. den Israeliten als ein Greuel vor Jehova verboten, und erscheint daher überall nicht nur als schwere Sünde (1 Sam. 15,33. Ez. 13,23. 2Kg.17,17), sondern auch allenthalben als Sache der falschen Propheten (Ez. 13,9. 22, 28. Jer. 14,14 und selbst Jes.3.2, wo aes den Gegensatz zu N',?? bildet). Sodann geht auch Bileam ganz wie die heidnischen Warsager auf Augurien aus (24,1 vgl. mit 23, 3.5), um Offenbarungen zu erhalten, woraus man sieht, daß er sich der Zeichendeutung als des gewöhnlichen Mittels bei seinem Warsagen zu bedienen pflegte.2 - Andrerseits aber war Bileam auch nicht ohne ein gewisses Maß von richtiger Gotteserkentnis und nicht ohne Empfäng�lichkeit für die Offenbarungen des waren Gottes, die ihm zu Teil wur�den, so daß er ohne wirklich Prophet zu sein doch ware Weissagungen Jehova's verkündigen konte. Er kent nicht nur Jehova, sondern bekent sich auch vor den moabitischen Gesandten und vor Balak zu Jehova. Er


Die Namensform 13oadp 2Petr.2,15, für Beoig (LXX) scheint aus einer ei�gentümlichen Aussprache des Gutturals 2 entstanden zu sein, wie schon Lo e sc her de causis ling. ehe. p. 246 meint, wogegen Viteinga, obssevatt. ss. G.IVc.9 p.1001 glaubt, Petrus habe sie gebildet, ui per sonuvz vocabuli Beerde alluderet ad hebraeum'tiö:, quod carnein notat, elegante hoc Zum subinnuen..s, Biteamein, falsumprophetavt, suadendo voluptatuin cernnliuaa exereitturn, mcrito dicen�durn essefiliuns Boai)e h. e.'Ln Ca rn


„Daß er sich der Zeichendeutung, dieses so höchst unsichern Mittels, dessen Unzulänglichkeit selbst das Heidentum anerkante, vgl. Nägelsbach, homer. Theol. S.154 ff., und das nie ein warer Prophet unter Israel in Anwendung brachte, be�diente, das erklärt sich nur aus der Qnkräftigkeit der ihm zu Teil gewordenen Er�regung durch den Geist Gottes. In wem der Geist kräftig wirkt, der braucht nicht in der Natur umherzuschauen, um des 'Willens Gottes gewiß zu werden." Hgstb.
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fragt nach seinem Willen und befolgt denselben (22,8.13.18.19.38. 23, 12), zieht daher auch erst dann mit den Gesandten Balaks, als Gott ihm die Erlaubnis dazu gegeben hatte (22, 20). Ohne Gottesfurcht würde er ohne weiteres der Einladung Balaks Folge geleistet haben. Hiezu komt, daß obgleich anfangs nur Elohint ihm seinen Willen offenbart (22, 9.20) und auch beim ersten Ausgehen auf Orakel Elohim ihm entge�genkomt (23,4) , doch nicht nur der Engel Jehova's ihm unterwegs ent�gegentritt (22,22ff.), sondern auch Jehova die Worte in seinen Mund legt, die er dem Moabiterkönige verkündigt (23, 5.12.16), so daß er alle seine Weissagungen wirklich aus einer vom Geiste Jehova's erregten und ' beherschten Stimmung heraus verkündigt, und zwar nicht vermöge eines von Gott auf ihn ausgeübten physischen Zwanges, sondern so, daß er mit seinem Gemüte und Geiste in dieselben eingeht, seiner Seele wünscht, den Tod dieser Gerechten d. i. des Volks Israel zu sterben (23,10) und nachdem er erkant daß es Jehova gefalle Israel zu segnen, es unterläßt, noch ferner auf Augurien auszugehen (24, 1), und schließ�lich dem erzürnten Balak erklärt, den Befehl Jehova's nicht übertre�ten zu können, wenn der König ihm auch sein Haus voll Silber und Gold gäbe (24,13).'


Diese Zweiseitigkeit und Zweideutigkeit des religiösen und prophe�tischen Charakters 13ileams erklärt sich daraus, daß er mit einer Anlage zur Divination und Mantik begabt, Warsagung und Zeichendeutung als Gewerbe trieb und, um es in dieser Kunst zur möglichsten Vollkommen�heit zu bringen, sowol die Ueherlieferungen der Völker als auch alle Er�scheinungen der Gegenwart in den Kreis seiner Beobachtungen zog. Auf diesem Wege mochte er die ersten Elemente der waren Gotteserkent�nis ans verschiedenen Nachklängen von der damals noch nicht ganz er�loschenen Ueberlieferung der Urzeit gewonnen, vielleicht auch in seinem


1) Auf den bedeutsamen Wechsel im Gebrauche der Gottesnamen, wonach Bi�leam von Anfang an 122, 8.13.18.19) schon immer von Jehova redet,. während naeh demErzähler nurElehim sich ihm offenbarte (22, 9.10.12), hat schon Hgstb.,Beitrr, 1I5.40411'. hingewiesen, und auch Baue, Gesch. d. alttestl. Weiss.I 5.334, findet da-rin eine „feine Unterscheidung", obgleich beide den Unterschied nicht genügend er-klären. - Denn durch die Annahme, daß dadurch Bileam stillschweigend der Heu�chelei angeklagt (ti.) ader daß angedeutet werden solle, „der heidnische Seher habe zu dem waren Gotte Israels vorerst noch in keinem Verhältnisse gestanden" (B.), wird zwischen Elohim und Jehova eine Kluft errichtet, mit welcher dio Tatsache, daß nach 22,22 der Zorn Elohiuas über Bileams Reise sich in dem Entgegentreten des Engels Jehoea's manifestirte, unvereinbar ist. Die Offenbarung Gottes in der Ge�stalt des Engels Tehoea's ist nur eine höhere Stufe der vorhergegangenen Offenba�rungen Elolsims. Daraus folgt nur, daß Bileams anfängliche Stellung zu Jehova noch sehr unvollkommen war, dem waren Wesen des Gottes Israels noch nicht ent�sprochen hat. In seinem ,Lehnen hatte Bileam nur Elehinz d. i. nur ein göttliches Wesen, aber noch nicht den Gott Israels, der ihm erst in der Erscheinung des Engels Jehova's, und noch deutlicher in den Sprüchen, die er in seinen Mund -legto, nach seinem waren Wesen offenbar wurde. Dies wird durch den Gehrauch von Elohim 22,9.10.12 angedeutet. 111 den übrigen Stellen, wo dieser Gottesname noch vor�komt, wird er von dem Gedanken gefordert, in 22, 22 um die Wesensidentität von Elohim und .il'Ialeach Jehova auszudrücken, in 22, 38. 23,27 u. 24, 2 um anzudeuten, daß Bileam nicht aus eigenem Geiste, sondern aus Eingebung des göttlichen Geistes geredet hat.
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Vaterlande schon einzelne Laute von den patriarchalischen Gottesoffen�barungen aus der Heimat der Stammväter Israels vernommen haben. Doch reichen diese Ueberlieferungen zur Erklärung seiner Stellung zu Jehova und seiner Aussprüche über Israel nicht aus. Die specielle Kent�nis Bileams von Jehova, dem Gotte Israels, und von allem, was derselbe an seinem Volke getan hat, und noch mehr die Hekantsehaft mit den patriarchalischen Verheißungen, die uns in seinen Weissagungen entge�gentritt (vgl. 23, 10 mit Gen. 13, 16; 23, 24 u. 24, 9 mit Gen. 49,9; und 24,17 mit Gen.49,10), lassen sich nur aus der Tatsache erklären, daß das Gerücht von den großen Taten Gottes an und für Israel in Aegypten und am Schilfmeere nicht blos unter allen anwohnenden Völkerschaften sich verbreitet hatte, wie Ex.15,14 vorausverkündigt, und durch Jethro Ex.18,1ff. wie durch die Caeslindn Rahab Jos.2, 9 ff. bezeugt wird, son�dern daß die Kunde davon auch bis nach Mesapotamien gedrungen war, da die Euphratländer von Alters her mit Vorderasien und Aegypten in regem Handelsverkehre standen. Durch diese Kunde wurde Bileam ohne Zweifel bewogen, nicht nur über diese Taten sich genauere Nachrichten zu verschaffen um daraus Vorteil für sein Gewerbe zu ziehen, sondern auch sich dem Dienste Jehova's zu weihen , „in der Hoffnung, auf diese Weise an den neuen dem menschlichen Geschlechte geschenkten Kräften participiren zu können, so daß er fortan Jehova seinen Gott nante und in seinem Namen als Prophet auftrat" (Hgstb.). In dieser Hinsicht gleicht Bileam den jüdischen Exereisten, die im Namen Jesu Dämonen austrie�ben, ohne Christo nachzufolgen (Marc. 9, 38 f. Luc. 9, 49), besonders aber dem Simon Magus, seinem „neutestamentlichen Gegenbilde", der auch von den neuen Gotteskräften des Christentums sich so angezogen fühlte, daß er gläubig wurde und sich taufen ließ, weil er die Zeichen und gro�ßen Wunderkräfte, die geschahen, sah (Act. 8,13). Auch scheint von der Zeit an, da Bileam Jehova suchte, der Ruf von seiner mantischen Kunst noch gestiegen zu sein. Ohne Zweifel war es die Kunde, daß er in einem näheren Verhältnisse zu dem Gotte Israels stehe, welche Balak nach 22,6 bewog, ihn gegen Israel zu dingen, weil der heidnische König den Glauben aller Heiden teilte, daß Bileam im Stande sei, auf den Gott, dem er diene, einzuwirken und seinen Willen zu bestimmen. Gott hatte dem Warsager vermutlich einzelne merkwürdige Blicke in das Verborgene gewährt, um ihn für den Dienst seines Reiches vorzubereiten. Aber ,,Bi�leams Herz war nicht rechtschaffen vor Gott"; „er liebte den Lohn der Un�gerechtigkeit" (Act. 8, 21. 2 Petr. 2,15). Sein nach Ehre und Geld dür�stender Sinn wurde durch die Offenbarungen des waren Gottes nicht ge�brochen, daß er es über sich vermocht hätte, sein mantisches Gewerbe aufzugeben und dem lebendigen Gotte mit ungeteiltem Herzen zu dienen. So geschah es, daß er durch den Ruf, den Balak an ihn ergehen ließ, in eine Situation gerieth, in welcher er es zwar nicht wagte, etwas wider den Willen Jehova's zu unternehmen, aber doch auch nicht zu gründlicher Sinnesänderung durchdrang, so daß er wol in der Kraft des über ihn ge�kommenen Geistes Gottes auf die von Balak ihm in Aussicht gestelten Ehren und Belohnungen verzichtete und Segensprüche über Israel ver- .
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kündete, aber gleich darauf der Macht der Sünde seines ungebrochenen Herzens erlag, in das alte heidnische Wesen zurückfiel und den Midiani�tern den Rath erteilte, die Israeliten zu dem unzüchtigen Cultus des Baal Peor zu verlocken (31,16), und bei der Besiegung dieser Feinde von den Israeliten getödtet wurde (31, 8).'


Cap.XXII,2-2I. Bileam von Balak gedungen, um Israel zu flu�chen. V. 2---4. Als die Israeliten an der östlichen Grenze des Landes Moab vorüberzogen, wagten die Moabiter nichts gegen sie zu unterneh�men, sondern überließen ihnen für Geld Brot und Wasser (Deut.2,29). Damals heften sie ohne Zweifel, daß ihr furchtbarer Besieger Sihon auch diese Feinde mit leichter Mühe vernichten oder in die Wüste, woher sie gekommen, zurückwerfen würde. Als sie aber diese Hoffnung vereitelt sahen, als die Israeliten mit siegreicher Gewalt die beiden Amoriterkönige geschlagen und ihre Reiche erobert hatten und durch ehemals moabi�tisches Gebiet bis an den Jordan vorgedrungen waren, da erfülte die Nähe eines so starken Volkes ihren König Balak mit Furcht und Grauen (yip wie Ex.1,12), so daß er auf Mittel zur Vernichtung desselben sann. Begründete Ursache zu solcher Furcht lag nicht vor, da Israel infolge göttlicher Weisung (Deut. 2, 9) keine Feindseligkeiten gegen die Moabiter geübt, sondern ihr Gebiet und Eigentum gewissenhaft geschont, und auch nach Besiegung der Amoriter seine Waffen nicht gegen sie gewendet hat�te, sondern bis an den Jordan vorgerükt war, um das Land Canaan ein-zunehmen. Aber die übernatürliche Macht des Volkes Gottes war dem Moabiterkönige unheimlich, daß ibni Grauen vor den Israeliten ankam. Zu schwach sich fühlend, mit Waffengewalt sie anzugreifen, sucht er bei den Aeltesten Midians Kath. Mit den Worten: „dieser Haufe (hri? ') wird nun alle unsere Umgebungen ablecken, wie das Rind das Grün des Feldes ableist" d.h. all unser Hab und Gut ganz aufzehren, macht er sie' auf die Gefahr aufmerksam, welche die Nähe Israels seinem und ihrem Gebiete bringen würde, um sie zu veranlassen, sich mit ihm zu gemeinsamen Maß-regeln wider diesen gefährlichen Feind zu verbinden. Diese Absicht liegt inapticile in seinen Worten, wie aus denn Verfolge der Geschichte deutlich hervorgeht. Nach v. 7 ziehen die Aeltesten Midians mit den Aeltesten Moabs zu Bileam, und es unterliegt keinem Zweifel, daß die midianitischen Aeltesten dem Balak den Rath gegeben , den ihnen auf ihren Handelsrei�


1) Wenn die neuere Kritik (Kn. Born' u. A.) die Ueberlieferung 31, B. 1G. Jos. 13,22, daß Bileam ein eb'p war, welcher den Midianitern den Rath gab, Israel zum Baalsdienste zu verführen, für unvereinbar mit dem in c.22-24 vorliegenden Be�richte über Bileam, seine Stellung zu Jebova und seine Weissagungen über Israel ausgibt, so hat sie damit nur ihre Unfähigkeit, einen religiösen Charakterwie Bi-kam zn erfassen und psychologisch zu würdigen dargetan, aber durchaus nicht be�wiesen, daß die Erzählung c.22-24 von dem Jebovisten in die elohistische Grund�schrift eingeschoben sei. Und was sie zur weiteren Begründung dieser Hypothese vorbringt, nämlich daß die Eingebung von prophetischen Verkündigungen in die geschichtliche Darstellung, der Wechsel der Gottesnamen Jehova und Elohim, die Erscheinung des Engels des Herrn, das wunderbare Reden der Eselin u. dgl. mehr der elohistischeu Grundschrift fremd sei, das sind Behauptungen und Voraussetzungen,) welche dadurch nicht beweiskräftig werden, daß man sie überall vorbringt, wo bes�sere Gründe nicht aufzutreiben sind.
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sen (vgl. Gen. 37,28) bekant gewordenen Bileam zur Verfluchung der Israeliten herbeizurufen. Auf ein näheres Verhältnis der Midianiter zu Bileam führt auch der Umstand, daß dieser Warsager, nachdem er wider seines natürlichen Herzens Neigung Israel hatte segnen müssen, sich zu den Midianitern begab und ihnen den Rath erteilte, Israel durch Verlei�tung zum Götzendienste unschädlich zu machen (31,16). - Die hier auf-tretenden Midianiter sind von dem auf der Sinaihalbinsel wohnenden Zweige dieses Volks (10, 29 f. Ex. 2, 15 f. 3,1) zu unterscheiden. Sie wohn�ten sehen längst (vgl. Gen.36, 35) an der östlichen Grenze des moabi�tischen und amoritischen Gebietes in einem grasreichen, aber baumlosen Steppenlande, wo noch viele Trümmerorte und Brunnen aus alter Zeit zu finden (Buckingh. Syr. II S. 79 ff. 95 ff.), von Viehzucht (31,32 ff.) und Ka�rawanenhandel lebend, waren aber nicht sehr streitbar, so daß sie nicht nur von den Edomitern geschlagen (Gen. 36,35), sondern auch von Sihon besiegt und tributpflichtig gemacht worden waren, s. zu 31,8. Nur in den Zeiten der Richter fielen sie einmal mit den Amalekitern und Söhnen des Ostens verheerend ins Land Israel ein, wurden aber von Gideon geschla�gen und vertrieben (Richt.6 u. 7), und verschwinden von da ab aus der Geschichte. Die „Aeltesten Midians" sind Stammhäuptlinge, welche die allgemeinen Angelegenheiten dieses gleich Israel in patriarchalischer Ver�fassung lebenden Volks verwalteten. Die mächtigsten unter ihnen führten den Titel „Könige" (31, 8) oder „Fürsten" (Jas. 13,21). - Durch den Satz „und Balak, der Sohn Zippors, war König von Moab in jener Zeit" wird nachträglich das Verhältnis Balaks zu den Moabitern deutlich gemacht.


V. 5. u. 6. Balak sandte Boten zu Bileam nach Peiltor in Mesopotamien. Die Stadt Peiltor oder Pethora (Pcci4o Ga LXX) ist unbekaut. Die Gom�bination des Namens bei Kn. mit SPa6-ovaat, einem Orte südlich von Cir�cesium (Zosim.111,14) und demBg,9-avva des Ptolern. Y,18, 6 und deren Identificirung mit Anah, Ava$oi, Anatha (Ammian. AIarcell. 24,1, 6) ist sehr unsicher. Auch die Vermutung, daß der Name von 1rAr.Träume deuten (Gen. 41, 8) abzuleiten sei und den Ort als einen Sitz von Inhabern geheimer Künste bezeichne, ist mehr als zweifelhaft, weil dem lrJta im Aram. 'ite entspricht, obgleich daran nicht zu zweifeln, daß Peiltor ein berühmter Sitz babylonischer Weisen sein mochte, da diese Weisen sich in einzelnen Ortschaften zu concentriren pflegten, vgl. Strabo XVI,1 §. 6 u. Münier Relig. der Babyl. S.86. - Balak wünscht von Bileam, daß er das Volk Israel', welches aus Aegypten gekommen sei so zahlreich, daß es das Auge der Erde (s. Ex. 10,5) d. h. die ganze Oberfläche des Landes bedecke und ihm gegenüber sitze (gelagert sei), verfluchen möge, damit er es dann vielleicht schlagen und aus dem Lande vertreiben könne. Zur Construct. t o s bi vgl. Gesen. §. 142, 3c u. Rzp. §. 285c, und zu 1 für 7rt imper. von -IM En). §. 228s. „Denn ich weiß, wen du segnest, der ist gesegnet, und wem du fluchst, der ist verflucht." Balak glaubt mit der ge�samten alten Welt an die reale Macht und Wirkung der von Priestern, Warsageru und Goöten ausgesprochenen Flüche, Bann- und Zauberfor�meln. Diesem Glauben liegt eine Warheit zu Grunde, so sehr dieselbe
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auch von dem Heidentum in Wahn - und Aberglauben verkehrt worden sein mag. Wen Gott mit übernatürlichen Kräften seines Wortes und Gei�stes ausrüstet, dein verleiht er damit zugleich die Macht, in übernatür�licher Weise auf Andere einzuwirken. Ja der Mensch vermag sogar ver�möge des realen Zusammenhanges seines Geistes mit der höheren Geistes�welt sich übernatürliche Kräfte anzueignen und für Zwecke der Sünde und. Bosheit sich dienstbar zu machen, um Magie und Zauberei zu treiben; Künste die wir nicht für bloßen Wahn und reinen Aberglauben halten dürfen, da die Schrift alten und neuen Testaments die Zauberei als eine reale Macht der Bosheit und des Reiches der Finsternis betrachtet und verpönt (s. Bd.1 5.367 f.). Auch in unserer Erzählung wird die Macht Bi�leams zu segnen und zu flachen anerkant, und außerdem dies mehrfach als eine große Israel erzeugte Gnade gepriesen, daß der Herr nicht auf Bileam gehört, sondern den Fluch in Segen gewandelt bat Deut. 23,5. Jas. 24,10. Mich. 6, 3. Neh. 13, 2. Diese Kraft Bileams wird hiebei frei�lich nicht von der Macht heidnischer Götter abgeleitet, sondern von der Macht Jehova's, zu dessen Namen Bileam sich bekante, aber doch die Möglichkeit vorausgesezt, daß sein Fluch den Israeliten hätte wirklichen, nicht blas vermeintlichen Schaden zufügen können. Ueberdies zeigt der Verlauf unserer Geschichte, daß Bileam im Grunde seines Herzens sehr geneigt war, den Wunsch des Moabiterkönigs zu erfüllen, und daß diese seine subject.ive Neigung nur durch die objective Macht des Geistes Je�hova's überwunden wurde.


V. 7-14. Als die Aeltesten Moabs und Midians zu ihm kamen mit Warsagerlohn in der Hand, wies er sie nicht ab, sondern ließ sie bei sich über Nacht bleiben, um ihnen Bescheid zu geben, was Jehova zu ihm re�den würde. o,7?n5 von ( Warsagung, bed. hier das durch Warsagung Erwirkte und Gewonnene, den Warsagerlohn, wie ;i bv4 eig. frohe Bot�schaft in 2 Sam. 4, 10 den Lohn für frohe Botschaft, oder ba, i 4 P Arbeit, Tat, Werk häufig das Erwirkte, den Erwerb, Lohn. Wäre Bileam ein warer Prophet und treuer Diener Jehova's gewesen, so würde er die Ab-gesandten mit ihrem Begehren sofort abgewiesen haben, da er als solcher wissen mußte, daß Gott sein erwähltes Volk nicht verfluchen werdQ. Aber Bileam liebte den Lohn der Ungerechtigkeit. Diese Unlauterkeit seines Herzens verdunkelte seinen Geist, daß er sich, und zwar nicht zum blo�ßen Schein, sondern mit der Absicht und in der Hoffnung an Gott wendet, die göttliche Zustimmung zu seinem Vorhaben zu erlangen. Auch kam Gott in der Nacht zu ihm, offenbarte ihm durch höhere Einsprache seinen Willen. Ob durch das Medium eines Traums oder einer Vision, wird als für die Sache gleichgültig nicht berichtet. - Die Frage Gottes v.9 : „wer sind diese Männer bei dir?" dient nicht bios zur Anknüpfung des Ge�sprächs (Kn.), sondern soll „das schlummernde Gewissen Bileams wecken, ihn zum Nachdenken über den Antrag jener Männer hinführen und die Kraft der sündigen Neigung brechen" (Hgstb.). V.12. Darauf verbietet ihm Gott ausdrücklich, mit den Gesandten zu ziehen und Israel zu fluchen, da dieses Volk gesegnet sei, wodurch Bileam genötigt wird, die Gesandten unverrichteter Sache abziehen zu lassen, weil Jehova ihm die Erlaubnis
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mit ihnen zu ziehen verweigert habe. "k.-n p v.11 irraper. von n5~	'-M?, s. zu Lev. 24,11.


V.15--21. Der Bescheid, mit welchem Bileam die moabitischen Ge�sandten entlassen hatte, ermutigt Balak, die Hoffnung den berühmten Warsager noch für seine Zwecke zu gewinnen nicht aufzugeben, sondern durch eine neue Gesandtschaft „von Fürsten zahlreicher und geehrter als jene" und mit glänzenderen Versprechungen den Versuch zu machen, sein früheres Widerstreben zu überwinden, sei es nun daß er, wie warschein�lich, „dasselbe aus einem Reste von schwächlicher Gottesfurcht ableitete, oder daß er es nur für einenKunstbegriff hielt, wodurch er bessere Bedin�gungen erhalten wolle" (Hgstb.). Als echter Heide, der in dem Gotte Israels nur einen Nationalgott dieses Volks erbliht, meint er durch glän�zende Ehren und reiche Geschenke nicht nur Menschen, sondern auch die Götter günstig für sich stimmen zu können. t -- V. 18 f. Aber Bileam er-widert auf die Anträge seiner Gesandten: „Wenn Balak mir sein Hans voll Silber und Gold gäbe, so vermag ich nicht den Mund (Befehl) Jehova's, meines Gottes, zu übertreten, zu tun I{leines oder Großes," d. h. irgend etwas gegen den Willen des Herrn zu unternehmen (vgl. 1 Sam. 20, 2. 22, 15. 25,36). Das „nicht vermögen" fließt aus sittlicher Scheu vor Gott und Furcht vor seiner Strafe. „Dem Bileam steht von Anfang bis zu Ende dieses Eine fest, daß er in dem Werke, zu welchem Balak ihn fordert, schlechterdings nichts vermöge außer durch Jehova. Das ist eine Er�kentnis, welche ihm vermöge seiner natürlichen Sehergabe und seiner bisherigen Erfahrung zu seinem Eigentume geworden ist. Allein diese klare Erkentnis Jehova's im Verstande wird ihm durch seine Liebe zu dem Lohne, die in seinem Herzen regiert, wiederum völlig verdunkelt. Weil er um des Lohnes willen Balak, den Feind Israels, liebt, Jehova da-gegen um seines Namens willen Israel liebt, so ist Bileam nach seinem in�nersten Wesen und Willen in Widerspruch mit Jehova, mit dem er sich nach seiner natürlichen Gabe in Einheit weiß. Dadurch fält er in dieselbe Blindheit des Widerspruchs, in welcher Batalt gefangen ist" (13aumg.). In dieser Blindheit haft er Jehova gegen Israel und für Balaks und seines eigenen Herzens Wünsche umstimmen zu können. Daher läßt er (v.19) die Gesandten wiederum warten, um abermals Jehova zu fragen. Und (v.20) Gott erlaubt ihm diesmal mit ihnen zu ziehen, aber nur mit der Be�dingung, daß er nur das tue, was er zu ihm reden werde. - Der schein-bare Widerspruch, daß Gott zuerst dem Bileam das Mitziehen untersagt (v.12), sodann aber erlaubt (v.20) und als Bileam dieser Erlaubnis zu-folge sich auf den Weg gemacht hat, der Zorn Gottes über ihn entbrent (v. 22), sezt keine Wandelbarkeit in den Rat.hschlüssen Gottes voraus,








1) Vgl. was über diesen Glauben Plinius h. n. 28, 4 von den Römern mitteilt: Verrins Flaccus aesctores ponit, quibus cr-edat, in oppugnationibus ante omnia soldneu o Rornanis saeerdotibus eaocari Deum, cujus in tutela id eppedvrn esset, promittigue eundem auf anrpliorena apud Rommros cultum. A dinget in Fon�tijicum di.sciplina id sacrunr, constatque ideo occultatum, in cujus Dei tulela Rorna esset, ne qui imstium sinnili mono agerent, und die weitere Begründung dieser heid�nischen Anschauung bei Hgstb. Bil, S.36 f.
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sondern verschwindet völlig, sobald man nur die pädagogische Absicht der göttlichen Einwilligung in Betracht zieht. Als bei Ankunft der ersten Gesandtschaft Bileam Gott fragte, ob er mit ihnen gehen und Israel flu�chen könne, verbot Gott das Mitziehen und Fluchen. Da aber Bileam mit innerem Widerstreben diesem göttlichen Befehle Folge leistete, so erlaubte ihm Gott, als er nach dem Erscheinen der zweiten Gesandtschaft wiederum fragte, das Gehen mit derselben, aber unter der oben angeführten Be�dingung, die ihm das Fluchen verbot. Dies tat Gott nicht etwa Idos des-halb, weil er vorhatte, dem Propheten Segnungen statt der Flüche in den Mund zu legen, und „die Segensprüche des berühmten Propheten immer-hin ihm als Mittel dienen honten, Israel zu ermutigen und dessen Fein-de zu entmutigen, wenn er ihrer auch nicht gerade bedurfte" (Kn.), son�dern zunächst und hauptsächlich um Bileams selber willen, um diesem für höhere Eindrücke nicht unempfänglichen Warsager sowol seine All-macht und ware Gottheit als auch die göttliche Erwählung Israels in so mächtiger Weise kundzutun , daß er sich für oder wider den Gott Israels und sein Heil entscheiden solte. Dazu ließ Gott ihn zu Balak ziehen,. je-doch nicht ohne ihn unterwegs nochmals vor der Gefahr, in welche seine Ehr- und Geldgier ihn stürzen würde, kräftig zu warnen. Dieser nächste Zweck der Führung Bileams, wonach Gott ihn von dem Wege des Ver�derbens, auf welchen er durch die in seinem Herzen waltende Sünde ge�rathen war, wo möglich abbringen walte, schließt freilich die viel weiter reichende göttliche Absicht nicht aus, durch diesen weitberühmten War�sager seinen Namen unter den Heiden und in Israel zu verherrlichen, die in Bileams Segensprüchen offenbar wird.


V.22--35. Die redende Eselin Bileains. V.22. „Und es entbrante der Zorn Gottes, daß er gehend war (.slrs .niJ-1) und es stelze sich der Engel Jehova's in den Weg ihm als Widersacher."' Aus dem Gebrauche des pctrtie.'üin statt des impery., mit dem es nicht zu verwechseln, er-hellt einerseits, daß der Zorn Gottes nicht darüber, daß Bileam mit den Aeltesten Moabs reiste, sondern über sein Verhalten bei dem Gehen oder auf der Reise mit ihnen eutbrante,' andrerseits aber auch, daß die folgende





1) Aus der Nichtbeachtung des Particips im Unterschiede vom Präteritum und aus einer Mifldentung der Worte des Engels des Herrn v.32: „ich bin ausgegangen als Widersacher, denn der Weg stürzt ins Verderben," die mau so gefaßt, als habe der Engel dem Seher das Mitziehen verbieten wollen, während er ihn nur vor dem Verderben, denn er entgegengehe, warnen will, hat die Kritik einen Widerspruch zwischen der Geschichte von der redenden Eselin (v. 22-35) und dem Vorausgehen-den formirt, uni dessentwillen J. G. Ilofl'nane in d. allg. Enoykl. v. Erseh u. Gru�ber X S.184 und jüngst wieder E. n. 0 irtenberg) im theol. Literaturn d. Allg.$. Z. 1861 Nr. 90 den Abschnitt v. 22-35 für ein späteres Einschiebsel erklären, dage�gen Baue Gesch. d. alttestl. Weiss.I 5.333 umgekehrt den Abschnitt von der warnen-den Eselin für die ursprüngliche Gestalt der Erzählung und das Vorausgehende für eine Darstellung des Jehovisten halten will. Aber ein „Widerspruch" oder eine "of-. fenbare Incougruenz" stelz sich nur dann heraus, wenn man für das Erscheinen des Eugels des Herrn keine andere Absicht anerkennen will, als die: dem Seher noch�mals das Mitziehen zu verbieten und hinterdrein mit einer Einschränkung doch zu erlauben. Die übrigen Verschiedenheiten, welche E. v. 0. noch geltend macht, lie�gen in der Natur der Sache. Die Offenbarung Gottes in der Gestalt des Engels Je-
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Begebenheit nicht in den Anfang, sondern mehr gegen das Ende der Reise fiel. Da Ehrgeiz und Lohnsucht den Warsager zum Unternehmen der


Reise bewogen hatten, so mußten die in Aussicht stehenden Ehren und Güter seine Seele um so mehr beschäftigen, je näher er im Geleite der vornehmen moabitischen Gesandten dem Ziele seiner Reise kam, und sein Herz so einnehmen, daß er in Gefahr gerieth, die von Gott ihm gestelte Bedingung in den Wind zu schlagen. Heber diesen gefährlichen Feind seiner Seele entbrante der Zorn Gottes; und diesen Zorn ihm kundzu�tun, dazu stehe sich der Engel des Herrn ihm in den Weg, als er mit zwei Dienern auf seinem Esel ritt, ib Ia'u „als Widersacher ihm" d.h. um ihn von dem Fortschreiten auf dem Wege, der ihn ins Verderben stürzen mußte, zurückzuhalten (vgl. v.32). --- Diese sichtbare Gotteserscheinung (vgl. über den Engel des Herrn Bd. 1 S. 134ff.) nahm die Eselin war, wäh�rend Bileam der Seher so verblendet war, daß sie seinem durch die sünd�liche Begierde verdunkelten Auge verborgen blieb; und zwar dreimal, bis ihn Jehova durch das Reden des sprachlosen Thieres zur Besinnungbrach�te und seine Augen öffnete.' Das „gezülcte Schwert" in der Hand des Engels manifestirt den göttlichen Zorn. Die Eselin bog vor der drohen-den Erscheinung vom Wege ab aufs Feld, und wurde dafür von Bileam ge�schlagen, tzniiti um sie auf den Weg zu wenden, zurückzulenken. -V.24f. Darauf stelte sich der Engel des Herrn in einen Hohlweg der


Weinberge, wo Mauern Weinbergsmauer des. 5,6) zu beiden Seiten waren, so daß das von dem Engel erschrekte Thier sich an die Wand drängte und den Fuß Bileams an die Wand klemte, wofür Bileam das-selbe wieder schlug. V. 26 f. Da ging der Engel nochmals weiter und stelte sich ihm entgegen an einer engen Stelle, wo kein Weg zum Ausbiegen rechts und links war. Da die Eselin hier weder ausbiegen noch vorbei kommen konte, so warf sie sich nieder. Darüber entbrante Bileams Zorn, daß er das Thier mit dem Stocke (7n'A, den er führte s. Gen. 38, I8) schlug. - V.28ff. „Da öffnete Jehova den Mund der Eselin und sie sprach zu Bileam: was hab ich dir getan, daß du mich nun dreimal ge�schlagen hast?" Bileam aber, über die Widerspenstigkeit seines Reit�thieres aufgeregt, erwiderte: „weil du mir übel mitgespielt hast (35s~n~ s. Ex. 10,2); wäre nur ein Schwert in meiner Hand, ivarlich ich hätte dich jezt todtgeschlagen." Aber das Thier antwortete ihm, daß es von jeher von ihm geritten worden und niemals gewohnt gewesen sei, ihm also zu tun. Diese Rede des vernunftlosen Thieres, deren Warheit Bileam zugeben mußte, machte Eindruck, wekte ihn aus seiner Verblen�


hova's muß einen anderen Charakter haben, als die unmittelbar geistige Offenbarung des göttlichen Willens. Endlich die Verschiedenheit des Ausdrucks für dreimal ( Li'523 eig. 3 Gänge 22, 28. 32. 33 und pwi]lb L'iSd eig. 3 Tritte 24, 10 u. a.) beweist' nichts weiter, als daß der König lialaie seine Sprache nicht nach der Rede der Eselin gebildet hat.


I) Treffend bemerkt hiezu Calein: Cum inagno prophetae dedecore patefac�tctm pries asinae fuisse angeli gloriar. - Fisione.c exlraordinarias ante,jaetabest, Wune quod bestiae oculis exposilum est euna fiagil. linde haec tanta caecitas, nisi ex acaritia, gua sie fücrat obstupefactus, u€ turpe hierum sanelae Dei vocatione praeferet,
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dung, so daß Gott nun seine Augen öffnen konte, daß er den Engel des Herrn sah.


Bei dieser wunderbaren Begebenheit, welche die Bibelspötter bestän�dig als Angriffswaffe gegen die Warheit' des Wortes Gottes im Munde führen, macht der Umstand, daß die Eselin die Erscheinung des Engels des Herrn eher warnimt als Bileam, gar keine Schwierigkeit. Ist es doch eine allbekante Sache, daß die vernunftlosen Thiere für viele Natur�phänomene, Erdbeben, Gewitter u. dgl., ein viel feineres und schärferes instinktmäßiges Vorgefühl haben als der Mensch mit den fünf Sinnen sei�nes Geistes. Eben so unleugbar ist die Tatsache, daß manche Thiere, Pferde und Kühe, das sogenante zweite Gesicht (second sight) sehen vnd davor erschrecken.1 Der Stein des Anstoßes an unseier Erzählung liegt in dem vernünftigen Reden der vernuuft- und sprachlosen Eselin. Der Inhalt dieser Rede geht zwar nicht über die Empfindungen und Gefühle hinans, wie sie Thiere bei Mißhandlungen in Gebehrden und unarticulir�ten Tönen kundgeben. Hier aber geschieht diese Kundgebung in vernünf�tigen Worten menschlicher Sprache, die das Thier nicht hat; daher die Frage entsteht, wie dieses Wunder aufzufassen sei, ob als eine rein inner�liche Tatsache ekstatischer Natur oder als ein äußerlich erlebter Vor-gang? Prüfen wir die Argumente, welche Hgstb. für die erste, Kurte für die zweite Ansicht geltend gemacht haben, genauer, so liegen weder in dem Umstande, daß in dein Berichte nichts von dem Eintreten einer Ek�stase bei Bileam zu lesen, noch in der Angabe: „da tat Jehova der Eselin den Mund auf," noch endlich in den Worten 2 Petr.2,16 : „das sprach-lose Lastthier, mit Menschenstimme redend, wehrte der Thorheit des Pro�pheten", bündige, geschweige denn gar „zwingende" Beweisgründe für die Behauptung: „wie die Eselin leibhaftig und äußerlich sichtbar gegen�wärtig war, so muß auch ihr Reden äußerlich und leiblich hörbar gewe�sen sein" (Kurte). In den beiden Schriftzeugnissen liegt nur so viel klar vor, daß die Eselin auf eine für Bileam vernehmbare Weise geredet hat und daß dieses Reden als etwas ganz Außerordentliches von Jehova ge�wirkt war. Ob aber Bileam die Rede des Thieres mit dem äußeren d. b. leiblichen oder mit dem inneren geistigen Ohre vernommen, darüber sagen sie nichts aus. Auf der andern Seite aber läßt sich auch weder daraus, daß Bileam über das Reden der Eselin so gar keine Verwunderung äußert, noch daraus, daß die Begleiter Bileams, seine beiden Diener (v.22) und die moabitischen Gesandten, die wie es nach v. 35 scheint auch zugegen waren, weder die Erscheinung des Engels gesehen noch das Reden der Eselin gehört haben, mit Bestimtheit folgern, daß der ganze Vorgang ein


1) Zum Belege hiefür wallen wir von den Bemerkungen Marlin's hierüber, welche Hgsib. Bil. S.61 aus Pa.ssavant's Unterss. üb. den Lebensmagnetismus und das Hellsehen S. 316ff. der 2. Aufl. mitteilt, hier nur Folgendes anführen: „Daß -Pferde es (das zweite Gesicht) sehen, zeigt sich gleicherweise durch ihr heftiges und schnelles Stutzen, wenn der Reiter oder Bitseher eine Vision irgend einer Art bei Tage oder bei Nacht hat. Beim Pferde ist noch zu bemerken, dafi es diesen Weg nicht vorwärts gehen will, bis mau es einen Umweg führt, und dann ist es ganz in Schweiß. (Tatsachen)."


Kai!, Pencmesc4 II. 1. Aufl.	21
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rein innerlicher, nur von Bileam in der Ekstase erlebter gewesen sein müsse, da bekantlich argumenta e silentio nicht viel zu beweisen pflegen. In Betreff Bileams kann man mit Augustinus quaesl. 50 inltium. sagen: iste tanta cupielitate ferebatur ut nee tanti monstri miracula terrere�tur et responderet quasi ad Itominem loquens, cum Deus utique non asinae animam in naturam rationalem vertisset, sed quoll illi plaeue�rat, ex illa sondre fecisset, ad illius vesaniam cohibendam. Von den moabitischen Gesandten aber ist es sehr fraglich, ob sie Augen- und Ohren-zeugen des Vorganges gewesen. Es ist sehr leicht möglich, daß sie eine Strecke voraus gezogen oder zurückgeblieben waren, als Bileam die Er�scheinung hatte. Von den beiden Knechten aber brauchte nicht beson�ders erwähnt zu werden, daß sie die Engelerscheinung gesehen und das Reden des Thieres gehört haben, da dieser Umstand für den Haupt-zweck des Berichts ohne alle Bedeutung war. Noch weniger darf man sagen, „daß das Reden der Eselin in das Gebiet der äußeren Wirklichkeit versezt, die ewigen Grenzen zu verrücken scheine, welche in Gen. 1 zwischen der Menschen- und Thierwelt gezogen sind." Diese Grenzen würde} nur dann verrükt worden sein, wenn die Rede der Eselin über die Empfindungen und Gefühle eines Thieres hinaus gegangen wäre, wenn sie wesenhaft menschliche, nur aus der menschlichen Vernunft be�greifliche Warheiten ausgesprochen hätte. Dies ist aber nicht der Fall. Was die Eselin redet, hält sich innerhalb der Sphäre des thieriscben See�lenlebens.


- Die richtige Ansicht liegt in der Mitte zwischen der Vorstellung, daß der ganze Vorgang ein rein innerlicher gewesen sei, nur in einer gottge�wirkten Ekstase Bileams bestanden habe, und zwischen der grob reali�stischen Herabziehuug desselben in das Gebiet der äußeren Sinnlichkeit und Sinneswarnehmung. Der Engel, welcher dem auf seinem Thiere rei�tenden Warsager auf dem Wege entgegentrat und von der Eselin so-gleich, von Bileam aber erst, nachdem Jehova ihm die Augen geöffnet, gesehen wurde, erschien in der äußeren Sinnenwelt auf der Landstraße; aber die Gestalt, in welcher er erschien, war keine grob sinnliche, körper�lich materielle, wie die leibhaftige Gestalt einesSinnenwesens; denn sonst hätte ihn Bileam sehen müssen, als sein Thier wiederholt scheu und stutzig geworden nicht vorwärts gehen weite, da nicht berichtet ist, daß Gott ihn, etwa wie die Männer von Sodom Gen. 19, 11 oder das Volk 2 Kg. 6,15 mit Blindheit geschlagen hatte, sondern glich der Erscheinung eines Gei�stes, die auch nicht von jedem, der körperlich gesunde Augen hat, sondern nur von denen gesehen wird, die für Erscheinungen aus der Geisterwelt gewekte Sinne haben. So sahen z. B. die Männer, die mit Paulus nach Damaskus zogen, niemand, als der Herr ihn in einem wunderbaren Lichte vom Himmel umleuchtete und mit ihm redete, obwol sie auch die Stimme hörten (Act.9,7). Dem Bileam fehlte der geistliche Sinn für die War�nehmung des Engels des Herrn, weil sein Geistesauge durch die Begierde nach Ehren und Lohn geblendet war. Diese Verblendung steigerte sich mit der innerlichen Erregung, in welche die sich wiederholende Wider�eet.zlichkeit seines Reitthieres ihn versezte, so daß er alle Besonnenheit





verlor. Da die Eselin sich früher niemals so störrig gezeigt hatte, so hätte er bei nur einiger Ruhe und besonnener Ueberlegung sich nach der Ursache dieser auffallenden Umwandlung seines Reitthieres umschauen müssen, und würde dann ohne Zweifel auch die Anwesenheit des Engels wargenommen haben. Da er jedoch alle Besinnung verloren, so mußte Gott dem stummen, unvernünftigen Thiere den Mund öffnen und durch dasselbe den Seher von Profession über seine Blindheit belehren. Poterat steint angeli verbis ipsum castigare, sed quia absque gravi ignominia non salis severa fuisset objurgatio, bestiam ei constituitmagistram. Galv. - Das Reden der Eselin ist eine Wirkung der göttlichen-Allmacht, wobei sich nicht entscheiden läßt, ab durch ein Wunder Gottes derThier�stimme diejenige Modulation gegeben wurde, durch welche sie als Worte menschlicher Rede zu Bileams Ohren gelangte (Kurtz), oder ob die Töne des Thieres durch unmittelbare göttliche Einwirkung erst in der Seele Bi�leams zur vernünftigen Rede gebildet wurden, so daß er allein die Rede des Thieres vernahm und verstand, während die anwesenden Diener nichts wei�ter als unverständliche Thi eriahte hörten.1 In beiden Fällen empfing Bileam aus dem Munde des vernunftlosen Thieres eine tief demütigende Zurecht�weisung, nicht blos zu seiner Beschämung, sondern zugleich um ihn zur Besinnung zu bringen, für das Vernehmen der Stimme Gottes empfänglich zu machen. Der Seher, der sich rühmte, für göttliche Offenbarungen ge�öffnete Augen zu haben, ist so blind, daß er die Erscheinung des Engels nicht sieht, die doch selbst das vernunftlose Thier gesehen hat. Damit wurde ihm die Lehre gegeben, daß selbst eia Thier fähiger sei, Dinge aus der höheren Welt zu vernehmen, als ein durch sündliche Begierde ver�blendeter Mensch. Erst nach dieser Demütigung öffnete Gott seine Au-gen, daß er den Engel des Herrn mit gezüktem Schwerte auf dem Wege stehen sah und vor dieser furchtbaren Erscheinung auf sein Angesicht niederfiel.


V.32--34. Um ihn innerlich tief zu beugen, hält ihm der Herr das Unrecht der Mißhandlung seines Thieres vor und sagt ihm zugleich, daß dasselbe durch sein Ausbiegen ihm das Leben gerettet habe. „Ich bin ausgegangen - spricht der Engel des Herrn - als Widersacher; denn der Weg stürzt ins Verderben vor mir", d. h. der Weg, den du ziehst, stürzt dich in meinen Augen, nach meinem Erachten ins Verderben. Zi i stürzen


sc. ins Verderben, vgl. Lt Verderben, hier und Hi.16,11, wo es allein


noch vorkomt. V. 33. Vor dem ihm drohenden Verderben weite der Engel des Herrn durch sein Entgegentreten Bileam bewahren; aber er sah ihn nicht - wol aber seine Eselin. 151 11?s.??	„vielleicht bog sie aus


Vgl. den analogen Fall Joh. 12, 28f. von der Stimme, die aus dem Himmel über Jesum erscholl, wo ein Teil des dabeistehenden Volks nur einen Donner, ein auderer das Reden eines Engels gehört hat.


Usus est Deus voce asinae, tum quia congrue brate meng per brutuni dose�tür, tum, ut ait Nyssenus 1. de vita vlosis sub fcnet, ut erzidiretur et castigare�tue'eanisas auguris (Balaam), gui ruditum asinae et garritum aoium, quasi omnia praefutura quae signifearent, observare soiebat. C, a .L als.
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vor mir - - denn sonst hätte ich dich sogar getödtet und sie leben las-sen." Der erste Satz ist mit Hgstb. als Aposiopesis zu fassen. Der Engel spricht den Grund, weshalb die Eselin vielleicht ausgewichen sei, nicht be�stimt aus, sondern deutet ihn nur leise an und überläßt es Bileam, aus dem Angedeuteten sich selber zu sagen, daß das treue 'filier aus Liebe zu seinem Herrn, in einem dunklen Gefühle der ihm drohenden Gefahr ausgebogen, dafür aber, gleichsam zum Lohne für diesen Liebesdienst, von ihm gemißbandelt worden sei. Die herkömliche Uebersetzung: „wenn die Eselin nicht ausgebogen wäre, so . . ." läßt sich sprachlich nicht recht-fertigen, und zu einer Textesändernng, etwa ~LaS (Kn.), ist kein zureichen-der Grund vorhanden. Diese Worte machten Eindruck. Bileam bekent v.34: „ich habe gesündigt, denn ich habe nicht erkant, daß du mir auf dem Wege entgegengestanden; und nun, wenn es dir mißfält, will ich um-kehren." Der Engel des Herrn erwidert aber v.35: „Gehe mit den Män�nern; aber nur das Wort, das ich zu dir reden werde, das seist du reden." Damit hatte er genug, um zu wissen, daß nicht die Reise an sich Gott mißfällig sei, wol aber die Gesinnung und Absicht, in der er sie unternom�men. Der ganze Vorgang solte ihm das Gewissen schärfen und seinen Geist ernüchtern, damit er auf das Wort, das der Herr zu ihm reden wür�de, Acht hätte. Dennoch war der Eindruck, welchen die Erscheinung und Rede des Engels des Herrn auf sein von Geld- und Ehrsucht umnebeltes Herz machte, kein tiefer, zu gründlicher Erkentnis seines Innern führen-der - sonst hätte er nach einer solchen Warnung die Fortsetzung seiner Reise aufgeben müssen.


V.36-41. Der Empfang Bileams von Seiten des Moabi.terköulgs, V.36f. Sobald Balak von Bileams Kommen hörte, zog er ihm entgegen nach der Stadt Moabs am Gebiete des Arnen, welcher an der äußersten (Nord-) Grenze (desenoabitischen Gebietes) floß, d. i. Areopolis (s. zu 21, 15), früher vielleicht Hauptstadt des Reiches, nun aber, nachdem derAmo�riter Sihon alles Land bis an den Arnon den Moabitern weggenommen, zu einer Grenzstadt herabgesunken, während das südlicher gelegeneRabba Residenz geworden war. Durch das Entgegenkommen bis zur Grenze sei�nes Reiches wolte Balak dem berümten Warsager besondere Ehre er-weisen. Doch kann er nicht umhin, ihn mit einem Ieisen Vorwurfe zu em�pfangen darüber daß er nicht sogleich auf seine erste Einladung gekom�men, als ob er, der König, nicht im Stande wäre, ihn nach Verdienst zu ehren. V.38. Bileam noch eingedenk der kurz vorher empfangenen gött�lichen Warnung antwortet: „Siehe, ich bin zu dir gekommen jezt, ver�mag ich denn etwas zu reden? (sc. aus eignem Antriebe). Das Wort, das Gott in meinen Mund legt, das werde ich reden. Mit dieser Antwort sucht er von vornherein die Erwartungen Balaks etwas herabzustimmen, der aus seinem Kommen unbedenklich seine Bereitwilligkeit zu fluchen folgerte (Hgstb.). Im Grunde sagt Bileam dem Könige nichts anderes als was er von Anfang an seinen Gesandten erklärt hatte (vgl. v. 18). Aber wie er diesen nicht die volle Warheit gesagt hatte, sondern verschwiegen, daß Jehova sein Gott ihm anfangs die Reise aus dem Grunde verboten hatte, weil er dem Volke, das gesegnet sei, nicht fluchen dürfe (v. 12), so kann
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er auch vor dem Könige keine offene, unzweideutige Sprache reden. V. 39 f. So zog er denn mit Balak nach Kisjat-Chuzot, wo der König Rin-der und Schafe zum Opfer schlachten ließ, und Bileam wie den bei ihm befindlichen Fürsten Fleisch sandte zu einem Opfermahle, um damit den Warsager zu ehren. Die Opfer waren nicht sowol Dankopfer für Bileams glückliche Ankunft als vielmehr Bittopfer für das Gelingen des beabsich�tigten Unternehmens. Dies erhellt nach der richtigen Bemerkung von Hgstb. „aus Ort und Zeit ihrer Darbringung; nicht an dem Orte, wo Ba�lak Bileam zuerst getroffen, und gerade am Vorabende des großen Actes." Auch wurden sie ohne Zweifel nicht den moabitischen Götzen dargebracht, von denen Balak ja keine Hilfe erwartete, sondern Jehova, welchen Balak in Verbindung mit Bileam seinem Volke (Israel) abgeneigt und Moab ge�neigt machen wolte. Die Lage des nur hier erwähnten Kirjat-Ohuzot läßt sich nicht ganz sicher bestimmen. Da Balak am nächsten Morgen nach dem hier gehaltenen Opfermahle sich mit Bileam nach Bamot-Baal begibt, so kann Kirjat-Ghuzot nicht weit davon entfernt gewesen sein. Nicht un�warscheinlieh vermutet hienach Kn., daß es mit Kerijot (Jer.48,24) d.i. Kereijat oder Körriat einerlei sein könte, am Fuße des Deehebel Atta�rus, auf dessen Höhe Bamot - Baal gelegen, s. zu 21,19. - V.41. Nach Barnot-Baal führte aber Balak den Warsager nicht deshalb, weil dieser Ort dein Baal geweiht war, sondern weil derselbe auf dem Wege zu den Steppen Moabs die erste Höhe war, von der man das Lager Israels, we�nigstens „das Ende des Volks" d.h. den äußeren Teil des Lagers sehen konte. Denn „Balak ging von der Voraussetzung aus, daß Bileam not-wendig Israel vor Augen haben müsse, wenn sein Fluch wirksam sein solle" (Hgstb.).


Cap. XXIII, 1-24. Die ersten Sprüche Bileams. V.1-3. Die Vor�bereitungen für den ersten Act, der zu Bamot-Baal vorgenommen ward. Auf Bileams Geheiß baut Balak 7 Altäre und stelt dann 7 Farren und 7 Widder, die sie hierauf, nämlich immer einen Farren und einen Widder auf jedem Altare, opfern. Wie die alten Völker überhaupt alle wichtigen Un�ternehmungen mit Opfern begleiteten, um sich des Schutzes und Beistan�des der Götter dabei zu versichern, so wurden insbesondere auch Beschwö�rungen durch Opfer eingeleitet. Nach Diod. Sic.2,29 suchten die Chal�däer durch Opfer und Beschwörungen Unglück abzuwenden und Glück herbeizuführen. Das Nämliche wird von andern Völkern bezeugt, vgl, Hgstb. Bil. S.69 f. u. Nilgelsbach Homer. Theol. S.181. Demgemäß tat auch Bileam alles, was zum Gelingen von Balaks Unternehmen nach sei�nen eigenen religiösen Vorstellungen notwendig erschien, um einen er-wünschten Erfolg zu erzielen. Die Siebenzahl der Altäre und Opferthiere erklärt sich aus der Heiligkeit, welche diese Zahl auf Grund der Schöpfung der Welt in 7 Tagen als Signatur des gottgefälligen Wirkens erhalten hatte. Die Opfer waren Brandopfer und wurden selbstverständlich Jehova gebracht, zu dem sich ja Bileam bekante. V.3f. Nach Verrichtung der Opfer läßt Bileam den König bei seinem' Brandopfer d. h. den für ihn auf den 7 Altären gebrachten Opfern stehen, um auf Augurien.auszugehen. Der Sinn der W.: „ich will gehen, vielleicht wird mir Jehova entgegen.- -
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kommen" ergibt sich aus 24,1: und er ging nicht ferner den Augurien (ntinns. s. zu I,ev.19, 26) entgegen." Bileam ging auf eine Manifestation


Jehova's in bedeutsamen Zeichen und Naturerscheinungen aus. Das Wort, was Jehova ihn sehen lassen werde, will er Balak anzeigen. Hierin tritt uns die für Bileams religiösen Standpunkt eben so charakteristische als für den echt geschichtlichen Charakter der Erzählung bedeutsame Mi�schung von israelitischen und heidnischen religiösen Vorstellungen entge�gen, indem Bileam in Naturzeichen eine Offenbarung Jehova's zu erhalten oder zu erspähen hoft. Weil das Heidentum kein „festes prophetisches Wort" hatte, so sucht es die Erkentnis des göttlichen Willens und Rathes, der in den menschlichen Geschicken sich vollzieht, in mannigfachen in der Natur warnehmbaren Zeichen - signa quae a Diis hominibus por�tendantur, wie der Stoiker Chrysippus bei Cicero, de divin. II163 sich ausdriikt. a Um auf diesem Wege ein Wort Jehova's zu erschauen, begab sich Bileam an eine „Mahlhöhe." Dies die sprachlich allein gesicherte Bed. von , von ;h reiben, schaben, kahlmachen, die auch zur Sache sehr gut paßt, da die heidnischen Auguren für die Anspielen immer er�habene Plätze mit freier Aussicht, ragende, öde, selten von Menschen besuchte Bergeshöhen wählten (s. Hgstb. a. a. 0.) , wogegen die von Ewald, bibl. Jahrb.X S. 46 ff. u. 478 in Vorschlag gebrachte Bed. „allein" oder „spähen" von sprachlicher Begründung ganz entblößt ist. - V.4.


„Und es kam Gott dem Bileam entgegen," der als ein echter hariolus Gott auf die ihm errichteten Altäre mit den Opfern aufmerksam zu machen für


nötig hält, und offenbarte ihm seinen Willen, aber nicht in einem Natur�zeichen von zweifelhafter Bedeutung, sondern legte ein sehr bestirntes,


unzweideutiges Wort in seinen Mund, das er ihm gebot dem Könige zu verkünden.


V. 7-10. Der erste Spruch Bileams. Zum Brandopfer zurückgekehrt, hob Bileam vor dem Könige und den versammelten Fürsten seinen Spruch


an.	eig. Gleichnis, dann Sprachwort, weil dieses in Vergleiehungen�und Bildern besteht, endlich Sentenz, Spruch. Diese Bezeichnung aller


Verkündigungen Bileams (v.7. 18. 24, 3.15. 20), die nirgends von den Weissagungen der waren Propheten Jehova's gebraucht wird, sondern nur von einzelnen in dieselben eingeschalteten Liedern und Gleichnissen


1) Vgl. G.Fr. Oelder das Verhältnis der alttestamentl. Prophetie zur heid�nischen Mantik," in dem Glückwünschungsschreiben der Tübinger Univers, zum Ju�biläum der Univ. Breslau. Tiib. 1861. S. 6 ff., und die Bemerkungen über die Beschaf�fenheit der heidnischen Auspicien von Neigelsbach und Hartung bei Hgstb., Bileam S. 741'. „Da die Götter --- bemerkt daselbst Bart,1 S.96 - nicht außerhalb der Welt und von ihr geschieden lebten, sondern die zeitlichen und räumlichen Dinge selbst von ihrem Wesen erfült waren, so war es ganz coneequent, daß die Zeichen ihrer Gegenwart in allen sichtbaren und hörbaren Ereignissen der belebten wie der leb-losen Natur gesucht und erkant wurden. Zum Medium der Offenbarung konten demnach alle irgend in die Sinne fallenden Erscheinungen in Elemeuten und Ge�schöpfen dienen, es seien Bewegungen oder Töne, Naturerzeugnisse oder Ereignisse, mechanischer oder physischer, willkürlicher oder unwillkürlicher Art." --- Ferner 5.98: „Das Zeichen an sich ist nichtig, wenn es nicht beobachtet wird. Darum ist es nötig, daß der Mensch und Gott sieh entgegenkommen und das Zeichen nicht blos gegeben, sondern auch aufgenommen werde."
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(z. B. Jes.14,4 Ez.17, 2. 24, 3. Mich. 2, 4) vorkomt, erklärt sich nicht blos aus der poetischen Form der Reden Bileams, dem Vorhersehen dich�terischer Bilder, dem streng eingehaltenen parallelismus membrorum, der Bewegung der Rede in kurzen zugespizten Sentenzen und andern Eigen�tümlichkeiten der poetischen Sprache, z. B. iia 24, 3.15, sondern weist zu-gleich auf den sachlichen Unterschied hin, der zwischen diesen Reden und den Weissagungen der Propheten obwaltet. Die lezteren sind an die Ge�meinde gerichtete Reden, welche aus der allgemeinen lind besonderen Stellung Israels zum Herrn und seinem Gesetze das Verhalten des Herrn zu seinem Volke in der Gegenwart und Zukunft entwickeln und den Gott= losen das Gericht, den Frommen aber Heil verkündigen, wogegen Bileams „geistiges Auge," wie Hgstb. richtig bemerkt, „nur auf das gerichtet ist, was er schaut, und es wiedergibt ohne Rücksicht auf den Eindruck, den es bei dem Hörer hervorbringen solte." Gleich der erste Spruch lau�tete so, daß er dem Balak alle Hoffnung auf Erfüllung seines Wunsches abschneiden Bolte. V. 7. Von Anasst holet mich Balak, der König Moabs von den Bergen des Ostens: Komm, fluche mir Jakob, und komm, be�dräue Israel. er ist Mesopotamien, das schan Gen.29,1 das Land der Söhne des Morgenlandes heißt, vgl. 22, 5. Die Berge seiner Heimat er-wähnt Bileam im Gegensatz zu den Bergen des Moabiterlandes, auf denen er sich jezt befindet. Israel zu fluchen, dazu hatte Balak ihn herbeigeru�fen, s. 22,11.17. 14'T f. insl imper. s. Ein. §.228'. Inn zürnen, hier: den Zorn Gottes aussprechen, synonym mit nj oder 557 verfluchen. Ja�kob poetische Bezeichnung des Volks, gleichbedeutend mit Israel. - V.8. Wie soll ich fluchen, dem Gott nicht flucht, und wie bedräuen, den Jehova nicht bedräut? Balak glaubte, wie alle Heiden, daß Bileam als Goet und Magier nach eigener Willensmacht über Segen und Fluch verfügen und seinem Gotte Gewalt antun könne, daß derselbe ihm zu Willen sei (s. zu 22, 6). Diesem Wahne tritt der Seher `entgegen: Der Gott Israels flucht seinem Volke nicht, also kann auch sein Diener dem-selben nicht fluchen. Weshalb nicht? sagen die folgenden Verse 9 u. 10: Denn vom Gipfel der Felsen seh ich ihn, und von den Hügeln gewahr ich ihn. Siehe er ist ein Volk, das abgesondert wohnt, und unter die Heiden sich nicht zählet. Wer bestirnt den Staub Jakobs und der Zahl nach das Vierteil Israels? Es sterbe meine Seele des Todes der Redlichen, und mein Ende sei gleich dem seinen! Zwei Gründe sind es, welche es dem Bileam unmöglich machen, Israel zu fluchen: 1) weil es ein äußerlich und innerlich von andern Völkern verschiedenes, 2) weil es ein von Gott reich gesegnetes und hochbegnadigtes Volk ist. Von der Höhe der Berge herab schaut Bileam das Volk Israel. Die äußere, irdi�sche Höhe seines Standpunktes ist das Substrat der geistigen Höhe, auf welche der Geist Gottes ihn gesteh und seinen Geistesblick so erleuchtet hat, daß er im Stande ist, die Eigentümlichkeit und das Wesen Israels zu erschauen. In dieser Hinsicht tritt seinem Blicke zunächst entgegen, daß dieses Volk allein wohnt. Das Alleinwohnen bezeichnet hier nicht eine stille und geschüzte Zurückgezogenheit, wie viele Ausl. nacb,Deut. 33, 28. Jer. 49, 31 u.Mich.7,14 erklären, sondern dem parallelen: ,ün
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ter die Völker rechnet es sich nicht" gemäß die Absonderung Israels von den übrigen Völkern. Diese Absonderung stehe sich dem Auge des Sehers äußerlich darin dar, „daß das Heer Israels in einem abge�sonderten Lager auf dem 8lachfelde wohnet. Darin erkent der Geist die innere und wesentliche Absonderung Israels von allen Heiden" (Bauhag.). Das äußerliche Alleinwohnen ist Bild der innern Geschiedenheit von der Heidenwelt, vermöge welcher Israel nicht nur den Geschicken der Hei�denwelt nicht verfält, sondern auch von den Heiden nicht bewältigt wer-den kann; natürlich nur so lange als es selbst diese seine Absonderung von den Heiden innerlich bewahrt, im Bunde mit dem Herrn seinem Gotte, der es aus den Völkern sieh zu seinem Eigentume ausgesondert hat, treu verharrt. Sobald hingegen Israel sich in heidnisches Wesen verlor, so ver�lor es auch seine äußere Selbständigkeit. Dies gilt von dem Israel des alten und neuen Bundes, von der Gemeinde oder Kirche Gottes aller Zei�ten. Nb „es rechnet sich nicht unter die Heidenvölker" d.h. es teilt nicht das Los der übrigen Völker, weil es einen andern Gott und Schutz als die Heiden hat, vgl. Deut.4,8. 33, 29. Die Warheit dieses Ausspruches hat sich an Israel ungeachtet des Zurückbleibens hinter der Idee seiner göttlichen Berufung doch so merkwürdig erfült, „daß während alle mächtigen Reiche der alten Welt, Aegypten, Assur, Babel u. s. w. spurlos untergegangen sind, Israel schon unter dem A. Bunde aus so vie�len, gänzlichen Untergang drohenden Gefahren errettet, namentlich. aus dem Exile zurückgeführt, in der Gemeinde des N. Bundes fortblüht und auch noch in seinem verworfenen, dereinst aber zur Wiederannahme be�stimten Teile fortexistirt" (Hgstb.).


In dieser seiner Absonderung von den übrigen Völkern erfreut sich Israel des Segens seines Gottes, der schon in der zahllosen Menge, zu der es heranwächst, deutlich zu erkennen. „Wer hat den Staub Jakobs je be�stimt?" So unzählbar wie der Staub, so zahllos ist die Menge Israels. Diese Worte sehen auf die Verheißung Gen.13,16 zurück, und gelten eben sowol von der Gegenwart als von der Zukunft Israels. Von der wun�derbaren Erfüllung der den Patriarchen gegebenen Verheißung einer zahllosen Nachkommenschaft lag der Anfang bereits vor Augen, vgl. Deut. 10, 22. Nicht zu berechnen ist schon jezt der Zahl nach auch nur der vierte Teil Israels. Von dem vierten Teile redet Bileam mit Rücksicht auf die Einteilung des Volks in vier Lager (c. 2), von welchen er von sei�nem Standpunkte aus (22, 41) nur eins, also nur den vierten Teil des Volks überschauen konte. nbbm ist accus. der nähern Bestimmung, und Subjett und Verbum tiP. aus dem ersten Versgliede zu wiederholen, so daß es nicht der Aenderung des tigtu in ''eq -9 bedarf. - Aber nicht blos äußerlich durch zahllose Vermehrung erscheint Israel von Gott ge�segnet, sondern auch innerlich ist es zu einem Volke von p"ti+: ti Recht�schaffenen, Redlichen erhoben. Das Prädicat gMltiti wird Israel beigelegt vermöge seiner göttlichen Berufung, weil es einen Gott hat, der 1' el pt.7x „gerecht und redlich," Treue und nicht Unrecht (Deut. 32,4) ist, oder weil Israels Gott heilig ist und sein Volk heiligt (Lev. 20, 7f. Ex.31,18 u. a.) und zu einem r 'e Deut. 32,15.33, 33,5macht. Rechtschaffenheit, Red-





lichkeit ist die Idee und Bestimmung dieses Volkes, die es zwar zu keiner Zeit vollkommen realisirt, aber auch niemals ganz verloren hat. Selbst in Zeiten allgemeinen Abfalls vom Herrn war im Volke stets noch eine ix-2o79j vorhanden, welcher das Prädicat der Redlichkeit und Rechtschaffen�heit in Warheit zukam, vgl. 1 Kg. 19,18. Die Rechtschaffenheit der Isra�eliten ist „ein Produkt der Anstalten, die Gott unter ihnen erriFhtet, der Offenbarung seines heiligen Willens, die er ihnen in seinem Gesetze gege�ben, der Vergebung der Sünden, die er an die Darbringung der Opfer ge�knüpft, der Erteilung seines Geistes, welcher stets in seiner'Gemeinde und nur in ihr lebendig und geschäftig ist" (Hgstb.). - Einem solchen Volke kann Bileam nicht fluchen, sondern sich nur wünschen, daß sein Lebensende dem Ende dieser Rechtschaffenen gleiche. Der Tod kernt hieb ei als Ende und Vollendung des Lebens in Betracht. „Bileam wünscht sich die ganze, volle, unzerstörbare und unverlierbare Seligkeit des Israe�liten, deren Abschluß und Vollendung, deren Siegel und Bewährung der Tod ist" (Kurte). Dieser Wunsch involvirt nicht die gewisse Hoffnung auf ein seliges Leben im Jenseits, welche die Israeliten selbst damals noch nicht hatten, sondern enthält nur den Gedanken, daß der Tod eines from�men Israeliten ein wünschenswertes Gut sei. Dies war derselbe im Hinblicke auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Der fromme Israelit konte in der Stunde des Todes auf ein langes und „an Spuren der segnenden, vergebenden, rettenden und heilenden Gnade Gottes" 





reiches Leben mit seliger Befriedigung zurückschauen, er konte der frohen Hoffnung, in seinen Kindern und Kindeskindern fortzuleben und in ihnen an der zukünftigen Erfüllung der göttlichen Gnadenverheißun�gen teilzunehmen, sich getrösten, und konte endlich, im Besitze der göttlichen Liebe und Gnade sterbend, mit dem freudigen Bewußtsein, im Scheel zu seinen Vätern gesammelt zu werden (Gen.25,8), von hin�nen scheiden.


V. 11-17. Ueber diesen Spruch, welcher den Israeliten Segen statt Fluch verkündete, machte Balak dem Bileam Vorwürfe. Dieser aber wies sie mit der Bemerkung zurück, daß er au den Befehl Jehova's gebunden sei. Der in/in. abs. 1,; nach dem verbo /in. drillst aus, daß Bileam fort und fort nur Segen ausgesprochen habe. 7'?.ti warnehmen zu reden, 'rd sorgsam beobachten, wie Deut.5,1.19 u. ö. - Balak aber glaubte die Ursache in der ungünstigen Localität suchen zu müssen, und führte deshalb den Seher auf „das Feld der Wächter oben auf dem Pisga," wo


er das ganze Volk Israel sehen konte. Die W. 1X1 7ue`+r? v.13 sind zu übersetzen: „von wo du es (Israel) sehen wirst; nur sein Ende siehst du, nicht aber sein Ganzes" sc. hier auf Bamot- Baal. Diese Ergänzung for�dert die Vergleichung unsers V. mit 22,41, wo ganz unzweideutig gesagt ist; daß Bileam auf Bamot-Baal nur „das Ende des Volks" gesehen habe. Aus diesem Grunde hielt Balak jenen Ort für ungünstig und weite eben deshalb den Seher an einen Ort führen, wo er das Volk ohne irgendwel�che Beschränkung sehen könne. Hienach können die W. ari p be. troz des fehlenden ,5 nur den Grund angeben sollen, weshalb nach Balaks Mei�


nung der erste Spruch Bileams ungünstig ausgefallen war. r:'41:!	rx
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nerv das Ende des Volks (22,41) kann nimmermehr bedeuten: das ganze Volk, oder, wie Marck, de Geer, Ges. u. Kurtz meinen: das Volk von einem Ende bis zum andern, also as7 n~;~ das gerade Gegenteil von )rrn; denn nee; Mn ist nicht mit rie ng752; Gen. 19,4: „das ganze Volk von sei-nein Ende oder seinem lezten Manne an, d. h. bis auf den lezten Mann" zu verwechseln oder zu identifiziren. Noch weniger bedeutet uni ter teil „das äußerste Ende des ganzen Volks, das Ende der Gesamtheit des Volks," wie Kurtz meint, trozdem daß er selbst die Ausdrucksweise „das Ende des Endes des Volks" eine „unerträgliche Tautologie" nervt.


irraper. mit .Vun epenth. von a? s. Ew. §. 250°i. ---- Das „Feld der Wäch�ter" oder „Späher (o") auf dem Gipfel des Pisga" entspricht ohne Zwei�fel dem „Felde Noahs oben auf dem Pisga," im Westen von Hesbon, s. zu 21, 20. Einen oder vielleicht auch den Gipfel des Pisga bildete der Berg .iVebo, von wo aus Mose das Land Canaan nach seiner ganzen Ausdehnung überschaute Deut.3, 27. 34,1. Das Feld der Wächter ist warscheinlieh eine Hochfläche am Nebo; so genant weil man in unruhigen Zeiten dort Wächter aufstelte, welche ringsum spähen selten, oder möglicher Weise auch ein Ort, wo Warsager Himmels- und Vogelschau zu treiben pfleg�ten (Kn.). Von diesem Standorte aus, obgleich die Localität noch nicht genauer von Reisenden untersucht ist, mußte man einen großen Teil der Arbot Moab überblicken können. Noch etwas nördlicher und dem Lager der Israeliten in diesen Arbot näher lag der Gipfel des Peor, wohin Balak später den Bileam führte (v. 28), und wo er nicht nur das ganze Volk Israels, sondern auch die Lager der einzelnen Stämme genau überschauen konte (24, 2). 	V.10-17. Auf dem Pisga treffen Balak und Bileam�dieselben Vorbereitungen für eine neue Gottesoffenbarung wie zu Bamot-Baal v.1-6. mb in v.15 bed. nicht: „hier" oder „dort", sondern wie überall nur: „so", „also." Der Gedanke ist: bleib du so stehen sc. wie du stehst und ich werde so entgegengehen sc. wie es erforderlich ist.


ist hier mantischer terminus leclaen s. v. a. nach Augurien ausgehen (24, 1), auf eine Gottesoffenbarung ausgehen.


V. 18-24. Der zweite Spruch. Auf, Balak und höre! Horch auf mich, Sohn Zippors! „stehe auf" fordert zu geistiger Erhebung auf, zum Vernehmen des Gotteswortes; denn Balak stand ja bei seinem Opfer


(v. 17). vg.ui f. S'~iI7 s. Ges. §. 10,2 Anm. 1"Tr mit wie Hi. 32, 11 be�zeichnet ein Hören, das bis zum Redenden vordringt, d.i. ein scharfes und genaues Hören (Ilgstb.). las mit dem altertümlichen Bindelaute für


s. zu Gen.1, 24. --- V.19. Nicht ein Mann ist Gott, daß er lüge, noch ein Menschensohn, da/j' ihn gereue. Hat er gesprochen und sielte es nicht tun? Und geredet und solle es nicht ausfuhren? V.20. Siehe zu segnen hab ich empfangen, und gesegnet hat er und nicht kann ichs wenden. Dem Ansinnen Balaks, den ausgesprochenen Segen zurückzu�nehmen, tritt Bileam mit dem Ausspruche entgegen, daß Gott nicht wie veränderliche und wankelmütige Menschen seine Rathschlüsse ändere, vielmehr sein Wort unverbrüchlich halte und ausführe. Die Unveränder�lichkeit der göttlichen Rathschlüsse folgt aus der Unwandelbarkeit des göttlichen Wesens. In Bezug auf seine Rathschlüsse läßt Gott sich auch
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nichts gereuen; womit übrigens die Reue Gottes als anthropopathischea' Ausdruck des Schmerzes, welchen die göttliche Liebe über die Vertilgung ihrer Geschöpfe empfindet, nicht aufgehoben wird, s. zu Gen. 6,6 u. Ex. 32, 14. Das vor ~rarr (v. 19) ist das 'es interrog. s. Ges. §.100,4. Die beiden Sätze 19k' : „hat er gesprochen u. s. w." haben zwar an und für sich betrach�tet, ganz allgemeine Gültigkeit, beziehen sich aber im vorliegenden Con�texte speciell auf das, was Gott durch Bileam in dessen erstem Spruche in Bezug auf Israel geredet hat, wie aus der näheren Bestimmung v.20: siehe zu segnen hab ich empfangen (r'i genommen, angenommen) u. s. w. deutlich hervorgeht. 34wr2 zurückführen, etwas rückgängig machen Jes. 43,13 Mit den Worten Bileams v.19A weist später Samuel die Bitte Sauls zurück, seine von Gott beschlossene Verwerfung rückgängig zu ma�chen, 1 Sam.15, 29. -- V.21. Nach dieser entschiedenen Zurückweisung des .Ansinnens Balaks führt Bileam den im ersten Spruche nur kurz ange�deuteten Segen weiter aus. _Nicht schauet er Bosheit in Jakob und nicht siehet er Leid in Israel. Jehova sein Gott ist mit ihm und Königsjubel unter ihan. Das Subject zu te"?rl und zH;1 ist Gott, vgl. Hab.1, 3.13. Gott erblilct in Israel nicht }7H Nichtswürdigkeit, Bosheit und bny Mühsal, Elend als Folge der Sünde, und findet darum keinen Grund, dem Volke zu fluchen. Daß dies nur dem Volke vermöge seiner Erwählung zum hei�ligen Volke Jehova's gilt, also damit die Sünde der Einzelnen nicht ge�leugnet wird, das erhellt aus dem zweiten Hemistich, welches den Gedan�ken des ersten in positiver Form ausdrückt, so daß das: „Jehova sein Gott ist mit ihm" dem : „er schaut nicht Bosheit", und „der Königsjubel in ihm," dem Nichtsehen von Ungemach entspricht. Daher erfreut sich Israel des göttlichen Segens auch nur so lange, als es der Idee seiner gött�lichen Berufung treu bleibt, in der Bundesgemeinschaft mit dem Herrn verharrt. So lange kann ihm auch die Weltmacht nichts anhaben. Der „Königsjubel" in Israel ist der Jubel Israels darüber, daß Jehova als Kö�nig unter ihm ist und waltet, vgl. Ex. 15,18. Deut. 33, 5. Als König hat sich Jehova ihm erwiesen in der Ausführung aus Aegypten. V. 22. Gott


führet sie aus Aegypten; seine Rüstigkeit ist wie eines Büffels. ist Gott als der Starke, Mächtige. Das partic. ate"xiie steht nicht für das praeter.,sondern bezeichnet die Ausführung als noch fortdauernd, bis zur Einführung in Canaan während. Das Pluralsuffix n, geht ad sensum auf Israel das Volk. Weil Gott sie führt, so ziehen sie mit der Rüstigkeit eines Büffels. nipir•1 von M", ermüden, bed. das was müde macht, die Anstrengungen, Kraftäußerungen, daher die Kraftfülle, Rüstigkeit oder Fähigkeit Anstrengungen zu machen und zu ertragen. a, ist der Büffel oder wilde Stier, ein unbändiges, besonders durch seine Hörner furcht-bares Thier Hi.39, 9-11 Deut. 33, 17. Ps.22,22. - V. 23. Die Gemein�schaft seines Gottes, deren Israel sich erfreut und der es seine Stärke ver�dankt, ist eine tatsächliche Warheit. Denn nicht Zeichendeutung ist in Jakob und nicht Warsagung in Israel. Zur Zeit wird gesprochen zu Jakob, und zu Israel was Gott tut. v. bed. nicht: „so daß, den Folge�satz einführend" (Kn.), sondern: denn, als Causalpartikel. Die Tatsache, daß Israel nicht wie andere Völker auf die umsicheren, trügerischen Mit-
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tel der Zeichendeutung und Divination angewiesen ist, sondern in allen seinen Angelegenheiten sich der unmittelbaren Offenbarung seines Gottes erfreut, liefert den Beweis, daß es seinen Gott in seiner Mitte hat, von seinem Gott selbst geleitet wird und mit Kraft ausgerüstet ist. >srs und ne8 olcnvtc g und ,uavveia, augurium et divinatio (LXX Vulg.) sind die beiden Mittel, deren sich die Heiden zur Erforschung der Zukunft bedienten, s. Oehler üb. d. Verhältnis der alttestl. Prophetie zur heidn. Mantik S. 7 ff. tvr5 (s. zu Lev. 19,26) ist die Erforschung der Zukunft aus Zeichen in Naturerscheinungen und unerklärbaren Vorgängen im Thier�und Menschenleben; o7 Warsagung aus angeblicher oder vermeintlicher Offenbarung der Gottheit im Innern des Menschengeistes, die Mautik im engeren Sinne des Worts. rya „gemäß der Zeit" d. i. zur rechten Zeit offenbart Gott sein Tun, seinen Rath und Willen Israel in seinem Worte, das er anfangs zu den Patriarchen, hernach durch Meise und die Propheten geredet hat. Darin hat er seinem Volke in Warheit und auf untrüg�liehe Weise kundgetan, was die Heiden durch Zeichendeutung und Warsagung vergeblich zu erforschen strebten, vgl. Deut.18,14-19.1 -- V. 24. Durch seinen Gott ist Israel unüberwindlich und wird alle seine Feinde zermalmen. Siehe, ein Volk gleich der Löwin steht es auf, und gleich dem Löwen erhebt es sich. Nicht legt es sich, bis es fresse Raub, und das Blut der Erschlagenen trinke. Was der Pa�triarch Jakob Gen. 49,9 von Juda, dem Herscher unter seinen Brüdern geweissagt, das überträgt Bileam auf das ganze Volk, um alle Hoffnungen des Moabiterkönigs auf Besiegung und Vernichtung Israels zu Schanden zu machen.


Cap. XXIII, 25 - XXIV, 25. Die lezteu Spriiche Bileams. V. 25-30. Dennoch läßt Balak nicht ab, noch einen Versuch zu machen. Au�fangs zwar ruft er voll Entrüstung über diesen zweiten Spruch Bileams aus: „Weder verfluchen solst du es, noch auch segnen." Das doppelte ni mit sib bed. weder- noch, wodurch die Uebersetzung: wenn du ihm nicht fluchst, so solst du es auch nicht segnen, als unstatthaft zurückgewiesen wird. Im Unwillen über den zweiten mißglückten Versuch will er von Bileam gar nichts mehr hören. Da dieser ihm aber wiederholt entgegnet, daß er von Anfang an erklärt habe, nichts anders tun zu können, als was Gott zu ihm reden werde (vgl.22,38), so besint er sieh eines Andern und beschließt, Bileam an einen andern Ort zu führen, in der Hoffnung: „vielleicht wird es Gott gefallen, daß du es mir von dort verfluchest." Haec enint fuit ethnicorum opinio, quod non obtinebatur prima, secun�da auf tertia victima, id interdunt inpetrari quarta, bemerkt hiezu


1) ,Was hier von Israel gesagt wird, das gilt von der Kirche aller Zeiten, das gilt auch von den einzelnen Gläubigen. Die Gemeinde Gottes weiß aus seinem Wor�te, was Gott tut und was sie demnach zu tun hat. Der Zeichendeutung und War�sagung gilt die Weisheit dieser 'Welt gleich, deren die Gemeinde Gottes im Besitze seines Wortes nicht bedarf, und welche ihre Freunde dem Abgrunde entgegenführt, da sie es nicht vermag den Willen Gottes zu erfassen, Diesen mit klarer Gewißheit


zu erkennen ist das große Privilegium, dessen sich die Gemeinde Gottes erfreut." Hgstb. Bileam 5.127 f.
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Genie., mit Anführung von Belegen aus Sueton, Curtius, Gellius u. A. - V.28. Er bringt den Seher nun „auf den Gipfel des Peor, der über die Fläche der Wüste (ütt.7 s. zu 21,20) hinüberblikt," also dem Lager der Israelitcn noch näher. Der Berg Peor ist ein Gipfel des nördlichen Teiles des Abarimgebirges bei der (nachmals rubenitischen Jos. 13, 20) Stadt Bethpeor, welcher gegenüber die Israeliten in den Steppen Moabs lager�ten (Deut.3,29. 4,46). Nach Euseb. Gnom. s.v. 41%'o3 lag der Peor über dem im Jeedanthale gelegenen Libias d. i. Bethharam (v.7teexatxan d~ r~lg vvv gießteking xa1 ovg zn g, wofür Hieren.: in supercilio Libia�dos hat, und nach der Angabe unter Arabotls Moab: xa' gort iö.nog ag tief ) dstxin r'vog genea rq5 öQet (Poynie, gaeäxesrat ävttivrwv d.nti dtßtädog L-ri'EEj3oi;s (d.i. Hesbon) eijg Aeaßiag dvrtxev Wes: xai, hart an den Arbot Moab, Jericho gegenüber auf dem Wege von Li�bias nach Hesbon. Von IIesbon war der Peor nach der Angabe s: v. Aa�vaßä obngefähr 7 röm. Meilen entfernt, während Bethpeor s. v. BeI3 po�yo3e in der Nähe des Berges Peor, Jericho gegenüber, 6 röm. Meilen hö�her (ävorrfecv Ag9täd'og o7jueiots c') als Libias d. i. östlich davon lag. Vgl. Rgstb. Bileam 8.249f. -- V.29 f. Die Opfervorbereitungen zu dem neuen Acte wie die zu den früheren v. 14 u. 1 f.


Cap. XXIV.1-9. Der dritte Spruch. V.111.2. Aus den beiden bis-her empfangenen Offenbarungen sah d. h. erkante Bileam, daß es Jehova wolgefiel, Israel zu segnen. Dies bewog ihn, nicht wie die vorigen Male auf Augurien auszugehen. t5a1-n?' „wie mal an mal" d.h. wie die frä�here( Male 23,3 u. 15. Er richtete daher sein Gesicht nach der Wüste d.i. nach den Steppen Moabs, wo Israel gelagert war 22,1. Als er nun seine Augen erhob, „sah er Israel lagernd nach seinen Stämmen; da kam der Geist Gottes über ihn." Der Eindruck, den der Anblick der Stämme Israels auf ihn machte, diente zur subjectiven Vorbereitung für die Auf�nahme des ihn inspirirenden Geistes Gottes. Von den beiden frühere Sprü�chen heißt es: Jehova legte ein Wort in seinen Mund (23,5 u. 16), von" diesem dritten dagegen: „der Geist Gottes kam über ihn." Jene wurden ihm, als er auf eine Gottesoffenbarung ausging, in der Weise eingegeben, daß er ohne in Ekstase versezt zu werden, in seinem Innern die Stimme Gottes vernahm, die ihm sagte, was er reden solte. Diesmal aber wurde er gleich den Propheten bei ihren Weissagungen durch den Geist Gottes in ekstatisches Schauen versezt, so daß er mit geschlossenem äußeren Auge wie beim Hellsehen den Inhalt der Gottesoffenbarung mit dem ge�öffneten innern Geistesauge schaute. So beschreibt er. nicht nur selbst in v.3 u. 4 seinen Zustand, sondern dem entspricht auch die Verkündigung, die sich nach Form und Inhalt als ein Produkt der vom Geiste Gottes in seinem Innern gewirkten Anschauung darstelt. V.3 u. 4 enthalten die Präfation der Weissagung: Der Gottesspruch Bileams, des Sohnes Beor,. der Gottesspruch des Mannes mit verschlossenem Auge; der Gottes�spruch des Hörers göttlicher Rede, der das Gesicht des Allmächtigen sieht, niederfallend und geöffneter Augen. Für das nanzen particip. nie ist durch das schon 14,28 u. Gen. 22, 16 vorkommende und in den Weissagungen der Propheten beständig wiederkehrende t,in, t e9 die
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Bed. Gottesspruch, ef/'atum (nicht inspiratum) Domini zweifellos ge�sichert, auch für die wenigen Stellen, wo statt Jehova ein menschlicher Urheber genant ist, außer hier v. 3 f. u. 15 f. noch 2 Sam. 23, 1. Prov. 30,1 und selbst Ps. 36, 2, wo dem personiftzirten Frevel ein 12:9 zugeschrieben wird. Wenn also Bileam die folgende Weissagung ö:9 nent, so geschieht dies, um sie als eine vom Geiste Gottes empfangene Gottesoffenbarung zu bezeichnen. Er hat sie aber empfangen und verkündet sie als Mann rs2(1 ör7L verschlossenen Auges. nn1; bed. nicht: erschließen, wofür sich blos eine Stelle der IYlischna beibringen läßt, sondern; verschließen, wie öC1b Dan.8, 26 u. ö. und öt1ill Ihren. 3, 8 mit Erweichung des 11i in o oder


vgl. Roediger in Ges. thes. u. Dietrich im hebr. Handwörterb. s. v. „Bileam bezeichnet sich als den Mann mit verschlossenem Auge mit Be�ziehung auf die Ekstase, bei der die Verschließung der äußeren Sinne mit der Oeffnung des inneren Hand in Hand geht" (Iiystb.). Das Zurücktre�ten der äußeren Sinneswarnehmung, beziehungsweise der selbstbewußten Reflexion ist eine dem Gesichte und dem Traume, diesen beiden Erschei�nungsformen der prophetischen Gabe (12, 6), gemeinsame Eigentümlich�keit, die aus der Natur der inneren Anschauung fließt. Bei Propheten, deren Geistesleben gefördert ist, kann Eingeistung eintreten, ohne ein Verschließen der äußeren Sinne. Aber auf Männer wie Bileam, dessen inneres religiöses Leben noch sehr unlauter und unentwickelt war, konte der Geist Gottes nur so einwirken, daß er sie durch Verschließung der äußeren Sinne den sinnlichen Eindrücken der niederen, irdischen Welt entriß und zu Anschauungen der höheren Welt des Geistes erhob. 1 Was


Bileam in diesem ekstatischen Zustande vernimt, ist 're	Rede Got�


tes, und was er sieht Mrn. Gesicht des Allmächtigen. Der Geist Gottes kamt mit solcher Macht über ihn, daß er niederfält (beb), ähn�lich wie Saul (1 Sam.19, 24), nicht etwa blas aus ehrfurchtsvoller Scheu beim Schauen und Hören göttlicher Dinge niedersinkt (Kn.), sondern von dem Geiste Gottes, der „wie ein gewappneter Mann über den Seher kamt," zu Boden geworfen wird, und zwar so, daß beim Niederfallen seine (Geistes-) Augen geöffnet werden. -- Diese Einleitung seiner Weis�sagung ist nicht Ausdruck prahlerischer Eitelkeit, -- sondern wie Cal�vin richtig bemerkt - non alio tendit tota praefatio, nisi ut se verum Dei prophetam esse probet et benedictionem quarr proferet se habere ex coelesti oraculo.


Der Segenspruch selbst v. 5ff. entwickelt zwei Gedanken: 1) das herr�liche Gedeihen Israels und die Erhabenheit seines Königtums v.5-7; 2) die furchtbare, alle Feinde zermalmende Kraft dieses Volkes, welches den Völkern zum Fluch und zum Segen gesezt ist v.8 u. 9. -- V.5-7.


1) Wir haben uns demnach, wie Flgstb. Bil. S.139 richtig bemerkt, Bileam beim Aussprechen seiner Weissagungen mit verschlossenen Augen des Leibes zu den�ken, ohne daß wir jedoch von diesem seinem Zustande aus auf einen vollkom�men gleichen bei einem Jesaja schließen dürfen. Damit vgl. die lehrreichen Mit�teilungen über analoge Erscheinungen auf dem Gebiete der natürlichen Mantik


und Ekstase bei Hgstb. 5.137 ff. und Tholack, die Propheten und ihre Weissagun�gen S.49 ff.





	Num. %%IV, 5-1.	335





Wie schön sind deine Zelte, Jakob! deine Wohnungen, Israel! Gleich Thalern sind sie ausgebreitet, gleich Gurten am Strome, gleich Aloen, die Jehova gepflanzt, gleich Cedern an Gewässern. Flie/j'en wird Wasser aus seinen Eimern, und sein Same ist an vielen Wassern. Und erhabener sei als Agag sein König, und erheben wird sich sein Königtum. Was Bileam vor der Entzückung mit leiblichen Augen gese�hen, bildet das Substrat für die innere Anschauung, in welcher die mit dem reichsten Segen vom Herrn geschmükten Wohnungen Israels.vor sein Geistesauge treten. Die Schilderung geht zwar von der Gegenwart aus, umfaßt aber die ganze Zukunft Israels. In dem gesegneten Ganaan wer-den sich die Wohnungen Israels ausbreiten wie Thäler. n'+' r; bed. hier nicht Bäche, sondern Thäler, die von Bächen durchzogen und bewässert sind. ht? sich ausdehnen, weithin erstrecken, ausbreiten. Ja „wie Gärten am Strome," die noch lieblicher sind als die gras- und blumenreiehen Bacbthäler. Dieser Gedanke wird durch die beiden folgenden Bilder noch gesteigert. e r-i sind Aloebäume, welche in Ostindien, Siam, Cochin�china und auf den Molukken wachsen und das seines Weigernchs wegen äußerst geschäzte und kostbare Aloeholz zu Räucherwerk liefern, von den Griechen ärdsiio/ov und später gv2cd s genant, vgl. Gesen. thes.p.33 u. Rosenur. bibl. Alterthk. IV, 1 S.225ff. - Wie die .Aloen ihres Wolge�ruchs wegen geschäzt waren, so die Cedern wegen ihres herrlichen hohen Wuchses und der Dauerhaftigkeit ihres Holzes. Das Prädicat: ,;welche Jehova gepflanzt" entspricht der Sache nach dem ön ti „an Wasser"; denn so werden Bäume genant, quae ob singularem praestantiam exce�dunt communem naturae modum. Calv. Vgl. Ps.104,16. - V.7. Wie seine Wohnungen, so wird auch Israel selbst fröhlich gedeihen. Es wird Wasser - diese Hauptquelle alles Segens und Gedeihens im heißen Mor�genlande - die Fülle haben. Das Volk ist als ein Mann personificirt, der,  zwei von Wasser überfließende Eimer trägt. ist dual e''n. Der . Dual wird gewöhnlich von Gegenständen gebraucht, die durch Natur oder Kunst iu einem Paare verbuu den sind, Ges. §.88,2. Sein Same d.i. seine Nachkommenschaft (nicht: seine Saat - deren Erwähnung in diesem Zusammenhange einen mindestens gesagt sehr matten Gedanken ergäbe) ist d. h. wächst auf au vielen Wassern d.h. erfreut sich des reichsten Se�gens, vgl. Dent. 8, 7 u. 11,10 mit des. 44, 4. 65, 23. ö'r (Optativ) hoch sei vor (höher als) Agag sein König. Agag, ».t.1 der Feurige, nach dem arab.





arsit, flagravit, ist nicht Eigenname des von Saul besiegten Amale-�





1) Vgl. Hgstb. Bcitrr. III S.306ff. u. Bileam S. 149ff. Selbst fiesen, kann nicht umhin, gegen die Beziehung unserer Weissagung auf das Ereignis 1 Sam. 15, 8ff, das Bedenken zu äußern: nisi A q ag i nomen tlmaleUturum regibus fere commuise


fuis.se dicas (thes. p.19), und auf den Namen Abimelech zu verweisen, von dem er 1. c. p.9 erklärt: mimen cumpiuriuan reim in terra Philistaeorum, ut regio Gerari�ttci tempore Abrahmni Gen.20,2sg.21,22sq. et Isaac' Gen.26,1sq., item regis











Ikiiterkönigs (1 Sam. 15, 8), sondern Titel, nomen dignitatis der amalekiti�sehen Könige insgemein, gleichwie alle ägyptischen Könige den gemein�samen Namen Pharao, die philistäischen den Namen Abimeleck hatten.'
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Der Amalekiterkönig aber ist genant als Träger der in den Königen der Heiden gipfelnden Feindschaft der Welt wider das Reich Gottes, weil die Amalekiter das erste Heidenvolk waren, welches Israel auf seinem Zuge nach Canaan feindlich angegriffen Ex.17,8. Die Nennung eines einzelnen bestirnten Amalekiterkönigs ist weder dem Zusamnenhange angemessen, noch mit dem gesamten Charakter der Sprüche Bileams vereinbar. Vor-her und nachher weissagt Bileam in großen, allgemeinen Zügen das Heil, dessen Israel sich erfreuen werde; wie sielte er nun mitten inne plötzlich darauf verfallen sein, das Königtum Israels mit der Größe eines einzel�nen Königs der Amalekiter zu vergleichen? Selbst seine vierte und lezte Weissagung verkündet nur in großen Zügen den Untergang der verschie�denen, gegen Israel feindlich sich erhebenden Völker, ohne auf specielle Verhältnisse einzugehen, die, wie die Besiegung der Amalekiter durch Saul, für die Stellung der Heiden zu dem Volke Gottes keine erhebliche und nachhaltige Wirkung hatten, da dieses Volk nach der von Saul ihm beigebrachten Niederlage bald wieder in altgewohnter Weise verheerend und plündernd in das israelitische Gebiet einfiel, vgl. 1 Sam. 27, B. 30,1 ff. 2 Sam. 8,12.1 tia~n sein König ist nicht ein einzelner geschichtlicher Kö�nig Israels, sondern ganz im Allgemeinen der König, den Israel in der Zu�kunft erhalten wird. Denn ist sachlich gleich dem parallelen'ir9k'?, dem Königtume Israels, welches schon den Patriarchen verheißen wor�den (Gen. 17, 6.35,11), und in welchem Israel erst die seiner Bestimmung entsprechende Machtentwicklung erlangen solle; wie denn überhaupt die Machtentfaltung eines Volkes in seinem Königtume zu gipfeln pflegt. - Der König Israels, dessen Größe Bileam preist, ist daher weder ausschließlich der Messias, noch auch das irdische Königtum ohne den Messias, sondern das Königtum Israels, das durch David aufgerich�tet worden und in dem Messias sich zum ewigen Königtume erhoben hat, dem' Gott alle seine Feinde zum Schemel seiner Füße legen wird Ps. 2 u. 110.


Weiter verkündet Bileam v.8 u. 9: Gott führt ihn aus ziemten,


seine Rüstigkeit ist wie eines Büffels. Fressen wird er Völker, seine Feinde, und ihre Gebeine zermalmen und mit seinen Pfeilen sie zer�schmettern. Er hat sich gelagert, liegt da wie ein Löwe, und wie eine Löwin, wer mag ihn auftreiben? Gesegnet seien die dich segnen, und


verflucht die dir fluchen., Welche Kraftfülle dem Volke Israel innewohnt, das tritt schon in der Kraft und Rüstigkeit vor Augen, mit der es sein Gott


urbis Gath tempore Davidis Ps.34,1 coll.1 Saun, 21,10, ubi idem Achis vocatee. Cornrnunefere illud herum regem nonaen titulusce fuis.se videtur•, ut Pharao regewe priseorune Aeggpti, Caeser et Augestee imperatorum rommnorurn.


1) Selbst unter der dem Charakter aller Weissagungen Bileams widerstreiten-den Voraussetzung, daß in dem Namen Agags, des Zeitgenossen Sauls, ein valid-sahen ex eeentu vorläge, würde die Nennung gerade dieses Königs höchst befremdlich bleiben, da zu Sauls Zeiten die Amalekiter gar keine hervorragende Rolle unter den Feinden Israels spielten und dem Saul ihre Ausrottung befohlen wird nicht wegen eines besonderen, damals gegen Israel verübten Frevels, sondern wegen dessen, was sie Israel auf seinem Wege aus Aegypten angetan hatten, 1 Sam. 15, 2 vgl. mit Es. 17, 8,
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aus Aegypten geführt hat. Diese Tatsache wiederholt Bileam aus dem vorigen Sprüche (23, 22), um daran die weitere Verkündigung zu knüpfen, wie sieh die Kraft dieses Volkes an seinen Feinden in der Zukunft bewäh�ren wird. Den W.: „fressen wird es Völker u.s.w." liegt schon das Bild des Löwen zu Grunde, unter dem in v.9 die unbesiegbare Heldenkraft Israels geschildert wird, mit Worten aus dem Segen Jakobs Gen.49,9. Daspi. o7s ist denom. von titia in der Bed. entknöchern, dieKnochon vernich�ten, zerschlagen, wie ui: entwurzeln, u.a., vgl. Ges. §.52,2.Eni.§.12Oe.


ist nicht Object zu yrT;i, denn j'ö'9 zerschmettern paßt nicht auf Pfeile, die wol zerbrochen, aber nicht zerschmettert werden; und dasSin�gularsuffix an 1~^3i i kann nur auf' den Singularbegriff des Verses d, i. Israel gehen, nicht auf die Feinde, von welchen im Plural die Rede ist. Die Pfeile sind individualisirend für Waffen im Allgemeinen genant. ---Gleich dem vorigen schließt auch dieser Spruch mit einem Worte aus dem Segen Jakobs, welches Bileam aufnimt, um Balak zu verkünden, daß Israel nach einen von Jehova schon durch seinen Stammvater zu ihmgeredeten Worte seine Feinde dermaßen überwinden werde, daß keiner mehr sich gegen dasselbe zu erheben wagen wird. Daran knüpft er noch das Wort, mit-welchem Isaak den Segen Abrahams Gen. 12, 3 auf Jakob übertragen hatte Gen.27,29, um Balak zu warnen, von seiner Feindschaft gegen das er-wählte Gottesvolle abzulassen.


V.1O--14. Ueber diese abermalige Segnung Israels gerieth Balak in heftigen Zorn, daß er die Hände zusammenschlug und Bileam in seine Heimat zu fliehen rieth mit dem Bemerken: „ich sprach: Ehren will ich dich sehr (vgl. 22,17 u. 37), aber siehe, Jehova hat dir Ehre vorenthalten." o"42-re. pb die Hände zusammenschlagen ist Gebehrde des Entsetzens (Ihren. 2,15) und heftiger Entrüstung, lezteres hier u. Hi. 27, 23. In den W.: „Jehova hat dir Ehre vorenthalten" läßt sich die Ironie, mit der Ba�lak das Vertrauen Bileams auf Jehova verspottet, nicht verkennen. ---V.12. Bileam erinnert ihn dagegen an die gleich anfangs seinen Boten gegebene Erklärung (22,18), daß er um keinen Preis etwas wider Jeho�va's Befehl reden könne, und fügt hinzu: „Und nun, siehe, ich gehe zumei--nem Volke. Wolan ich will dir rathend verkünden,was dieses Volk deinem Volke tun wird am Ende der Tage." rathen, hier von einer Verkün= digung, die einen Rath in sich schließt. Die Verkündigung von dem, was Israel in der Zukunft den Moabitern tun würde, enthielt den Rath für Ba�lak, wie er sich gegen Israel zu verhalten habe, wenn dieses Volk dem sei�nigen Segen statt Fluch bringen solle. Heber ("~? t minn s. zu Gen.49,1.


V.15-24. Die vierte und lezte Weissagung Bileams unterscheidet sich von den früheren dadurch, daß sie der Ankündigung v.14 gemäß sich ausschließlich mit der Zukunft beschäftigt und die siegreiche Ob-macht Israels über alle Feinde samt dem Untergange aller Weltmächte


_ng	


1) Mit Textesänderungen läßt sieh der Anstoß, den Viele an 1"41-1 nehmen, nicht beseitigen. Die allein mögliche Conjectcr 1irl seine Lenden scheitert schon an denn Singularsuffix, da an ein Zerschmettern der Lenden Israels nicht zu denken ist. Der Vorschlag Knobele aber: 1"©n zu lesen, hat in Deut. 33,11 keine Begrün�dung, und ist viel zu gewaltäm, als daß er auf Beifall rechnen könte.


Neil, Pentateuch. 11. 2. ALLS.	52
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verkündigt. Durch das viermal wiederholte iN'e N1tdh1 (v.15.20.21 u. 23)


wird sie in 4 Sprüche geteilt. Der erste dieser Sprüche gilt den beiden


Israel verwandten Völkern Moab und Edom (v. 17-191, der zweite dem


Erzfeinde Israels Amalek (v.20), der dritte den Israel befreundeten Keni�


torn (v.21 u. 22), der vierte verkündet den Untergang der großen Welt�


mächte (v. 23 u. 24). -- Die Einleitung v.15 u.16 ist der des vorigen


Spruches v.3 u.4 gleich, nur daß „Hörer göttlicher Rede" mit r'


lis e„ „Kenner der Kentnis des Höchsten" vertauscht ist, anzudeuten,


daß Bileam die Kentnis des Höchsten besizt, d. h. daß ihm das zu ver�kündende Wort Gottes schon mitgeteilt ist, nicht erst jezt eröffnet wird, oder daß er die nun auszusprechende Gottesoffenbarung zugleich mit der vorhergehenden empfangen hat. - V.17. Die Weissagung selbst hebt an mit einem Bilde aus dem „Ende der Tage," das vor dem Geistesauge des Sehers auftaucht. Ich sehe ihn, doch nicht jezt; ich schaue ihn, doch nicht nahe. Hervortritt ein Stern aus Jakob, und ein Scepter erhebt sich aus Israel, und zerschmettert iWoab zu beiden Seiten, und ver�störet alle Söhne des Getümmels. Die Suffixe an a~ ,n und 1171t;iht ge�hen auf den im Folgenden genanten Stern, welchen Bileam im Geiste er�blikt, aber „nicht jezt" d.h. nicht als bereits erschienen, und „nicht nahe" d. h. nicht in der nächsten Zeit erscheinend, sondern erst in der fernen Zu�kunft ans Israel hervorgehend. „Der Stern ist ein so natürliches Bild und Symbol der Herschergröße und des Herscherglauzes, daß sich der Ge�brauch desselben fast bei allen Völkern findet. Aus der Natürlichkeit die�ses Bildes und Symboles erklärt sich der Glaube der alten Welt, daß die Geburt und die Thronbesteigung großer Könige durch Erscheinen von Sternen angekündigt werde» Hgstb. mit Anführung von Justini hist. 37, 2. Plinii h. n. 2, 23. Sueton. Jul. Caes. c. 78 u. Dio Cass. 45. p.273. Könte aber darüber, daß der aufgellende Stern das Auftreten ei�nes glänzenden Herschers oder Königs abbilde, noch ein Zweifel ohwal�ten, so würde er durch das parallele: „ein Scepter ersteht ausisrael" voll�ends gehoben. Das Scepter, schon im Segen Jakobs Gen.,' 9,10 Insigne der Herschermacht, erscheint hier als Bild und Symbol des zukünftigen Herschers in Israel. Dieser Herscher wird alle Feinde Israels vernichten Von diesen werden zunächst illoab und (v. 18) Edom genant, die beiden Israel stammverwandten Völker, die in der Gegenwart feindlich gegen das-selbe aufgetreten waren. In erster Reihe stellt Moab, nicht blos deshalb, weil Bileam dem Könige Moabs verkünden will, was Israel seinem Volke in der Zukunft tun werde, sondern zugleich weil in der von Balak beab�sichtigten Verfluchung Israels die Feindschaft der Heiden gegen das Volk Gottes am stärksten hervorgetreten war. »em e.l e „die beiden Ecken oder Seiten Moabs" s. v. a. Moab nach beiden Seiten, von einem Ende bis zum andern. Für lR`;'P. inf es.Pi p. von 11p oder'dp ist die Bed. zerstören durch das parallele yrnb und durch des. 22, 5 vollkommen gesichert, wie man auch über die Etymologie und Grundbedeutung urteilen möge. Zu einer Aenderung der Lesart -MP in `lins Scheitel berechtigt weder der Saurar. Text noch die an unsre Weissagung sich anlehnende Stelle der. 48, 45, da Jeremia die älteren Schriften fast durchweg in freier Weise so
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benuzt, daß er den Ausdruck ändert, ungewöhnlichen Worten gewöhnli�chere oder ähnlich lautende substituirt., vgl. Itueper Jerem, libror. ss. interpres atque vindex p. XIII sq. u. p. 43. - bed. nicht: „alle Söhne Seths" d. i. alle Menschen, da das Menschengeschlecht nir�gends nach Seth benant wird und der Gedanke, daß der aus Israel er-stehende Herscher alle Menschen zerstören werde, völlig unpassend wäre, sondern „alle Söhne des Tobens oder Getümmels," worunter nach Ana�logie von Jakob und Israel (v. 17), Edom und Seir (v. 18) nur die Moabi�ter zu verstehen, als Männer wilden Kriegsgetümmels. r ist contrahirt aus r+N . Thren. 3,47 und mit Verschuie, Ilgstb. u. A. von hie abzuleiten


und wird von Jerem.48,45 richtig durch	1e wiedergegeben.1


Auf Moab folgt in der Verkündigung des Unterganges, welcher durch den Stern und das Scepter aus Israel seine Feinde treffen soll, „sein süd�licher Grenznachbar-Edom." V.18. Lind Edom wird Besitz, und Besitz wird Seir, seine Feinde; Israel aber schaffet Macht. Wessen Besitzung Edom und Seir werden soll, ist nicht ausdrücklich gesagt, ergibt sich aber aus dem Contexte und aus dem , welches nicht ein von abhän�giger Genitiv, sondern Apposition zu Edom und Seir ist, wie 3''Y v.8 Ap�position zu Cd.1i ist. Edom und Seir sind seine d.i. Israels Feinde; deshalb sollen sie von dem aus Israel erstellenden Herscher eingenommen wer-den. Edoid ist Bezeichnung des Volks, Seir des Landes wie Gen. 32,4; bei Seir also nicht an die voredomitische Bevölkerung des Landes zu denken, die damals längst von den Nachkommen Esau's unter jocht war und alle Selbständigkeit verloren hatte. - Zu Moses Zeit solle Israel nicht ge�gen die Edomiter streiten, als sie ihm den friedlichen Durchzug durch ihr Gebiet verweigerten (s. zu 20,21), sondern sie als Brudervolk in ihrem Besitze lassen (Deut. 2, 4 f.). Anders soll sich aber das Verhältnis in der Zukunft gestalten, weil die schon damals hervortretende Feindseligkeit Edoms sich mehr und mehr zu hartnäckiger und tückischer Feindschaft entwickelte, welche alle Liebesbande, die Israel als heilig achten solle, auflöste und dadurch Edoms Untergang herbeiführte. -- Die Erfüllung unserer Weissagung begint mit der Unterjochung der Edomiter durch David. (2 Sam. 8,14. 1 Kg. 11,15 f. 1 Chr. 18,12 f.), vollendet sich aber erst „am Ende der Tage," wenn alle Feinde Gottes und seiner Gemeinde Chri�sto werden zum Schemel seiner Füße gelegt werden (Ps.110,1 ff.). Daß


1) Unstatthaft erscheint dagegen die Deutung des 1^.11'+72 b] durch „alle Söhne des Trinkers d. i. Lots" von Hille', welche c. Hofmann (Schriftbew.1T, 2 S. 518f.) und Kurtz erneuert haben. Denn erstlich berechtigt das Gen. 19,32 ff. erzählte Fee�tuns nicht zu der Annahme, daß Lot den Beinamen des „Trinkers" erhalten habe, zumal in Gen.lh nicht einmal ir' vorkonit, sondern re.ü. Sodann paßt die Er�wähnung „aller Söhne Lots", d. i. der .lloabi der und Amnnonitcr, weder zu dem durch-gängig synonymen Parallelismus der Glieder in den Sprüchen Bileams, noch ent�spricht sie dem Charakter seiner Weissagung, die zunächst nur den Völkern Unter-gang ankündigt, welche feindlieh gegen Israel aufgetreten waren, Moab, Edom, A3na�lek, während die Ammoniter bis dahin zu Israel weder in freundliche noch in feind-liehe Beziehung getreten waren. Endlich sind auch alle dem Cateegange geweihten Völker namentlich aufgeführt. Die Ammoniter aber waren ihrer Abstammung nach kein Zweig der MIoabiter und ihr Gebiet keine Eneiave des llosbitergebiets, so daß sich dasselbe mit c. Holm. unter das „Viereck ltloabs" sabsumiren ließe.


22*
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David die Unterjochung Edoms nicht vollendete, erhellt einerseits schon daraus, daß die Edomiter schon unter Salome, wenn auch damals ohne Erfolg, sich wieder empörten (1 Kg.11,14ff.), unter Joram aber das ih�nen aufgelegte Joch abschüttelten (2 Kg. 8,20) und troz ihrer Besiegung durch Amazja (2 Kg. 14, 7. 2 Chr. 25,11) und Usia (2 Kg. 14, 22. 2 Chr. 26,2) bereits unter Alias abermals in Juda einfielen (2 Chr.28,17) und später noch jede Gelegenheit benuzteu, ihre Feindschaft gegen das Reich Jude. und die Juden zu offenbaren, wie bei der Eroberung Jerusalems durch die Chaldäer (Ez.35,15. 36,5) und in den Kämpfen der Makka�häer mit den Syrern (1 Makk. 5,3.65. 2 Mal{k. 10,15. 12,38 ff.), bis sie von Jobannes Hyrcauus ums J. 129 v. Chr. gänzlich besiegt, zur Beschnei�dung gezwungen und dein jüdischen Staate einverleibt wurden (Joseph. Ant. XIII, 9, I. XV, 7, 9. bell. jud. IV, 5, 5). Trozdem rissen sie bald darauf durch Antipater und Herodes die Herschaft über die Juden an sich (Joseph Ant. XIV, 8,5) und verschwinden erst mit dem Untergange des jüdischen Staates durch die Römer aus der Geschichte. Andrerseits zeigen noch deutlicher teils die Aussprüche der Propheten (Am. 9,12. Obad.17ff.), welche mit nicht zu verkennender Bezugnahme auf unsere Weissagung die Besitznahme des Restes von Edom durch das König�tum Israels verkünden, teils die Ankündigungen Jes. 34 u. 63, 1-6. Jer. 49, 7 ff. Ez.25, 12 ff. c. 35 vgl. Ps. 137, 7. Thron. 4, 21f., daß Edom als ein Hauptfeind des Reiches Gottes erst mit dem vollkommenen Siege des lezteren über die feindliche Weltmacht ganz überwunden werden wird. - Während Edom unterliegt, wird Israel Macht schaffen. tsvsz 3',11 Kraft, Vermögen schaffen (Dent. 8, 17f. Rut4,11) nicht bim: sich tapfer oder stark beweisen. Richtig Onk.: prosperabilur in opibus; Jonath. praevalebunt in opibus etpossidebunt eos. - V. 19. Und ein Herscher soll aus Jakob kommen, und vertilgen was übrig ist aus Städten. Das Subject zu '717 ist unbestimt und aus dem Verbo selbst zu ergänzen. Zu denken hat man an den als Stern und Scepter verkündig�ten Herscher. Die abgekürzte Form 's,M steht nicht für das Futurum rs ,? sondern ist Jussiv. Es soll einer aus Jakob hersehen. '' u steht in collectiver Allgemeinheit wie Ps. 72, 16. Aus jeder Stadt, in der noch ein Ueberrest von Edom ist, soll derselbe vertilgt werden. 'Mt? gleich-bedeutend mit teile Am.9, 12. Gezwungen ist die Deutung: „ver�tilgt den Ueberrest von der Stadt aus, nämlich von der heiligen Stadt Jerusalem aus" (Ew, Baus.), und aus dem parallelismus membrorum nicht zu erweisen.


V. 20. Der zweite Spruch dieser Weissagung trift die Amalekiter. Diese sieht Bileam nicht mit seinen Leibesaugen, sondern in der Ekstase, ähnlich wie den Stern aus Jakob. Anfang der Heiden ist Amaleis, und sein Ende ist Untergang. n?i>, r+t0#a, Anfang der Völker heißt Amalek nicht sofern als es „nach Alter, Macht und Berühmtheit zu den vorzüg�lichsten und ausgezeichnetsten Völkern gehört" (Kn.), denn in allen die-sen Beziehungen wurde dieses von einem Enkel Esau's abstammende Be�duinenvolk (s. zu Gen. 36, 12) von vielen andern Völkern übertroffen, son�dern als das erste Heidenvolk, welches den Kampf der Heidenvölker ge�
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gen Israel als Volk Gottes eröffnet bat, s. zu Ex. 17, 8ff. Wie sein Anfang (n~: ~) Feindschaft gegen Israel ist, so sein Ende (irisnn.n) „bis zum Un�tergehenden (1i t's'? .) d.h. zu dem Zustande eines Untergehenden gelan�gend, dem Untergange verfallend, der schon unter Saul begann und unter Hiskia sich vollendete, s. Bd.I S. 242f.


V. 21 11.22. Der dritte Spruch gilt den Kenitern, deren Ursprung ins Dunkeln liegt (s. zu Gen. 15,19), indem außer Gen. 15,19 im ganzen A. Test. keine andern Keniter als die Nachkommen Jethro's die mit Hobab, dem Schwager Mose's nach Canaan zogen (10,29ff.), erwähnt werden (Jud.1,16. 4,11. 1 Sam.15, 6. 27,10. 30,29), so daß für die Unterschei�dung von cananitischen und midianitischen Kenitern (J. D. Mich. Hgstb. u. A.) zureichende Gründe fehlen. Daß nämlich Bileam von cananitischen Kenitern rede oder die Keniter als Repräsentanten der Cananitor nenne, ist eine eben so unbegründete, Hypothese als die, daß unter den Kenitern eigentlich (?) die Midianiter zu verstehen (Kurtz, Kn.) oder die Keniter hier und Gen. 15, 19 eine Abzweigung der vermeintlich uralten Amalekiter seien (Ew.). - Der Spruch über die Keniter lautet: Dauerhaft ist dein Wohnsitz und gelegt auf den Felsen dein Nest; denn solte Kain ver�tilgt werden, bis da/3 Assur dich gefangen führen wird? Dieser Spruch „gilt nicht Feinden, sondern Freunden Israels" (v. Hofnn. Schriftbew. Il, 2 S.519), paßt also auf die mit Israel befreundeten Keniter. Die gegen�sätzliche Zusammenstellung der Amalekiter und der Keulten entspricht ganz der Stellung, welche am Horeb einerseits die Amalekiter, andrer�seits die Keniter in der Person ihres Stammhauptes Jethro zu Israel ein-genommen , s. Ex. 17, 8ff. u. c. 18 und die Bemerk. Bd.I 5.445. - itr von dauerndem Bestande ist der Wohnsitz der Keniter, weil sein Nest auf einen Felsen gelegt ist (nli'). ist partic. pass. wie 1 Sam. 9, 24. 2Sam, 13, 32 u. Obad. v.4). Diese Beschreibung des Wohnsitzes der Keniter kann nicht eigentlich verstanden werden, weil sich weder von den Kenitern noch von den Midianitern nachweisen läßt, daß sie in unzugänglichen Ge�birgsgegenden wohnten, wie dies von den Edomitern Obad.3f. Jer.49,16 erwähnt ist. Die Worte sind bildlich zu fassen, und das Bild warscheinlich von dem Felsengebirge des Horeb hergenommen, in dessen Umgegend die Keniter vor ihrem Auschlusse an Israel nomadisirten, vgl. zu Ex. 3, 1. So richtig v. Hofmann: „Kain welches sein unnahbares Felsgebirg, den von der Wüste umschlossenen Horeb verlassen hat, um sich einem erst noch auf der Wanderung nach einer Heimat begriffenen Volke anzuschließen, bat eben biemit sein Nest erst wirklich auf sicheren Fels gelegt." Dies wird v. 22 damit begründet, daß Kain nicht eher der Vertilgung anheim-fallen werde, als bis Assur ihn in die Gefangenschaft wegführe. net bed. nicht: „dennoch", sondern entweder nisi nach voraufgegangenem nega�tiven Satze, gleichviel ob die Negation durch bi3 ausgedrükt oder indireet durch einen Fragesatz angedeutet ist, oder: „nur", da wo weder directe noch indirecte Frage voraufgeht, wie Gen. 40,14. Hl. 42,8: Diese leztere Bedeutung ist aber hier nichtanwendbar, weil sie zu demfolgenden r9'7b nicht paßt. Demnach kann oe hier nur „ob" bedeuten, wie 1Kg.1,27. Jes. 29,16. Hi. 31,16 u. ö., und nur eine indirecte Frage -einführen mit
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verneinendem Sinne: denn ob K_ain der Vertilgung verfallen wird bis daß ... ? s. v. a. Kahl wird nicht ausgerottet werden, bis daß Assur ihn


in die Gefangenschaft abführen wird, d.h. Main wird erst durch die assy�


rische Weltmacht untergehen.	der Stammvater steht poetisch für


s?'7M das von ihm abstammende Volk. austilgen, wie häufig im Deut. 13, 6. 17, 7 u. a. vgl. 2 Sam. 4, 11. 1 Kg. 22, 47. --- Die Erfüllung dieses Ausspruchs dürfen wir nicht blos darin suchen, daß der eine Zweig der Keniter, welcher nach Jud. 4,11 sich von seinen Stammgenossen im Sü�den Juda's getrent und in Naphtali bei Rades niedergelassen hatte, war�scheinlich von Tiglatpilesar mit der Bevölkerung Galiläa's ins Exil ab-geführt wurde (2Rg.15,29), sondern Assur, als das erste große Welt-reich, das sich von Osten her gegen die Theokratie erhob, ist individua-Iisirende Bezeichnung aller in Assur erstehenden und aus ihm hervorge�henden Weltmächte, wie ans v. 24 deutlich zu ersehen. Vgl. auch Esr. 6, 22, wo der Perserkönig noch König von Assur genant wird. Daß diese Weltmacht auch Israel bedrängen und ins Exil führen werde, verkündigt Bileam nicht, weil diese Bedrängnis nur ein vorübergehendes Strafge�richt war, das nicht zur Vertilgung sondern blos zur Läuterung des Vol�kes Gottes diente, und nach göttlichem Rathschlusse sogar dazu bestimt war, die Ueberwindung der Weltreiche durch das Reich Gottes anzu�bahnen und vorzubereiten. Nur den Kenitern wurde die Wegführung zum Gerichte der Vertilgung, weil sie, obschon dem Volke Israel befreun�det und äußerlich zugetan, doch, wie aus 1 Sam. 15, 6 deutlich zu entneh�men, nicht innerlich in -die Gemeinschaft Israels und des Gnadenbundes Jehova's eintraten, sondern neben Israel ihre Selbständigkeit behalten


wolten und dadurch des auf Israel ruhenden göttlichen Segens ver�lustig gingen.'


V. 23 u. 24: Der vierte Spruch gilt Assur und wird durch einen Wehe-ruf eingeleitet. Wehe! wer wird leben, wenn Gott dies sezt! Und Schiffe (kommen) von der Seite von Chittim, und drängen Assur und drängenner, und auch er gehet unter. Das: „Wehe, wer wird leben?" deutet hin auf die Furchtbarkeit des folgenden Gerichts, welches dem Seher tief zu Herzen geht, weil es die Söhne seines Volks (s. zu 22, 5) treffen wird. Sinn: „Wer wird bei der bevorstehenden allgemeinen Nie�derlage das Leben behalten?" (Hgstb.). ":e e entweder: „seit seinem Setzen" s. v. a. von dem an, da Gott dies sezt; brav .ü?l zccvaa ,9.eös, quantle faciet ista Deus (LXX Vulg.), oder: wegen seines Setzens d. i. weil Gott dies sezt. tau setzen von dem was Gott gründet, ordnet, her�beiführt, wie Jes. 44, 7. Hab. 1, 12. Das Suffix an iuiia läßt sich nicht mit Kn. auf Assur beziehen, weil dieser Spruch nicht von Assur bandelt, „als dem Gewaltigen, der Alles zermalmt und zu Grunde richtet", soll�


1) Durch diese einfache und historisch gesieberte Auffassung erledigt sich der Einwurf: „daß Bileam den Freunden Israels eben so wenig Verderben und Unter-gang verkündigen könne, wie Israel selbst," welchen Kurteil S. 507 gegen die Be�ziehung unseres Spruches auf die Israel befreundeten Keniter erhoben hat. Was IC außerdem noch gegen u. Hofinanns Ansicht eingewandt hat, ist entweder unbewei�send, oder tritt wenigstens unsere Auffassung nicht.
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dein von einer aus dem fernen Westen kommenden Macht, die Assur drängen wird. Es bezieht sich auf den Inhalt der folgenden Verkündi�gung und ist neutral zu fassen. bit ist „Gott", nicht Abkürzung von


die im Pentat. stets den Artikel hat, xrr Gen. 19,8.25. 26,3.4. Lev.18, 27. Deut.4,42. 7,22 u. 19,11, und nur 1Chr.20,8 einmal ohne Artikel vorkomt. me von 'Y Jes. 33, 21 bed. Schiff, wie in der auf unsere Weissagung zurückblickenden Stelle Dau.11,30. 1 uj von der Seite, wie Ex. 2, 5. Deut.2, 37 u. ö. xz'nl ist Cypern mit der Hauptstadt ICition (s. zu Gen.10,4), als die Vermittlerin zwischen Grichenland und Phönizien und die Hauptstation für die phönizische Schiffahrt, so daß alle Flotten die von dem Occidente nach dem Griente fuhren, die Richtung über Cy�pern nehmen mußten Jes. 23, 1. Das Volk, das von der Seite von Cy�pern her übers Meer kommen werde, Assur zu demütigen, nent Bileam nicht weil es noch außerhalb seines Gesichtskreises lag. Er spricht nur den Gedanken aus: „Von Chittim her komt eine Macht übers Meer, wel�cher Assur und Eber, der Osten wie der Westen Sems, unterliegt" (v. Hofur.). 7v bezeichnet weder blas die Israeliten als Hebräer (LXX Vulg.), noch blos die Transeuphratenser (Onlc. u. A.), sondern wie „alle Söhne Ebers" (Gen. 10, 21) die von Eber durch Peleg abstammenden Völkerschaften der Abrahamiden und Joktaniden, so daß Assur als Re�präsentant der im fernen Osten wohnenden Semiten zugleich Elans in sich befaßt, Eber dagegen die westlichen Semiten, die von Arphachsad, Lud und Arara abstammenden Völker (Gen. 10, 21), repräsentirt. ka-:'os7  7oti en'. kann nicht auf Assur und Eber sich beziehen, weil diesen ihr Schicksal schon durch tiis angekündigt ist, sondern nur auf die neue übers Meer kommende westliche Weltmacht, der jene unterlegen sind. „Was auch für Mächte aufkommen in der Völkerwelt, der heidnische Prophet Jehova's sieht sie alle untergehen, eine durch die andere und eine nach der andern; denn am Ende entschwindet ihm die Fernsicht, von wannen der legten, die er erstehen sieht, der Untergang kommen wird" (v. Hofur. S.520). Der Untergang dieser lezten Weltmacht, über welche erst der Prophet Daniel neue Offenbarungen empfängt und verkündigt, fält in „das Ende der Tage", in welchem der Stern ans Jakob als „heller Morgenstern" (Apolc.22, 16) über Israel auf-gehen wird.


Steht es hienach fest., daß in dieser lezten Weissagung Bileams, wie Tbcduclc (die Propheten und ihre Weiss. S. 98) sich ausdrillst „wenn auch in verblassenden Umrissen - mehr als ein Jahrtausend vor dem Ge�schehen das Gericht der Geschichte auch über die Weltmächte des We�stens und.der schließliebe Sieg des Königs des Gottesreichs ausgespro�chen wird": so kann auch die Verkündigung von dem Sterne aus Jakob und dem Scepter aus Israel, d.i. dem Könige und Herscher des Gottes-reiches, der Moab zerschmettern und Edom in Besitz nehmen wird, ihre volle Erfüllung nicht in den Siegen Davids über diese Feinde Israels ge�funden haben, sondern wird dieselbe erst in der Ueberwindnng aller Fein-de des Reiches Gottes in der Zukunft finden. Das „Ende der Tage" ist wie überall so auch hier die messianische Zeit, und zwar nicht blos in ih-
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ren Anfängen, sondern in ihrer ganzen Entwicklung bis zur schließlichen Vollendung des Reiches Gottes bei der Wiederkunft unsers Herrn zum Weltgerichte. In dem „Sterne aus Jakob" schaut Bileam nicht David als einzelnen König Israels, sondern den Messias, in welchem das schon den Patriarchen verheißene Königtum Israels (Gen.17, 6.16. 35, 11) zu sei�ner vollen Verwirklichung gelangt. Stern und Scepter synlbolisiren nicht das personificirte israelitische Königtum" (Hgstb.), sondern den wirk�lichen König in conereter Gestalt, wie er in der Zukunft aus Israel erste�hen soll. - Den verheißenen König erhielt zwar Israel schon in David, der die Moabiter, Edomiter und andere benachbarte Israel feindliche Völ�ker besiegte und unterjochte. Aber in der Person Davids und in seiner Hersehaft realisirte sich das Königtum Israels nur nach seinen ersten, unvollkommenen Anfängen. Seine Vollendung gewirrt es erst in dem an-deren David (Hos. 3,5. Jer.30, 9. Ez.34, 24. 37, 24f.), dem Messias, wel�cher alle Feinde Israels zerschmettert, und ein ewiges Reich gründet., dem


alle Reiche und Mächte dieser Welt erliegen müssen (2 Sam.7, 12-16. Ps. 2. 72 u. 110).1


Wenn aber der Stern aus Jakob erst in Christo der Welt aufgegangen ist, so steht auch der Stern, welcher den Weisen aus denn -Morgenlaude den Weg zu dem neugeborenen „König der Juden" wies und vor ihnen herging, bis er über der Krippe zu Bethlehem stand (Matth.2,1-11), in innerer Beziehung zu unserer Weissagung. Nur dürfen wir diese Bezie�hung nicht so unvermittelt fassen, als habe Bileam jenen Stern geschaut, welcher den Weisen erschien und ihnen die Geburt des Heilandes der Welt anzeigte. Der Stern der Weisen war vielmehr nur eine Verkörperung des von Bileam geschauten Sternes, der ihnen die Erfüllung jener Weissagung Bileams ankündigte, ein sichtbares Zeichen, wodurch Gott ihnen offen�barte, daß die Erscheinung des von Bileam in ferner Zukunft geschauten Sternes in der Geburt Christi, des Königs der Juden, zu Bethlehem ver�wirklicht worden sei. - Durch die Juden in der Zerstreuung mit den Of�


1) Die Beziehung des Sternes aus Jakob auf den Messias findet sich schon bei Onkelos und war unter den Juden so allgemein verbreitet, daß der unter ltadrian auftretende Pseude-Messias, der selbst von dem R. Aleiba anerkant wurde, sieh nach unserer Weissagung den Namen .trgiu u: Sternensohn beilegte, woraus spä�ter, als er mit seinen Anhängern den Römern unterlegen war, der Spottname


a5wiib Lügensohn gebildet wurde. Auch in der christlichen Kirche war die messia�nische Erklärung seit Justines und Ircnaeas hersehend, s, die Stellen in Cal o u i i Bibl. ad h. 1., obschon nach einer Bemerkung von Theodoret 1u. 44 ad .dien. Einige sie nicht anerkanten. Erst von Grotius und noch mehr von Ver.schuir wurde die aussehliefsliche Beziehung auf David so verteidigt, daß selbst Hgsth. in der 1. Aufl. seiner Christel. und Timlack, verm. Schriftenl S.406ff., die messianische Beziehung verkanten, Beide sind aber später zu ihr zurückgekehrt, Ilgstb. Bit. S.172 ff. u. Christel. 1 S. 104ff. der 2. Aufl. und Tlroluck die Propheten S. 98 ff. Gegenwärtig wird die Messianität nur noch von Anhängern des vulgären Rationalismus, wie Knobel u. A. geleugnet, wogegen auch G. Bau). Gesch. d. alttestl. Weiss. I S.846 es nicht zweifelhaft findet, daß die Verkündigung des Sternes aus Jakob auf den erhabenen, von Gottes Geist erfüiten herrlichen König hinweise, den Jesaja (9,5. 11,1 ff.) und Micha (5, 2) als den königlichen Vollender der Theokratie erwarten. - Eine ausführliche Geschichte der Auslegung gibt Reinke, Beitrr. zur Erkl. des A. T. IV S.186ff.
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fenbarungen Gottes an Israel bekamt geworden, mochten die,Cayoc äse civato2c5v bei ihrem Suchen nach dem Heile der Welt sich von den Weis�sagungen Bileams vorzugsweise angezogen fühlen, weil dieser Seher aus ihrem Vaterlande, z:S detmv esse ' dvazo2c5v (23,7) herstamte, so daß sie seine Sprüche zum Mittelpunkte ihrer Heilserwartungen mächten' und durch dieselben vermöge übernatürlicher Erleuchtung auch zu dem Hei-lande aller Völker geführt wurden. „Ihrem von der Sehnsucht nach dem von Bileam angekündigten „Sterne aus Jakob" et:lütten Gemüte offen�barte Gott die Bedeutung des Sternes, welcher die Erfüllung der Weissa�gung Bileams ankündigte, offenbarte ihnen, daß er die Geburt des


nigs der Juden" ansagte. Wie Bileam freudig sein: ich sehe ihn und ich schaue ihn, ausgerufen, so konten auch sie nun sprechen: s'`fo, av aütos zöv äöiEna" (Hgstb.).	-


Vergleichen wir schließlich noch die Weissagung Bileams von dem aus Jakob hervorgehenden Sterne, dem aus Israel sich erhebenden Scep�ter mit der Weissagung des Erzvaters Jakob von dem Scepter, das nicht von Juda weichen solle bis der Schilo komme, dem die Völker gehorchen werden (Gen. 49,10), so ist leicht zu erkennen, daß Bileam nicht nur die Stellung Israels zu den Weltvölkern und den Sieg des Reiches Gottes über alle feindliche Weltreiche deutlicher weissagt, sondern auch den von Ja�kob am Ende der Tage erwarteten Friedebringer als einen gewaltigen-Herscller ankündigt, dessen Scepter alle Feinde des Volkes Gottes. zer�schmettern und vernichten werde. Vor dem Geistesauge der Patriarchen stehen die Stämme Israels in ihrerl:ntwicklung zu dem Volke, in welchem alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollen. Von diesem Gesichts-punkte aus gipfelt das den Söhnen Israels in der Zukunft erblühende Heil in dem Friedensreiche des Scltilo, in welchem die Barschaft des sieg-reichen Löwen aus Juda sich vollenden wird. Das vom Geiste Gottes ge�öffnete Auge des Sehers Bileam dagegen schaut das nach seinen Stämmen gelagerte Volk Israel gegenüber seinen Feinden, den Völkern dieser Welt. Diese wollen Israel vernichten, sollen aber nach dem Rathschlusse des all-mächtigen Gottes und Herrn der ganzen Welt in ihrem Kampfe gegen das gesegnete Volk Jehova's, eins nach dem andern, erliegen und von dem aus Israel erstehenden Könige vernichtet werden. Diesen Rathschluß des le�bendigen Gottes solte Bileam, der heidnische Seher aus Mesopotamien, dem Mittelpunkte der Völkerentwicklung der alten Welt, verkündigen; zunächst den damaligen Repräsentanten der Israel feindlichen Weltvöl�ker, auf daß sie erkenneten, was jeder Zeit zu ihrem Frieden diene, er�kenneten, daß sie in ihrer Feindschaft gegen Israel sich Wider den all-mächtigen Gott Himmels und der Erde auflehnen und in diesem Kampfe untergellen müssen, da Heil und Leben allein bei dem von Gott gesegne�ten Volke Israel zu finden sei. Wenn aber auch Bileam den Rath des Herrn mit seinem Volke zunächst nur den Moabitern und den ihnengleich�gesinten Nachbarvölkern kundtun solte, so war doch seine Verkündigung zugleich für Israel selbst bestirnt und solte der Gemeinde Israels für alle Zukunft die gewisse Erfüllung der göttlichen Verheißungen verbürgen und sie mit Mut und Kraft erfüllen, daß sie in allen Kämpfen mit den
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Mächten dieser Welt in fester Glaubenszuversicht auf den Herrn ihreu Gott vertraue, mit unerschütterlicher Treue dem Ziele ihrer göttlichen Berufung nachstrebe und das Reich Gottes auf Erden haue, welches alle Weltreiche überdauern werde. - Wie Israel freilich zur speciellen I~ent�eis der Weissagungen Bileams gelangte, so daß Meise sie der Thora ein-verleiben konte, ist nirgends berichtet, läßt sich aber aus dem weitereu Schicksale Bileams mit Sicherheit schließen.


V. 25. Nach dieser Verkündigung schieden Bileam und I3aiak von einander. Bileam machte sich auf und ging und wandte sich seinem Orte zu d. h. machte sich auf den Weg nach seiner Heimat; und auch der Kö�nig Balak zog seines Weges. in9% =4, bed. nicht: er kehrte an seinen Ort, in seine Heimat, jenseit des Euphrat zurück (- son�dern blos: er wandte sieh seinem Orte zu (hier und Gen. 18,33). Daß er wirklich in die Heimat zurückgekehrt sei, liegt in diesen Worten selbst nicht, sondern muß aus andern Umständen entnommen werden. Im wei�teren Verlaufe der Geschichte aber erfahren wir, (laß Bileam zu den Mi�dianitern sich begeben und diesen den Rath erteilt hat, die Israeliten zur Untreue gegen Jehova durch Verlockung zum Peorsdienste zu verleiten (31,16). Dort war er noch, als die Israeliten den Rachekrieg gegen diese Völkerschaft ausführten und wurde mit den 5 midianitischen Fürsten von den Israeliten getödtet (31, B. Jas. 13, 22). Als er in diesem Kriege den Israeliten in die Hände gefallen war, hat er ohne Zweifel dem israeli�tischen Heerführer oder dem als Priester das Heer begleitenden Pinehas, vermutlich um sein Leben zu retten, vollständige Mitteilungen über seine Segenssprüche und Weissagungen gemacht, ohne freilich durch diese Geständnisse sich das Leben retten zu können,'


Cap. XXV. Israels Hurerei und Pinehas' Eifer.


V. 1-5. Vor dem Fluche Bileams hatte der Herr sein Volk Israel bewahrt, Israel selbst aber bewahrte nicht den Bund seines Gottes, son�


dern fiel in die Stricke der heidnischen Verführung. V.1 f. Zu Sittim, in den Steppen Moabs, lagernd fing das Volk an mit den Töchtern Moabs Hurerei zu treiben, indem es der Einladung dieser zu einem Opferfeste ihrer Götter folgend an ihren Opfermahlen teilnahm und dabei die moa�bitischen Götter anbetete, insonderheit dem unzüchtigen Dienste des Baal-Peor fröhnte. - Wie schon bei dem Versuche, Israel durch einen Fluch Gottes zu verderben, die mit Moab befreundeten Fürsten Midians


1) Möglich ist es aber auch, daß - wie Hq.sib. Bil. 8.217 vermutet - Bileam nach seiner Trennung von Balak seinen Weg ins Lager der Israeliten genommen und hier Mosen oder den Aeltesten Israels Eröffnungen über seine Weissagungen gemacht habe, in der Absicht und Hoffnung, bier den Lohn zu erhalten, den Balak ihm vor-enthalten hatte, und erst, als er auch hier die seiner Ehr- uad Geldgier entsprechen-de Befriedigung nicht gefunden, zu den Midianitern gezogen sei, um durch die Rath�schläge, die er denselben gab, sieh an den Israeliten zu rächen. Was Kurie II S.513 gegen diese Vermutung eingewandt hat, ist,nieht stark genug, um ihre Unannehm�barkeit zu erweisen, obgleich auch aus der Möglichkeit der Sache noch nicht ihre Warscheinlichkeit oder Gewißheit folgt.
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die Rathgeber und Helfer des Moabiterkönigs gewesen, so sind dieselben auch nach Mißlingen jenes Planes die Seele des neuen Unternehmens, Israel auf dem Wege des Abfalles von seinem Gotte durch Verleitung zu Götzendienst zu schwächen und unschädlich zu machen. Den Rath hie-zu hatte aber, wie später 31, 16 gelegentlich erwähnt wird, Bileam er-teilt. Dies ist hier übergangen, weil für den Zweck unserer Erzählung nicht Bileams Anteil an diesem Anschlage, sondern die Ausführung des-selben die Hauptsache ist (vgl. Ranke Unterss.II S.240). An der Aus�führung aber beteiligten sich auch die Töchter Moabs, indem sie freund�schaftliche Verbindungen mit den Israeliten anknüpften und diese zu ih�rem Opferfeste einluden. Als die Töchter des Landes sind sie v.1 f. al�lein genant. Die Teilnahme der Midianiter komt erst in der schamlosen Unzucht der midianitischen Fürstentochter Cosbi v.6 zum Vorschein, woraus man nicht nur ersieht, daß die Fürsten Midians ihre Hände mit im Spiele hatten, sondern auch erklärlich wird, weshalb das Strafgericht über die arglistigen Verderber Israels an den Midianitern vollstrekt wer-den soll.' -- Sillim (a't.?lti) Abkürzung von Abel-Sittim (s. zu 22, 1), bis wohin das Lager der Israeliten in den Steppen Moabs reichte (33, 49), ist statt der Arbot-Moab genant in unserm Verse, weil die Moabiter eben an diesem nördlichen Punkte des Lagers sich den Israeliten näherten und sie hier zur Teilnahme an ihren Opfermahlen einluden, und in Jas. 2,1. 3,1, weil die Israeliten von dort als dem nächsten Punkte von der Stelle, wo der Jordan durchschritten werden solte, nach Canaan aufbrachen. ri5x mit constr. wie Ez.16,26.28 sich zu jem. hinneigen, sich an ihn hängen um zu huren. Das Wort bezeichnet hier fleischliche und geistige Hurerei. Fleicheslust verlobte die Israeliten dazu, sich den Töchtern Moabs zu nähern, Bekantschaften und Freundschaften mit ihnen anzu�knüpfen, in Folge welcher sie von diesen „zu den Schlachtopfern ihrer Götter" d. h. zu den Opferfesten und Opfermahlzeiten geladen wurden, wobei sie dann „ihre Götter anbeteten", nämlich den mit dem Opferfeste verbundenen Götzendienst mitmachten. Diese Opfermahle wurden dem moab. Götzen Baal-Peor zu Ehren gefeiert, so daß die Israeliten sich da-durch an denselben hingen. 's~?x im niph. sich an jem. binden. Baal-Peor ist der Baal von Peor, der in der Stadt Bellt-Peor (Deut. 3, 29. 4,46) verehrt wurde (s. zu 23,28), ein moabitischer Priape, dem zu Eh�ren Jungfrauen und Frauen sieh preisgaben. Hieron. ad Hos. 4,14:.


colentibus ntaxinie fenainis Beel-Phegor ob obscoeni magnitudinein, quer nos Priapum possutnus appellaxe. Als Kriegsgott hieß derselbe Comos s. zu 21, 29. - V.3-5. Darüber entbrante der Zorn des Herrn


1) Ein Widerspruch zwischen v.1-5 und v.6-18 liegt demnach nicht vor, der die gewaltsame Hypothese Kn.'.s rechtfertigen könte, daß in unserm Cap. zwei verschiedene Erzählungen zusammengestelt seien, eine elohistische v.6-18, deren Anfang,pnd eine jebeeistische v.1-5, deren Schluß weggeschnitten worden sei. Was Kn. im Einzelnen hiefür geltend macht, fält bei richtiger Erklärung der Re�lation in nichts zusammen, und Behauptungen wie die, daß der Name Sittim, die Erwähnungen der Richter (v. 5) und des Zornes Jehova's (v. 3 u, 4) dem Elohisten fremd seien, sind keine Beweise, sondern eitle Voraussetzungen.
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wider das Volk, so daß Jehova Mosen gebot, die Häupter des Volks zu ho�len (t+?) d. h. zu versammeln und die Männer, welche sich an den Baal-Peor gehangen, „dem Herrn vor der Sonne aufhängen" zu lassen, damit der göttliche Zorn sich von Israel wende. Das Entbrennen des göttlichen Zornes, welcher durch die Mosen befohlene Bestrafung der Schuldigen von dem Volke abgewandt werden soll, bestand, wie aus v.8 f. zu erse�hen, in einer über das Volk verhängten Plage, welche viele Menschen hin�wegrafte, in einem plötzlichen Sterben wie 14, 37. 17,11. - s epgir t von egg: divulsus, auulsus est (Ges. Win.) bed. die Strafe der Kreuzigung, eine bei den meisten alten Völkern vorkommende Todesstrafe (vgl. Wider bibl. R. Wörterb.I S.680), welche teils so vollzogen wurde, daß man die Hinzurichtenden auf einem Pfahle aufspießte (eivadzoRo.7tigetv), die bei den Assyrern und Persern übliche Weise (Hemd. III,159 und Layard Niniveh u. s. Ueberr. S.379 mit der Abbild. Nr.59), teils so, daß man sie an einen Pfahl anheftete, an ein Kreuz aunagelte (civaozavpoÜv). Uebri�gens wurden die Götzendiener im vorliegenden Falle nicht lebendig ge�pfählt oder ans Kreuz geschlagen, sondern, wie aus dem aa7.1 v.5 erhellt und wie auch bei andern Völkern öfter zu geschehen pflegte (vgl. frferz in Herz. R.. Encykl. VIII S. 65) erst getödtet und dann au einem Pfahle aufgespießt oder daran geheftet, so daß die Pfählung oder Kreuzigung nur eine Verschärfung der Todesstrafe war, ähnlich wie das Verbrennen Lev.20,14 und das Aufhängen ~Sn Deut.21,22. LXX und füllt. über-setzen Bier napadstyuazi~ziv, stupendere, in 2 Sam. 21,6. 9 Fy~2tgety der Sonne aussetzen, erucij fiere, für Jehova als Satisfaction für ihn d. h. zur Sühnung seines Zornes. oni,t bezieht sich nicht auf die Häupter des Volks, sondern auf die Schuldigen im Volke, über welche die Häupter des Volks richten selten. V. 5 Die Richter sollen tödten, jeder seine Männer d. h. die Uebeltäter die nach der Ex. 18 eingeführten Ge�richtsordnung vor sein Forum gehörten. Dieser Befehl Mose's au die Richter kam übrigens nicht zur Ausführung, weil die Angelegenheit eine andere Wendung nahm.


V.6-9. Während nämlich die Volkshäupter darüber verhandelten und die ganze Gemeinde vor der Stiftshütte versammelt war, wegen des göttlichen Zornes weinend, kam ein Israelit, ein Fürst aus dem Stamme Simeon, und führte eine Midianitin, die Tochter eines midianitischen Häuptlings (v.14), vor den Augen Mose's und der ganzen Gemeinde zu seinen Brüdern d. h. ins Lager der Israeliten, uni in seinem Zelte mit ihr zu huren. Diese schamlose Frechheit, in der die Tiefe des in die Gemein-de eingedrungenen Verderbens ans Licht trat, entflamte den Eifer des Pinehas, Sohnes des Hohenpriesters Eleasar, daß er einen Spieß ergriff, in das Zelt der Hurer ging und beide auf frischer Tat durchbohrte. de7n


eig. das Gewölbte, Gewölbe, arab. X,;Äft, wovon das span. alcovaund das deutsche Alkoven, bezeichnet bier die innere oder hintere Abteilung des Zeltes, das Schlaf- und Frauengemach in den größeren Zelten der Vor-nehmen, vgl. Arvieux Sitten der Beduinen-Araber, übers. v. Rosenmüller S.186f. Dagegen (e oder l-e von aal eig. Höhlung, nach den Ralle.:
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de wi;g it~jzpas, Vulg.: in locis genitalibus. - V. 8 f. Durch dieses von Pinehas in heiligem Eifer an den frechen Sündern volistrekte Gericht wurde der Plage Einhalt getan, daß sie aufhörte. Das Strafexempel, wel�ches Pinehas an diesen Sündern statuirte, war eine Tat der Intercession, durch welche der Hohepriester den Zorn Gottes sühnte, das Vertilguugs�geeicht von der ganzen Gemeinde abwandte (5n5~~ tieti.3H trm v,13), wobei der Gedanke zu Grunde liegt, daß die als läuternde Zucht geübte Strafe zur Deckung gegen das auszutilgende Gericht dient, vgl. Gelder in Herz. R. Lnc. X S. 630.1 - V. 9. Durch die Plage waren aber schon 24000 Mann getödtet.. Abweichend hieven gibt der Apostel Pau�lus 1 Cor. 10,8 die Zahl der Gefallenen auf 23000 an, warscheinlich nach einer in den Schulen der Schriftgelehrten herkömlichen Deutung, wo-nach man von den 24000 Umgekommenen ein Tausend abzog als die Zahl derer, welche von den Richtern aufgehängt worden, so daß von der göttlichen Plage nur 23000 getödtet worden wären, die Paulus al�lein erwähnte.


V.10-15. Für diese Tat göttlichen Eifers wird dein Pinehas und seiner Nachkommenschaft der ewige Besitz des Priestertums als Bund des Friedens Jehova's mit ihm zugesagt.. :i=P? dadurch daß er meinen Eifer in ihrer (der Israeliten) Mitte bewies. ''re? ist nicht der „Eifer für mich", sondern der Eifer Jehovas, von dem Pinehas erfült und getrieben wurde, die frechen Sünder zu tödten. Dadurch hat er die Vernichtung der Israeliten abgewandt, dem Fortwirken des in der Plage sich kundgeben-den Eifers Jehova's Einhalt getan. „Ich gebe ihm meinen Bund des Frie�dens (das Suff. am notn. reg. "d?" wie Lev. 6, 3). ri^il In, wie Gen. 17, 2 den Bund geben d.h. realisiren, das im Bunde Zugesagte gewähren. Der dem Pinehas gewährte Bund besteht darin, daß ihm „ewiges Priestertum" d.h. der ewige Besitz des Priestertums nicht nur für seine Person, son�dern auch für seine Nachkommen erteilt wird als ein Bund d.h. in bun�desmäßiger d.i. unwiderruflicher Weise, indem Gott seinen Bund nicht bricht. Dieser Verheißung gewäß blieb das Hohepriestertum, welches von Eleaser auf Pinehas überging (Jud.20,28), mit einer kurzen Unter�brechung zu Eli's Zeiten (s. zu 1 Sam. 1-3 u. 14, 3), bei seinem Go�schlechto bis zur Zeit der lezten allmäkligen Auflösung des jüdischen Staa�tes durch die Tyrannei Herodes' dea Gr. und seiner Nachfolger, vgl. m. Ar�chäol. §. 38. - In v.14f. werden nachträglich die Namen der beiden fre�chen Sünder (v.6) genant. Der Vater der midianitischen Fürstentochter Cosbi hieß Zur und wird hier „Hanpt der Stämme (nii2e s. zu Gen.25,16)


1) Auf diese Tat des Pinehas in Verbindung mit den gleichartigen Beispielen des Samuel (1 Sam. 15, 33) und des Mattathias (111Iakk. 2, 24) gründeten die späteren Juden das sogen. Eiferrecht, pes zelotaruax, wonach jeder, auch nicht durch amtliche Stellung dazu Befugte, das Becht haben solte, in Fällen frecher Verachtung theo�kratischer Institutionen oder frecher Verleugnung der Ehre Gottes gegen die lieber-freier rächend einzuschreiten. Vgl. Salden otia theol. p.e09egg. u. Bnddeus, de jure zelotaruan apud Hebr.16i99 und in O e l r ich's collect. 7'. I. Diss. 5. Einen Be�leg für dasselbe liefert die Steinigung des Stephanus Aut.7,58ff.
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eines Vaterhauses in Midian" d. i. Oberhaupt mehrerer von einem Stamm�vater abstammender midianitischer Geschlechter genant, dagegen 31, 8 als König (Ün) unter den von den Israeliten erschlagenen 5 Königen Mi�dians mit aufgeführt.


V. 16--18. Hierauf befahl der Herr Mosen, die Midianiter wegen der Arglist, die sie durch Verleitung zum Götzendienste an den Israeliten geübt, zu befeinden (`+n4.) und zu schlagen, „damit der tatsächliche Eifer Pinehas' gegen die Sünde, welcher die Schuld gesühnt hatte, von dem gan�zen Volke angeeignet würde" (Baus/2g.). Der lnfin. abs. 'ii'Ifür den Imper. wie Ex. 20, 8 u. 0. - 'n nas?-b2 in Ansehung des Peor und zwar d. h. be�sonders in Ansehung der Cosbi. Das 'z ist steigernd. In der schamlosen Frechheit der midian. Fürstentochter Cosbi gipfelte der Fre�vel der Midianiter. nahe: ihre Schwester d.i. ihre Stammgenossin. - V. 19 gehört zum folg. Cap., den Vordersatz zu 26,1 bildend.


Cap. XXVI, Die Musterung Israels in den Steppen Moabs.


Vor Vollziehung der ihm befohlenen Rache an den Midianitern solte Israel durch eine neue Zählung zum Heere Jehova's gemustert wurden, da das am Sinai c.1--4 gemusterte Geschlecht bis auf Caleb und Josua dem Gericht des Todes in der Wüste verfallen war (v. 64f.). Aus diesem Grun�de erging der göttliche Befehl zur neuen Zählung und Musterung „nach der Plage" (25,19). Denn mit derselben waren die lezten von den aus Aegypten Gezogenen, die nicht nach Canaan kommen selten, weggeraft und damit jenes Gericht vollendet worden. -- Die neue Zählung bezwekte übrigens nicht blos Israel für den Krieg mit den Midianitern und bei der bevorstehenden Eroberung des verheißenen Landes mit den Cananitern zu mustern, sondern solte zugleich zur Vorbereitung für die Niederlas�sung in Canaau, für die Verteilung des eroberten Landes unter die Stäm�me und Geschlechter Israels dienen. Daher werden hier (c.26) die Ge�schlechter der einzelnen Stämme aufgezählt, was bei c. 1 nicht der Fall war, und zugleich in v.52-56 allgemeine Vorschriften für die Vertei-Iung Canaans gegeben. -- Die Zählung erstrekte sich wieder nur über die männliche Volkszahl in dem Alter von 20 Jahren und darüber, und wurde ohne Zweifel wie jene am Sinai von Mose und dem Hohenpriester (Eleasar) unter Beihilfe der Stammhäupter ausgeführt, obgleich das lez�tere hier nicht ausdrücklich erwähnt ist. - Die Namen der Geschlechter Israels stimmen bis auf wenige schon Bd.I S.281 besprochene Abwei�chungen mit den Gen. 46 aufgeführten Enkeln und Urenkeln Jakobs. Ueber die Gesamtzahl des Volks und der einzelnen Stämme vgl. die Be�merkk. 5.190 ff.


V.1-51. Die lusterung der 12 Stämme. V.1---4. Der au Mose und�Eleasar ergehende göttliche Befehl lautet wie c. 1, 2 u. 3, nur weniger aus��führlich. V. 3. „Und Mose und Eleasar, der Priester, redeten mit ihnen"�c. accus. wie Gen. 37, 4). Das Pronomen geht auf „die Söhne Israels"�oder genauer genommen auf die Volkshäupter, als Repräsentanten der Ge��meinde, welche die Zählung vornehmen solton. Ueber die Arbot-Moab
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s. zu 22, 1. Von dem Inhalte ihrer Rede wird nur die Hauptsache ange�deutet: „von 20 Jahren und darüber" sc. sott ihr die Summe der Söhne Israels aufnehmen, indem sich 'im e:nln-re setip leicht aus v.2 ergänzt. 1 - Die W. von b e?'. '+~a9 v.4b an bilden die Einleitung zur Aufzählung der einzelnen Stämme v. 5ff., wobei das verh. 1^rz~ zu ergänzen. „Und die Söhne Israels, die ans Aegypten ausgezogen, waren: Ruhen u. s. w." - V.5-11. Die Geschlechter Rubens stimmen mit Gen.46, 9. Ex. 6,14 u. 1 Chr.5, 3. Der Plural '>? v.8, obgleich nur ein Sohn genant ist, erklärt sich daraus, daß von diesem Sohne mehrere Söhne (Enkel) genant werden. Ueber Datlaan und Abir» s. zu 16,1 u. 32ff. Dazu hier v. 10° u. 11 die Bemerkung, daß die mit der Rotte Korah Vertilgten zu einem Zeichen (bi bier Warnungszeichen) wurden, die Söhne Korahs aber nicht mit ih�rem Vater umkamen. - V.12-14. Die Simeoniten zählten nur 5 Ge�schlechter, indem Ohad (Gen.46,10) kein Geschlecht hinterließ. Nemuel heißt dort Jenauel, wie denn Jod und _Vun öfter mit einander wechseln, vgl. G es en. Ihes. p. 833 u, 557, und Sexach ist anderer Name für Zohar von gleicher Bedeutung; mr Aufgang der Sonne, eJ candor, Glanz. - V. 15-18. Die Gaditen wie Gen. 46,16, nur daß Osni ('fit:;) dort Ezbon (1' ms':.) heißt. - V.19--22. Die Söhne und GeschlechterJuda's in Ueber�einstimmung mit Gen. 46, 12 vgl. Gen. 38, 6 ff. Eben so 1 Chr. 2, 3-5. - V.23-25. Die GeschlechterIsaschm•s entsprechend den Gen. 46,13 genanten Söhnen, nur daß dort 5» für	steht. Beide Namen haben


gleiche Bedeutung, da zi, vom Grab. "l, ujE'rediit stamt. -- V. 26 u.


27. Die GeschlechterSebaetons nach den Söhnen Gen. 46,14. --- V.28--37. Die Nachkommen Josephs teilten sich nach seinen beiden vor Israels Uebersiedlung nach Aegypten geborenen Söhnen Manasse und Ephraim in 2 Ilauptgeschlechter, welche dadurch, daß der Patriarch Israel diese Söhne Josephs zu seinen Söhnen adoptirte (Gen.48), zu Gründern von Stämmen erhoben wurden. V. 29-34. Von Manasse stamten 8 Ge�schlechter ab: 1 von seinem Sohne jllaclair, das 2. von dessen Sohne oder Manasse's Enkel Gilead, die übrigen 6 von den 6 Söhnen Gileads, womit die genealogischen Angaben c.27,1. 36,1 u, Jos. 17,1ff. harmoui'ren, nur daß Leser (,ts'e? v. 30) in Jos. 17,2 Abie'ser ('?,?') heißt; wogegen in den geneal. Bruchstücken 1 Chr. 2,21-24 u. 7,14-19 von den hier genan�ten Namen nur einige vorkommen. Von Ilefer (In) wird v. 33 ein Sohn Zelofchad erwähnt, der keine Söhne, sondern nur Töchter hatte, deren Namen angegeben werden, um auf die durch diesen Fall veranlaßten ge�setzlichen Bestimmungen c. 27 u. 36 vorzubereiten. V. 35-37. Von Ephraim stamten 4 Geschlechter ab; 3 von seinen Söhnen und 1 von sei�nem Enkel. Von der Nachkommenschaft desSutelalawerden1Chr.7,20ff.





1) Diese Ergänzung ist wenigstens leichter und einfacher als die zur Beseitigung der Schwierigkeit in Vorschlag gebrachten Textesänderungen. Kn. will ii;1s,ti in tin'v'.und iiret3 in 17nb ändern: „pose und Elenser ordneten die Söhne Israels, indem sie sie musterten." Allein ItiZir1 bed. nicht: ordnen, sondern nur: zu Paaren treiben, unterjochen Ps.18,48u.47,4 - ein Ausdruck, dessen Unangemessenheit für die Ordnung des Volks in Geschlechter behufs der Zählung in die Augen springt.
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mehrere auf einander folgende Glieder aufgezählt. - V. 38-41. Die Söhne Benjamins zerfielen in 7 Geschlechter, von welchen 5 durch seine Söhne, 2 durch Enkel begründet wurden. Ueber die Abweichungen in den Namen von Gen.46, 21 s.l3d.I S.281.Einige der hier genanten Söhne und Enkel Benjamins finden sich auch in den geneal. Fragmenten 1 Chr. 7,6-18 u. 8,1 ff. - V.42 u. 43. Die Nachkommen Dans bildeten nach dem einen Sehne Dans, der hierScltucham, in Gen.46, 23 Hasehinz heißt, nur ein Geschlecht, das sich ohne Zweifel in mehrere kleinere Geschlech�ter verzweigte, die aber hier nicht genant sind, weil unser Verzeichnis nur die Hauptgeschlechter, in welche die Stämme sich gliederten, namhaft macht. - V.44-47. Die Geschlechter Asers stimmen mit den Gen. 46, 17 u. 1 Chr. 7, 30 genanten Söhnen Asers, nur daß Jischlva hier fehlt, weil er kein Geschlecht begründete. - V.48-50. Die Geschlechter Naph�tali's stimmen mit den Gen. 46, 24 u. 1 Chr. 7, 30 genanten Söhnen Naph�tali's überein. - V.51. Die Gesamtzahl der Gemusterten betrug 601,730 Personen.


Y. 52-56. Die Verordnung über die Verteilung des Landes be�stirnt v. 53 f., daß den 12 Stammen das Land als Erbe nach der Zahl der Namen (1, 2.18) d. h. der namentlich gezählten Personen jedes ihrer Geschlechter verteilt werden soll. Dem Zahlreichen soll man sein Erbteil groß, der Wenigkeit d. h. den nicht viel Personen zählenden Stämmen und Geschlechtern gering machen; jedem nach Maßgabe sei�ner Gemusterten (vor i e ist zu wiederholen), ferner v.55f.: daß die Austeilung durchs Los geschehen soll. „Nach den Namen ihrer väter�lichen Stämme sollen sie es (die Söhne Israels das Land) zum Erbe erhal�ten." Der Sinn dieser Worte kann nur der sein, daß jeder Stamm ein ei-genes, an seinem Namen für immer haftendes Gebiet zum Erbe erhalten soll. Die andere Bestimmung v.56 : „Nach Maßgabe des Loses soll sein Erbe (das Erbe jedes Stammes) unter den zahlreichen und den geringen (Stamm) verteilt werden ," ist ohne Zweifel so zu verstehen, daß man bei der Verteilung der Stammgebiete nach der größeren oder geringeren Volkszahl der einzelnen Stämme sich an den durchs Los jedem Stamme zugefallenen Landesteil halten soll. Durch das Los konte ja nicht die Größe oder der Umfang der einzelnen Stammgebiete der verschiedenen Stärke der Stämme entsprechend bestirnt werden, sondern nur die Lage derselben innerhalb des ganzen Landes, so daß schon R. Bethai mit Recht bemerkt: sortilioneln factam esse propter portiones melioris deterio�risque conditionis comrodius distribuendas, ne rixae et concupi�scentiae praeae locus esset, obgleich das hiefür angegebene Motiv zu einseitig gefaßt ist. Durch das Los solte jedem Stamme sein Landesteil bestirnt werden, nicht blos um jeden Anlaß zur Unzufriedenheit und Klage abzuschneiden, sondern auch damit jeder Stamm den ihm zugefal�lenen Besitz als das von Gott ihm beschiedene Erbteil dankbar annehme, da ja der Ausfall des Loses fast von allen Völkern als eine Fügung Got�tes angesehen wird, vgl. Prov.16, 33. 18,18. Aus diesem Grunde wurde auch nicht b]os von den Griechen und Römern ,bei Verteilung erober�ter Länder (s. die Belege bei Cler. Rosenur. u. Kn.), sondern wird auch
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jezt noch bei Landesteilungen das Los angewandt. Das Weitere s. zu Ass. 14,1 ff.


V.57-62. Die Musterung der Leviten. Die Aufzählung der einzel�nen levitischen Geschlechter, in welcher die 3 von den Söhnen Levi's, Ger�son, Kahat und Merari, begründeten Hauptgeschlechter Levi's sich glie�derten, ist nicht vollständig, sondern wird nach Nennung von 5 einzelnen Geschlechtern in v.58 abgebrochen, um nochmals die Abstammung der Häupter nicht nur dieses Stammes, sondern des ganzen Volks, nämlich Mose's und Aarons, nebst den Söhnen des lezteren, mitzuteilen (v.59-61), worauf schließlich nur noch die Gesamtzahl der Gemusterten des Stammes Levi angegeben wird (v.62). - Von den, genanten einzelnen Geschlechtern gehört Libni zu Gerson (vgl. 3, 21), Hebroni zu Kahat (3,27), lilaehli und. Muschi zu Merari (3,33) und Koreki d.h. das Ge�schlecht Korahs nach 16, 1 vgl. Ex. 6, 21 u. 24 zu Kahat. - Von Kahat stamten auch Mose und Aaren ab, s. zu Ex.6, 20 u. 2, 1. Schwierigkeit macht der Relativsatz ~Sy ~nH n1: ">ir „welche man dem Levi in Aegyp�ten geboren hatte" (v.59;, wegen des unbest.imt gelassenen Subjetts. Dies kann nicht SmU 1 (Levi's Weib) sein, wie Jarchi, Ab. Esr. u. A. meinen, weil Jochebed, Mose's Mutter, nicht eine Tochter Levi's im eigentlichen Sinne des Worts, sondern nur eine Levitin oder Nachkommin Levi's, die gegen 300 Jahre nach Levi gelebt hatte, war, wie denn auch ihr Mann Amram nicht der Sohn Kahats dieses Namens (Ex.6,18), sondern ein spä�terer Nachkomme dieses älteren Amram war (s. Bd.I S. 361). Das feh�


lende Subject ist aus dem Verbo zu entnehmen, entweder	oder 16le,


wie 1 Kg. 1, 6, wo gleichfalls zu suppliren, vgl. Brv.§. 2W. 1 -- V. 60 f. Aarons Söhne, vgl. 3, 2 u. 4. Ex. 6, 23. Lev. 10,1 f. -- V.62. Die Leviten wurden nicht mit den übrigen Stämmen Israels zusammengemustert, weil die Musterung behufs der Besitzname Canaans geschah, die Leviten aber, kein eigenes Stammgebiet erhalten sollen; s, zu 18, 20. -- V.63-65. Schlußformel mit d-er Bemerkung v.65, daß das Strafgericht, welches Gott 14, 29 u. 38 über die aus Aegypten gezogene Generation ausgespro�chen, vollständig in Erfüllung gegangen war.


Cap. XXVII. Erbansprüche der Töchter Zelofchads, An��kündigung des Todes IIose's und Weihung Josua's zu�seinem Nachfolger.


V. 1-11. Die Ansprüche der Töchter Zelofebads auf ein Erbteil an dem verheißenen Lande. V.1-4. Die bei der Musterung der Stäm�me erlassene göttliche Verordnung, das Land an die Stämme nach Maß�gabe der größeren oder kleineren Anzahl ihrer Geschlechter zu verteilen





1) Gegen die dendernug des dies., in Mnk's (Kn.) entscheidet das 5it;el mgig', welches in diesem Falle unerhört wäre, o häufig auch Niph. und Fetal mit d:e con�struirt werden. Die Streichung des ganzen Satzes aber als späteres Glossem bei Kurte (Gesch.Il S. 181 ist ein Produkt exegetiseber Verlegenheit, vgl, dagegen Engelhardl in d. Ztschr. f. luth. Theol. 1860 S. 137.


XOi1, Pentateuch 11. 2. Aufl.	23
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(26, 52-56), veranlaßte die Töchter des Manassiten Zelofchad vom Ge�schlechte Gileads, des Sohnes Machirs, vor die mit Mose und Eleasar bei der Stiftshütte versammelten Fürsten der Gemeinde zu treten mit der Bitte, ihnen einen Erbbesitz unter dem Geschlechte ihres Vaters zu ge�ivähren, da ihr Vater ohne Söhne zu hinterlassen in der Wüste gestorben sei, sich aber nicht an dem Aufruhr der Ratte Korals (vgl. 16,11), wo-durch er die Ausschließung von dem Anteile an dem gelobten Lande ver�schuldet haben könte, beteiligt habe, sondern `tez rs „durch seine (ei�gene) Sünde" gestorben sei, d. b. wegen einer Sünde, wie sie jedermann begehe und alle, die in der Wüste gestorben, begangen haben. „Warum soll der Name unsers Vaters aus der Mitte seines Geschlechts abgeschnit�ten (d.h. ausgetilgt) werden?" Dies würde nämlich geschehen sein, wenn ihm, da er keinen Sohn hinterlassen, kein Erbteil am Lande zugeteilt worden wäre. Dann würde bei Verheiratung seiner Töchter in andere Geschlechter oder Stämme sein Geschlecht erloschen sein. Wenn dage�gen seine Töchter ein eigenes Besitztum unter den Brüdern ihres Vaters erhielten, so wurde durch dasselbe der Name ihres Vaters erhalten, indem sie dann Männer heiraten kosten, die in ihren Grundbesitz eintraten, so daß ihre Kinder Namen und Besitz ihres mütterlichen Großvaters erhiel�ten und fortpflanzten. Dem Begehren dieser Töchter liegt nämlich die, ohne Zweifel auf altem Herkommen beruhende, Voraussetzung zu Grun�de, daß in den Ehen, wo die Frauen ein liegendes Besitztum als Mitgift eingebracht hatten, die Söhne, welche das mütterliche Besitztum erbten, durch diese Erbschaft in das Geschlecht ihrer Mutter oder ihres Groß�vaters mütterlicherseits aufgenommen wurden. Ein Beispiel hiefür aus vormosaischer Zeit ist Jarha 1 Chr. 2, 34 f. Dies geschah vermutlich in allen Fällen, wo Töchter einen Teil des väterlichen Besitzes als Mitgift erhielten, wenn auch Söhne vorhanden waren. Daraus erklärt sich z. B. die Aufführung des Jair, dessen Vater Segub ein Sohn des Judäers Chez�ron war, unter den Manassiten (32,41. Deut.3,14), weil seine Mutter eine Tochter des Manassiten Nlachir war (1 Chr. 2, 21 f.). Aehnlich ist es, wenn die Söhne eines Priesters, welcher eine Tochter des reichen Gilea�diten Barsillai zum Weibe genommen, Söhne des Barsillai genant wer-den Esr..2, 61. Nah. 7, 63. - V.5-7. Diese Rechtssache (De?) brachte Mose vor Gott und empfing den Bescheid, den Töchtern Zelofchads, da sie recht geredet, einen Erbbesitz unter den Brüdern ihres Vaters zu geben und das Erbe ihres Vaters auf sie übergehen zu lassen, wozu spä�ter c.36 noch eine Verordnung über die Verheiratung der Erbtöchter katte. - V.8-11. Bei diesem Anlasse gab Gott ein allgemeines Erbge�setz , das für alle Fälle als uS31 ri7n „Rechtssatzung" d.b. zu Recht be�stehende und das Recht bestimmende Satzung gelten solte. Wenn je�mand ohne einen Sohn zu hinterlassen stirbt, soll sein Grundbesitz auf seine Tochter (oder Töchter) übergehen; in Ermangelung von Töchtern auf seine Brüder; in Ermangelung von solchen auf seine Vaterbrüder, und wenn auch solche nicht vorhanden seien, auf seinen nächsten Bluts-vorwandten (2i-W7 'heg? wie Leg. 21, 2). - Ueber die Intention dieses Gesetzes vgl. m. Archäol. §. 142 (II S. 212 f.) und über das Erbgesetz
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lief. a. 0.1695.


V. 12-14. Die Ankündigung des Todes Moses. Nach diesen Be�stimmungen für die Verteilung des Landes kündigt der Herr Mosen sein bevorstehendes Ende an. Vorn Gebirge Abarim aus soll er das Land, wel�ches die Israeliten erhalten werden, sehen und dann gleich Aaren zu sei�nen Volksgenossen gesammelt werden, weil er sich gleich diesem bei dem Haderwasser zu Fades versündigt habe. Diese Ankündigung geschieht, „damit er mit vollem Bewußtsein dem Tode entgegengehen und sein Haus bestellen könne, nämlich so viel an ihm ist bei seinem Leben noch aus-führe und bewirke, was nach seinem Tode seine Person , auf welche das ganze Haus Israels gesteh ist, ersetzen könne" (Bauing.). Die Ausführung dieser Ankündigung wird Denk 32, 48-52 berichtet. Dort wird auch der Ort auf dem Gebirge Abarim, von wo aus Hose das Land Canaan über-schaute, genauer angegeben. Es war der Berg _liebe, auf dem er auch starb. Das Gebirge Abarim (vgl. ts-»` ' r 33, 47 ` ist der in die Steppen Moabs abfallende Gebirgsrand der Moabitischen Hochebene. Auf diesem Gebirge, dessen nördlicher, Jericho gegenüber liegender Teil auch den besonderen Namen Pisga führte, ist der Berg _liebe zu suchte, der bald als ein Berg des Gebirges Abarim (Deut. 32, 49; bald als Gipfel des Pisga (Deut. 3, 27. 34, 1) bezeichnet wird , s. zu 21, 20. Deri ebo isteiicht mit dein Dschebel Atlarus zu identificireu, sondern viel nördlicher zu suchen, da er nach Puseb. s. v. t413apsi,u gegenüber Jericho auf dem Wege zwi�schen Livias, im Thale des Jordan ungefähr Jericho gegenüber, und Hes�bon lag; vgl. Hgstb. Bil. S. 247 f., also ungefähr da, wo auf der mit de Vel�deschen Karte die Highes of Xebo verzeichnet sind. Die Höhe des Nebo muß eine sehr weite Fernsicht gewährt haben. Liegt doch schon die Stadt Herbon (Hhuzban) nach Burekh. Syr. fl S.106 f. „an einem so be�herschenden Platze, daß die Aussicht von da sich wenigstens auf 30 (engl.) Meilen weit nach allen Seiten hin erstreb, ja nach Süden der Blick viel-leicht auf 60 M. weit reicht." Ueber r,te s. zu Gen.25,8 und über Aarons Tod Num. 20, 28. ens 's,sed gleichwie ihr meinen Befehl


übertreten habt. Durch das zweifache quomade wird der Tod Aarons wie Mose's in ein bestirntes Verhältnis zur Versündigung dieser beiden Häupter Israels gesezt. Gleichwie beide zu Rades gegen das Gebot des Herrn gesündigt haben, so sollen gleicherweise beide auch sterben, ohne in das Land Canaan einzugehen. Ueber die Versündigung s. zu 20,12 f. und über die Wüste Zia zu 13, 21.


V.15---23. Die Weihe Josua's zum Nachfolger Mose's. V.15-17. Die vorstehende Ankündigung veranlaßt Mose, den Herrn um Bestellung eines Führers seines Volkes zu bitten, damit die Gemeinde nicht einer hirtenlosen Herde gleich werde. Als „Gott der Geister alles Fleisches" d.h. als der welcher allen Wesen Leben und Odem gibt (s. zu 16,22), soll Jehova einen Mann über die Gemeinde bestellen, der vor ihr aus- und eingehe; sie aus- und einführe d. h. ihr in allen ihren Angelegenheiten vor-stehe und sie leite. tti2- r.s bezeichnet das Tun und Treiben der Men�schen im Leben Dent.28, 6. 31, 2. des. 14,11 u. ö.	tss4ii die Lei�


23`





356	Num. XXVII, 18-22, XXVIII.	Num. XXVIII.	357





tung der Angelegenheiten des Volks, wobei das Bild eines Hirten zu Grunde liegt. --- V. 18-21. Darauf ernent der Herr Josua als einen Mann, welcher Geist habe, zu diesem Amte. na-l bed. nicht „Einsicht und Weisheit" (Kn.), sondern Geist ist die von Gott der Seele eingehauchte höhere Kraft, welche das sittliche und religiöse Leben erzeugt und seine Entfaltung bedingt, hier also die für das zu übernehmende Amt erforder�liche geistige Begabung. Zur Uebernahme dieses Amtes soll ihn Mose durch Handauflegung weihen, nämlich wie lti''n Mt?, v. 19 u. 20 näher bestirnt wird, ihn vor den Hohenpriester und die Gemeinde stellen, vor ihren Augen ihm befehlen (`+74) d.h. ihn zu seinem Amte verordnen' und von seiner Hoheit Mn) auf ihn legen d.h. durch Handauflegung einen Teil seiner Würde und Majestät auf ihn übertragen, damit die ganze Ge�meinde auf ihn höre, seiner Führung vertraue. Zu tiru; ' ist das Object aus dem Context.e zu suppliren, nämlich 1 I wie Deut.34, 9 zeigt. Das


vor Mim ist partitiv wie Gen.4,4 u. ö. Nicht die ganze Hoheit und Au�toritätMose's soll auf Jesua übergehen, denn diese ist einzig an seine Per�son gebunden (vgl. 12,6-8), sondern nur so viel als er zur Ausrichtung seines Amtes bedarf. Josua soll weder Gesetzgeber noch unbeschränkter Regent Israels werden, sondern in Bezug auf die höchste Entscheidung der Angelegenheiten Israels unter das Recht der Urins, mit dem der Hohe�priester betraut ist, gestelt werden. Dies der Sinn von v.21: „ Eleasar soll ihm (für ihn) befragen das Recht der Urim vor Jehova." newis; ist Abkürzung von osnmm e-Iiieri (Ex.28,30) das dem Hohenpriester gege�bene Mittel zur Erfragung des göttlichen Willens und Raths in allen wich�tigen Angelegenheiten der Gemeinde. „Nach seinem Munde" d. h. nach dem Ausspruche, welchen der Hohepriester vermöge des ihm verliehenen Rechtes der Urins und Tnmmim tut, sollen Josua und die ganze Gemeinde aus- und einziehen d.h. ihr Tun und Lassen richten, ihre Unternehmun�gen bemessen. rstip+rz-'a? im Unterschiede von „allen Söhnen Israels" ist die Gesamtheit der Volkshäupter oder das die Gemeinde vertretende und ihre Angelegenheiten verwaltende Collegium der Volksältesten - V. 22 f. Die Ausführung des göttlichen Befehles. - Vgl. hiezu Hoel'emann Neue Bibelstudien 5.297 f.





Cap. XXVIII-XXX, 1. Die Ordnung der täglichen .und�festtäglichen Opfer der Gemeinde.


Als Israel durch die neue Zählung und Musterung seiner Mannschaft und durch die Ernennung Josua's zum Heerführer für die Einnahme des verheißenen Landes gerüstet war, wurde seine Stellung zum Herrn in dem einzunehmenden Lande durch ein Gesetz geordnet, welches die Opfer be�stimt, durch die es Tag für Tag die Gemeinschaft mit seinem Gotte pfle�gen und als sein Volk ihm dienen soll c.28 n. 29. Durch diese Opferord�nung, welche das ganze Leben der Gemeinde zu einem continuirlichen Gottesdienste zu gestalten und zu heiligen bezwekt, werden die bereits ,gegebenen Opfer- und Festgesetze Ex. 23,14---17 29,38-42. 31,12-1'1 LLev.23 u. Num. 15,1----12 vervollständigt und zu einem wolgeordne�





ten einheitlichen Ganzen zusammengefaßt. „Angemessen ergeht dieses Gesetz kurz vor dem Einrücken in Cancan. Denn erst hier werden die Israeliten im Stande sein, den Opferdienst in seinem ganzen Umfange zu üben, erst hier die Opfer- und Festgesetze zur vollen Anwendung zu brin�gen" (Kn.). Dasselbe begint mit dem täglichen Morgen- und Abend-Brandopfer (v.3-8), welches schon am Sinai zugleich mit der Einwei�hung des Altars angeordnet worden, nicht blos der Vollständigkeit halber, um in einem allgemeinen Ueberblicke alle während des ganzen Jahres darzubringenden Gemeindeopfer zusammenzufassen, sondern zugleich aus dem inneren Grunde, weil das tägliche Opfer auch an den Sabbaten und Festtagen gebracht werden, neben den allgemeinen und besondern Fest-opfern hergeben und die allgemeine Grundlage für diese bilden solte. Hierauf folgen v.9-15 die Sabbats- und Neumondsopfer, und v.16 - c. 29, 38 die allgemeinen Festopfer für die einzelnen Jahresfeste, die zu den jedem einzelnen Feste eigentümlichen, seinen specifischen Charakter ausprägenden und mit der Einsetzung desselben zugleich angeordneten Opfern hinzukamen, so daß die Gemeinde an den Jahresfesten dreifache Opfer: a) das tägliche Morgen- und Abendopfer, b) die allgemeinen Fest�opfer jedes Festtages, c) die jedem Feste eigentümlichen oder speciellen Festopfer darzubringen hatte. Diese Cumulation erklärt sich aus der Be�deutung der Tages- und Festopfer. Wie die Gemeinde Israels als Gemein-de Jehova's im täglichen Brandopfer ihr Leben nach Geist, Seele und Leib dem Herrn ihrem Gotte heiligen soll, so soll sie diese Heiligung an den Festtagen des Herrn in verstärktem Maße betätigen. Diese verstärkte Betätigung der Lebensheiligung ist im Cultus so ausgeprägt, daß an den Sabbaten und Festtagen das tägliche Opfer durch Hinzufügung eines zwei�ten, meist viel beträchtlicheren Brand- Speis- und Trankopfers erhöht und gesteigert wird. Die Steigerung richtet sich aber nach der Bedeutung der Feste. An den Sabbaten wird das tägliche Opfer durch ein aus 2 Läm�mern bestehendes Brandopfer verdoppelt, an den übrigen Festtagen durch ein aus Farren, Widdern und jährigen Lämmern zusammengeseztes Brand�opfer verstärkt, dem jeder Zeit ein Sündopfer voraufgeht. - Wie aber der siebente Wochentag als Sabbat durch ein verstärktes Brand- Speis-und Trankopfer vor den übrigen Wochentagen als ein dem Herrn in höhe�rem Grade geheiligter Tag ausgezeichnet wird: so wird auch der siebente Monat als Sabbatmonat dadurch über die übrigen Monate des Jahres er-hoben und zu einem Festmonate geheiligt, daß an ihm sowol zu dem ge�wöhnlichen Neumondsopfer von 2 Farren, 1 Widder und 7 jährigen Läm�mern noch ein besonderes Festopfer von 1 Farren, 1 Widder und 7 jähri�gen Lämmern hinzukomt (29,2), welches auch am Versöhnungstage und am Schlusse der Laubhüttenfeier wiederholt wird (29,8 u. 36), als auch das in diesen Monat fallende Laubhüttenfest durch eine viel größere Zahl von Brandopfern als das größte und heiligste Fest der Gemeinde Israels gefeiert werden soll.l


1) Die Angabe Knobels S. 163 über die Verschiedenheit der Opferansätze: „Bei den Festtagen, welche nur überhaupt Jehova feiern, also bei dem sabbatisehen Teile des siebenten Neumonds, dem Versöhnungstage und dein Schlußtage der Jahresfeste
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Alle Feste des ganzen Jahres bilden nämlich einen nach der Sieben-zahl geordneten Cyclus von Festtagen, welcher seinen Ausgangs- und Mit�telpunkt im Sabbate hat und sich nach der durch die Schöpfung begrän�deten Einteilung der Zeit in Wochen, Monate, Jahre und Jahrperioden gliedert, vom Wochensabbate zum Monatssabbate, Sabbatjahre und Hall�jahre aufsteigt. In diesen nach der Siebenzahl zu immer größeren Krei�sen sich erweiternden Cyclus heiliger Zeiten ist der Kreislauf der jährlich wiederkehrenden Feste, welche dem Gedächtnisse der Großtaten des Herrn zur Gründung, Erhaltung und Beseligung seines Volks geweiht wa�ren, solchergestalt eingegliedert, daß 1. die Zahl der Jahresfeste gerade 7 betrugt, von welchen die beiden Hauptfeste (Mazzot und Laubhütten) je 7 Tage gefeiert werden, 2. in sämtlichen teils ein- teils siebentägigen Festen des Jahres im Ganzen wieder nur 7 Tage mit Sabbatruhe und hei�liger Versammlung begangen werden sollen, 3. die 7 Feste zu zwei grö�ßeren Festkreisen verbunden sind, von welchen jeder aus einer Vorfeier, einer 7tägigen Hauptfeier und einer 1tägigen Nachfeier besteht. Der erste dieser Festkreise gilt der Erhebung Israels zum Volke Gottes und seiner Erhaltung. Er begint mit dem zum Gedächtnisse der Verschonung Israels vor dem Würgengel, der Aegyptens Erstgeburt schlug, eingesez�ten Pascha am 14. Abib (Nisan) Abends als der Vorfeier, gipfelt in dem 7tägigen Mazzotfeste als der Feier der Erlösung Israels aus der Knecht�schaft und seiner Erhebung zum Volke Gottes, und schließt mit dem 7 Wochen nach Darbringung der Erstlingsgarbe am zweiten Mazzottage gefeierten Wochenfeste, Pfingsten oder Erntefesttage. Dieser Festkreis enthält nur 3 mit Sabbatruhe und heiliger Versammlung zu feiernde Tage (den 1. und 7, Tag der Mazzot und den Pfingsttag). -- Der andere Fest-kreis fält ganz in den 7. Monat und hat die Beseligung Israels im Vollge�nosse der Gnadengüter seines Gottes zum Gegenstande, und wird eben deshalb durch eine größere Zahl voll Brandopfern gefeiert. Dieser Fest-kreis wird eröffnet durch den auf den 10. Tag des 7. Monats festgesezten


ist der Ansatz: 1 Farre, 1 Widder und 7 jährige Lämmer (29, 2.8.36), dagegen bei den älteren Festen welche eine Beziehung auf die Natur hatten, nämlich bei den Neumonden, den Mazzot-Tagen und dem Wachenfeste: 2 Farren, 1 Widder und 7 jährige Lämmer (28,11.19. 24. 27. 29,6) und beim Laubhüttenfeste viel mehr, na�mentlich Farren (29,12 ff.). Hier wurde Jehova noch besonders verehrt, wiefern er seinen Segen in die Natur legte und den Landbau reichlichen Ertrag gewähren ließ. Der Stier war das Thier des Landbaues" --- ist nicht nur irrig, sondern auch irreleitend und das Ware Sacheerhälteis verdunkelnd und entstellend. Nicht die angeblich älteren Feste, welche eine Beziehung auf die Natur hatten, werden durch einen grrölern Ansatz von Opferthieren vor den Festtagen, welche überhaupt nur Je�hova feiern, ausgezeichnet, sondern allein die Feste des siebenten Monats, So der 7. Neumandstag durch ein doppeltes Neumondsopfer mit 3 karren, 2 Widdern und 14 jährigen Lämmern, der Versähnungstag als Vorfeier des Laubhüttenfestes durch ein besonderes Festopfer, während der im ersten Festkreise ihm correspondirende Pasehatag als Vorfeier des Mazzotfestes gar kein allgemeines Festopfer hat, endlich das Laubhüttenfest nicht nur durch eine sehr beträchtliche Erhöhung der Zahl der Festopfer an allen 7 Tagen, sondern auch durch Hinzufügung eines achten Tags als Festoetave mit einem den Festopfern des ersten und zehnten Tages dieses Monats entsprechenden Festopfer.
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Versöhnungstag als Vorfeier (s. zu Lev. 16, 29) , gipfelt in dem 7tägigen Laubhüttenfeste und schließt mit dem zu den 7 Festtagen hinzugefügten 8. Tage als der Oetave dieses Festkreises oder dem feierlichen Abschlusse sämtlicher Jahresfeste. Auch er enthält nur 3 mit Sabbatruhe und heili�ger Versammlung zu feiernde Tage (den 10. 15. u. 22. Monatstag), wozu noch der den Monat eröffnende Tag des Posaunenhalles als ein Ruhesab�bat mit heiliger Versammlung hinzukomt, um die Siebenzahl dieser Ruhe-tage vollzumachen. Vgl. m, Archäol. 1 §, 76. Die Einwürfe von Kurte (Opfere. S.299ff.) gegen die Annahme zweier Festkreise sind nicht dazu angetan die Sache zweifelhaft zu machen.


Cap.XXVIII. V.2 enthält die allgemeine Vorschrift, dem Herrn ins!ima „zu der von ihm festgesezten Zeit" seine Opfergabe darzubringen. Lieber 'er? s. zu Lev. 1, 2 (S. 25 vgl. mit S. 10); n rm er3 zu Lev. 3,11; nie und nirei zu Lev. 1, 9 und' im zu Lev.23,2 u. 4. - V.3-8. Das tägliche Opfer, wie es Ex. 29, 38--42 am Sinai eingesezt worden. V. 7. im Mit lüg Z „im Heiligtume, d. i..7re«.dt zdv ßm,udr, wie Joseph. Anl. HI, 10 umschreibt; nicht: mit (in) heiligen Gefäßen (Jonat& u. A.), gieße aus ein Trankopfer als h1p für Jehova." »4 bed. hier nicht: berauschen-des Getränk (s. zu Lev.10, 9), sondern nur: kräftiges Getränk im Gegen�satz zum Wasser als dem einfachen Getränke. Denn das Trankopfer be�stand nur in Wein, s. zu 15,5ff., daher Onk. P^nx+ "leti vini veteris um-schreibt. - V. 9-10. Das Sabbatsopfer, das zu dem täglichen hinzu (be darauf) kommen soll, besteht in 2 jährigen Lämmern als Brandopfer mit dem entsprechenden Speis - und Trankopfer, nach der allgemeinen Regel 15,3ff., und wird erst hier angeordnet, während die Sabbatfeier schon Ex. 20, 8-11 u. Lev. 23, 3 vorgeschrieben ist. ina~ t1Iv n?„das Brandopfer des Sabbats an seinem Sabbate" d.h. so oft der Sabbat ein-tritt, an jedem Sabbate. -- V. 11-15. An den Monatsanfängen d.h. den Neumonden soll zum täglichen oder beständigen Brandopfer hinzukom�men ein größeres Brandopfer, in 2 Farren (jungen Stieren), 1 Widder und 7 jährigen Lämmern bestehend, mit den entsprechenden Speis- und Trankopfern, als „Monatsbrandopfer an seinem (d.h. jedem) Monate hin-sichtlich der Monate des Jahres" d. h. ihnen entsprechend. Dazu noch ein Stlndopfer von einem zottigen Bocke (a91p; -0v1z1 s. zu Lev. 4,23). Die Auszeichnung der Monatsanfänge oder Neumondstage des Jahres durch ein besonderes Festopfer, ohne daß diese Tage eigentliche Festtage mit Sabbatruhe und heiliger Versammlung waren,' ergab sich aus dem Ver�hältnisse des Monats zum einzelnen Tage. „Wenn die Gemeinde des Herrn an jedem Tage durch ein Brandopfer ihr Leben und Wirken dem Herrn heiligen solte, so durfte sie dies auch beim Beginne des größeren Zeitabschnittes, welchen der Monat bildet, nicht unterlassen, sondern





1) Doch wurde in der Folgezeit der Neumond mehr und mehr zu einem Fest-tage, an deut Handel und Wandel ruhte (Anna, 5), die Frommen in Israel bei den Propheten Erbauung suchten (2I{g.4, 23), manche Familien und Geschlechter Jah�resdankopfcr darbrachten (1 Sam. 20, 6.29) und auch in der späteren Zeit noch die andächtigsten Personen das Fasten unterließen (Judith 8, 6), daher auch von den Propheten oft neben dem Sabbate als Fest genant Jes,1,13. Hos. 2,13. Bz. 46,1.
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mußte vielmehr den beginnenden neuen Monat durch ein besonderes Opfer heiligen. Während nun für den einzelnen Tag ein Brandopfer ge�nügte, in welchem die Idee der Sühne der weihenden Hingabe an den Herrn untergeordnet war, mußte für den Monat in Hinsicht auf die im Laufe des durchlebten Monats begangenen und ungesühnt gebliebenen Sünden ein besonderes Sündopfer zur Sühnung derselben gebracht wer-den, um auf Grund der biedurch erlangten Vergebung und Versöhnung mit Gott im Brandopfer sein Leben von neuem dem Herrn heiligen zu können. Diese Bedeutung des Neumondsopfers wurde aber dadurch noch erhöht, daß während seiner Darbringung die Priester in die silbernen Trompeten stießen, damit dasselbe der Gemeinde zum Gedächtnis vor Gott sei (10,10). Der Trompetenschall solte die im Opfer verkörperten Gebete der Gemeinde vor Gott bringen., auf daß Gott ihrer in Gnaden gedenke, ihr Vergebung der Sünde und Kraft zur Heiligung zuwende und sie in der Gemeinschaft seiner beseligenden Gnade neu belebe" (m. Archäol.1 S.369). - V.16-25, Die gleiche Zahl von Opfern wie am Neumonde ist an jedem der 7 Tage der Mazzotfeier vom 15. bis 21. Tage des ersten Monats darzubringen, während das Pascha am 14. die�ses Monats (Ex.12, 3-14) kein allgemeines Festopfer hat. In Betreff der Mazzotfeier wird aus Ex. 12,15-20 u. Lev.23, 6-8 wiederholt, daß am ersten und siebenten Tage Sabbatruhe und heilige Versammlung statt-finden soll. V.23f. Die Festopfer der 7 Tage sind zu bereiten „außer dem Morgenbrandopfer, das zu dem beständigen Brandopfer dient." Dar-in liegt, daß die vorgeschriebenen Festopfer täglich nach dem Morgen�opfer bereitet und dargebracht werden sollen. - V.26---31. Die näm�liche Zahl von Opfern wird für den Tag der Erstlinge d.i. das Wochen-oder Erntefest (vgl. Lev.23,15--22) festgesezt. Das Fest-Brand- und Sündopfer dieses Tages ist von dem I,ev. 23, 18 angeordneten Begleit-Brand- und Sündopfer der Webebrote unabhängig und vor diesem nach dem täglichen Morgenopfer zu bereiten.


Cap.XXIX. V.1-6. Das Festopfer für den Neumond des 7. Monats besteht in einem Brandopfer von 1 Farren, 1 Widder und 7 jährigeuLäm�mern mit den entsprechenden Speis- und Trankopfern und einem Sünd�opfer von einem Ziegenbocke „außer" (also hinzu zu) dem Monats- und täglichen Brand- Speis- und Trankopfer. Demnach wurden am 7. Neu�mondstage dargebracht: 1. am Morgen und am Abend 1 jähriges Lamm mit seinem Speis- und Trankopfer; 2. am Morgen nach dem täglichen Opfer das gewöhnliche Neumondsopfer in 2 Farren, 1 Widder und 7 jäh�rigen Lämmern mit den entsprechenden Speis- und Trankopfern be�stehend (s. zu v. 1 1) ; 3. das Sündopfer des Ziegenbocks nebst dem Brand�opfer von 1 Farren; 1 Widder und 7 jährigen Lämmern mit den dazu gehörigen Speis- und Trankopfern, deren Bedeutung zu Lev. 23, 23 ff. ent�wickelt worden. -- V. 7-11. Am Versöhnungstage, am zehnten des 7. Monats, ist ein gleiches Festopfer (Brand- und Sündopfer) wie am 7. Neumondstage darzubringen, außer dem Sündopfer der Versöhnung, welches Lev. 16 vorgeschrieben ist, und den täglichen Brandopfern. Das Nähere über diese Feier s. zu Lev. 16 n. 23, 26-32. - V.12--34.
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Das Laubhüttenfest, dessen besondere Feier Lev. 23, 34-36 u. 39-43 vorgeschrieben ist, zeichnet sich vor allen andern Jahresfesten durch die große Zahl von Brandopfern aus, wodurch es zu dem größten Freuden-feste erhoben wird. An den 7 Festtagen, deren erster mit Sabbatruhe und heiliger Versammlung zu feiern, sind außer dem täglichen Brand�opfer darzubringen: täglich zum Sündopfer ein Ziegenbock und zum Brandopfer in den 7 Tagen zusammen 70 Stiere, sowie täglich 2 Wid�der und 14 jährige Lämmer mit den dazu erforderlichen Speis- und Trankopfern. Während also die Zahl der Widder und Lämmer im Ver�gleiche mit der am Pascha und Pfingstfeste verdoppelt ist, beträgt die Zahl der Stiere das Fünffache, statt 14 für 7 Tage 70 Stiere. Diese Ver�vielfältigung der Stiere ist so verteilt, daß nicht täglich 10, sondern am ersten Tage 13, am zweiten 12 und sofort jeden Tag 1 weniger, also am 7. Tage gerade 7 geopfert wurden, warscheinlich um für diesen lezten Tag die heilige Siebenzahl zu erlangen und dabei zugleich in der stu�fenweisen Abnahme der Opferstiere die stufenweise Abnahme des fest�lichen Charakters der 7 Festtage anzudeuten. Ihren Grund hat diese Vermehrung der Zahl von Brandopfern in der Bedeutung des Festes. Wenn schon das Wohnen in Laubhütten dein Volke den Schutz und Se-gen seines Gottes vergegenwärtigte und das Laubwerk dieser Ilütten auf die herrlichen Güter des vom Ilerrn empfangenen Erbteils hinwies, so mußte dies nach Beendigung der Obst- und Weinlese gefeierte Fest noch mehr durch den reichen Ertrag der schönsten und köstlichsten Früchte dieses-Erbteiles, die man eingesammelt hatte, um sie nach voll�brachter Arbeit des Landbaues in Ruhe zu genießen, die Herzen zur höchsten Da.nkesfreude gegen den Herrn und Geber derselben stimmen und_ dieses Fest zu einem bezeichnenden Abbilde der Seligkeit des Vol�kes Gottes im Ausruhen von seinen Werken machen. Dieser vom Herrn seinem Volke bereiteten Seligkeit entsprach die reiche Zahl von Brand-opfern, in welchen die Gemeinde an jedem der 7 Festtage auf der Basis eines Sündopfers sich nach Seele und Leib mit allen Kräften dem Herrn zu einem lebendigen und heiligen Opfer darstelte, um von dem Feuer seiner heiligen Liebe sich mehr und mehr heiligen, verklären und voll-enden zu lassen; vgl. m. Archäol. I 5.416. - V.35-38. Der achte Tag soll Schlußfeier sein, und gehört nur insofern zum Laubhüttenfeste als die Sabbatruhe und heilige Versammlung des 7. Festtages auf ihn ver�legt ist, während er nach seinen Opfern dem siebenten Neumonds - und dem Versöhnungstage gleicht, und sich eben dadurch als Octave oder Schluß des zweiten Festkreises herausstelt, s. zu Lev. 23, 36. --- V.39. Die vorgenanten Opfer sind vonseiten der Gemeinde dem Herrn zu be�reiten außer den Brand- Speis- Trank- und Friedensopfern, welche Ein�zelne oder Familien in Folge von Gelübden oder aus freiem Antriebe dar-bringen wollen. lieber die Gelobung von Brand- und Friedensopfern s. 15,3.8. Lev.22,18.21. -- Cap. 30,1 gehört als Schluß zu dem Opfer�verzeichnisse c. 28 u. 29.
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Cap. XXX, 2-17. Vorschriften über die Gültigkeit der Gelübde.


Während die Gelübde nach ihren Objecten und ihrer Lösung schon Lev.27 gesetzlich geregelt sind, folgen hier noch die Vorschriften über die Gültigkeit der Gelobungen und Ablobungen. Diese sind insofern ganz passend an die allgemeine Opferordnung angereiht, als die Gelobungen zum größeren Teile in Darbringung von Opfern bestanden und selbst die Ablohnngen oder Entsagungsgelübde gottesdienstlicher Art waren. Die betreffenden Vorschriften sind (v.2) an „die Häupter der Stämme" des Volks gerichtet, weil sie in die Sphäre der bürgerlichen Rechtsverhält�nisse, namentlich in das Familienleben, eingreifen. V. 3. An der Spitze steht die allgemeine Regel: „Wenn jemand ein Gelübde Jehova gelobt oder einen Schwur schwört, zu einer Enthaltung seine Seele zu verbinden, soll er sein Wort nicht entweihen; nach allem was aus seinem Munde ge�gangen soll er tun" d. li. die Gelobung und Ablobung ganz seinem Worte gemäß halten oder erfüllen. 715 ist das positive Gelübde oder das Ver�sprechen, dem Herrn von seinem Eigentum etwas zu geben oder zu hei�ligen. 'te von "IM binden, fesseln, das negative oder Enthaltungsgelübde.


b -et? -be eine Enthaltung auf seine Seele nehmen. Worin solche Enthaltungen bestanden, wird, weil aus dem Herkommen bekant, nicht näher bestimt, vermutlich wol zumeist in Fasten und andern Enthaltun�gen von erlaubten Dingen. Das Nasiräat, das man gewöhnlich zu den Enthaltungsgelübden zählt, wird 6,2 ff. 71? nicht bot genant, weil es nicht blos in der Enthaltung vom Gewächse des Weinstocks, sondern zugleich in dem positiven Momente des freien, dem Herrn zu Ehren getragenen Haarwuchses bestand. Das i c Yw (v.3 vgl. v.14) zeigt, daß man sich in der Regel mit einem Schwure zu der Enthaltung verpflichtete. Der Infn.consta. 2= n steht hier, wie zuweilen, für den Inf. absol., vgl. Ges. §.131, 4 Anm. 2.- b'2, von b für 517' wie Ez. 39, 7 vgl. Ges. §. 67 Anm. 8, entweihen (sein Wort) d.h. unerfült lassen oder brechen.- V.4-16 folgen die Bestimmungen über die Gültigkeit der positiven und negativen Gelübde des Weibes, wobei 4 Fälle unterschieden sind. Der erste Fall v.4 -6 betrift das Weib in ihrer Jugend, die unverheiratete, noch im Hause ihres Vaters lebende Tochter. Wenn diese etwas gelobt oder ab-lobt, und ihr Vater wann er davon hört dazu schweigt, so soll es bestehen d.h. Gültigkeit haben. Wenn hingegen ihr Vater, sobald er es hört, sie zurückhält (ts'9M) d.h. die Erfüllung ihr verbietet, verweigert, so soll es nicht bestehen, ungültig sein, und Jehova wird ihr vergeben, weil ihr Va�ter es verweigert. Der Gehorsam gegen den Vater steht höher als selbst-erdachter Gottesdienst.-- Der zweite Fall v.7--9 bezieht sich auf eine Gelobung oder Ablobung, welche ein Frauenzimmer vor ihrer Verheira�tung auf sich genommen hat und 1-,r? „auf sich" mit in die Ehe bringt. Da hat ihr Mann über die Gültigkeit zu entscheiden, und zwar in dersel�ben Weise wie vor der Verheiratung ihr Vater. Am Tage da er davon hört kann er sein Weib zurückhalten d.h. ihr Gelübde aufheben; tut er
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es aber nicht sofort, so darf er später die Erfüllung nicht hindern. t«I '? ritte Geschwätz ihrer Lippen, das unbedacht oder unbesonnen Ausge�sprochene, vgl. Lev.5,4. Dieser Ausdruck deutet au, daß Enthaltungsge�lübde unverheirateter Frauenzimmer oft unbedacht und unüberlegt getan wurden-- Der dritte Fall v. 10: das Gelübde von Witwen oder Versto�ßenen (Geschiedenen) hat Gültigkeit, weil sie von keinem Manne abhän�gen.- Der vierte Fall v. 11---13 betritt das Gelübde, welches ein Weib in der Ehe tut. Dieses soll gültig sein, wenn ihr Mann, sobald er davon hört, dazu schweigt und sie nicht zurückhält, hingegen ungültig sein, wenn der Mann es alsbald aufhebt. - Hiezu noch v.14-17 die allge�meine Bestimmung, daß der Mann jede Gelobung oder Ablobung des Wei�bes bestehen lassen oder aufheben kann. Wenn er aber „von Tag zu Tag" dazu schweigt, so bestätigt er dieselbe durch sein Schweigen, und hat, falls er dieselbe hinterdrein noch für nichtig erklärt, das Vergehen seines Weibes zu tragen. u?? das Vergehen, welches das Weib tragen müßte, falls sie eigenwillig das Gelübde gebrochen hätte. Dies bestand entwe�der in einem Sündopfer zurSühnung ihrer Versündigung Lev.5,4ff., oder falls dies unterlassen wurde, in der Strafe, welche Gott über die Ueber�tretung verhing (Lev.5,1).- V.17: Schlußformel.


Cap. XXXI. Der Rachekrieg gegen die Midianiter.


V.1-12. Der Kriegszug. Nachdem das Volk Israel zum Heer Jeho�va's gemustert und durch die darauf ihm gegebene Opferordnung auch sein Verhältnis zum Herrn für die Zukunft festgestelt war, befahl der Herr Mosen die Ausführung der schon c.25,16-18 gebotenen Befein�dung der Midianiter. Mose soll die Rache der Söhne Israels an den Mi�dianitern rächen d.h. vollziehen, hernach aber zu seinen Volksgenesen gesammelt werden d. h. sterben, wie ihm auch schon c.27,13 eröffnet wor�den war. „Die Rache der Söhne Israels" ist die Rache für den Frevel, welchen die im Osten Moabs wohnenden Stämme der Midianiter (s. zu 22,4) an den Israeliten durch ihre Verführung zum Götzendienste des Baal-Pcor verübt hatten. Diese Bache wird v.3 „Rache Jehovas" genant, weil durch diese Verführung Jehova's Gottheit und Ehre angetastet war-der war. An der Verführung hatten sich zwar auch die Töchter Moabs beteiligt (25,11'.); aber nicht selbständig, sondern nur auf Anstiften der Midianiter (s. S. 316 f.), daher diese allein für den Frevel büßen sollen.--V.3-6. Zur Vollziehung dieser Rache ließ Mose 1000 Mann von jedem Stamme zum Kriege ausrüsten, die von den Geschlechtern s.1,16) der Stämme geliefert wurden (I-t:?e s. zu v.16), und sandte dieselben zum Heere (in den Krieg) mit Pinehas, dem Sehne des Hohenpriesters Eleasar, der die heiligen Geräthe, nämlich die Alarmtrompeten trug. Pinehas wurde dem-Heere beigegehen, nicht als Anführer der Krieger, sondern als Oberpriester mit den heiligen Trompeten (10,9), weil der Krieg ein heiliger Krieg der Gemeinde gegen ihre und ihres Gottes Feinde war. Pinehas aber hatte durch seinen gegen die Götzendiener bewiesenen Eifer (25,7) sich so bewährt, daß man aus der gesamten Priesterschaft keinen
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Mann dem Heere hätte beigeben können, der ihm an heiligem Eifer gleichgekommen und gleich ihm befähigt gewesen wäre, die Mannschaft für den heiligen Kampf zu begeistern. u+=Ir, kann nicht die Bundes-lade bezeichnen, wegen des Plurals, der für dieses Heiligtum nicht paßt, auch nicht die Urim und Tummim, weil Pinehas noch nicht Hoherpriester


war und auch hiezu der Ausdruck nicht stimmen würde, sondern nur die gleich darauf genanten Lärmtrompeten, indem '1 vor r+ins21 das ti explic. „und zwar" ist. Diese nahm Pinehas in die Hand, weil der Herr sie für seine Gemeinde angeordnet hatte, um in Kriegsnöten ihr Ge�dächtnis vor ihn zu bringen und seines Beistandes sich zu versichern (10,9).-V.7----10. DerKriegszug selbst wird nur nach seinem Resultate berichtet. Er war ohne Zweifel auch mit einer großen Schlacht, in der die Midianiter unversehens überfallen und aufs Haupt geschlagen wur�den, beendigt. Da es ein Rachekrieg Jehova's war, so tödteten die Sieger alles Männliche d. h. alle Erwachsenen, wie das Folgende zeigt, scho�nungslos, und „auf ihre Erschlagenen darauf" d.h. zu ihnen hinzu auch die 5 midian. Könige und den Bileam, der nach v.16 den Midianitern den Rath, die Israeliten zum Götzendienste zu verführen, gegeben hatte. Die 5 Könige waren Häuptlinge der größeren oder mächtigeren midianitischen Stämme, wie der eine von ihnen, Zur, 25,15 ausdrücklich bezeichnet ist, und werden Jos.13,21 „Vasallen Sihons" genant, weil Sihon sie bei Er�oberung des Landes sich untertänig und tributpflichtig gemacht hatte.--Die Weiber und Kinder der Midianiter wurden gefangen weggeführt, ihr Vieh (r M,rs9 Zug- und Lastthiere, wie Ex.20,10) und ihre Herden und ihr Vermögen an Sachen (es-.1) erbeutet.. Die Städte in ihren Wohnsitzen und all ihre Dörfer (rb't Zeltdörfer Gen. 25, 16) niedergebrant. DerAus�druck: „Städte in ihren Wohnsitzen" führt darauf, daß die Städte nicht Eigentum derMidianiter, eines Nomadenvolks, waren, sondern ursprüng�lich wol den Moabitern gehört hatten, unter Sihon aber von den Amo�ritern in Besitz genommen waren. Dies wird bestätigt durch Jos. 13,21, wonach diese 5 midian. Vasallen Sihons im Lande d. h. in dein Reiche Sihons wohnten. Hieraus erklärt sich auch, warum in unserm Berichte die Wegnahme ihres Landes nicht erwähnt ist, obgleich dasselbe nach Jas. L c. mit dem Reiche Sihons den Rubeniten zugeteilt wurde. - V.11 f. Alle diese Beute ('b Beute an Sachen) und allen Raub an Menschen und Vieh (nipr2) brachten die Sieger zu Mose und Eleasar und der Gemeinde


ins Lager in den Steppen Moabs. In v.12 bezeichnet die gefangen genommenen Weiber und Kinder, l'eriP das erbeutete Vieh und 55A den übrigen Raub an Sachen und Gütern.


V.13-18. Das Verfahren mit den Gefangenen. Als Mose mit Ele�asar und den Fürsten der Gemeinde den heimkehrenden Kriegern hinaus vors Lager entgegenging, zürnte er auf die Befehlshaber, weil sie alle Weiber leben gelassen hatten, da dieselben doch auf Bileams Wort hin den Israeliten Ursache zum Abfalle von Jehova wegen des Peor geworden waren, und befahl, alles Männliche an Kindern so wie jedes Weib, das einen Mann in Bezug auf Beischlaf kennen gelernt, zu tödten und nur die urverwachsenen Mädchen, die noch mit keinem Manne zu tun gehabt hat�
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ten, leben zu lassen. b'nr7 ''1wpe eig. die Bestelten d. h. Vorgesezten des Heeres, die.dann in Fürsten (Hauptleute) über Tausende und Hunderte geteilt werden. - 'u7 ~t?YS? 4"tI r.1 die vom Kriegszuge gekommen d. h. zurückgekehrt waren. Die Frage v. 15: „Habt ihr alles Weibliche leben lassen?" ist Ausdruck der Mißbilligung und des Vorwurfs darüber, daß sie dies getan hatten. ny	12".1 auf Bileams Wort, vermöge desselben.


„sie sind den Israeliten geworden zu bewirken eine Un�treue gegen Jehova" d. h. haben ihnen Anlaß zum Begehen einer Untreue gegen Jehova gegeben. Das nur in unserm Cap. v. 5 u. 15 vorkommende '+o)? scheint nach), e incitavit, eduxit, rm.se,'tbA.tradidit die Bed. ge�


ben, liefern, zu haben, dann wie IM tun, machen, bewirken. Zur Sache vgl. 25,6ff. Der Befehl: alles Männliche an Kindern zu tödten, hat den Zweck, das ganze Volk auszurotten, da es in den Weibern nicht fortleben konte. Von dem weiblichen Geschlechte sollen alle getödtet werden, die das Beilager (~5e » Lev. 20,13. 18,22) d. h. den Beischlaf eines Mannes kennen gelernt, also auch schon den unzüchtigen Peorsdienst getrieben haben können (25, 2), um die Gemeinde vor jeder Befleckung mit diesem abscheulichen Götzendienste zu bewahren.


V.19-24. Die Lntsiindigung der Kriegsleute, der Gefangenen und der Beute. Den Kriegern gebot Mose, 7 Tage außerhalb des Lagers der Gemeinde zu bleiben, um die c. 19 angeordnete gesetzliche Reinigung oder Entsündignng der durch Todtenberührung unrein gewordenen Per�sonen und Sachen am 3. und 7. Tage vorzunehmen. Entsündigt soll wer-den jeder der eine Seele (Person) getödtet und einen Erschlagenen be�rührt hat, sowol die Krieger als ihre Gefangenen Desgleichen alle Kleider, ledernen Geräthe und ziegenhaarenen Stoffe und alle hölzernen Geräthschaften. V. 21-24. Zu diesem Beh fe gab Eleasar, der als Hoher�priester die Beobachtung der Reinigungsgesetze zu überwachen hatte, die nähere Anweisung über die Reinigung der Sachen, wodurch das Gesetz c. 19 vervollständigt wird. rzr~n'ar d"e;7 die zum Kriege Gekommenen d.h. in den Krieg Gezogenen (s. 10,9). 1-Z1'r.17 r7rn wie 19,2.- Das Me�tall (Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei), alles was ins Feuer zu kommen pflegt d.h. das Feuer verträgt, soll man durchs Feuer ziehen, damit es rein werde, und dann noch mit Entsündigungswasser (19,9) besprengen; Alles aber was das Feuer nicht verträgt soll durchs Wasser gezogen wer-den. - Das Waschen der Kleider am 7. Tage, wie 19,19 vorgeschrieben.


V.25-47. Die Teilung der Beute. Die gesamte Beute an Men�schen und Vieh befahl Gott Mosen, mit Eleasar und den Häuptern der Vaterhäuser (reine für rine-ri42 s. zu Ex.6,14) der Gemeinde, aufzuneh�men und in zwei Hälften zu teilen; die eine für die Kriegsmannschaft (r,sar9m die den Krieg Ergreifenden, sich mit dem Kriege Befassen-den), die andere für die Gemeinde; und davon eine Abgabe (r:J? = rzt;s? computatio, Betrag, s. Ex.12,4) für Jehova zu erheben. Von der den Kriegern zufallenden Hälfte soll von je 500 ein Mensch und ein Stück Vieh, also '/s Procent, als Hebe für Jehova dem Priester Eleasar überge�ben werden; von der andern für die Söhne Israels d.h. für die Gemeinde
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bestirnten Hälfte eins von 50, also 2 Procent für die Leviten. ele erfaßt d.h. beim Zählen aus der Gesamtzahl herausgegriffen; wol nicht: vorn Lose ergriffen, getroffen, wie 1 Chr. 24, 6, weil hier kein Grund für die Anwendung des Loses vorlag. - Die Teilung der Beute in zwei gleiche Hälften, von welchen die eine den Kriegern, die andere der am Kriege nicht beteiligten Gemeinde zufiel, war ganz billig und recht. Da die 12000 Krieger aus der ganzen Gemeinde ausgewählt waren, um deri Krieg in ihrem Auftrage zu führen, so konte die Gemeinde auch auf einen An-teil an der Beute Anspruch machen. Da aber jene 12000 dabei alle Mühen, Strapazen und Gefahren des Kriegs getragen hatten, so konten sie auch auf eine Belohnung für ihren Dienst rechnen, welche ihn da-durch zu Teil wurde, daß sie eben so viel erhielten als die ganze dabei nicht beteiligt gewesene Gemeinde, ja eigentlich noch mehr, indem die Krieger von ihrem Anteile als Dankopfer für den ihnen verliehenen Sieg nur '/s Procent, die dabeimgebliebenen von dem ihrigen aber 2 Proc. an Jehova zu Gunsten der Priester und Leviten abzugeben hatten. Uehri�gens ist dies nur für diesen Fall, nicht als Gesetz für alle Zeiten verord�net, obgleich jederzeit die zu Hause Gebliebenen einen Anteil an der von den Kriegern heimgebrachten Beute empfingen, vgl. Jos. 22, B. 1 Sam. 30, 24 f. 2 Makk. 8, 28.30. - V. 31 ff. Die Beute, nämlich „das Uebrige der Beute (1r1 7r'), welche das Kriegsvolk erbeutet hatte," d. h. was von den gefangen weggeführten Menschen nicht getödtet und von dem erbeuteten Viehe nicht während des Rückzugs verzehrt worden war, be�trug 675,000 St, Kleinvieh, 72,000 Rinder, 61,000 Esel und an Men�schen 32,000 Mädchen. Jede Hälfte also 337,500 St. Kl., 36,000 R., 30,500 E., und 16,000 M. (v. 36 u. 43-46). Von der einen Hälfte er-hielten die Priester 675 St. Kl., 72 R. 61 E. und 32 M. für Jehova, wel�che Mose dem Eleasar übergab (v.37-46), ohne Zweifel zum Lebens-unterhalte für die Priester, gleich dem Zehnten 18, 2G-28 u. Lev. 27, 30-33, so daß sie die Thiere ihrem Viehstande (35,3) einverleiben und Rind- und Kleinvieh nach Bedürfnis schlachten und die Esel ver�kaufen, die Mädchen aber zu ihren Sklavinnen machen konten; nicht in der Eigenschaft von Gelübden, bei welchen die reinen Thiere zu opfern, die Menschen und die unreinen Thiere zu lösen waren Lev. 27, 2--- 13. - Von der andern Hälfte erhielten .die Leviten den 50sten Teil (v.43-47), also 6750 St. Kl., 720 R., 610 E. und 320 Mädchen. Das lm n4rs2 v.42 wird in v.47 wieder aufgenommen, und die wiederholte Aufzählung des Bestandes dieser Hälfte v. 43-46 ist parenthetisch zu fassen.


V.48-54. Die Weihdeschenlce der Heerführer. Da die Kriegsober�sten nach Beendigung des Feldzuges die Kriegsleute, die „in ihrer Hand" waren d.h. unter ihrem Befehle den Kriegszug ausgeführt hatten, auf-nahmen und nicht einen Mann vermißten, so fühlten sie sich bewogen, ihren Dank für diese wunderbare Bewahrung der ganzen Mannschaft durch eine Opfergabe für Jehova zu betätigen, und brachten alles, was jeder an goldenen Geschmeiden erlangt (Re, erbeutet hatte, dem Herrn dar „zur Sühnung ihrer Seelen (s. zu Lev. 1, 4), nämlich im Gefühle, daß sie
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solcher Gnade nicht würdig waren; nicht dafür, daß sie durch nicht voll��ständige Ausrottung der Feinde Jehova's gefehlt hatten (Kn.). Diese als�Hebe für Jehova dargebrachte Gabe betrug an goldenem Geschmeide ('~??�s. Ex. 25, 22) - nämlich 7`?se Armring nach 2 Sam. 1, 10 (LXX:�xs2.tdä3vcc, nach Suidas: xr2id4vat xoouoi neEpc unk. (?paxtövag, ya-•


1.ovrrac d'a (3paxtä?.ta ), 1	Band, gewöhnlich Armband (Gen.24,22


u. ö.), re±4t; Siegelring, Reif, nach Ez,16,12 Ohrring, und le Goldkügelchen Ex. 35, 22 - im Ganzen 16750 Sekel, während die Kriegsleute außerdem für sich Beute gemacht hatten. Diese Gabe der Heerführer wurde in die Stiftshütte gebracht "als Gedächtnis der.Söhne Israels vor Jehova" (vgl. Ex. 30, 16), also in den Schatz des Heilig�tums getan.


Die Tatsache, daß die Israeliten in der Schlacht keinen Mann verlo�ren, ist zwar ein leuchtender Beweis von göttlicher Bewahrung, aber doch nicht so wunderbar, daß die Richtigkeit der Angabe mit Fug und Recht in Zweifel gezogen werden dürfte, 4 Die Midianiter waren als von Vieh�zucht lebende Nomaden kein kriegerisches Volk. Dazu kam, daß sie ver�mutlich ganz unverhoft überfallen und unvorbereitet vollständig geschla�gen und schonungslos niedergemacht wurden. -- Auch die Menge der heimgebrachten Beute ist nicht so groß, daß sie unglaublich erscheinen Miete. Nach den 32000 weiblichen Seelen, die keinen Beischlaf erfahren hatten, zu urteilen, mochten die unter den 5 Königen stebenden Stämme circa 130-150,000 Seelen betragen, und am kriegsfähigen Männern nicht viel über 35000 gehabt haben, die von 12000 mutigen Streitern überrumpelt leicht total geschlagen werden konten. Daß aber von diesen Stämmen 675,000 Schafe und Ziegen, 72,000 Rinder und 61,000 Esel erbeutet werden konten, wird Keinen befremdender von dem Reichtume der Nomaden an Viehherden richtige Begriffe hat. Befremdlich könte nur erscheinen, daß keine Kamele erwähnt sind. Allein es fragt sich erst�lich, ob die Midianiter viel Kamelzucht trieben, sodann ob, wenn sie sol-, ehe hatten, die israelitischen Krieger diese Thiere mit weggeführt und nicht vielmehr die vorgefundenen getödtet haben, weil dieselben fürIsrael in seinen damaligen Verhältnissen keinen Wert hatten. - Endlich die Masse von erbeuteten Kleinodien harmonirt. ganz mit der allbekanten Vorliebe der Nomaden, selbst der wilden Völker; für dergleichen Schmucksachen; und die besondere Vorliebe der Midianiter für diesel�ben wird bestätigt durch die Angabe Jud. 8, 26, derzu£olge''Gideon von den Midianitern allein goldene Ringe an Gewicht 1700 Sekel erbeutete, außer den übrigen Schmucksachen. - Den Goldsekel zu 10 Thaler an-genommen (s. Bd. I S. 571 ff.) betrug der Wert der von den Kriegsober�sten unter Mose erbeuteten Geschmeide im Gewichte von 16750 Se-kein Gold circa 167,500 Thaler. So viel konten möglicher Weise


1) Schon Roeenfn. führt aus Taciti Ann.13, 39 an, daß die Römer hoi der Ein�nahme eines parthischen Kastells keinen Mann verloren und alle Feinde niederge�macht haben, und aus Strake i V;1128 von einer Schlacht, in welcher 1000 Araber und nur 2 Römer getödtet worden; und Haer,een. Einl.I, 2. S.452 verwei st auf einen ähnlichen Bericht von einer Schlacht in der vita Saledini,
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allein die 5 Könige und übrigen Häuptlinge mit ihren Frauen beses�sen haben.


Cap. XXXII. Austeilung des eroberten transjordanischen Landes an die Stämme R.uben, Gad und Halb-Manasse,I





V.1-5. Die Rubeniten und Gaditen, die sehr große Viehherden hat�ten, bitten Mose, Eleasar und die Fürsten der Gemeinde, ihnen das er�oberte Gilead als ein für Herden besonders geeignetes Land zum Besitze zu geben und sie nicht faber den Jordan hinüberziehen zu lassen. in,t5] 41~Sy sehr stark ist eine zur Verstärkung des 21 am Schluß des Satzes nachge�brachte Apposition. Der große Herdenreichtum der Rubeniten und Gadi�ten stellt mit dem c.11, 4 u. 22 erwähnten Mangel an Fleisch nicht in Wi�derspruch. Denn dieser Herdenbesitz war kein ursprünglicher, sondern ein neu erworbener. Ruhen und Gad hatten nicht nur ihren Anteil be�kommen von der reichen Beute an Vieh bei Besiegung der Midianiter (c. 31), sondern warscheinlich auch einen Hauptanteil an der Eroberung des Landes des Amoriterkönigs Sihon gehabt und bei dieser Gelegen�heit viel Vieh erbeutet. Zwar wird die Eroberung des Landes Sihons in 21, 21 f. den Israeliten im Allgemeinen beigelegt; aber daß biebei nach der Hauptschlacht die genanten Stämme hauptsächlich die einzelnen Landesteile eroberten, wie nach 32,39f. der halbe Stamm Manasse Ba�san eroberte (s. zu 21, 33---35), läßt sich schon daraus schließen, daß Mose auf ihre Bitte ihnen den Besitz dieses Landes zusagt. Das Land, das sie wünschen, nennen sie „Land Jaeser" d. i. die Landschaft, deren Hauptstadt Jaeser (s. 21,32) war, und „Land Gilead." Jaeser stellen sie voran, vermutlich weil diese Gegend besonders reich an vorzüglichem Weidelande war. Gilead ist das Land im Süden und Norden des Jabbok, s. zu Deut. 3, 10, die heutigen Landschaften Belka im Süden zwischen dem Jabbok und dem Arnon, und Dschebel Ädschlun nördlich vom Jabbok bis zum Mandhur hinauf. Das alte Gilead zeigt noch in seiner heutigen








1) Auch dieses Kap. wird von Kn.. zerstückelt und v. 1-2. 16-19. 24. 28-30 u. 33-38 dein Elohisten, das übrige v. 3-5. 6-15. 20-23. 25-27. 31-32 u. 39 -42 dem Jehovis en zugewiesen. Da jedoch die angeblich elohistisehen Stücke lückenhaft sind, indem z.B, v.19 vorausgeseet wird, daß die Stämme Ruhen und Gad um das Jordanland gebeten und dasselbe von Mose zugesichert erhalten hatten, wovon in v.1 u.2 nichts zu lesen, so soll der elohistisehe Bericht nur lückenhaft erhalten sein. Den Hauptgrund für diese gewaltsame Hypothese liefert die Ein�bildung des Kritikers, daß die genanten Stämme nicht hätten so unverschämt sein können, auf der Ostseite des Jordans bleiben und die Eroberung Canaans den übri�gen Stämmen allein überlassen zu wollen, und daß die Bereitwilligkeit, ihren Brü�dern Canaan erobern zu helfen, welche sie v. 16ff. aussprechen, mit der anfäng�lichen Weigerung, dies zu tun, in Widerspruch stehe. - Argumente, die für den vorurteilsfreien und mit der Selbstsucht des natürlichen Herzens bekanten Bibel�leser keiner Widerlegung bedürfen. Auch die aus der Sprache entnommenen Neben-gründe sind überaus schwach. Da in v. 1 und 29 Worte vorkommen, weiche die Kri�tik für jebovistisch erklärt, so muß sie hier wie anderwärts mit dem kritischen Schei�demesser das Anstößige gewaltsam beseitigen, um die Gültigkeit ihrer Satzungen aufrecht zu halten.





Verödung, wo es mit Hunderten von Ruinen zerstörter alter Städte und Ortschaften bedekt ist, zahlreiche Spuren von großer Fruchtbarkeit. Belka im Norden gebirgig, südwärts bis zum Arnon meist Hochebene, bie�tet in den Bergen „überall einen behaglichen Schatten schöner Eichen und wilder Pistacienbäume, und einen mehr europäischen Charakter der Landschaft. -- Die Weide im Belka ist weit besser als sonst im ganzen südlichen Syrien, so daß die Beduinen sagen: du kanst kein Land finden wie Belisa." Die Ochsen und Hammel dieses Landstrichs gelten für die besten (Buckingh. u. Burckh. bei v. Raumer, Pal. S.82). Das Gebirge Gilead zu beiden Seiten des Jabbolt ist zum großen Teile mit herrlichen Eichenwaldungen bedekt. „Dschebel Adschlun - schreibt Robins. III 5.916 - bietet die lieblichste Landschaft dar, die ich je in Syrien ge�sellen. Ein ausgedehnter Wald herrlicher Bäume, hauptsächlich Immer-grün - Eichen 1 Sindilin), dekt einen beträchtlichen Teil davon, während der Boden dazwischen mit üppigem Gras bekleidet ist, das wir einen Fuß hoch und höher fanden, voller verschiedenartiger wildwachsender Blu�men." Vgl. noch v. Raum. a. a. 0. --- Dies gilt auch von dem alten Ba�san, welches die heutigen Ebenen Dschaulan und Hauran, die gleichfalls mit Ruinen ehemaliger Städte und Ortschaften übersäet sind, umfaßte. Die Ebene Hauran ist obgleich völlig baumlos doch sehr fruchtbar, reich an Getraide und teilweise mit so üppigem Graswuchse bedekt, daß Pferde sich mit Mühe den Weg durch deuselben bahnen; daher ein Lieblingsauf�enthalt der Beduinen (Burcklt. S. 393). „Ganz Hauran dehnt sich aus als eine herrliche unermessliche Ebene zwischen Hermon im West, Dschebel Hauran im Ost und Dschebel Adsch]un im Süd; aber es hat keinen einzi�gen Fluß, der den ganzen Sommer über sein Wassei'Alehält; ist aber doch mit einer Menge Dörfer besäet, deren jedes seine Cisternen, Teiche oder seinen Birket hat, die zur Regenzeit und durch die Winterströme vom schneereichen Dschebel Hauran gefült werden. - -- Wo der überall schwarze, tiefe, dunkelbraune oder ocherfarbige, ungemein fruchtbare Boden bebaut wird, breiten sich unübersehbare Kornfelder, zumal gol�dene Waizeufluren aus, deren vom Wind bewegte Wellen an ein' unbe�grenztes Meer erinnern, die weit und breit Syrien mit seiner Hauptnah�rung versehen." --- „Der bei weitem größere Teil dieser Ebene, einst ein üppiger Culturgarten zur Römerzeit, liegt heut zu Tage unbebaut, wüste, menschenleer, und ist darum für die benachbarten Beduinenstämme, für sie und ihre Herden, das erwünschte Paradies" (Ritter Erdk.XV 5.988. 989). Der Dschebel Hauran ist an seinem westlichen Abhange mit herr�lichen Eichenwaldungen bedekt und reich an Viehweiden (Burcklt. 5.152. 169f. 173. 358. Wetzstein Reiseber. S.39ff. u. 88). Heber die Boden�beschaffenheit von Hauran s. zu Deut. 3, 4. Die Ebene Dschaulan er-scheint in der Ferne wie die Fortsetzung von Hauran (Robins.III S. 916); sie hat viel Geträuch; nur soll das Klima in Dschaulan nicht so gesund sein wie in Hauran (Seeizenl 5.353. 130f.). „Ueberhaupt ist Harnau, Dschaulan, el Botthin, el Bel.ka und Edschlun da§ Paradies der Nomaden, und ostwärts auf ihren Wanderungen finden sie nie eine ähnliche Weide" (Seetzen I S.364). (ip' Oertlichkeit, Gegend. ri ' aip'i = cri p y tt
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(v. 4) eine für Viehzucht geeignete Gegend. In v. 3 wird dieso Landschaft durch Nennung einer Anzahl von bedeutenderen Städten näher bestirnt und durch den auf die Besiegung Sihons (21, 24.31) hinweisenden Zusatz : welches Jehova vor der Gemeinde Israels geschlagen hat, als eine solche .bezeichnet, die als herrenlos in Besitz genommen werden könne. Ueber


die Städte s. das Nähere zu v.34ff. lieber die Construction nrl	s. zu


Gen. 4,18. Die W.: „laß uns nicht über den Jordan gehen" (ziehen), können so verstanden werden, daß die Redenden nichts weiter begehrten als ihr Erbteil nicht auf der Westseite des Jordan zu erhalten, ohne den andern Stämmen ihre Hilfe bei der Eroberung von Canaan entziehen zu wollen, wie sie später (v. 16 ff.) erklären, aber auch so, daß sie sich sofort im ostjordanischen Lande ansiedeln und den auderen Stämmen die Er�oberung Canaans allein überlassen wollen. Mose versteht dieselben im lezteren Sinne (v.6ff.), und warscheinlich waren sie auch so gemeint, da die Redenden auf den Tadel Mose's nicht erwidern, daß sie die ihnen zu�gemutete Meinung nicht gehegt hätten, sondern sich nur darauf beschrän�ken, ihre Mitwirkung für die Eroberung Canaans zuzusagen. Auch in diesem Sinne gemeint enthält ihre Bitte nicht „eine Unverschämtheit, die schwerlich geschichtlich sei" (Kn.), sondern erklärt sich aus der von ihnen gehegten, durch die rasche und glückliche Eroberung der beiden mächtigen Amoriterreiche Sihons und Ogs begreiflich werdenden Meinung, daß zur Eroberung des westjordanischen Cananiterlandes die Macht der übrigen Stämme allein ausreichen werde. Bei alle dem sprach sieh in dem Verlangen der Rubeniten und Gaditen ein gänzlicher Mangel an brüder�lichem Sinne und Gleichgültigkeit gegen die gemeinsamen Interessen des gesamten Volkes aus, so daß sie die von Mose ihnen erteilte Rüge vollkom�men verdienten.


V. 6--15. Mose rügt zuerst den unbrüderlichen Sinn: „Sollen eure Brüder in den Krieg ziehen (tIxn" H;Ilm 10,9) und ihr hier sitzen?" So-dann macht er sie darauf aufmerksam, wie sie durch ihre Abneigung den andern Stämmen die Lust und den Mut zum Hinüberziehen über den Jordan, um das Land zu erobern, benehmen und den Zorn Gottes noch mehr über Israel bringen würden , als ihre von Kades zur Erkundung des Landes ausgesandten Väter, welche durch ihren nachteiligen Bericht von den Bewohnern Canaans das Herz des Volks zur Empörung verleitet und ein so schweres Gericht über die Gemeinde gebracht hätten.


3+? das Herz abhalten d. h. abwendig machen von etwas. Statt des Kal 'jede 3 im Chetib v.7 ist unstreitig das Kerl iO '?n vorzuziehen, wie v. 9. - In v. S-13 erinnert Mose an die Begebenheiten c. 13 u. 14. Zu et4i? Hjrr wen vgl. 14,24. Das ti.I fl •1' „er trieb sie in der Wüste umher", ließ sie darin unstät hin- und herziehen 40 J. lang, weist auf 14, 33--35 zurück. - V.14. „Siehe ihr steht auf (erhebt euch) anstatt eurer Vä�ter" d.h. nehmt ihre Stelle ein, „ein Anwuchs (Hamm von ' ) s. v. a. eine Brut von Sündern, um noch das Entbrennen des Zornes Jehova's über Israel zu mehren." riy nbb hinzufügen, vermehren. - V. 15. „Wenn ihr hinter ihm zurückweicht" d. h. der Ausführung des göttliclln Wil�lens, Israel nach Canaan zu bringen, widerstrebt, „so wird er es (Israel)
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noch länger in der Wüste lassen, und ihr bereitet diesem ganzen Volke Verderben."


V.16-27. Darauf erwiderten die Getadelten, indem sie Mosen sich näherten: „Viehhürden wollen wir bauen für unsere Herden hier und Städte für unsere Kinder; wir aber wollen uns eilig ( Cäin pari. pass. ei�lend) rüsten vor den Söhnen Israels her, bis wir sie an ihren Ort (d. h. nach Canaan) bringen." i:iu Hürden oder Pferche für Kleinvieh, die aus über einander geschichteten Steinen erbaut wurden, 1 Sam. 24, 4.1 Das Bauen der Städte ist ein Wiederaufbauen und Befestigen derselben.


die Kinder mit Einschluß der Frauen und der des Schutzes bedürftigen, wehrlosen Glieder der Familie, s. zu Ex. 12, 37. Während ihre Familien in festen Städten vor den Bewohnern des Landes gesichert wohnen, wol�len die wehrhaften Männer nicht eher zu ihren Häusern zurükkehren, als bis die Söhne Israels, d.h. die übrigen Stämme, jeder sein Erbe erhal�ten haben. Denn sie wollen mit denselben nicht jenseit des Jordan und weiterhin ein Erbe haben, wenn ('d) ihnen ihr Erbteil diesseit des Jor�dan gen Sonnenaufgang zuteil geworden. Der Gebrauch des 1151''_vr sowol vorn ost- als vorn westjordanischen Lande führt auf die Zeit, da die Israeliten noch nicht festen Fuß in Canaan gefaßt hatten. Da konte ne�ben dem objectiv geographischen Sprachgebrauche, dem zufolge „das Jen�seit des Jordan" das ostjordanische Land bedeutet, auch von dem subjec�tiven Standpunkte des ins Ostjordanlande befindlichen Erzäh%rs aus das westjordanische Land als „Jenseit des Jordan" bezeichnet werden. Um aber Mißverständnissen vorzubeugen, wird in diesem Falle 11,2r1


75 r,


wenn es das Ostjordanland bezeichnen soll, durch den Zusatz MW? „ge�gen Sonnenaufgang" näher bestirnt. - V.20-24. Auf diese Erklärung hin spricht Mose sie unter der Bedingung, daß sie ihr Versprechen erfül�len würden, von aller Schuld frei und sagt ihnen den Besitz des gewünsch�ten Landes zu; weist dann aber nochmals auf die Sünde hin, welche sie durch Nichterfüllung ihres Wortes begehen und zu büßen haben würden, und schließt mit der Aufforderung, Städte für ihre Familien und Hürden für ihre Herden zu bauen und das Versprochene zu tun; worauf sie v. 25 -27 durch ihren Wortführer (wie aus dem Singul. '*te.d2 v.25 und dem Suffix '?'re v. 27 erhellt) wiederholt versprechen, seinen Befehl erfüllen zu wollen. Das Hin l '! sich vor Jehova zum Kampfe rüsten (v. 20) oder gerüstet. vor ihm einherziehen (v.21), erklärt sich daraus, daß Israel in dem Kriege, den es im Auftrage seines Gottes führt, das Heer Jehova's ist, welches Jehova in seiner Mitte bat. Daher wurde auch die Bundeslade als Vehikel und Substrat der GegenwartJehova's mit in den Krieg genom�men, wogegen sie im Lager zurückblieb, als das Volk 14,44 eigenwillig in Canaan eindringen wolte. Wenn aber rii,r'	diese Bedeutung hat,


1) Nach Wetzstein, Reiseber. S, 29 ist es eonstante Sitte der Nomaden im Led�sehe, jede Stelle, wo sie ihre Zelte aufschlagen, mit einer & ei (ö),.ti.,o) d. li. mit ei�nem mannshohen Gehöfte von Steinen zu umfriedigen, damit nicht die Werden des


Nachts sieh zerstreuen, und damit man aui Geräusche der einstürzenden oberen aus kleineren Steinen bestehenden Schicht wissen kann, wenn des Nachts ein Wolf in das Gehöft einbrechen will.





24"
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so begreift ea sich leicht, weshalb die Rubeniten und Gaditen es v. 17 nicht gebrauchen, weil sie nämlich nur versprechen, „vor den Söhnen Israels" gerüstet herziehen d. h. ihren Brüdern Canaan erobern helfen zu wollen. Erst in v. 32 eignen sie sich auch das t,i M 9; aus dem Munde Mose's v.20 an. i n°? schuldlos „frei von Schuld vor Jehova und vor Israel," Durch das Sichzurückziehen von der Beteiligung an dem Kampfe gegen die Cananiter würden sie sich nicht blos gegen Jehova, welcher Canaan dem ganzen Israel verheißen und einzunehmen geboten hatte, sondern auch gegen Israel d. h. die übrigen Stämme versündigt haben, wie v.7--15 ausgeführt worden. In v. 221' bed. i- n _ +Sr? nach dem Urteile Jeho�vas, mit göttlicher Approbation, t?nttt-s 1s7 ihr werdet „eure Sünde er-fahren," die euch erreichen (ttn) oder treffen wird, d. h. ihr werdet sie büßen müssen.


V.28--33. Hierauf befahl Mose dem Eleasar, Josua und den Stamm�häuptern Israels d. i. denen, die c. 34,17 ff. mit der Verteilung des Landes Canaan beauftragt werden, den Gaditen und Rubeniten, wenn sie gerüstet mit über den Jordan ziehen würden, nach der Unterwerfung Canaans das Land Gilead zum Besitze zu geben. Falls sie aber jenes nicht täten, so solten sie mit den andern Stämmen im Lande Canaan besitzlich gemacht (angesiedelt) werden (treu in passiver Bed., dagegen Gen. 34,10. 47,27 in reflexiver Bed.: sich fest niederlassen, ansiedeln). Im lezteren Falle also selten sie nicht nur im ostjordanischen Lande keine Besitzung erhal�ten, sondern auch genötigt werden, samt Weibern und Kindern mit über den Jordan zu ziehen, und selten dort ihren Erbbesitz erhalten, um einer Spaltung des Volks vorzubeugen. V. 31. Die Gaditen und Rubeniten wie�derholen nochmals ihre Zusage (v.25) und fügen v.32 hinzu: „Wir wer-den gerüstet vor Jehova ins Land Canaan hinüberziehen, und bei ;ins sei (d.h. uns bleibe) unser Erbbesitz jenseit des Jordan." - V.33. So gab Mose den Söhnen Gads und Rubens und dem halben Stamme Manasse das Königreich Sihons und Ogs, Königs von Basan, nämlich „das Land nach seinen Städten in (seinen) Gebieten, (nämlich) die Städte des Lan�des ringsum," d.h. das ganze Land mit seinen Städten und den dazu ge�hörigen, die Städte umgebenden Gebieten. Auffallend erscheint es, daß erst hier in der Schlußangabe der ganzen Verhandlung der halbe Stamm Manasse mit erwähnt wird, von dem doch bei der ganzen Verhandlung selbst nicht die Rede war. Diese auffallende Erscheinung erklärt sich aber daraus, daß nur die beiden Stämme Ruhen und Gad von Mose das Land Gilead zum Besitz erbeten hatten, Mose aber, als er ihre Bitte gewährte, mit Rücksicht darauf, daß nach v. 39 einige Geschlechter Manasse's ver�schiedene Teile von Gilead und Basan erobert hatten, gleichzeitig diesen Geschlechtern die von ihnen eroberten Distrikte zum Erbteile verlieh, um das ganze eroberte Land mit einem Male zu verteilen. Richtig be�


1) Damit erledigt sich der von .Kn. für seine 7erstiiefclungshypothese geltend gemachte vermeintliche Widerspruch, daß der äiohist für das intim si.Ü des Jeba visteu „vor Israel" habe (v 17 u.29), der nicht einmal richtig ist. Denn in v.29 steht auch Min; 'lü das Kn. aus dem Texte streichen muß, um seine Behauptung aufstellen zu können,
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merkt 0. v. Gerlach: „Die Teilnahme dieses halben Stammes an der Be�sitzung wird durch v. 39 begründet," Uebrigens beschränkte sich Mose darauf diesen 2'/, Stämmen das auf der Ostseite des Jordan eingenom�mene Land zum Eigentume zu überweisen, ohne es im Einzelnen unter sie zu verteilen und für jeden die Grenzen seines Gebietes festzusetzen. Dies war Sache der v.28 genanten Volksrepräsentanten, und wurde war�scheinlich erst nach der Eroberung Canaans bei der Rükkehr der mit über den Jordan gezogenen streitbaren Männer dieser Stämme geregelt. In den folgenden Versen werden daher nur die Städte aufgeführt, welche die Stämme Gad und Raben befestigten und bei denen sie Viehhürden anlegten (v. 34-38 ), sodann die Distrikte genant, welche die Ge�schlechter Manasse's eingenommen hatten und zum Besitze erhielten (v.39-42).


V. 34-36. Die Gaditen bauten d.h. stehen her und befestigten: Di�bon, auch Dibon Gads genant, 1 Stunde nordwärts vom mittleren Arnon, s. S.304; Ataroth (ti'-3 ), warscheinlich in den beträchtlichen Ruinen von Attarus am Dschebel Attarus zwischen el Körriath (Kureyät) und Mkaur d. i. Machärus erhalten, vgl. Seetzen II S. 342; Aroer, nicht das den Gaditen zugeteilte Aroer vor Rabba (Jos. 13, 25), wie v. Raumer Pal. S.258 meint, sondern das Aroer Rubens in der Mitte des Arnonthales (Deut.2, 36. 3,12) d. i. am nördlichen Ufer des mittleren Arnon Jos.12, 2. 13, 9.16), das sich in den Ruinen Araair am Rande der den Modscheb (Arnon) begrenzenden hohen Felswand (Burckh. S.633) erhalten hat; Atroth Schofan, nur hier erwähnt und seine Lage unbekant; Jadser war�scheinlich an der Ruinenstätte es Szir westlich von Ammän zu suchen, s. zu 21,32; Jogbeha, nur noch Jud.8, 11 erwähnt, in der Nähe von Ha�bach d. i. Nophach (21,30) und in dem Ruinenorte Dschebeiha (tt s~,t ~a} gegen 2 Stunden nordwestlich von Ammän erhalten (Burckh. S. 618. Ro�bins.III S.922); Betft-Nirnra, abgekürt Nimm (v.3), nach Jos. 13, 27 im Jordantha]e, nach dem Onomeist. s. v. Bzi,9vaßpciv Bethamnaram 5 r. Mei�len nördlich von Libias (Bethharam.), jezt noch Ruinen Nietrein oder Nemrin am Ausgange des Wady Schaib in den Jordan (Burckh. S. 609. 661. Robins. II S.523) an einer an Wasser und Weide reichen Stelle (Seetzenll S.318. 376). Beih-Harten oder Beth-Harane (Jos. 13, 27), nach Joseph. Ant. XVIII, 2, 1 Bzl&pa,t &c zu Ehren der Gemahlin des Augustus 'Iov2tc g, nach dem Onont. von den Syrern Beth-Rantha (ur'; t,' die Form des aram. stuf. eniphat.), von Herodes Antipas zu Ehren der Livia Augusts Livias genant, hat sich in dem Ruinenorte Ranieh unfern der Mündung des W. Hesbb,n in den Jordan erhalten (Burckh. S. 661 u. Rob. 11 S.554). Die W. toi ~s5~ ~7v v. 36 hängen von 173,5 v.34 ab: „sie bauten sie als feste Städte und Viehhürden" d.h. befestigten sie und errichteten bei ihnen Viehhürden.


V.37 u. 38. Die Rubeniten bauten Hesbon, die Residenz des Königs Sihon (s. 21,26), dem St. Ruhen zugeteilt (Jos. 13,17), aber weil auf der Grenze seines Stammgebietes liegend den Gaditen überlassen, welche sie den Leviten einräumten (Jos. 21, 39. 1 Chr.6, 66), lag fast in der Mitte zwischen dem Arnon und Jabbok, Jericho gegenüber, nach dem Onor.
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20 r. M. vom Jordan; jezt Trümmer einer großen Stadt von circa'/5 deut�sche Meile im Umfange, mit tiefen ausgemauerten Brunnen und einem großen Wasserbehälter, unter dem alten Namen Hesban oder Hesban (Seetzen, Burckh. S.623. Rob.II 522, vgl. v. Raum. Pal. S.262 u. Ritter Erdk. XV S.1176). Eleale, '/2 Stunde nordwärts von Hesbon, jezt El Aal d. i. die Höhe, auf dem Gipfel eines Hügels, von dem aus man das gan�ze südliche Belka überblikt, in Trümmern mit vielen Cisternen, Mauer-stücken und Fundamenten von Häusern (Burckh. S. 623). Kirjathaim, warscheinlich südwestlich von Medeba an der Ruinenstelle et Teym zu suchen, s. zu Gen.14, 5. Nebo am Berge Nebo (s. zu 27,12) das Gnom. sezt die Stadt 8 r. M. südlich von Hesbon, während der Berg 6 r. M. west�lich von dieser Stadt liegt. Baal-Meon, in v. 3 Beon, in Jer. 48, 23 Beth-Meon und Jos.13,17 vollständig Beth-Baal-Meon genant, wol nicht mit den meisten Neueren von Rosenur. bis auf Kn. herab für den von Seetzen I S. 408 und Legh gefundenen Ruinenort Maein, eine Stunde südwestlich von Tueme (reim) und eben so weit nördlich von Habbis, nordöstlich vorn Dschebel Attarus, 9 r. M. südlich von Hesbon zu halten,' sondern in den von Burckh. S. 624 erwähnten Ruinen Myun (o.e,R,.x) 3/i Stunde S. 0. von


Hesbon zu suchen, wo es auf der Kiepertschen und van de Feldeschen Karte verzeichnet ist. Sibma, v. 3 Sebam., nach Nieren. zu Jes.14, 8 nur 500 Schritt von Hesbon entfernt, scheint spurlos verschwunden zu sein. 22 - Alle von den Rubeniten gebauten Orte lagen demnach in geringer Ent�fernung von Hesbon, um diese Hauptstadt herum, während die von den Gaditen gebauten teils südlich davon am Arnon, teils nordwärts nach Rabbat-Ammon zu lagen. Hieraus erhellt zugleich deutlich, daß die Her�stellung dieser Städte vor der Verteilung des Landes unter diese Stämme geschah, ohne Rücksicht auf den späteren Besitz. Daher fielen bei der Verteilung die südlichsten der von den Gaditen gebauten, Aroär, Dibon und Ataroth, dem Stamme Ruhen zu, wogegen das von den Rubeniten ge�baute Hesbon an die Gaditen kam. Die W. n' r7b1~ „umgewandelte des


Obgleich schon im Orion'. Baal- Meint unstreitig mit Alaein. identificirt wird (s. v. Raum. Pal. S.259), so spricht doch dagegen entschieden die Stelle 1 Chr. 5,8: „Bela wohnte in Amer und bis Nebo und Baal-thron" - eine Angabe, die gleich unserer Stelle Baal-slleon in die Nähe des Nebo sezt und mit der Lage von Marin in der Nähe des Altarus unverträglich ist. Bei Seetzen hängt übrigens die Identificirung von Maein mit Baal-tlleon mit der gegenwärtig allgemein als irrig erkanten Meinung zusammen, daß der Nebo mit dem Dschebel Attarus eins sei. Vgl. dagegen Hgsib. Bileam S.244 ff. und Ritter Erdk. XV S. 1187 ff.


Die Verschiedenheit der Namensformen Sibma, Baal-Meon (v.38) und Bette-Nimra (v. 36) für Sebam, Benn. und Nimra (v.3) ist für den Beweis, daß v. 3 jehovistisch, v. 36-38 elohistisch sei (Kn.), schon deshalb unbrauchbar, weil Baal-Mann selbst auch eine Abkürzung für Belte-Baal-thron IJos.13,17) ist. Wenn der Elohist diesen Namen einmal vollständig, das andere Mal abgekürzt schreiben konte, so konte er denselben eben so gut noch mehr verkürzen und mit Vertauschung der Labialen Beon nennen, und ohne Zweifel auch bei 1Vimra das Bette weglassen und für Sibma die Maseulinform Sebam brauchen. Die Abkürzung der Namen in v.3 hängt namentlich damit zusammen, daß für die geschichtliche Relation diplomati�sche Genauigkeit nicht nötig war, sondern die in Gebrauch gekommenen verkürzten Formen vollkommen genügten.
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Namens" hängen von ab : sie bauten die Städte mit Aenderung der Na�men, mutatis nonlinibus; vgl. für b in der Bed. sich wandeln Zach14, 10. Zu einer Textesänderung nach dem erepuvxlco,ut!vag (LXX) oder areptrerehzth,ug.vag (Symm.) - nois in 'ü (Kn.) -- liegt kein ausreichen-der Grund vor. Nicht nur Chald. Syr. Vulg. Saad. sondern auch Sam. geben den masor. Text. Auch kann man den Ausdruck weder „unge�schickt" nennen, noch füglich dagegen einwenden, daß das Benennen erst nachher erwähnt werde. Denn: den Namen einer Stadt ändern, und: ihr einen neuen Namen geben, ist nicht tautologisch. Die Stellung des '


vor Sibma deutet an, daß der leztere Ort keinen andern Namen erhielt. Uebrigens haben die neuen Namen, welche ihre Erbauer diesen Städten gaben, sich nicht erhalten, sondern sind bald von den alten wieder ver�drängt worden. „Und sie nahten mit Namen die Namen der Städte" ist weitläufiger Ausdruck für: sie benanten die Städte mit (andern, neuen) Namen, vgl. 1 Chr. 6, 50.


V.39-42. Den AYlanasriten gab Mose das von ihnen eroberte Land, und zwar das ganze Königreich Basan, zu dem nicht blos die Landschaft Basan, sondern auch die nördliche Hälfte von Gilead gehörte, s. zu 21, 33f. Davon erhielten die Söhne Machirs Gilead, das heutige Dschebel Adschiun zwischen dem Jabbok (Zerka) und dem iiTandhur (Hieromax-Jarmuk) Deut. 3,13, weil sie dasselbe eingenommen und die Amoriter da-rin vertrieben und ausgerottet hatten. Die Imperf. in v.39 sind im Sinne von Plusquantperf. zu fassen, indem hier wieder nach der zu Gen.2,19 erläuterten einfachen semitischen Erzählungsweise die einzelnen Momente durch 1 cansec. äußerlich an einandergereiht und dem Hauptgedanken die ihn motivirenden Sätze voraufgestelt, statt ihm logisch untergeordnet sind. „Es gingen die Söhne Machirs nach Gilead und nahmen es weg .. . und Mose gab u. s. w." für: Und den Söhnen Machirs, welche nach Gilead gezogen waren und es eingenommen hatten ... gab Mose . . . z' n „Ma�chir wohnte darin (in Gilead)" führt nicht über die Zeiten Mose's herab, sondern besagt nur, daß die Machiriten von Gilead Besitz nahmen. So-bald Mose ihnen das eroberte Land als Eigentum zugeteilt hatte, werden sie, ebenso wie die Gaditen und Rubeniten, in demselben ihre Familien in festen Städten untergebracht haben, daß diese dort sicher wohnen kon�ten, während die streitbaren Männer den andern Stämmen Canaan er-obern halfen. ntr bed. ja nicht blos: wohnen, sondern eig. sich setzen, daher: sich niederlassen, z. B. Gen. 36, 8 u. ö., und wird selbst von dem vorübergehenden Aufenthalte der Israeliten an einzelnen Lagerstätten ge�braucht 20,1. - Machir v. 40 für: Söhne Machirs, die Machiriten (26, 29). Doch wie Gilead nicht das ganze Land dieses Namens bezeichnet, sondern nur die nördliche Hälfte, so sind auch die Söhne Machirs nicht die gesamte Nachkommenschaft dieses Mannes, sondern nur die, welche das nach dem Namen ihres Vaters benante Geschliecht der Machiriten (26, 29) bildeten, d. h. nur die 7 Vaterhäuser oder Abteilungen dieses Ge�schlechts, deren Häupter 1 Chr. 5,24 verzeichnet sind. Die übrigen Nach-kommen Machirs durch Gilead, welche die c.26, 29-33 u. Jas. 17, 2 ver�zeichneten 6 Geschlechter Gileads bildeten, empfingen ihr Erbteil im
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eigentlichen Canaan Jus. 17. -- V. 41. Zu jenem nach Machir benanten Geschlechte des St. Manasse gehörte auch „fair der Sohn (d: h. Abkömm�ling) Manasse's." Jair war nämlich der Enkel einer Tochter Machirs, des Sohnes Manasse's, also ein Urenkel Manasse's von mütterlicher Seite. Sein Vater Segub war der Sohn Hezrons vom Stamme Juda, der eine Tochter Manasse's geheiratet hatte (1 Chr. 2,21 f,), wonach Jair oder viel-mehr schon Segub mit seiner Nachkommenschaft gegen die Regel in den mütterlichen Stamm übergegangen war, vermutlich weil Machir seiner Tochter eine reiche Mitgift gleich einer Erbtochter gegeben hatte. Jair nahm den ganzen LandstrichArgob in Basan d.h. in der Ebene Dschaulau und Hauran ein (Deut. 3,4 u. 14) und gab hü eroberten Städten den Namen Charvmmoth-Jair d. i. Jairsleben. S. zu Deut. 3, 14. - V. 42. No�bach, dessen Geschlecht nirgends angegeben ist, warscheinlich auch, wie Jair, einem der Geschlechter des Machiriten Gilead angehörend, nahm die Stadt Kenath und ihre Töchter d. h. die von ihr abhängigen kleine�ren Städte (s. 21,25) ein und gab ihr seinen Namen Nobach. Dieser Name hat sich auch nicht erhalten und ist nicht mit Kartell 5.520 in dem von Burclch. S.443 erwähnten Dorfe Norva (Nerve) in Dscho]an -- sonst eine Stadt von einer halben Stunde im Umfange -- zu suchen. Denn Ke�natlt, nur noch 1 Chr.2, 23 als von Gesur und Aram den Israeliten wie-der entrissen erwähnt, ist Kdva&a, von Joseph. de bell. jud. 1, 19, 2 u. Ptolena. V, 15, 23 zu Cölesyrien , von Plin. h. n. 5,16 zur Decapolis ge�rechnet, nach liieren. im Onom. in regione Trachonitidis)uxta Bustram gelegen; jezt ein sehr bedeutender Ruinenort, von 2'.2 bis 3 engl. M. im Umfange mit großartigen Trümmern von Prachtbauten aus den Zeiten Traj aus und Hadrians, nur von einigen Drusenfamilieu bewohnt, unter dem Namen Kanuat (' j?;,.,) am westlichen Abfalle des Dschebel Hauran; von


Seetzen I S.78 ff., Burclch. 5.157 ff. u. A. beschrieben, vgl. Ritter Erdk. X V S. 931 ff.


Cap. XXXIII,1-49. Verzeichnis der Lagerstätten Israels.


Da Israel bei seiner Ankunft in den Steppen Moabs am Jordan Jeri�cho gegenüber (22,1) die Wanderung durch die Wüste vollendet und mit der Austeilung des eroberten transjordanischen Landes (c. 32) die Besitz�ergreifung begonnen hat, so wird nun mit dein Verzeichnisse der zurückge�legten Reisestationen die Geschichte der Wüstenwanderung abgeschlos�sen. Dieses Verzeichnis schrieb Mose „auf Befehl Jehova's" (v.2) auf, zum bleibenden Gedächtnisse für die Nachwelt, da jede Station, die Israel auf dem Wege von Aegypten nach Canaan „durch die große und schreck�liche Wüste" zurückgelegt, ein Denkmal war von der Gnade und Treue, mit 'velcher der Herr sein Volk in der Einöde und Wildnis sicher geleitet und wie seinen Augapfel bewahrt hatte, gleichwie ein Adler über seinen Jungen schwebt, seine Flügel ausbreitet und sie auf seinen Schwingen trägt (Ex.19,4. Deut. 32,10ff.).


V.1---15. Die Vv.1 u. 2 sind Ueberschrift. „Dies sind die Züge der Kinder Israel, welche sie ausgezogen sind" d.h. die Märsche, die sie beim
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bed. nicht Station, sondern den Aufbruch des Lagers, sodann den Zug oder Marsch , s. zu Ex. 12, 37 u. Gen. 13, 3. onri?'a s. Ex. 7, 4. 1;5 unter der Leitung, wie 4, 28. Ex. 38, 21. nrti,s+ n c ' ir „ihre Auszüge, eig. Ausgangsorte nach ihren Zügen" ist sachlich gleich dem folgenden:


e rrson „ihre Züge nach ihren Ausgangsorten." Der Zug des Volks wird nicht nach den Lagerstätten, Stationen verzeichnet, sondern nach den einzelnen Orten, von welchen sie aufgebrochen sind. Daher das be�ständig wiederholte ,c n „und sie brachen auf." In v. 3-5 wird der Aus�zug nach Ex. 12,17. 37-41 beschrieben. lieber die Gerichte Jehova's an den Göttern Aegyptens s. zu Ex. 12,12. ;Im i n wie Ex.14,8. - Die Lagerstätten von Succoth bis zur Wüste des Sinai v.5-15 stimmen mit den im geschichtlichen Berichte genanten, nur daß dort die am Schilf�meere v.10, zu Dophka und Alus v.13 u.14 übergangen sind. Ramses s. zu Ex. 12,37. Succoth und' Etltarn Ex. 13,20. Pihachiroth Ex.14,2.


v.8 ist nach Ex. 15, 22 die Wüste Schur. Metra s. Ex.15, 23. Ehe? Ex.15, 27. Das Schilfmeer und Wüste Sin s. Ex.16,1. Dophka, Alus und Ilaphidim s. Ex. 17,1. Wüste Sinai Ex. 19, 2.


Im v. 16-36 folgen 21 Namen von Lagerstätten, welche Israel von seinem Aufbruche aus der Wüste Sinai an bis zur Lagerung in der Wüste Zin d. i. Kades bezogen bat. Schon die Bezeichnung der lezteren durch: Wüste Zin d.i. Fades, die fast wörtlich mit Num. 20,1 übereinstimt, und noch mehr die Uebereiustimmung der von v.37-49 genanten Orte, an welche Israel nach dem Aufbruche von Kades bis zu seiner Ankunft in den Steppen Moabs Lager aufschlug, mit dein c. 20,22--22,1 beschrie�benen Zuge des Volks im 40sten Jahre, setzen es außer Zweifel, daß das Sichlagern in der Wüste Zin d. i. Rades (v. 36) von der zweiten Ankunft in fades nach Ablauf der über die Gemeinde verhängt gewesenen 38 Jahre des Umherirrens in der Wüste zu verstehen ist. Hienach enthalten die 21 Namen v. 16-36 nicht blos die Lagerstätten, wo die Israeliten im 2. Jah�re des Zuges vom Sinai bis zur Ankunft in der Wüste Paran bei Kades, wo die Kundschafter nach Canaan gesandt wurden, sondern zugleich die,. wo sie während der 38 Strafjahre in der Wüste längere Zeit lagerten. Diese Auffassung erhält noch dadurch. Bestätigung, daß von den Statio�nen, die nach dem Aufbruche aus der Wüste des Sinai genant sind, die beiden ersten, Kibroth-hatlaawa und Hazeroth mit den in der Geschichts�erzählung c. 11,34 u. 35 genanten übereinstimmen. Wenn nun nach 12, 16 das Volk von Iazeroth aufbrechend sich in der Wüste Paran lagerte und dort aus der Wüste Zin (13, 21) die Kundschafter aussandte, die nach 40 Tagen zur Gemeinde „in der Wüste Paran nach Kartes" zurük�kehrten (13, 26), so liegt es so nahe als nur möglich, diese Lagerstätte in der Wüste Paran oder Zin bei Kades in dem Namen Ritma, der in unse�rem Verzeichnisse v.18 auf Hazeroth folgt, zu suchen. Diese so nahe lie�gende Annahme gewirrt dadurch denshöchsten Grad von Warscheinlich�keit, daß in der geschichtlichen Erzählung die Lagerstätte, von der die Aussendung der Kundschafter erfolgte, so unbestimt als „Wüste Paran" bezeichnet ist, indem dieser Name nicht eine kleine Wüste bezeichnet,
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welche das Lager Israels hätte einnehmen können, sondern das an 400 ( Meilen große Wüstenplateau umfaßt, das sich zwischen dem Centralge�birge des Horeb im Süden und zwischen dem schon zu Canaan gehören-den Amoritergebirge ausbreitet, s. S. 232 f. - In dieser Wüste kante Israel ein Lager nur an einer bestirnten Stelle beziehen, die in unserm Verzeichnisse Ritma genant wird; während in dein historischen Berichte die Stelle durch das, was Israel an dieser Lagerstätte ausführte und er-lebte, als nahe an der Südgrenze Canaans gelegen charakterisirt und da-mit für den Zweck der Geschichts-Darstellung deutlieh genug bestirnt worden ist. Hiezu kamt noch das Zusammentreffen des Namens Ritma mit dem Wady Abu Retemat in nicht großer Entfernung südlich von Ka�des, „einer weiten Ebene mit Sträuchern und Retem" d.i. Ginster (Ro�bins.1 S.313), in deren Nähe hinter dein sie begrenzenden Kalkstein-rücken ostwärts eine reichlich fließende Quelle mit süßem Wasser, Ain el Kudeirdtgenant, sich findet. Diese Oertlichkeit eignete sich ganz zu ei�


nem Lagerplatze für Israel, der bei der großen Menge Volks sich leicht bis nach Kades in die Wüste Zin hinein erstrecken kante.


Die v.19-36 zwischen Ritma und Kades genanten 17 Lagerstätten sind demnach die Orte, an welchen Israel während der 37 Jahre seines Umherirrens inder Wüste von dem Rückzuge von Kades in die „Wüste des Wegs zum Schilfmeere" (14,25) an bis zur Wiedersammlung der gan�zen Gemeinde in der Wüste Zin von Kades (20,1) Lager aufgeschlagen hat.' Von sämtlichen 17 Namen ist außer ßzjongeber kein einziger be�kant und mit Sicherheit nachzuweisen. Nur die 4 in v. 30-33 genan�ten: Moseroth, Bne Jaekan, Horhagidgad und Jotbata erwähnt Mose in Deut. 10, 6 u. 7, wo er auf die göttliche Fürsorge, die Israel auf seiner Wanderung in der Wüste erfahren, zurückweist mit den Worten: „Und die Söhne Israels brachen auf von Beeroth bne Jaekan nach Biosera; da-selbst starb Aaren und ward dort begraben. - Von dort brachen sie auf nach Gudgoda und von Gudgoda nach Jotbata, ein Land der Wasser�


1) Die verschiedenen Ilypothesen, den Zug der Israeliten auf ein paar Jahre zu reduciren, hat Kurteil ¢ 78 so schlagend als möglich, zum Teil ausführlicher als nötig widerlegt. Dennoch hat Kir. im Interesse seiner Zerstücklungshypothesen einen neuen Versuch gemacht, die v. 1G-37 aufgeführten 21 Lagerorte für 21 Mär�sche zu erklären, welche Israel vom Sinai bis zur ersten Ankunft in Kades gebraucht habe. Da die Strecke vom Sinai bis Kades auf der geraden Straße durch die Wüste nur 11 Tagereisen beträgt (Deut. 1, 2), so sucht Kn. seine 21 Märsche mit dieser An�gabe dadurch in Einklang zu bringen, daß er jeden Marsch auf nur 5 Stunden be�rechnet und außerdem noch einige Umwege postulirt, wonach das Volk etwa 100 und mehr Stunden gebraucht habe. Das dagegen sich erhebende Bedenken, daß Is�rael auf seinem Zuge von Aegypten bis zum Sinai weit größere Märehe gemacht, will er durch die Behauptung beseitigen, daß Israel sein Vieh in Aegypten zurück-gelassen und sich erst am Sinai von den Beduinen Vieh erworben habe. Diese Be�hauptung ist aber ein so bodenlos willkürlicher Einfall, daß darüber kein Wort zu verlieren ist, vgl. dagegen nur Ex. 12, 38. Die Reduetion der Lagerstätten auf Mär�sche aber wird durch die ausdrückliche Angabe 10, 33, daß Israel bei dem Aufbreche aus der Wüste des Sinai 3 Tagereisen zog, bis die Wolke ihm einen Ruheort erkun�det hatte, als textwidrig zurückgewiesen. Denn hieraus erhellt klar, daß der Zug von einer Lagerstätte bis zur andern nicht ohne weiteres als ein Tagemarsch von 5 Stunden genommen werden darf.
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bäche." An der Identität der an beiden Stellen genanten 0ertlicbkeiten ist durchaus nicht zu zweifeln. Bne Jaekan ist nur Abkürzung von Beet rotte b. J. Brunnen der Kinder Jaekan. Wenn dieKinder Jaökanmit dem Gen. 36, 27 erwähnten Horitengeschlechte Jakan identisch sein solten, wofür dieLesart 1i??~ 1 Chr.1,42 für 1m zu sprechen scheint, so wür�den die Brunnen Jaekans am östlichen oder westlichen Randgebirge der Araba zu suchen sein. `+`+ "!?'? ist nur wenig veränderte und abgekürzte Form für -ir'nr -hm die Höhle von Gidgad oder Gudgoda; endlich Mose�roth nur die Pluralform von Mosern. Aber troz der Identität. dieser 4 Orte handeln beide Stellen doch von verschiedenen Zügen. Deut. 10, 6 u. 7 geht auf den Zug im 40sten Jahre, als die Israeliten von Kades durch den W. Wurreh in die Araba zum Berge Hor zogen, und in der Araba zuerst bei den Brunnen der Kinder Jakkan, darauf bei Mosera lagerten, woselbst Aaron auf dein in der Nähe gelegenen Berge Hor starb, sodann weiter südwärts nach Gudgoda und Jolbala zogen. In dem geschichtlichen Be�richte c.20 u. 21 sind die Lagerstätten Bne Jaekan, Gudgoda und Jot bata unerwähnt geblieben, weil sich an ihnen nichts Denkwürdiges ereig�nete. Gudgoda ist vielleicht der Name der 21,4 nicht genanten Lager�stätte wo das Volk durch feurige Schlangen heimgesucht wurde, und Jot--bake vor Zaimona (v.41) zu setzen. Der Zusatz: „ein Land von Wasser�bächen" (Deut.10,7) weist hin auf eine Lage in oder an dein südlichen Teile der Araba, wo von dem westlichen oder östlichen Gebirge her ein Wady oder Flußthal in dieselbe ausmündete und eine grüne Oase mit reichlichem Wasser in der dürren Steppe erzeugt hatte. - An den näm�lichen Orten hatte aber Israel schon früher einmal Lager aufgeschlagen, nämlich während der 37 Jahre des Umherirrens, in welchen das Volk nach dem Rückzuge von Kades zum Schilfmeere hin mitten durch die gro�ße Wüste et 77h, nach längerem Umherziehen auf dem weiten Wüstenpla�teau, vermutlich durch den W. el Dschera eh in die Araba hinein bis an den Ostrand derseiben, an die Abhänge des Berges Hor zog und dort zu Mosera (Moseroth), etwa bei Ain et Taijibeh (auf Robinsons Karte) la�gerte, darauf nach Bne Jae'kan, das vielleicht am Westrande der Araba, etwa bei Airs et Ghamr (Rob.) gelegen, hinüberzog und von da aus sich südwärts wendend den W. el Dseheib entlang über Hor-Gidgad (Gud�goda), Jotbata und Abrona nach L'zjongeber am Schilfmeere zog. Denn daß Bzjongeber v. 35f. und Deut. 2, 8 eine und dieselbe Stadt, nämlich die bekante Hafenstadt am Nordende des älanitischen Meerbusens ist, wo die Israeliten unter Salome und Josaphat eine Flotte für die Fahrten nach Ophir bauten (1 Kg. 9, 26. 22,49), das kann gar nicht zweifelhaft sein, Sie lag in der Nähe von Etath d. i. Akaba, und War vermutlich „die große und schöne Stadt Asziun" (4.gge,s), welche nach JWakrizi


früherhin nahe bei Aila lag, wo es viele Datteln, Felder und Obst ge��geben habe (Burckh. Syr. S.831 u. Seetzen in Zach's monatl. Cories.p. v.�Octob.1809 S. 306), nun längst spurlos verschwunden, vgl.Rob.I 5.279f.�Hienach bewegte sich der Zug Israels zweimal durch einen Teil der�Araba südwärts nach dem Schilfmeere zu. Das zweite Mal vom W. Mut��reh her am Berge, Hor vorüber, um das Land Edom zu umgehen, nicht
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ganz bis zur Spitze des Meerbusens hinab, sondern nur bis zum W. el I-thme durch den sie auf die Ostseite von Edomitis zogen (S. 298); das erste Mal während der 37 Strafjahre vom W. ei Dscherafeh aus nach Moserot und Bne Jaökan und von dort herab bis nach Ezjongeber. - In v.36: „Und sie brachen von Ezjongeber auf und lagerten in der Wüste Zin d. i. Kades," wird die Rükkehr nach Kades gegen Ende des 39sten Jahres des Zuges berichtet. Daß hier zwischen Ezjongeber und Rades gar keine Lagerstätten angegeben sind, läßt sich nicht aus dem „Plane des Verf., die schon einmal genanten Lagerplätze nicht wieder zu nen�nen" erklären, denn dieser Plan ist bloße Vermutung, sondern erklärt sich einfach und vollkommen daraus, daß auf diesem Rückwege, den das ganze Volk mit Weibern, Kindern und Herden ohne allzugroße An�strengung in 10 bis 14 Tagen zurücklegen konte, da die Entfernung von Aila bis Kades durch die Wüste Paran mit Kamelen nur circa 40 Stun�den beträgt und Robins. (III 5.810ff.) von Akaba bis zum W. Retemat bei Kades in 4 V2 Tagen gereist ist, kein förmliches Lager aufgeschlagen wurde; vermutlich weil bei der Ankunft in Ezjongeber die Strafzeit des Umherirrens zu Ende ging und der Zeitpunkt herangerükt war, wo die Gemeinde sich wieder in Kades sammeln solte, um von da aus den Zug nach Canaan anzutreten. - Hienacll können die v. 19-30 zwischen Ritma und IYloser•olh aufgezählten 11 Namen nur diejenigen Stationen be�zeichnen, an welchen die Gemeinde auf ihrem allmäligen Rückzuge von Kades nach dem Schilfmeere zu bis zu ihrem Einrücken in die Akaba nach Moseroth während der 37 Strafjahre auf kürzere oder längere Zeit ihr Lager aufgeschlagen hat.


Schon diese für 37 Jahre sehr kleine Anzahl von Stationen, von Ritma (^ Rades) bis Ezjongeber nur 17, beweist hinlänglich, daß die Gemeinde Israels innerhalb dieses Zeitraumes nicht beständig umhergezogen ist, sondern an manchen Lagerplätzen, ohne Zweifel an solchen die reichlich Wasser und Weide darboten, nicht nur Wochen und Monate, sondern selbst Jahre lang verweilt haben mag, indem sich das Volk von der Stätte, wo die Stiftshütte aufgerichtet war, in der Unigegend nach allen Seiten hin zerstreut und die von der Wüste gebotenen Unterhaltsmittel benuzt, und erst nachdem dies geschehen war, sich wieder gesammelt haben wird, um weiter zu ziehen und anderwärts einen passenden Ort für ein neues Lager zu suchen. Außerdem lehren die Worte Deut. 1,46: „Ihr saßet in Kades viele Tage," vgl. mit 2,1: „Und wir wandten uns dann und brachen auf nach der Wüste des Wegs zum Schilfmeere," unzweideutig, daß das Volk nach seiner Verurteilung in Rades (c. 14) nicht sofort den Rückzug angetreten hat, sondern längere Zeit in Rades geblieben ist, bis es süd�wärts in die Wüste hineinzog. Ueber die Richtung dieses Zuges, hißt sich freilich so lange als keine der v.19--29 genanten Lagerstätten aufgefun�den ist, nichts weiter sagen, als daß er sich in mancherlei Wendungen und auch wol vielfach auf bedeutenden Umwegen nach dem Schilfmeere zu bis Ezjongeber herab bewegt haben wird. t


1) Wir stimmen demnach mit der von Fries in s. S.253 angef. Abad1. ent�wickelten Ansicht, der auch Kurte Gesch.II. 5.412 ff. u. Schulz, Deuteron, 5.153 f.
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V.37-49. Die Lagerstätten auf dem Zuge des 40sten Jahres von Rades zum Berge Hor und um Edom und Moab herum bis in die Steppen


Moabs, sind bei c.20 u.21 erörtert worden. Ueber den Berg Hor und Aarons Tod daselbst s. zu 20, 22. Hinsichtlich der Notiz über die Ganani�





folgen, soweit überein, daß wir in den von Mime und Ez/ön.geher genanten Statio�nen (v.19-35) die Züge Israels nach seiner Verurteilung in Hades innerhalb der 37 Jahre des Umherziehens in der Wüste verzeichnet finden, können jedoch die Vor- _ stedung nicht für textgemäß und begründet halten, welche die genanten Forscher sich von diesen Zügen gebildet haben, dali nämlich das Volk Israel nicht sowol zweimal in vollem Heereszuge vom Süden herauf nach Hades vorgerückt, als viel-mehr von Kades nie ganz weggekommen sei, sondern das Volk nach seiner Verwer�fung in Hades sich zerteilt, in größere und kleinere Haufen aufgelöst habe, der Mosen oder vielmehr dem Herrn entfremdete Teil der Gemeinde auch nach der Zer�streuung der Uebri gen in Hades geblieben sei, so daß Fades gewissermaßen den ste�benden Lager- und Sammelplatz der Gemeinde während der 37 Jahre gebildet habe. Nach dieser Vorstellung würden die v.19-3G berichteten Aufbrüche und Lagerun-gen nicht die Züge des Volkes beschreiben, sondern nur eine Rundreise durch die Wüste, welche das Hauptquartier mit posen an der Spitze und dem Heiligtum in seiner Mitte während der 37 Jahre gemacht hätten (Kunz), oder mit Pries so zu verstehen sein, „daß Mose und Aaron mit dem Heiligtums und dem Stamme Levi etwa Jahr uns Jahr, der Reihe nach jedem Teile des Volks die Nähe des Heiligtums in Gemäliheit der göttlichen Zeichen I Nnm. 10, 11f.) gewährend, die Bleibstätte verändert und so innerhalb der ersten 18 Jahre den Raum zwischen Kades und Ezjongeber durchmessen, sodann binnen der übrigen 18--19 Jahre unter ähnlichem Wechsel der Orte sich Kades wieder genähert und endlich an diesem Sammelpunkte in, lezten Jahre das ganze Volk (rigsel-:7) zur Vereinigung berufen haben." Von' dieser Vorstellung können wir nicht szgen, daß in ihr „alle einzelnen und zerstreu�ten


Angaben des Petit. Beleuchtung und Verständnis finden-" Sie wird zunächst schon dem Stationenverzeichnisse nicht gerecht. Wenn in unserm Gate das bestän�dig wiederholte „und sie (die Söhne Israels v. 1) brachen auf ... und lagerten sich" ... in v. 3-18 und in v.37--49 das Aufbrechen und Lagern der gan�zen Gemeinde bezeichnet, so ist es offenbar textwidrige Deutung, dieselben 'Worte in v. 19-36 vorn Aufbrechen und Lagern blas des Hauptquartiers oder Mose's mit Aaron und den Leviten und der Stiftsbütte verstehen zu wollen. Sodann wird in den zwischen dem ersten Aufenthalte der Gemeinde in Hades (e. 13 u.14) und ihrer Rükkchr dorthin zu Anfang des 40sten Jahres (e. 201 gegebenen Gesetzen und vor-gefallenen Ereignissen das Beisammensein des ganzen Volkes vorausgesezt. Die Opfergesetze e.15, die Mosc zu den Söhnen Israels reden soll (v. 1), werden der „gan�zen Gemeinde" (vgl, v.24.25.26) gegeben. Der Mann, welcher am Sabbate Holz gelesen, wird von der „ganzen Gemeinde" hinaus vor das Lager geführt und gestei�nigt 15, 36. An der Empörung der Rotte Hora) beteiligt sich die „ganze Gemeinde« 16, 19. 17,6.21 ff. Diese Begebenheit wird zwar von Kurte in die Zeit „noch wäh�rend des Aufenthaltes in Kades" gesezt, aber aus Gründen die aller Beweiskraft er-mangeln (s. 5.269). Will man eher alles, was e-15--19 berichtet ist, noch in die Zeit des Bleibens der ganzen Gemeinde in Hades verlegen, so entzieht man der Hy�pothese die Hauptstütze, die sie an Deut. 1, 46: „und ihr bliebet zu Hades lange Zeit, so lange ihr eben bliebt", hat. Denn dann würde das lange Bleiben in Hades den Zeitraum der Gesetze und Ereignisse c.15- 19 umfassen, und nachher doch die ganze Gemeinde von dort weggezogen sein. Auf keinen Fall lassen die Worte sich so deuten, daß ein Teil des Volks während der 37 Jahre dort geblieben sei. Daraus, daß ein Wegziehen nicht ausdrücklich berichtet ist, läßt sich dies in keiner Weise fol�gern. Das Wegziehen muß jedenfalls erfolgt sein, weil es 20,1: „Und die Söhne Israels, die ganze Gemeinde, kamen in die Wüste Zin" als geschehen vorausgesezt wird. Die „schwerfallende Vorstellung" aber, daß Israel im lezten Jahre der Wen�dering, wo seine Absicht war, von Osten her über den Jordan in Canaan einzudrin�gen, von Ezjongeber aus zuerst bis an die 37 Jahre früher verlassene Südgrenze Ga�naans solte hinaufgezogen sein, um alsdann nach dem Mißlingen einer Verhandlung;
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ter von Arad v.40 s. zu 2.1,1. Ueber Zalmona, Phunon und Oboth zu 21, 10; Ijje Abarim 21,11. Dibon Gad, Almen Biblates im, Gebirge Abarim vor Webt) 21,16-20 (s. S. 304). Anbot Moab s. zu 22,1.


Cap. XXXIII, 50 - XXXVI, 13. Verordnungen über die�Einnahme und Austeilung Canaans.


Diese Verordnungen, mit welchen der Blick Israels auf das Ziel seiner Wanderung, auf die Besitznahme des verheißenen Landes gerichtet wird, sind durch größere Einleitungsformeln (33,50 u.35,1) in zwei Abschnit�te gegliedert. Der erste enthalt die göttlichen Bestimmungen a) über die Ausrottung der Cananiter mit ihrem Götzendienste und über die Vertei�lung ihres Landes au die Stämme Israels (33,50-56); b) über die Gren�zen Canaans (34,1--15); c) über die Männer, welche das Land verteilen sollen (34,16-29). Der zweite gibt Bestimmungen a) über die den Levi�ten abzutretenden Städte (35,1-8); b) über die Aussonderung von Zu�fluchtstädten für unvorsätzliche Todtschläger nebst dein Verfahren ge�gen diese Todtschläger (35, 9-34); c) ein Gesetz über die Heiraten der Erbtöchter innerhalb ihres Stammes (e. 36). ---- Die genaue Gliederung aller dieser gesetzlichen Bestimmungen durch besondere Einleitungsfor�meln zeigt deutlich, daß der Abschnitt c. 33, 50-56 nicht mit Baumg., Xn. u. A. nach der herkömmlichen Capiteleinteilung als ein Anhang oder eine Schlußermahnung zu dem Stationenverzeichnisse zu betrachten ist, sondern die allgemeine gesetzliche Grundlage für die speciellen Vorschrif�ten e.34-36 liefert.


Cap. XXXIII, 50-56. Befehl zur Ausrottung der Cananiter und Verteilung ihres Landes unter die Geschlechter Israels. V. 51-53. Wenn die Israeliten durch den Jordan in das Land Cauaan ziehen, sol�len sie alle Einwohner des Landes ausrotten und alle Denkmäler ihres Götzendienstes vernichten, das Land in Besitz nehmen und darin wohnen; denn Jehova habe es ihnen zum Besitze gegeben. lii9gila in Besitz nehmen v. 53 u. ö., dann aus dem Besitze vertreiben, ausrotten v. 52 vgl. 14,12 u. ö. Zu v.52 vgl. Ex.34,13. m1lnb Götzenbild aus Stein vgl. Lev. 26,1.


t15b'. aus Erz gegossene Götzenbilder; ur=bi;1 s. zu Ex.32,4. n i Höhen�


die von einem viel südlicheren Punkte aus mit dem Edomiterkönige konte geflogen werden, abermals gen Süden bis in die Nähe von Ezjongeber zu wandern und von dort an endlich den Weg zum Ostjordanlande zu betreten )Pries), verliert das Be�fremdliche, das sie zu haben scheint, sobald man nur die ihr zu Grunde liegende Voraussetzung: daß Muse schon während des 37jährigen Umherziehens in der Wüste gewußt habe, daß Israel von der Ostseite her in Canaan eindringen solle, oder doch diesen Plan schon längst gefaßt hatte, als unbegründet fallen läßt, da sie in der biblischen Erzählung keinen Anhaltspunkt hat. Wenn hingegen, da der Herr bei der Verwerfung des murrenden Volks (14,26) über den Weg, auf welchem das in der Wüste heranwachsende Geschlecht in Canaan eindringen solte, nichts bestirnt hatte, Miese erst bei der Rükkehr nach Hades die göttliche Weisung erhielt, nicht von der Südgrenze aus, sondern von Osten her in Canenn einzurücken, so war es ganz natür�lich, daß Israel mit Ablauf der Strafzeit sieh wieder in Hades sammelte, um von da aus die weitere Wanderung anzutreten.
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altäre der Cananiter s. Lev. 26, 30. -- V. 54. Die Vorschrift, das Land durchs Los an die Geschlechter zu verteilen ist zum Teil wörtliche Wie�derholung von 26,53-56. 131 1b Ke.ti ,uiN-btt wörtlich: „in das, wohin ihm das Los herauskomt, soll ihm (jedem Geschlechte) werden" d.h. der Landesteil, wohin ihn das aus der Urne herausgekommene Los weist, soll ihm zu Teil werden. mitvn'a s. zu 26, 55. --- Der Befehl schließt v.55f. mit der Drohung: wenn sie die Cananiter nicht ausrotten werden, so werden nicht nur die Uebriggelassenen ihnen zu „Dornen in den Au-gen und zu Stacheln in den Seiten" werden, d. h. ihnen. die schmerzlich�sten Verletzungen bereiten, und sie im Lande befeinden, sondern so wird auch Jehova den Israeliten alles tun, was er den Cananitern zu tun zuge�dacht hat, d. h. sie aus dem Lande vertreiben und vertilgen. Diese Drohung wiederholt Josua in seiner lezten Rede an die versammelte Volksgemeinde Jos. 23, 13.


Cap.XXXIV, 1--15. Bestinnung der Grenzen des Landes Canaan. V.2. „Wenn ihr in das Land Cauaan kernt, soll dies das Land sein, das euch als Erbe zufallen wird, das Land Canaan nach seinen Grenzen," d.h. so solt ihr das Land Canaan nach folgendem Umfange zum Erbe erhal�ten. Y. 3--5. Die Südgrenze, wie sie auch Jos.15, 2--4 für das Gebiet des Stammes Jude.. verzeichnet wird. Zuerst die allgemeine Bestimmung: „die Südseite soll euch sein von der Wüste Zin an den Seiten Edoms an," d. h. gen Süden soll das Land reichen bis an die Wüste Zin an den Seiten Edoms. 5Z~-5s? „an den Seiten" unterscheidet sich von 5r3s+ „an der Sei�te" (Ex. 2, 5. Jos.15,46. 2 Sam. 15,2) so, daß legeres die Berührung an einem Punkte oder einer kurzen Strecke, ersteres die auf langer oder auf der ganzen Strecke (= Deut. 2, 37) bezeichnet. niste 411-b32 besagt also, daß die Wüste Zin an der Seite Edoms entlang sich hinzog und Ca�naan durch die Wüste Zin von Edom geschieden wurde. Daraus folgt wei�ter, daß Edom hier nicht das Gebirge Edom ist, welches seine Westgrenze an der Araba hatte, sondern die Landschaft südlich von der Wüste Zin d, i. dem Wady Murreh (s. S.256), nämlich das Gebirgsland der Azazi�meh, das noch jezt bei den Arabern den Namen Sein oder Serr führt (nach Seetzen und Rand. bei Ritter Erdk. XIV 8.840 u. 1087). Hiemit stimt auch die Angabe dos. 15,1 überein: Juda's Erbteil war „zum Gebiete von Edom, der Wüste Zin gen Süden, hin," wonach die Wüste Zin gleichfalls das Gebiet Edoms vom Gebiete des Stammes Jude:. scheiden Bolte. Vgl. noch die Bem. zu 14, 45. Mit v.3' hebt die nähere Bestimmung dar süd�lichen Grenzlinie an: „Die Südgrenze soll sein vom Ende des Salzmeeres östlich" d.h. ausgehen „von der Zunge die sich nach Süden wendet" (Jos. 15, 2) d. i. von der Südspitze des todten Meeres, wo jest ein Salzsumpf mit dem Salzberge am Südwestrande des See's. „Und sich wenden nach der Südseite (2, rs) des Aufstieges .4krabbiet" (ascensus scorpionum) d.i. schwerlich, wie Kn. meint, der steile an 1434 Fuß hohe Paß es Sufa/t südwestwärts vom todten Meere an der Nordseite des 3/4 Stunden breiten W. Fikreh, über welchen der Weg von Petra nach Hebron geht (vgl. Rob. I1I 5.145.149 f. v. Schub. H S. 443.447 ff.). Denn zu der Lage dieses Pas�ses paßt das n v. 4 nicht, wonach die Südgrenze bei der Anhöhe Akrab-
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bim sich wendet, d. b. nicht weiter wie von der Südspitze des Salzmeeres an von N.M. nach S.-W., sondern von hier ab in gerader Linie von 0. nach W. fortgeht, da bei dem Passe es Sufah keine Wendung der Grenz�linie stattfinden würde, falls dieselbe von der Araba her durch den Wady Filzreh hinüber nach Kades gegangen wäre. Die „Anhöhe Akrabbirn", nach welcher die Gegend später Asteai3a-cTrvri , 4 zQußarc v7j hieß (1 Maklk.5, 3. Joseph. eint. XII, 8, 1), ist vielmehr höchst warseheinlich die in einer Entfernung von circa 8 engl. Meilen unterhalb des todten Mee�res sich schräg über die Araba hinüberziehende, an 60-80 Fuß hohe Reihe „weißlicher Klippen", die von der Südwestspitze des todten Meeres aus gesehen das Ghor zu schließen scheint und die Scheidungslinie zwi�schen den beiden Seiten des großen Thales bildet, welches auf der einen Seite el Ghor auf der andern el Araba heißt (Rob. III S.32.37.48). Hie-nach würde nicht der W. Filzreh, sondern ein etwas südlicher in die Araba mündender Wady, vielleicht der südliche Ausläufer des W.Hurreh sel�ber die Grenze gebildet haben. „Und soll hinübergehen nach Zin" (d. i. die Wüste Zin, der große Wady Hurreli s. zu 13,21), „und ihre Aus�gänge seien südlich von Kades-Barnea," am westlichen Ende der Wüste Zin, s. zu 20,16. Von da ging die Grenze weiter hinaus (aY^) „nach Ha�zar-Addar und hinüber (-?v) nach Azmon." Nach Jos. 15,31'. ging sie südlich von Fades-13arnea hinüber ("a?') nach Hezron und stieg auf (&


nach Addar, wandte sich dann nach Karkaa und ging hinüber nach Az�eton. Hazar-Addar entspricht demnach dem Hezron und Addar (in Jos.); vermutlich lagen beide Orte einander so nahe, daß sie mit einander verbunden werden honten. Beide sind noch nicht aufgefunden. Dies gilt auch von Markaa und Azmon. Der leztere Name (1 z) erinnert an den Beduinenstamm x,os)f Azazime, der auf dem Gebirge im Süden der


Wüste Zin wohnt (Rob.I 5.308.317.322. Seetzen I[I S.45.47). Atmen ist wol am W. el Ain westlich von der Hebranstraße zu suchen, und zwar unweit von seiner Mündung in den W. el Arish. Denn dieser ist „der Bach Aegyptens," nach welchen sich die Grenze von Azmon aus wandte und durch den sie „ihre Ausgänge an das Meer" hatte, d. h. an das mittel�länd. Meer hinauslief. Der Bach Aegyptens (d?'~s brs) wird hernach öf�ter als Südgrenze des Landes Israel genant, 1 Kg.8,.65. 2 Kg.24, 7. 2 Chr. 7,8u.Jes.27,12, wo die LXX den Namen durch `Pcvoxooov'pa ausdrü�cken. Die Südgrenze zog sich demnach ihrer ganzen Länge nach von der Araba in 0. bis zum mittelländ. Meere im W. durch Thäler, welche eine natürliche Länderscheide und mehr oder weniger die Grenze zwischen der Wüste und dem Culturlande bilden.''





Jedoch zu unterscheiden von :iix{narßarzr's des Joreph. bell.,jvd. III, 3, d, dem heutigen Akrabeh in Mittelpalästinu (Robins. n. bihl. Forsch. S. 388 f.) und von der nach diesem Orte benanteu Toparchie :'lxprr~arrr)vsj bei Joseph. bell. pisd. 11,12, 4, 20, 4. 22, 2. 111,3,4.


An dem hohen Gebirge Madam, wo sich der W. ,llurr•eh in zwei der Araba zugehende Wady (Filereh und Alunreh) teilt, bemerkte v. Schub. (III S.447) „ein�zelne Mimosenbäume", mit denen, wie er sich ausdrükt, „die Natur von Arabien gleichsam Abschied von uns nahm; denn es waren die lezten, welche wir auf um�





Num. XXXIV, 8--7.	385�V.6. Die Westgrenze (ts: he) soll sein „das große Meer und (sein)


Gebiet," d.h. das mittellind. Meer mit seinem Gebiete, seiner Grenze, vgl. Deut.3,16 f. Jos. 13, 23.27. 15, 47.


V. 7-9. Die Nordgrenze läßt sich noch nicht sicher nachweisen. „Vom großen Meere aus bezeichnet euch (t.t-n von 17en =hin bezeich�


nen) d. h. bestirnt als Grenze den Berg Flor" - von da „zu kommen nach Haurat, und die Ausgänge der Grenze seien nach Zedad; und ausgehen soll die Grenze nach Siphron und ihre Ausgänge seien Hazar Enan." Von allen diesen Orten ist nur die Lage von Hamat, dem heutigen Ha�urah oder Epiphania der Griechen und Römer am Orontes (s. zu 13,21 u. Gen. 10,18), genau bekant; aber der von der Nordgrenze des Landes Israel gebrauchte geogr. Terminus rin (13, 21. Jos.13,5. Ju(1.3,3. l Kg. 8, 65. 2Kg.14, 25. 1 Chr. 13, 5. 2 Chr. 7, B. Am. 6, 14. Ez.47,15.20. 48,1) ist so weitschichtig, daß sich doch die Grenzlinie nicht genau be�


stimmen läßt. Denn daß ridTi. nicht „bis 1-lamat" (Ges. thes.Ip.185. Studer zu Jud.3, 3 u. Baur zu Am. 6, 2) bedeuten kann, so daß die Stadt Hamah die Grenzstadt gewesen, also hin ein völlig überflüssiger Pleonas�mus wäre, bedarf in unsern Tagen keines Beweises mehr. Aucl1'bezcich�net rtinn in allen angef. Stellen nicht die Stadt dieses Namens (Lpiphania


rein Wege sahen". Und Dielerici'ReisebildernI 5.1561'.) bezeichnet den Gebirgs�kamm hei Vakb es Sufah als „die Grenzscheide zwischen der gelblichen Wüste und grünen Steppen", und bemerkt weiter, daß jenseit des Berges (d. i, nordwärts) die Ebene in frischem, grünem Kleide sich vor ihm ausbreitete. „Die 'Wüstenreise war vollendet, das Reich des Todes lag jezt hinter uns, und ein neues Leben wehte uns aus den mit mehr Grün überzogenen Flächen entgegen". -- Eben so wird die Gegend voll Hades an der Hehreustraße, die uns allein durch Reisende etwas näher bekant geworden, als eine Länderscheide beschrieben. Seehen. auf seiner Reise von Hehron nach dem Sinai bemerkt 111 S.47, dali bei W. cl Ain (Quellthel), welcher seinen Na-, men von einer Quelle hat, die etwa 30 Dattelpalmen und etliehe kleine Getraidefel�der wässert (d. i. Ain ei Endera bei.Rob.I S 3141, das Gebirge Tih anfange, und be�schreibt die Landschaft südlich von dem kleinen flachen W. el Kdeis f.el Eideise), worin viele Tamarisken wuchsen Id. i. ohne Zweifel ein von Krrdes herkommender und nach ihm benanter Waüy) als „die fürchterlichste Wildnis, die sich in jeder Richtung unabsehbar ausdehnte, ohne Baum, Strauch sind ohne einen Fleck-Grünes" (5.50), obgleich er am folgenden Tage „als eine unerwartete Seltenheit noch ein kleines Gerstenfeld fand, das etwa einen Morgen groß sein mochte" (S.52f.). Auch Robins. (1 S.314ff.) fand auf der Route vom Sinai nach Hebron zwischen dem-W. el Ifusniuieh und cl Ain mehr Vegetation in der Wüste als zuvor auf seinton gan�zen Wege, und kam, nachdem er den W. el Ain 'westlich von Kades passirt hatte, „auf einen breiten Strich ziemlich fruchtbaren Bodens, der angebaut werden kann und auch denn Anscheine nach früher angebaut gewesen ist" lieber den ganzen Landstrich waren lange Reihen von niedrigen Steinmauern sichtbar (von den Arabern ei :lluzeiriät „kleine Pflanzungen" genant), die warscheinlieh früher als Scheidewände der angebauten Felder gedient hatten. Etwas weiter nördlich da-von läuft der W. es Serärn in eine ausgedehnte Ebene aus, die mit Gesträuch, Gins und kleinen Strecken von Waisen und Gerste beinah wie eine Wiese aussah. Einige Azazimeb-Araber weideten hier ihre Kamele und. Herden, Das Land rings-umher wurde freier, zeigte breite, des Anbau's fähige Thäler, die durch niedrige, allmälig sich erbebende Hügel getrent werden. Das Gras wurde häufiger in den Thälern und Kräuter fanden sich auf den Hügeln. „Wir hörten - heißt es S.317 - beute früh zum ersten Male den Gesang vieler Vögel und unter ihnen auch der Lerche 11. s. w."


Neu , Pearaieue/. 11. 2. Aufl.	25
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am Orontes), sondern das Reich Hamat, das nach seiner Hauptstadt be�nant war, wie aus 2 Chr. 8, 4, wonach Salomo „in Hamat" Vorrathstädte erbaute, unbestreitbar erhellt.. Die Stadt Hamat hat zu keiner Zeit, auch unter David und Salomo nicht, zum Reiche Israels gehört, und wurde auch nicht, wie Baur meint, von Jerobeam II wieder erobert, vgl. dage�gen Thenius zu 2 Kg. 14,25. Robinsen (N. hihi. F. S. 741 f.) u. v. de Velde, (Reise II 5.390) halten nn,l rt.(n für einen geographischen Terminus ei�ner Gegend der Südgrenze des Reiches Hamat. Nach Rob. ist dieser Aus-druck gebraucht „für den Zwischenraum oder vertieften Grund zwischen dem nördlichen Ende vom Libanon und den Nusairiyeh-Bergen - der einen bequemen Durchweg von der Küste nach der Ebene des Orontes bot» Dagegen hat aber Bachmann (B. d. Richt. 5.187) mit Recht einge�wandt, daß diese Annahme der biblischen Anschauung nicht entspreche, nach welcher das Kommen nach Hamat nicht vom Westen, sondern vom Süden her durch die Bekda erfolgte, also nrr: rin durchgehends in der Schrift auf eine im Süden vor Hamat liegende Gegend zu beziehen sei, wie Rob. selbst (S.488) für Num. 13, 21 zugibt. Hiezu komt, daß sich die Nordgrenze des Landes Israels zu keiner Zeit bis zu jenem „vertief�ten Grund" hinauf erstrekt hat. Viel mehr hat die Annahme v. de Velde's für sich, daß dieser geogr. Terminus die ganze nördliche Ebene bezeichne, die man von dem Monumente Kamod-Hermel (IKnntuet el Armut) aus übersieht. „Denn bei ICamod-Kernet tritt man wirklich in eine andere Gegend. Dieser Punkt ist das natürliche Thor des Hochlandes Coelesy�rien und seiner riesigen Bergmauern." Dieser Annahme ist Baehm. 1. c. beigetreten mit der Modification, daß wenn bis hieher die Südgrenze des Landes Hamat ging, „am sichersten nicht jene spec. Oertlichkeit allein, sondern auch der südlich davon gelegene Teil der Behag für die Gegend ,wo man nach Hamat keimt' zu halten sei, und zwar nach der solchen Orts-angaben eigenen Dehnbarkeit, bald in größerer bald in geringerer südli�cher Erstreckung." Diese Dehnbarkeit des Begriffes ist jedenfalls sehr in Anschlag zu bringen. Denn wie weit sich das Gebiet des Reiches Hamat zu Mose's Zeit gen Süden erstrekt und wie viel in der Folgezeit Salomo davon erobert hat (2 Chr.8, 4), ist nirgends berichtet. Aus 2 Kg.23, 33 u. 25,21 erfahren wir nur, daß Ribla (ob dasselbe, das v. 11 als ein Ort der Ostgrenze genant ist, ist sehr fraglich) zur Zeit der Chaldäer im Lande Haurat lag. Solte das Ribla v.11 sich in dem heutigen Ribleh erhalten ha�ben, einem armseligen Dorfe am Orontes im nördlichen Teile der Bekda, 10-12 Stunden südwestlich von Hums, 14 St. nördlich von Baalbek ( Rob. 111 S.747. 931 u. N. Bibl. Forsch. S.708 ff. n.831), so würde das Land Canaan noch eine Strecke weiter nordwärts, fast bis Hums (Emesa) hinauf gereicht haben. Noch weiter nördlich rükt Kn. die Grenze hinauf. Den Berg Bor vermutet er in dem mops Celsius südwestwärts von Antiochia am Orontes; Zedad findet er mit Rob. 111 5.747 in dem von lauter syri�schenund nach Seetzenl S. 32 u. 279 noch syrisch sprechenden Christen


bewohnten großen, Dorfe Jrä.a Zadad (Sudud bei Rob.), nach Wetzstein Reiseber, 5.88 eine Stadt von circa 3000 Einwohnern, südostwärts von
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Hums, im Osten des Wegs von Damask nach Hums, eine kurze Tagereise nördlich von Nebk und 4 oder (nach van de Velde's Memoir p.205.355) 10-12 Stunden südlich von hlasya (Rob.IlI S.747. Ritter Erdk.XVII S. 1443 f.). Siphron, welches, wenn mit dem Ez. 47,16 erwähnten iden�tisch, auf der Grenze des hamatäischen und damasceuischen Gebietes lag, vermutet Kn. mit Wetzst. S. 88 in dem, wol noch von keinem Eure�päer besuchten, Ruinenorte Zifran, 14 Stunden nordöstlich von Damas�kus, in der Nähe der Straße von I'almyra;.endlich Hazar Enan s. v. a. Quellenhof in der Tabul. Peuting. X, 3 an der Straße von Apamia nach Palnujra genanten Station centum putea (Hati na bei Plot. V, 15; 24), 27 14lillieu d. i. gegen 11 Standen nordwestwärts von Palmyra. = Aber von allen diesen Bestimmungen läßt sieh mit Gewißheit sagen, daß si' unrichtig sind, weil mit der v.10 verzeichneten Ostgrenze unvereinbar. Die Ostgrenze nämlich sollen die Israeliten nach v.10f. zeichnen (fest setzen) „von Hazar Enan nach Sepham", welches „nicht näher nach-zuweisen ist, aber südlicher als Hazar Enan lag, da es ein Punkt der hier von Norden nach Süden verfolgten Ostgrenze war, zugleich auch westlicher, wie Ribla schließen läßt, etwa beim Nordende des Antiliba�nns" (??) Kn. Von Sepham soll die Grenze „herabsteigen nach Ribk," das Kn. in dem oben erwähnten Ribleh findet. Versucht man nun übel' diese Orte sich nach den neuesten und genauesten Karten zu orientiren, so springt die Unrichtigkeit der erwähnten. Bestimmungen in die Augen. Von.Zadad (Sudud) nach Zifran würde die Nordgrenzlinie nicht mehr von W. nach 0., sondern von Norden nach Süden, in südwestlicher Rieh= tung und von Zifran nach centum putea in noch stärkerer südwestlicher Richtung herabgegangen sein. Die Nordgrenze würde hienach einen voll-ständigen Halbkreis gebildet haben, dessen Anfangspunkt in Nordwest, dessen Endpunkt in Südost gelegen hätte. Erscheint dies schon sehr unglaublich, so wird diese Annahme vollends zur Unmöglichkeit, wenn wir die Ostgrenze ins Auge fassen. Diese würde, falls sie nach Kn.'s Be�stimmungen von Hazar Enan nach Sepham' sich südwestwärts herab: gezogen hätte, von Sepham nach Ribla nicht herabgestiegen (1 v.11), sondern 6-7 geogr. Meilen weit von Süden nach Norden hinabfgegdn�gen sein, um dann von Ribla wieder von Norden nach Süden' an den Ostrand des See's Genezareth herabzugehen. So wunderlich konte we�der Mose die Grenze des Landes Israel in Nordosten festsetzen, noch ein späterer, mit der Geographie seines Landes bekanter Hebräer sie beschreiben.


Vergleichen wir, um eine der Warheit näher kommende Vorstellung ilber die Ausdehnung des Landes nach Norden und Nordosten zu gewin�nen, die Aussagen des B. Josua über das von Josua eroberte Land mit den Distrikten, die bei der Verteilung noch einzunehmen übrig geblieben waren, so hat Josua das Land eingenommen „von dem glatten Gebirge, das gen Seir aufsteigt" d. i. warscheinlich dem Nordrande desA.zazimeh. Gebirges mit seinen weißglänzenden Kreidemassen (Fries a. a. 0. 5.76. Mehr zu Jos. 11, 17) „bis Baal-Gad im Thale des Libanon unter dem Berge Hermon" (Jos. 11,17 vgl. mit 12, 7). Baalgad im Thale (r+sp)
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des Libanon ist aber nicht Heliopolis, jezt Baalbek in der Bekaa (Coele-Syria), wie Viele von Ilsen u. J. D. Mich. an bis auf .Kn. herab meinen. Denn „die Bekaa liegt nicht unter dem Hermon," und „es ist kein 13e-weis, noch einmal Warscheinlichkeit vorhanden, daß Josua's Eroberun�gen sich so weit erstrekten, oder daß Baalbek je als die nördliche Grenze von Palästina betrachtet wurde; auch nicht dafür, daß der benachbarte Teil vorn Anti-Libanon je Hermon genant worden sei" (Rob. n. bibl. Forsch. S. 536). Baalgad in Jud. 3, 3. 1 Chr. 5,23 Baal-Hermon genant, ist das spätere Paneas oder Caesarea Philippi, das heutige Banjos am Fuße des Hermon, vgl. v. Raum. Pal, S. 245 Rob. n. Bibl. Forsch. 5.535 f. und-Palästina III S.626ff. Dies wird durch 1 Chr. 5, 23, wonach die sich mehrenden Manassiten „von Basan bis Baal-Hermon und Senir und dem Gebirge Hermon" wohnten, außer Zweifel gesezt, indem nach dieser An�gabe Baal-Hermon zwischen Basan und dem Hermengebirge lag.' Im Einklange hiemit wird Jos. 13, 4 f. Jud. 3, 3 als von Josua unerobert ge�lassen aufgeführt im Norden Canaans: 1) „das ganze Land ,der Canani�ter (d.i. der an der Küste wohnenden Phönizier) und die Höhle der Si�donier bis Aphek"; -M warscheinl. die speiunna ineapudnabilis in territorio Sidoniensi, quae vulyo dicitur cavea de Tyr um (PVilh. Tyr. XIX,11), das jetzige Illuyhr Dschezzin d. h. Höhlen von Bschez�zin ostwärts von Sidou auf dem Libanon (Ritter Erdk. XVII S. 99 f.), und Aphek warscheinlich das heutige Afka nordostwärts von Beirut (Rob. Forsch. S.789 ff.); 2) „das Land der Gibliter" d. i. das Territorium von Byblos, und „der ganze Libanon gen Sonnenaufgang von Baalgad un�ter dem Hermon bis zu Kommen gen Hamat," dri. nicht der Antilibanus, sondern der Libanon, welcher östlich vom Lande der Gibliter liegt. Das Land der Gibliter oder das Gebiet von Gebell, das hier als der nördlich�ste Distrikt des uneroberten Landes genant ist, so daß seine nördliche Grenze mit der Nordgrenze von Canaan zusammenfallen muß, hat sich aber nordwärts schwerlich bis zur Breite von Tripolis, sondern war�scheinlich nur bis zu dem Cedernbaine bei Bscherreh, in dessen Nähe die höchsten Spitzen des Libanon sich finden, hinauf erstrekt. Weiter hinauf hat auch das Gebiet der Stämme Aser und Naphtali (Jos.19, 24 -39) nicht gereicht. Nach allen diesen Angaben dürfen wir die nörd�liche Grenze von Canaan nicht bis an den Efeutherus (iVahr et Kebir)


1) Dagegen hat Bachmann (B. d. R, S. 18fi) eingewandt, daß Bönjas (Paneas) wol in einem Thale unter dem Hermon, aber „noch nicht im Thale des Libanon liegt," und will deshalb Baalgad viel nördlicher setzen in die Gegend von Hasbeyer, welches der Lage nach in der Thaltiefe des großen Wady et Teint, mitten zwischen den südlichsten Kuppen des Libanon und dem Deehebel es Scheikh oder Hermon (s. Ritter XVI, 9 vgl. $V, 158.156 n. m.) am meisten entspreche. Dieser Einwand wäre triftig, wenn „das Thal des Libanon" mit der heutigen Bekaa, Koi?.rt Xvpirc der Griechen identisch wäre, wie Bach. vermissest und auch Andere, z. B. Peter-mann Reiseei S.49, unbedenklich annehmen. Aher „die Bekäa liegt nicht unter dem Hermon". Auf diesen schon von »ob. dagegen erhobenen triftigen Einwand, der auch gegen Hasheya entscheidet, ist Bach. nicht eingegangen. Das Thal des Liba�non unter dem Hc-rmon" Jas. 11,17 ist die Thalebene an der südlichen Abdachung


des Dschebel esch Schcikb (Hermon), s, z. Jos. 11, 17, und in dieser Thalebeue liegt Biteids.
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hinaufrücken, sondern müssen sie südlicher über den nördlichen Teil des Libanon ziehen, wonach das als Ende der Nordgrenze und Ausgangs�punkt der Ostgrenze genante Ilazar- Enan (Quellenhof) bei der Quelle von Lebweh zu suchen sein möchte. Diese Quelle bildet in der Bekäa die Wasserscheide zwischen dem nach Norden fließenden Orontes und dem nach Süden fließenden Leontes (vgl. Rob. Forsch. S. 692), und ist nicht nur „eine gar große Quelle des schönsten klaren Wassers, däs aus verschiedenen Stellen von unterhalb einer breiten Strecke groben Kieses hervorduilt, die sich westlich einer Kalksteinschichte findet," sondern befindet sich auch auf einem Boden, wo man „blos im Kiese zu graben braucht, um so viel Quellen zu haben als man will." - „Die Wasser masse, welche hier hervorbricht, ist vielleicht selbst größer .als die zu Andschar. Außer den vier hauptsächlichsten Strömungen gibt es noch 3 oder 4 kleinere" (Rob. Forsch. S.693), so daß dieser Ort mit vollem Rechte den Namen Quellenhof führen koste. Diese Vermutung gewint noch dadurch bedeutend au Warscheinlichkeit, daß sich dann auch .däs v. 11 als ein Punkt der Ostgrenze genante ,ein ohne Schwierigkeit nach-weisen läßt, s. zu v.11.


V.10-12. Die Ostgrenze. Versuchen wir von dem eben genanten Quellorte aus die obere Linie der Ostgrenze zu bestimmen, so lief--sie „von Bazar Enan nach Seishain, dessen Lage unbekant ist. Für onr i i1, welches nach den alten Verse. als denom. von Met in der Bed. bezeichnen gefaßt wird, will Böttcher (N. krit. Aehrenl.I S.61 f.) nr»Irtnn (hitp, v. n,:n) lesen, weil Mtllr)z sonst nur für sich begehren bedeutet. „Von Sephaln soll die Grenze herabsteigen nach Ribla östlich von .Ajin"


(der Quelle). Dieses Ribla wird schon durch den Artikel	und noch


mehr durch die nähere Bestimmung i'!?''b, d, i. „ostwärts von der Quelle, dem Quellorte" (lern.) von dem Ribla im Lande Hamat (2Kg.23, 33. 25, 21. der. 39, 9. 52,27), mit dem es meist identificirt zu werden pflegt, nicht undeutlich unterschieden. Ajin ist vermutlich „die große Quelle 'Veba Andschar ().sua) am Fuße des Antilibanus, die, da sie


in einem kleinen Wasserbehälter oder Teich ihren Ursprung hat, auch manchmal Birket Andschar genant wird" (Rob. Forsch. $.648), und in deren Nähe Medschdel Andschar „die Trümmer von den Mauern und Thürmen einer befestigten Stadt zu sehen, oder vielmehr nur einer gro�ßen Citadelle" (Rob. S. 646 f. vgl. Ritter XVII S. 181 ff.).1 Von da ging die Grenze weiter herab und stieß (n-15?) „an die Schulter des See's Kin neret gen Osten" d. h. an den Nordostrand des Galiläischen Meeres (hti~ s. Jos. 19, 35). Von da weiter lief sie am Jordan herab bis zum Salzsee (todten Meere). Nach diesen Angaben zog sich also die Ost-grenze aus der Bekaa au den Westabhängen des Antilibanus, etwa über oder an Rasbeya und Banjos unter dem Hermon vorbei, am Rande der





i) Kn. hält Ajin für den Q.uellort des Orontes d. i. Nebel Lebweh und identifi�cirt trozdem Eibitt mit dem obenerwähnten Dorfe I1i.bleh, Aber kann denn dieses Ribleh , das mindestens 8 Stauden nördlich von _Veba Lobweh liegt, als n`15A.öst�





lieh von Ajiu = sYeba Lebaceh bezeichnet werden:
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das Hulehbecken gegen Osten begrenzenden Berge zur Nordostecke des Galiläischen Meeres herab, so daß der Hennen (Dsehebel es Scheikh) selbst nicht zum Lande Israel gehörte. V.13-15. Dieses Land nach seinen ringsum gezeichneten Grenzen sollen die Israeliten durchs Los (26,56) verteilen, um es den 91/z Stämmen zu geben, da die Stämme Ru�hen, Gad und Halbmanasse ihr Erbteil schon jenseits des Jordan erhal�ten haben (32,33 ff.).


V.16-29. Verzeichnis der mit der Verteilung des Landes beauf�tragten itlänner. Außer Eleasar und Josua, von welchen jener der gött�lichen Bestimmung 27,21 gemäß als Hoherpriester an der Spitze stehen, dieser als Heerführer die zweite Stelle einnehmen soll, wird von jedem der 10 beteiligten Stämme ein Fürst hiezu ernant, da Ruhen und Gad biebei nichts zu tun haben. Von diesen Fürsten, nämlich Häuptern von Vaterhäusern der Stämme (Jos.14,1), nicht Stammhäuptern (s. zu 13, 2), ist nur Caleb von c.13 her bekant. Die übrigen Namen kommen außer hier nicht weiter vor. Die Reihenfolge der Stämme bei Aufzählung ihrer Fürsten entspricht mit einigen Ausnahmen der Lage der Gebiete, welche die Stämme in Canaan von Süden nach Norden zu erhielten, und weicht von der Reihenfolge, in der nach Jas. 15-19 das Los für die einzelnen Stämme herauskam , ziemlich stark ab. brs hat v.17 u.18 im Kai die Bed. zum Erbe geben, ähnlich wie Ex. 34, 8: in Besitz setzen. Zur Aen�derung des KaZ in Piel ist kein zureichender Grund vorhanden, zumal das Piel v. 29 c. acc. pers. und n rei, das Kal v. 17 dagegen c. acc. rei und b pers. construirt ist.


Cap.XXXV. V.1---8. Festsetzung von Wohustiidten für die Leviten. Da die Leviten kein eigenes Erbteil d. h. kein besonderes Stammgebiet im Lande Canaan erhalten selten (18,20 u. 23), so befielt Mose zufolge göttlicher Vorschrift den Söhnen Israels d.h. den übrigen Stämmen, von den ihnen als Besitz zufallenden Erbteilen den Leviten Städte zum Woh�nen mit Weidetrift bei den Städten rings um dieselben für ihr Vieh zu geben (abzutreten). „Städte zum Wohnen" d. h. nicht die ganzen Städte zum Eigentume, sondern in den Städten die für den Bedarf der Leviten erforderliche Anzahl von Häusern zum erblichen Besitze, die beim Ver�kaufe jeder Zeit wieder eingelöst werden konten und, falls dies nicht ge�schah, im Halljahre unentgeldlich an sie zurückfielen (Lev. 25, 32.33), wobei der von ihnen nicht in Besitz genommene Teil der Städte mit den zu denselben gehörigen Feldern und Dörfern Eigentum der Stämme blieb, welchen dieselben durchs Los zu Teil geworden waren, vgl. Jos. 21,12 und m. Comm. zu d. St., ferner Bäht. Symbol. 11 S.50. Ew. Gesch. II S. 403. Dazu noch ui':st? von 11 treiben, austreiben, Trift, Fluren, auf welchen sie ihr Vieh weiden konten in dem Umkreise der Städte, die nach Lev. 25, 34 nicht verkauft werden, sondern ewiges Besitztum der Leviten bleiben selten. ot1r. -1~~ für ihr Rind- und Lastvieh, und 12'-72`


für ihren (übrigen) Besitz an Vieh (Schafen und Ziegen), wofür sonst


neben rr' r2 genant ist z. B. 32, 26. Gen. 34, 23. 36, 6. th~ri-3~3 und für alle ihre Thiere, ist blos verallgemeinernde Zusammenfassung: alle Thiere, die sie haben, - V.4. Die Weidefluren der Städte sollen be�
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tragen „von der Stadtmauer nach außen hin 1000 Ellen ringsum" d. h. auf jeder der 4 Seiten. „Und messet von außen der Stadt die Ostseite 2000 E. und die Südseite 2000 E. und die Westseite 2000 E. und die Nordseite 2000 E. und die Stadt in der Mitte," d. h. so daß die Stadt in der Mitte der gemessenen Linien liegt, also der Raum den sie einninit bei den 2000 E. ungerechnet bleibt. Den Sinn dieser Bestimmungen, welche den Ausl. viel Not gemacht und die noch zulezt von Saalschütz, Mus. R.S. 100f. wunderlich falsch gedeutet worden sind, hat schon D.Michaelis in d. Anmerk. zu s. Uebersetz. richtig angedeutet. Mau muß sich die Städte und die sie umgebenden Fluren als Quadrate denken; nämlich, wie die untenstehenden Figuren zeigen, die Weideflur 1000 E. von der Stadt-mauer auf jeder Seite nach außen hin entfernt, und die Länge jeder Außen�seite 2000 E., ungerechnet die Länge der Stadtmauer auf jeder Seite, so daß wenn die Stadt selbst ein Quadrat von 1000 E. einnahm (s. Fig. a), jede Außenseite der Stadtflur 2000+1000 E., wenn dagegen jede Seite der Stadtmauer nur 500 E. lang war (s. Fig. b), die Länge jeder Außen�seite der Stadtflur 2000+500 = 2500 E. betrug. - V.6-8. Von die-sen den Leviten ahzutretenden Städten sollen 6 als Zufluchtstädte (s. zu v. 12) für Todtschläger dienen und dazu (nts' über sie darauf) noch 42, also zusammen 48 Städte, sollen die Israeliten von ihrem Besitze geben in der Weise, daß sie von demjenigen Stamme, der viel hat, viel, von dem der wenig hat (26, 54), wenig geben. Bei den Äccus. e„s re und '~'y rx „v (v. 6) hat der Berichterstatter schon die verba e.r und tute," ri v. 8, wo er mit t'+^sll, das Object wieder aufnimt, im Sinne. Nach Jos. 21 er-hielten die Leviten in den Stammgebieten Juda's und Simeons 9, in den Gebieten der übrigen Stämme je 4 und im St.Naphtali nur 3 Städte, also 10 im Ostjordanlande und 38 im eigentlichen Canaan, von welchen die 13 von Juda, Simeon und Benjamin abgetretenen den Priestergeschlech�tern, die übrigen 35 den 3 Levitengeschlechtern zugewiesen wurden. Diese Verteilung der Leviten unter alle Stämme, wodurch der im Se-gen Jakobs Gen.49, 7 über Levi ausgesprochene Fluch der Zerteilung und Zerstreuung in Israel für die Leviten wie für ganz Israel in Segen um-gewandelt wurde, entsprach ganz der Erwählung und Bestimmung dieses Stammes. Aus dem ganzen Volke zum besonderen Eigentume Jehova's
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berufen, um seinen Bund zu bewahren, seine Rechte und sein Gesetz Israel zu lehren (Deut. 33, 9 f. Lev. 10,1 1. Deut. 31, 9-13;, solten die Leviten unter allen Stämmen die Zi2opj des Eigentumsvolkes Jehova's bilden und darstellen, und durch ihren Wandel wie durch ihren Beruf Israel bestän�dig au seinen göttlichen Beruf mahnen und in demselben fördern, das Ge�setz und Zeugnis des Herrn in Israel pflegen und bewahren, und Gottes-furcht und Frömmigkeit unter allen Stämmen wecken und verbreiten. Während dieser Bestimmung ihre Verteilung unter allen Stämmen ent�sprach, waren sie doch zugleich dadurch, daß sie nicht in alle Städte und Dörfer der übrigen Stämme zerstreut, sondern in bestirnten Städten unter den einzelnen Stämmen vereinigt waren, vor den Nachteilen des Verein�zeltsteheus bewahrt und gegen die Gefahr des geistlichen und sittlichen Zurükkommens gesichert.. In der Zahl 48 endlich läßt sich die Vervier�fachung der Zwölfzahl der Stämme nicht verkennen. Da nun die Vierzahl Signatur des Reiches Gottes in der Welt ist, so erscheint auch in den 4 mal 12 Städten die Idee des Reiches Gottes abgebildet. Vgl. B7ähr Sym�bol.II S.50f.


V.9-34. Aussonderung und Bestimmung von Zufluchtstädten für unvorsätzliche Todtschläger. V.10 f. Wenn die Israeliten ins Land Ca�naan kommen werden, sollen sie Städte gelegen wählen zu Zufluchtstäd�ten, wohin der Todtschläger, der eine Person (via?) aus Versehen (res


s. zu Lev.4,2) erschlagen hat, fliehen könne. 11;?7 von r'M treffen, sowol occurrit als accicht, bed. hier: treffend geben oder machen, d.h. sich et-was Gelegenes wählen (Dietr.), nicht aber: „bauen, aushauen" (Kn.) gleichbedeutend mit da dieses nur die Bed. contignare, Ulken hat, die selbstverständlich hier nicht anwendbar ist. Durch diese Vorschrift, welche Deut.19,1-13 wiederholt eingeschärft und weiter 'ausgeführt wird., erfülte Gott seine Ex.21,13 gegebene Zusage: daß er für den, der seinen Nächsten unabsichtlich erschlagen, einen Ort setzen werde, wohin er vor dem Bluträcher fliehen könne.- V.12--15. Diese Städte sollen dienen zur Zuflucht vor dem Bluträcher, damit der Todtschläger nicht sterbe, bevor er vor der Gemeinde zu Gericht gestanden. Ihre Zahl wird auf 6 festgesezt, 3 jenseit des Jordan, 3 diesseits im Lande Canaan, wohin sowol die Söhne Israels als die unter ihnen wohnenden Fremdlinge und Beisassen flüchten können. In Deut.19, 3 ff. ermahnt Mose die Gemeinde, den Weg zu diesen Städten in Stand zu setzen (r:.:1-1) und das Gebiet des Landes, das ihnen Jehova geben werde, in 3 Teile zu teilen ('-`v) d.h. in jedem Dritteile des Landes eine Freistadt auszusondern, daß dorthin je-der Todtschläger fliehen d.h. ohne durch angebahnten und sehr weiten Weg aufgehalten zu werden, die Freistadt erreichen könne, damit nicht, wie v.6 hinzugefügt wird, der Bluträcher, weil sein Herz entbrant sei (on~ Irraper f kal von d,Pr), hinter ihm her folge und weil der Weg weit ihn erreiche und todtschlage (z5 1'1:7 wie Gen.37,21), ohne daß ein Recht des Todes d. h. gerechte Ursache zum Tödteu da war, weil derselbe den Todtschlag nicht aus Haß verübt hatte. Die 3 jenseitigen Zuflucht�städte werden von Mose selbst noch Deut.4,41---43 ausgesondert; die 3 in Canaan gelegenen werden erst bei der Verteilung Canaans unter die
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9¼ Stämme festgesezt Jos.20, 7. Zu allen 6 wurden aber Leviten- oder Priesterstädte gewählt, nicht blos deshalb, weil man von den Priestern. und Leviten am ersten eine Handhabung des Rechts erwarten durfte (Schultz zu Deut.19, 3), sondern zugleich aus dem Grunde, weil diese Städte in noch höherem Sinne als das übrige Land Eigentum Jehova's waren und vermöge dieser Geltung der Idee von Zufluchtstätten, worin der aufgenommene Todtschläger unter den Schutz der göttlichen Gnade gestelt wurde, mehr als andere Orte entsprachen.


Die Einrichtung von Zufluchtstädten hat die Sitte und Berechtigung der Blutrache zur Voraussetzung. Die Sitte geht bis in die Urzeiten des Menschengeschlechts zurück (Gen.4,15.24. 27,45); sie war bei den Isra�eliten wie bei den übrigen Völkern des Altertums allgemein und besteht bei den Arabern noch jezt in unbeschränkter Herschaft fort (vgl. Nieb. Arab. S. 32 ff.ßurckh. Beduinen 5.119.251 ff.). „Die Blutrache erscheint fast überall, wo sich noch kein Staatsleben erzeugt hat oder dasselbe noch in den ersten Aufängen der Entwicklung liegt, somit die Sühne per�sönlicher Rechtsverletzung der Privatrache, namentlich dem Familieneifer anheimfält" (Oehler in Herz. R. Encykl.II 5.260 ff., wo auch die literar. Nachweisungen zu finden). Ihre Berechtigung fließt aus dem der gött�lichen Weltordnung überhaupt wie dem mosaischen Gesetze insonderheit zu Grunde liegenden Principe der Wiedervergeltung, dem jus talionis, welches in Bezug auf den Todtschlag von Gott schon zu Noahs Zeiten durch das Gebot: wer Menschenblut vergießt u. s. w. Gen.9, 5.6 sanetio�uirt worden. Diese Berechtigung aber oder die Verpflichtung, den Mord zu rächen, wird durch das mos. Gesetz dem theokratischen Principe un�tergeordnet. Während Gott selbst das vergossene Blut rächen will, nicht nur an Menschen sondern auch an Thieren (Gen.9,5), und die Blutrache gebietet, entzieht er doch die Ausübung derselben der subjectiveu Will-kür und beschränkt sie auf die Fälle des vorbedachten Todtschlages oder Mordes durch Anordnung von Zufluchtstädten, die dem Todtschläger vor dem Rächer Schutz gewähren sollen, bis er vor der Gemeindeau Gericht gestanden. 5 Löser ist "derjenige Anverwandte, dem überhaupt die Herstellung der beeinträchtigten Familien-Integrität obliegt, der wie einen der Familie abhanden gekommenen Grundbesitz Lev.25, 25ff. oder ein in Leibeigenschaft gerathenes Familienglied Lev.25,47ff., so auch das der Familie durch den Mord entrissene Blut wieder einzulösen hat" (Oehler). In lezterer Beziehung heißt er (:,r1-1 3t v.19.21.24ff. Deut.19, 6.12. Aus 2Sam.14,7 ersieht mau, daß für die Vollziehung der Blut�rache zu sorgen Sache des ganzen Geschlechts war. Die Erfüllung dieser Pflicht aber bestirnte sich warscheinlich Dach dem Grade der Verwandt�schaft, der Pflicht des Loskaufens aus der Leibeigenschaft Lev.25,49 und dem Erbrechte (27,8 ff.) entsprechend. Das „Stehen vor der Ge�meinde zu Gerichte" wird im Folgenden (v.24f.) genauer bestimt. Ver�gleichen wir damit Jos.20, 4ff., so solte der Todtschläger, der vor dem Bluträcher in eine Freistadt flüchtete, „vor den Thoren der Stadt stehen und vor den Aeltesten derselben seine Sache reden. Diese solten dann ihn in die Stadt zu sieh aufnehmen und ihm darin Raum zum Wohnen bei
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sich geben und ihn dem Bluträcher nicht ansliefern, bis er vor der Ge�meinde zu Gericht gestanden." Hionach hatten die Aeltesten der Frei�stadt, wenn ein Todtschläger behufs der Aufnahme sich meldete, vorläufig seine Sache zu untersuchen behufs der schntzgewährenden Aufnahme in ihre Stadt, und falls der Bluträcher erschien den Aufgenommenen nicht auszuliefern, sondern ihn auf die Klage (les Bluträchers an die Gemeinde, der er angehörte oder in der der Todtschlag geschehen war, abzuliefern, damit diese den Fall untersuchte und darüber richtete, ob der Todtschlag unversehens oder vorsätzlich begangen war.


Für das gerichtliche Verfahren werden v.16-28 specielle Vorschrif�ten gegeben. Zuerst v.16-- 21 die über den qualificirten Todtschlag oder Mord. Wenn einer den andern mit einem eisernen Geräthe (Axt, Beil, Hammer u. dgl.) oder „mit einem Steine der Hand, wodurch man stirbt" cl. h. mit einem die Hand ausfüllenden, also größeren Steine, mit dein man tödten kann, oder „mit einem llolzgerätlie der Hand, wodurch man stirbt" d.h. etwa einem dicken Prügel oder einem großen starken Holz�werkzeuge geschlagen hat und derselbe dann (so daß derselbe davon) stirbt, so ist er ein Mörder, der getödtet werden soll,. „Denn auf ihm, der ein lebensgefährliches und somit beim Schlagen nicht übliches Werkzeug mit tödtlichem Erfolge braucht, ruht der Verdacht, daß er dem Andern an das Leben gewolt habe" (Kn.). V.19. Der Bluträcher kann ihn tödten, wenn er auf ihn stößt d.h. wann und wo er ihn trift. V.20. Ebenso den, welcher in Haß den Andern stößt oder mit Nachstellung auf ihn wirft oder inFeindsehaft ihn mit derHand geschlagen hat, daß er davon stirbt. Falls ein solcher Mörder in eine Freistadt flüchtet, so sollen die Aelte�sten seiner Stadt ihn von dort holen lassen und dem Bluträcher ausliefern (Deut.19, 11f.). - Sodann v. 22-28 das Verfahren mit dem unvorsätz�lichen Todtschläger. Wenn jemand den andern „im Augenblicke" d.h. plötzlich unversehens (6, 9), ohne Feindschaft stößt oder irgend ein Ge�räth ohne Nachstellung auf ihn wirft., oder irgend einen Stein, durch den man sterben kann, ohne zu sehen auf ihn fallen läßt, so daß derselbe da-von stirbt, dabei aber nicht sein Feind gewesen ist und nicht seinem i n-heile nachgetrachtet hat. Bei la'3=? hatte der Schriftsteller wol noch


im Sinne, ließ dies aber fallen und dafür in der Form eines neuen Satzes 5el eintreten. Die Sache wird Deut.19,4.5 noch deutlicher exem�plificirt. Fürre steht dort r3n '", ; unwissentlich, unabsichtlich. Das: „ohne daß er ihm Feind ist" wird dort durch: „ohne daß er ihn von ge�stern und ehegestern d.h. von früher her haßt" umschrieben und weiter durch ein aus dem Leben gegriffenes Beispiel erläutert: „Wenn jemand mit seinem Nächsten in den Wald geht Holz zu bauen, und seine Hand mit der Axt haut, das Holz zu fällen, und dabei das Eisen sich vom Holze (Stiele) losreißt (u;? IViph. von b 1.t.3,) und den Nächsten trift." V. 24 f. In diesen Fällen soll die Gemeinde zwischen dein Todtschläger und dem Blut�rächer richten nach den vorstehenden Rechten. Sie soll den unschuldigen Täter vor dem Bluträcher retten, in seine (d. h. die nächste) Zufluchtstadt, wohin er geflohen war, zurückbringen, daß er in derselben wohne bis zum Tode des Hohenpriesters, den man mit dem heiligen Oele gesalbt hat.
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V. 26-28. Geht er früher aus seiner Zufluchtstadt und der Bluträcher erreicht ihn und tödtet ihn außenhalb des Gebiets(Weichbildes)derselben, so soll es ihm nicht als Blut angerechnet werden (o`+ b }'a wie u+n 73 7'e Ex.22,1). Aber nach dem Tode des Hohenpriesters kann er in „sein Be�sitzland" d.h. Erbeigentum (vgl. Lev. 27,22) zurükkehren, sm ohne daß dann der Bluträcher ihn noch weiter verfolgen darf.


In diesen Bestimmungen „offenbart sich der ganze Ernst der gött�lichen Gerechtigkeit im schönsten Einklang mit der erbarmenden Gnade. Durch den Todtschlag, mochte er auch unversehens geschehen sein, war Menschenblut vergossen worden, das einer Sühne bedurfte. Diese Sühne konte nicht in dem Tode des Sünders bestehen, weil dieser nicht• mit Vorsatz gesündigt hatte, Daher wurde ihm in der Freistadt ein Asyl er-öffnet, wohin er flüchten konte und wo er geborgen war. Der Aufenthalt in der Freistadt ist nicht als eine Verbannung zu betrachten, obwol das Meiden von Heimat, Vaterhaus und Familie auch eine Strafe war, son�dern derselbe war eine Bergung unter den Schutz der göttlichen Gnade, welche in den Freistädten Zufluchtstätten vor dem fleischlichen Eifer des Bluträchers eröffnete, in welchen der Todtschläger geborgen blieb, bis seine Sünde durch den Tod des Hohenpriesters gesühnt wurde". Denn daß hiebei der Tod des Hohenpriesters, wie schon mehrere Rabb. und viele Kchv. und ältere Theologen erkanten ,s. die Nachweise in m. Comm. z. B. Jas. S.361) als sühnend betrachtet wird, das ergibt sich unverkenn�bar aus dem Zusatze: „den man mit dein heiligen Oele gesalbt hat", der bei jeder andern Fassung als bedeutungslos und überflüssig erscheint. Dieser Zusatz weist auf den innern Zusammenhang der Rükkehr desTodt�schlägers mit dem Tode des Hohenpriesters hin. Die Salbung mit dem heil. Oele symbolisirte die Mitteilung des heiligen Geistes, wodurch der Hohepriester zum Mittler und Vertreter des Volks bei Gott befähigt wurde, so daß er allein die jährliche allgemeine Sühne des ganzen Volks am großen Versöhnungstage vollziehen koste. Da nun kraft dieser Sal�bung mit dem heiligen Geiste sein Leben und Wirken stellvertretende Bedeutung gewann, so koste auch sein Tod kraft des ihm mitgeteilten heil. Geistes als ein Sterben für die Sünden des Volks angesehen werden, durch welches dem unvorsätzlichen Todtschläger die Sühnung seiner Sünde vor Gott zu Teil wurde, daß er von ihr gereinigt in seine Vater�stadt zurtikkehren konte, ohne der Rache des Bluträchers fernerhin aus�gesezt zu sein. Indem aber dieser Anschauung zufolge der Tod des Ho�henpriesters für seine Amtsära in gewisser Beziehung (las leistete, was je für ein Jahr seine Function am Versöhnungstage, wurde hiedurch zu-gleich der Tod des irdischen Hohenpriesters ein Vorbild des himm�lischen, der sich selbst ohne Wandel durch den ewigen Geist Gott ge�opfert hat, auf daß wir von unsern Hebertretungen erlöst das verheißene ewige Erbe empfingen Hebr.9,141. So wie das Blut Christi nur dadurch, daß er ( evvai az-og aicoviov sich Gott ,cwwicos dargebracht hat, eine ewige Erlösung bewirkt, so bewirkte auch der Tod des alttestl. Höhen�priesters nur dadurch, daß derselbe mit dem heiligen Gele, 'dem Symbole des heiligen Geistes, gesalbt war, dem Todtschläger volle Freiheit von seiner Sünde.
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Wenn hienach die Verweisung der unvorsätzlichen Todtschläger in die Asylstadt weder eine gewöhnliche Verbannung war, noch auch blos eine Sicherstellung derselben vor der Rache des ergrimten Goel, sondern eine Anordnung des gerechten und gnädigen Gottes zur Sühnung des selbst unabsichtlich vergossenen Menschenblutes, durch welche nicht die richterliche Gerechtigkeit beeinträchtigt, sondern nur der Ungerechtig�keit der Familienrache gesteuert werden solte: so war es nötig, auch dem Mißbrauche dieser Gnadenordnung des gerechten Gottes, in welche das heidnische Asylwesen ausgeartet ist, 1 vorzubeugen. Diesem Zwecke die�nen die v.29-34 folgenden Vorschriften. Zuerst v.29 die allgemeine Vorschrift: daß diese ( =.tr) die v. 11----28 gegebenen) Verordnungen als eine Rechtssatzung (s. 27, 11) für alle Zukunft gelten sollen (In


s. Ex. 12, 14. 20). Sodann v. 30 die Einschärfung eines gerechten Gerichts bei der Behandlung des Todtschinges, „Jeden der eine Person erschlägt (diese Worte stehen absolut vorauf), nach dem Munde (der Aussage) von Zeugen soll man den Todtschläger tödten, und ein Zeuge soll nicht, aut�worten (Zeugnis ablegen) gegen eine Person zu sterben." D. h. wenn es sich um einen Todtschlag handelt, soll die Todesstrafe nur auf Grund der Aussage von nicht blos einem, sondern von mehreren Zeugen verhängt werden. Ein Zeuge kann nicht blos leichter sich irren als mehrere, son�dern auch viel leichter parteiisch sein als mehrere, die eine und dieselbe Sache übereinstimmend bezeugen. Die Zahl der Zeugen wurde später auf mindestens zwei bei todeswürdigen Verbrechen (Deut. 17, 6) und auf zwei bis drei bei jedem Vergehen (Deut. 19,15:, festgesezt, vgl. Joh.8,17. 2 Cor. 13,1. Hebr. 10, 28. - Endlich v. 31 ff. die Vorschrift: Lösegeld soll man nicht nehmen, weder für das Leben des Mörders, der ein Frevler ist zu sterben d.h. der des Todes schuldig ist, sondern getödtet soll ein sol�cher werden, noch „für das Fliehen in die Zufluchtstadt, zurückzukehren um im Lande zu wohnen bis zum Tode des Hohenpriesters." D. h. mau soll weder dem vorsätzlichen Mörder gestatten, daß er durch ein Lösegeld sich mit den Verwandten des Getödteten abfinde und so sein Leben rette, wie dies im heutigen Griente nicht selten geschieht (vgl. Robins. Pal. I S.233. Lene Sitten u. Gebr. I S.106f.), noch auch dem unvorsätzlichen Todtschläger gestatten, daß er sich durch eine Geldentschädigung die Rükkehr aus der Zufluchtstadt in die Heimat vor dem Tode des Hohen�priesters erkaufe.- V.33. Durch Schonung des Mörders sollen die Isra�eliten nicht ihr Land entweihen, da Blut d. h. vergossenes Blut oder Mord das Land entweiht und dem Lande nicht Sühnung wird (il*r) für


1) Ueber die Asyle im Allgemeinen vgl. Wi,ne bibl, R. W'örterb. Art. Freistatt, Paule Realencykl, der dass. Alterthumswissenschaft Bd.' s. r.. l syl uin , und beson�ders K. Dann „über den Ursprung des Asylrechts und dessen Schicksale und lieber�reste in Europa" in d. Ztschr. t•, deutsches Recht v. l;ey.seher u. Tilde. Lpz. 1840. Bd.III S.327 ff. Lezt.erer bemerkt darüber S.335: „Ganz abweiehend von der Be�stimmung, welche die Asyle der Hebräer hatten, nicht eingesezt, den wirklich bös-willigen Verbrecher der gerechten Strafe zu entziehen, sondern zu dem Behufe ge�bildet, den Fehlenden ein angemessenes Urteil treffen zu lassen, treten die Freistät�ten der Griechen, Römer und Germanen als Mittel auf, den straffälligen Verbrecher von der verdienten Ahndung gänzlich zu befreien."
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das in ihm vergossene Blut außer durch dds Blut dessen, der es vergossen d. h. durch Tödtung des Mörders, wodurch der Gerechtigkeit Genüge ge�schieht. - V. 34. Das Land aber, in dem sie wohnen, sollen sie nicht durch Duldung von Mördern entweihen, weil Jehova, der Heilige, in dem-selben unter den Söhnen Israels wohnt, vgl. Lev.18, 258.


Cap.XXXVI, Verordnung Tiber die Verheiratung der Erbtöchter. V, 1-4. Die Veranlassung zu dieser Verordnung gab eine Vorstellung, welche die Häupter der Vaterhäuser (nizl:tK für lein ,'-wie Ex.6,25 u. ö.) des Geschlechts des Mauassiten Gilead, zu welchem Zelofchad (26, 33) gehörte, Mosen und den Fürsten der Gemeinde darüber machten, daß durch die Erteilung eines erblichen Besitztums an die Töchter Zelof�chads bei ihrer Verheiratung in einen andern Stamm das den Manassiten zugeteilte Stammgebiet vermindert werden würde. Sie gründen sich da-bei auf den Befehl Jehova's, daß den Israeliten das Land zum Erbe durchs Los ausgeteilt werden soll (v.2 vgl. mit 26, 55f. 33,54), den sie, obgleich dies nicht ausdrücklich ausgesprochen war, doch auf Grund der Verheißung von dem ewigen Besitze Canaans Gen. 17,8 und der gesetz�lichen Bestimmungen über die Unveräußerlichkeit des Erbbesitzes (Lev. . 25, 10.13.23 ff.) so verstehen, daß auch das jedem Stamme zu Teil wer�dende Gebiet demselben auf ewige Zeiten unverändert verbleiben solle. (Das Singularsuffix an':'l,i. v. 2 bezieht sich auf den Wortführer, wie 32, 27). Da nun das Erbteil ihres Bruders d. h. Stammgenossen Zelofchad seinen Töchtern gegeben worden sei (27,7), so würde, falls sie irgend ei�nem von den Söhnen der (andern) Stämme Israels zu Weibern würden d. h. sich in einen andern Stamm verheirateten, ihr Erbbesitz dem Stammge�biete Manasse's entzogen und zu dem Besitz des Stammes, dem sie zu Teil würden, hinzugefügt werden. Das Suffix ot?'? v.3 geht ad sensu.in auf na' den Stamm nach seinen Gliedern. V.4. Wenn dann das Halljahr (-i'r+ s. Lev. 25,10) eintrete, so würde ihr Erbe dem Stamme Mauasse ganz ent�zogen werden. Eigentlich ging der Erbbesitz gleich bei der Verheiratung auf den Stamm über, in den Erbtöchter hineinheirateten, nicht erst mit dem Halljahre. Aber bis zum Halljahre war bei der Möglichkeit einer kinderlosen Ehe oder des Verkaufs des Erbbesitzes das Zurückfallen an den Stamm Manasse's möglich und offen. Im Halljahre aber solte jeder veräußerte Grundbesitz an seinen ursprünglichen Eigentümer oder des-sen Erben zurückfallen (Lev. 25, 23ff.). Dadurch wurde der bei einer Hei-rat erfolgte Uebergang eines Erbbesitzes von einem Stamme in den an�dern für alle Zukunft bestätigt. In diesem Sinne meinen die Aeltesten des Stammes Mauasse, daß mit dem Halljahre ihrem Stamme ein Teil von dem durchs Los ihnen zugefallenen Besitztume genommen werden würde. -- V. 5-9. Diese Rede für recht (i) erklärend gebot Mose auf Befehl Jehova's den Töchtern Zelotebads, sie möchten zu Weibern werden dem, der ihnen gefiele (das Suffix ar) an ~Sisa für 1^ wie Ex. 1, 21. Gen. 31, 9 u. ö.), aber nur daß derselbe zum Geschleckte ihres väterlichen Stam�mes gehöre, also ein Manassite sei. Denn (v. 7) das Erbteil solle bei den Israeliten nicht von einem Stamme zum andern sich wenden (nicht von einem auf den andern übergehen), sondern jeder Israelit solle an dem Erbe
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Z seines väterlichen Stammes hangen, keiner durch Heiratung einer Erb�tochter eines andern Stammes in den Besitz dieses Stammes eintreten. Dies wird dann v.8 u.9 zu einem allgemeinen Gesetze für jede Erbtochter in Israel erhoben.


In v.10-12 wird berichtet, daß dieser Vorschrift zufolge die 5 Töch�ter Zelofchads, deren Namen nach 26, 33 u. 27, 1 wiederholt sind (vgl. auch Jos. 17, 3), Männer aus den Geschlechtern der Ma.nassiten, nämlich Söhne ihrer Vettern heirateten und dadurch ihr Erbe am väterlichen Stamme blieb (.s ti'I an etwas sein und bleiben). - V.13. Die Unter�schrift bezieht sich nicht blos auf die in c. 33, 50 --- 3G, 13 enthaltenen Gesetze und Rechte, sondern umfaßt zugleich die übrigen in den Steppen Moabs gegebenen Gesetze c. 25--30, und bildet die Unterschrift zu dem ganzen Buche, welche die Gesetzgebung in den Steppen Moabs der Gesetz�gebung am Berge Sinai (Lev. 26, 46. 47, 34) an die Seite stelt und ab schließt, ohne jedoch die im Deuieronoieiwn folgende Verdeutlichung


Deut.1,5), weitere Entwicklung und parfinetische Einschärfung des Gesetzes und seiner Zeugnisse, Satzungen und Rechte (Deut.1,5.4,44ii. 12,1 ff.) in irgend einer Weise als nicht mosaische zu präscribiren.





EINLEITUNG.�Inhalt, Gliederung und Charakter des Deuteronomium.


Das fünfte Buch Mose's, in den hebr. Bibelausgaben nach den Anfangs�worten b',tiCin ri5:.t , abgek. ti','121 überschrieben, wird von den hellenisti�schenJuden und mehrern Rabbinen in Bezug auf seinen Inhalt nach c. 17,


18 ~ ins ~tir~ (repetitio legis) oder bios	d. h. nach der raub. Er�


klärung bei Münster und Fagius ri:l „memoria rerum prio�rum, quac in alils scribuntur libris", von einzelnen Rabbinen auch 7 iniren Tiber redargutionum genant.. Die ersto dieser Benennungen ist durch die Uebersetzung der 1,XX und Pullt.: dkvrsoovdlutov, Deutero�noniiuln in der christlichen Kirche allgemein üblich geworden und, ob-gleich aus einer nicht richtigen Deutung von c.1.7,'18 (s. die Exkl. d. St.) hervorgegangen, doch insofern ganz passend, als sie den Hauptinhalt des Buches richtig bezeichnet. Das Deuleronomium enthält nämlich weniger eine civaxE.pa2..ccicooin zcäv hv z?1 '.hEöJo9 iai tq3 Aavirmer) xai zotg Apt19.pottg vsvo,ao0-eripiZrow -re iai zeze,9a uFvcov (Theodoret), als vielmehr ein compendium et suwmum (Mus legis et sapientiae populi Israel, in quo, praetermissis /Bis quae ad Levitas et sacerdotes perti�nent, tantum ea, docentur quae populo el vulgo scitu Bunt necessaria (Luther annolatt. in Deut.); also keine bloße summarische Wiederho�lung der' wichtigsten Gesetze und Begebenheiten der frühern Bücher, noch weniger einen bloßen „Aufruf zum Gesetze und Zeugnisse", oder eine „neue selbständige Gesetzgebung neben der früheren alten", eine „Neuge�staltung des alten Gesetzes nach den veränderten Zeitverhältnissen",auch kein „zweites nur für das gesetzesunkundige Volk bestirntes Gesetzbuch" (Ew. Riehm u. A.) - sondern eine pariinetische Darlegung, Erläuterung und Einscheu/ ng des wesentlichsten Inhalts der Bundesoffenbarung und Bundesgesetze mit nachdrücklicher Hervorhebung des geistigen Princips des Gesetzes und seiner Erfüllung und mit weiterer Entfal�tung und iVormirung der gottesdienstlichen, rechtlichen, staatlichen und bürgerlichen Ordnungen, welche das Leben und Wolergehen des Volks im Lande Canaan dauernd begründen sollen. Von dem Anspre�che, eine neue oder zweite Gesetzgebung liefern zu wollen, ist im ganzen Buc110 keine Spur zu finden. Während die Gesetze wie die göttlichen Ver�heißungen und Drohungen in den drei mittlere Büchern des Pent. durch-_
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gängig als Worte Jehova's an Mose, die er dem Volke verkündigen soll, eingeführt sind und selbst da, wo die Verkündigung in die Form von Ro�den übergeht, wie z. B. Ex. 23, 20 ff. Lev. 26, nicht Mose in seinem Namen, sondern Jehova durch Mose zu Israel redet: enthält dagegen das Deule�ronomium, von c.31--34 abgesehen, nur Reden Mose's an das Volk, in welchen er nach der ausdrücklichen Angabe 1,5 die Thora dem Volke zu verdeutlichen (ti: beabsichtigt. Demgemäß trägt er auch weder die frü�her schon gegebenen und hier nur wiederholten Gesetze noch die zu jenen hinzugefügten weiteren Vorschriften und Verordnungen über die einheit�liche Stätte des Gottesdienstes, über das Propheten- und Königtum, über Rechtspflege und Kriegführung u. a. mehr in der kategorischen Sprache der Gesetzgebung vor, sondern kleidet diese wie jene Gebote in die parä�netische Redeform väterlich ernster und liebevoller Mahnung ein mit Hinzufügung von Erinnerungen und Motiven, die dem Volke ihre Beobach�tung und Befolgung eindringlich ans Herz zu legen geeignet erschienen. Wie die Wiederholung sowol des Dekalogs, den Gott unmittelbar vom Sinai herab zu dem Volke geredet, als auch vieler anderer Gesetze, die er durch Mime am Sinai und während des Zuges durch die Wüste gegeben, nur den Zweck verfolgen, den Inhalt der Bundesgesetzgebung dem gan�zen Volke deutlich zu machen und einzuprägen: so wollen auch die un�serm Buche eigentümlichen gesetzlichen Bestimmungen nicht ergänzende Zusätze zu jener Gesetzgebung liefern, sondern nur Explicationen und Er�läuterungen derselben geben in Bezug auf die eigentümlichen Verhält�nisse und Gestaltungen des religiösen, socialen und politischen Lebens in dem verheißenen Lande Canaan, welches Gott seinem Volk demnächst zum Besitze geben wolte. Nirgends wird im ganzen Buche das Gesetz mit seinen Geboten, Satzungen und Rechten, welche Mose „diesen Tag" dem Volke vorlegt, als ein neues oder verändertes dargestelt; vielmehr ist es nur das Gesetz des Bundes, welchen Jehova mit seinem Volke am Hore]) geschlossen hat (5,1ff.), und die Gebote, Satzungen und Rechte dieses Gesetzes hat Mose auf dem Berge (Sinai) vom Herrn empfangen, damit er sie Israel lehre zu halten (5,31 ff. vgl. mit 6,20-25). Dem ent�spricht auch der Inhalt des Buches im Einzelnen.


Den ersten Teil des Deuteronom.iuna, welcher den bei weitem größe�ren Teil des Buches nämlich c.I---XXX umfaßt, fällen drei längere Re-den aus, welche Mose der Ueberschrift I, 1-4 zufolge am ersten des eilf�ten Monats im 40. J. nach dem Auszuge aus Aegypten im Lande Moab zum ganzen Israel geredet hat. Die erste Rede c.I,6 IV,40 will auf die nachfolgende Darlegung, Erläuterung und Einschürfung des Gesetzes vorbereiten, indem Mose dem Volke die wichtigsten Momente aus der Ge�schichte des 40jährigen Zuges durch die Wüste unter der Obhut undGna�denführung des Herrn ins Gedächtnis ruft (1,6 - 111, 29), und daran die eindringliche Mahnung knüpft, die Offenbarung des IIerrn, die es am I-Io�reb gesehen, und die Worte des Bundes, die es da gehört, ja nicht zu ver�gessen, vielmehr jederzeit zu beherzigen, daß Jehova allein Gott ist im Himmel und auf Erden, und seine Gebote und Rechte zu halten, damit es sich langen Lebens und Wolergehens im Lande Canaan erfreuen möge
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(IV, 1-40). Hierauf folgt IV, 41-43 die Nachricht, daß Moso im Ost�jordanlande 3 Zufluchtstädte für unvorsätzliche Todtscbläger ausgeson dort habe. - Die zweite Rede c. V-XXV1 wird in der Ueberschrift IV, 44-49 als das Gesetz angekündigt, welches Mose den Israeliten vorlegte, und zerfält in einen allgemeinen und einen besonderen Teil. In dem all-gemeinen Teile c. V-XI wiederholt 1llose die zehn Worte des Bundes, welche Jehova vom Sinai herab aus denrFeuer zu Israel geredet, mit den ihre Promulgation begleitenden Vorgängen (c. V), und entwickelt alsdann den Inhalt der beiden ersten Dekaloggebote, daß Jehova allein der Ware, absolute Gott sei und Liebe mit ganzem Herzen und ganzer Seele von seinem Volke fordere, daher auch Verehrung anderer Götter außer ihm nicht dulde (c. VI). Darum sollen die Israeliten nicht nur bei der Ein�nahme des verheißenen Landes nach Besiegung der Canauiter kein Bünd�nis mit denselben schließen, vielmehr sie schonuuglos ausrotten und ihre Altäre und Götzenbilder vernichten, weil der Herr sie aus Liebe zu den Erzvätern zu seinem heiligen Volke erwählt habe und ihnen, wenn sie seine Gebote beobachten, den Bund seiner Gnade bewahren und reichen Segen zuwenden wolle (c. VII), sondern sie sollen auch im>,iesitzc und Ge�nusse der reichen Güter dieses gesegneten Landes stets eingedenk bleiben der Versuchung, Demütigung und väterlichen Zucht ihres Gottes, die sie in der Wüste erfahren haben, um nicht in Selbstüberhebung des Herrn und seiner Gnadenerweisungen zu vergessen (c. VIII), überhaupt fortwäh�rend bedenken, daß sie nicht ihrer Gerechtigkeit, sondern allein der Barmherzigkeit und Bundestreue des Herrn, den sie in der Wüste wieder-holt zum Zorn gereizt haben, die Einnahme und den Besitz Canaans ver�danken (c.IX,1-X,11), und eifrig darnach trachten, in warer Furcht und Liebe dem Herrn zu dienen und seine Gebote zu erfüllen, auf daß sie den verheißenen Segen ererben und nicht dem Fluche, welcher die Heber�treter und Götzendiener treffen wird, verfallen (c.X,-12-XI,32). Hieran schließt sieh in dem speziellen Teile c. XII-XXVI die Vorlegung der wichtigsten Gesetze des Bundes an, die das ganze Israel im Lande seines Erbteiles befolgen soll: 1) Vorschriften für das Verhalte» Israels gegen Gott den Herrn, nämlich über die Darbringung der Opfergaben und die Feier der Opfermahle nur an der vom IIerrn zu erwählenden Offenba�rungsstätte seines Namens (c. XII`, über die Ausrottung aller Verführer zum Götzendienste, sowol der mit Wundern und Zeichen auftretenden Propheten als auch der nächsten Blutsverwandten und der in Götzendienst , verfallenden Städte des Landes (c.XIIl`, über Enthaltung von heidnischen Trauergebräuchen und unreinen Speisen und über Verwendung derFrucht�zehnten zu Opfermahlzeiten und für Arme (c. XIV), über die Einhaltung des Erlaßjahres, die Freilassung der hebräischen Sklaven im 7. Jahre und die Verwendung der Erstgeburt von Rindern und Schafen (c.XV), über die Feier des Pascha- Wochen- und Laubhüttenfestes durch Opfermahle beim Heiligtume (c. XVI,1-17); 2) Gesetze über die Organisation des theokratischen Staates, und zwar über die Einsetzung von Richtern und Amtleuten in allen Städten und das gerichtliche Verfahren gegen die Göt�zendiener und Hebeltäter in niederer und höherer Instanz (XVI, 18 -•
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XVII,13), über die Wahl des Königs in der Zukunft und dessen Pflichten (c. XVII, 14-20), über die Rechte der Priester und Leviten (c. XVIII, 1-8) und über die falschen und waren Propheten (v. 9-22); 3) Verord�nungen, die auf Heilighaltung des Menschenlebens abzielen, nämlich ge�setzliche Bestimmungen über die Einrichtung von Zufluchtstädten für unvorsätzliche Todtschläger (c.XIX,1--13), über Nichtverrückung der Grenzen des Landbesitzes und Verhütung falscher Anklagen des Nächsten (v. 14-21), über Xriegführung mit Schonung sowol der eigenen Krieger als der wehrlosen Feinde und ihrer Städte (c.XX), über Sühnung des uns. bekantgebliebenen Mordes (c. XXI, 1-9), über milde Behandlung der kriegsgefangenen Weiber (v. 10-14), gerechte Ausübung der väterlichen Gewalt (v. 15-21) und die Bestattung der hingerichteten Verbrecher (v. 22 u. 23); 4) Verpflichtungen zu liebender Fürsorge für das Eigentum des Nächsten und heiliger Scheu vor Verletzung der sittlichen und natür�lichen Weltordnungen (c.XXII,112) und verschiedene Vorschriften zur Heiligung des Ehestandes (c. XXH, 13 - XXIII, 1), des theokratischen Gemeindeverbandes (c.XXIII,2-26) sowie des häuslichen und bürger�lichen Lebens in seinen mannigfachen Beziehungen (c. XXIV u. XXV); endlich 5) Anordnung von Dankgebeten bei Darbringung der Erstlinge und der Zehnten von den Feldfrüchten (c, XXVI, I--15), mit der Schluß�ermahnung v. 16-19, alle diese Gesetze und Rechte mit ganzem Herzen zu beobachten. - Die dritte Rede c. XXVII-XXX hat die Erneuerung des Bundes zum Inhalte. Dieser feierliche Act wird durch die Verordnung eingeleitet, nach der Einnahme Canaans das Gesetz auf große Steine zu schreiben und diese Steine auf dem Berge Ebal aufzurichten, einen Altar daselbst zu erbauen und nach Darbringung von Brand- und Schlacht-opfern den Segen und den Fluch des Gesetzes, jenen auf dem Garizim, diesen auf dem Ebal, feierlich auszurufen (c.XXVII). Von diesem Be�fehle nimt Misse Anlaß, die Segnungen und die Flüche, welche das Volk treffen werden, je nachdem es der Stimme des Herrn gehorchen wird oder nicht, ausführlich zu verkünden (c. XXVIII). Hierauf folgt die Bundes�erneuerung, darin bestehend daß Mose nochmals in feierlicher Rede der ganzen Volksversamlung alles vorhält, war der Herr für sie und an ihnen getan, und unter wiederholter Hinweisung auf die Segnungen und Flüche des Gesetzes sie auffordert und beschwört, in den Bund Jehova's ihres Gottes, den derselbe heute mit ihnen schließe, einzutreten und von dem vorgelegten Segen und Fluche, Leben und Tode, das Leben zu wählen. - Der zweite, viel kürzere Teil des Buchs c. XXXI-XXXIV gibt den Schluß des Wirkens und Lebens Mose's; a) die Bestellung Josua's zum Führer Israels nach Canaan und die Uebergabe des Gesetzbuches nach Vollendung desselben an die Priester zur Bewahrung und Vorlesung vor dem Volke am Laubhüttenfeste des Erlaßjahres (e. XXXI); b) das Lied Mose's (c. XXXII, 1-47) und die Ankündigung seines Todes (v.48-52) ; c) den Segen Mose's (c. XXXIII) und d) den Bericht von seinem Tode c. XXXIV.


Schon dieser allgemeine Ueberblick des Inhalts zeigt klar, daß die durch die erste Rede vorbereitete Darlegung der Gebote, Satzungen und
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Rechte des Gesetzes keinen andern als den Zweck hat, das Volk zu mors brüchlicherHaltung der Bundes, welchen Jehova mit Israel am Horeb ge�schlossen, im Lande Canaan feierlich zu verpflichten (28,69). Zu dem. Ende wiederholt Meise nicht nur das Grundgesetz dieses Bundes, den De�kalog, sondern auch viele einzelne Gebote, Satzungen und Rechte der weiteren sinaitischen Gesetzgebung, diese jedoch selten vollständig, wie z. B. die Speisegesetze (c. 14), sondern meist nur in kurzen Andeutungen, mehr beispielsweise einzelne wichtigere Verordnungen heraushebend, um daran nähere Erläuterungen des Gesetzes in seiner Anwendung unter den besonderen Verhältnissen des Landes Canaan zu knüpfen. Durchweg ist es nach der richtigen Bemerkung von Fr. WY.Scltultz, das Deuteron. erkl. Ber1.1859 S.7 die Absicht des Deut., „besonders durch ergänzende Hülfs�verordnungen dahin zu wirken, daß die Gesetze oder Institutionen der vorderen Bücher, deren volle Gültigkeit es voraussezt, nicht irgendwie, sondern ihrem innern Wesen, ihrem höhern Zwecke, ihrer Idee nach troz aller sich in Canaan oder sonstwie herausstellenden Schwierigkeiten Ver�wirklichung finden". Nicht nur die Vorschriften über die Erbauung des Heiligtums, über den Dienst der Priester und Leviten, und die Opfer-und Reinigungsgesetze bleiben als hekaut unerwähnt, sondern auch von Festen und Festfeiern werden nur die drei Jahresfeste, Pascha, Pfingsten und Laubhütten, kurz erwähnt, um die an denselben zu veranstaltenden Opfermahle beim Heiligtume zu empfehlen (c.16). Von den Zehnten und Erstgeburten ist zwar mehrfach die Rede, aher nur insofern als dieselben zu gemeinschaftlichen Opfermahlzeiten vor dem Herrn verwendet werden sollen. Die Einsetzung von Richtern in allen Städten des Landes wird zwar geboten und das Gerichtsverfahren durch verschiedene Vorschriften näher bestirnt, jedoch über die Wahl der Richter keine Bestimmung ge�troffen, weil dies schon früher geschehen war. Dagegen finden sich Ver�ordnungen über den König, den das Volk in der Zukunft über sich setzen weite, und über die Propheten, die der Herr erwecken werde, über Krieg�führung mit andern Völkern als den Cananitern, deren Ausrottung wie�derholt eingeschärft wird, u. a. mehr. - Wenn nun schon diese Auswahl des Stoffs auf die Absicht führt, die Gesetzgebung der vorderen Bücher nicht sowol durch Hinzufügung neuer Gesetze zu ergänzen, als vielmehr ihre Befolgung und Einführung in das Volksleben zu bewirken und ihren dauernden Bestand zu sichern: so tritt uns diese Absicht noch deutlicher entgegen, wenn wir ins Auge fassen, wie Mose nicht nur nach Wiederho�lung des Dekalogs sofort den wesentlichen Inhalt aller Gebote, Satzungen und Rechte welche Jehova gebiete, in das Gebot der Liebe Gottes von ganzem Ilerzen u. s. w. zusammenfaßt und dieses Gebot als die Summa des ganzen Gesetzes hinstelt, sondern auch in allen Erläuterungen des Ge�setzes, allen Mahnungen zum Gehorsam, und allen Drohungen und Ver�heißungen darauf hinarbeitet, die rechte Gesinnung für die Befolgung der göttlichen Gebote, die Gesinnung der Demut und Liebe und des willigen Gehorsams in den Herzen des Volks zu wecken und den dem natürlichen Menschen angeborenen Haug zu blos äußerlicher Gesetzlichkeit und pha�risäischer Werkgerechtigkeit zu bekämpfen, damit das Volk die Vorhaut
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seines Herzens beschneide, innerlich in den Bund seines Gottes eingehe und denselben treu bewahre.


In dieser Eigentümlichkeit und Absicht der Gesetzesreden unsers Buches, und nicht in dem ihm zugeschriebenen Plane, zu der hauptsäch�lich für die Priester und Leviten bestirnten Gesetzgebung der vorderen Bücher noch ein allgemeines Volksgesetz hinzuzufügen,' besteht die Voll�endung des Gesetzes, welche das, kutenononaur liefert. Darin liegt aber zugleich auch der stärkste Beweis für den mosaisehen Ursprung dieses Schlußteiles der Thora. Was die Ueberschrift 1,1---4 bezeugt, daß Mose diese Rede kurz vor seinem Tode im Lande Moab, jenseit des Jordan, also an der Schwelle des Eingangs in das verheißene Land, zu dem gan�zen Israel geredet, das wird durch ihre Form und ihren Inhalt bestätigt.. Mose redet, wie Hgstb. in der Ev. K. Z. 1862 Nr.5 S.49 ff. treffend be�merkt, „ganz seiner Lage angemessen, wie ein scheidender Vater zu sei�nen Kindern. Die Sprache ist herzlich, begeistert, ergreifend. Er blikt zurück auf die ganzen verflossenen 40 Jahre des Zuges, erinnert das Volk an alle genossenen Woltaten, an den Undank, womit es so vielfach diesel�ben gelohnt hat, an Gottes Gerichte und die hinter denselben stets her�vorbrechende Liebe, erklärt wiederholt und ergänzt die Gesetze und wird nicht müde, mit den herzlichsten andringendsten Worten zur Befolgung derselben zu ermahnen, weil darin allein das Leben des Volkes sei, über-sieht alle Stürme und Kämpfe, die es überstanden bat., erkent aus der Ver�gangenheit die Zukunft, übersieht die zukünftige Entwicklung des Volks, sieht mit Schmerz und Freude, wie sich in der Zukunft die drei Momente der Vergangenheit, Abfall, Strafe und Begnadigung, wiederholen. --- Die Situation ist immer die Zeit, da Israel an der Grenze des verheißenen Landes stand und sich auschikte, den Jordan zu überschreiten --- nir�gends eine Beziehung auf das, was in der späteren Zeit den Mittelpunkt des Volkslebens bildete, auf Jerusalem und seinen Tempel, auf das Davi�dische Königtum. - Die nahe bevorstehende Einnahme des Landes wird nur im Ganzen voraus gesezt; dies Land ist überall mit dem Zauber eines geholten Gutes bekleidet; auf das Specielie der Verhältnisse Israels in dem zu erobernden Lande wird nirgends eingegangen". Hiezu komt noch die überall durchscheinende lebendigste Erinnerung an Aegypten uncl die Verhältnisse, in welchen das Volk sich dort befunden, vgl. 5, 15. 7, 15. 11,10. 15,15. 16,12. 24,18, 28, 27.35.60, und die genaue Kentnis der





1) Gegen diese Ansicht von Erl. Riehan, die Gesetzgebung Mosis im Lande äloab. Gotha 1854 S. 11 ff. u. A. hat schon Schultz, das Deut. S.3, mit vollem Reehte geltend gemacht, daß das Deuteronomium lange nicht alles, was das Volk anging und für dasselbe sehr wichtig war, enthalte. „Nicht einmal die so sehr in das alltäg�liehe bürgerliche Leben eingreifenden Bestimmungen, die das erste Bundesbuch gab Ex.20-23, nimt es wieder auf. Es enthält auch nichts von der Beschneidung, wie es doch als Volksgesetzbuch gewiß müßte, nichts Näheres über das Pascha, über das Wochen- und Laubhüttenfest; den großen Sühntag, an dem doch jeder Israelit bei Todesstrafe zu fasten hatte, erwähnt es gar nicht, eben so wenig das Ballfest und das Jubeljahr; das Sabbatgebot wird nur ganz kurz in und mit dem Dekalog wieder aufgenommen. Von all den Verunreinigungen und Waschungen, die doch nach der alttestl. Anschauungsweise für Jedweden eine sehr hohe Bedeutung hatten, findet sieh kein Wort"





urgeschichtlichen Verhältnisse der Völker, mit welchen Israel in der mo�saischen Zeit in freundliche und feindliche Berührung kam (c. 2), und vie�les andere, was bald nach der Besitznahme Canaans durch die Israeliten sich verändert hat.


Wie aber diese die Gesetzgebung vollendenden und abschließenden Reden einen integrirenden Bestandteil der Thora bilden, so liefern die ge�schichtlichen Nachrichten über die Vollendung des Gesetzbuches und seine Uebergabe an die Priester samt dem Liede und dem Segen Mose's (c.31-33) den der ganzen Thora entsprechenden Schluß des Werkes Mose's, des Gesetzgebers und Mittlers des A. Bundes, woran surr passend der Bericht Tiber seinen Tod, mit dem der Pentateuch c.34 schließt, ange�gefügt worden ist.


AUSLEGUNG.�Cap. I,1-5. Ueberschrift und Einlehnlee


V.1---4 enthalten die Ueberschrift zum ganzen Deuteronomium, mit welcher in v.5 die Einleitung zur ersten Rede verknüpft ist. Durch 're e,-n9i s „dies sind die Reden u. s. w." wird das Deut. an die voraufgegan• genen Bücher angereiht; das auf die folgenden Reden hinweisende ri verbindet hier ebenso wie Gen. 2, 4. 6, 9 u, ö. das Folgende mit dem Vor-aufgegangenen. - Nicht geringe Schwierigkeit machen die geographi�schen Bestimmungen v.1. Während die allgemeine Angabe der Oertlich�keit 111'21 „jenseit des Jordan", wo Mose die Reden unsers Buches gehalten, in der Einleitung zur zweiten Rede; 4,46 durch: „in dem Thale gegenüberBella-Peor" näher bestirnt ist, wird sie hier beschrieben durch: „in der Wüste, in der Araba u. s. w." Schon diese Vergleichung unsers V. mit 4,45f. und noch mehr die Voranstellung der sehr allgemeinen und weitschichtigen Bezeichnung: „in der Wüste", die sich für eine geogra�phische Bestimmung der Localität so wenig eignet, daß sie durch den Zu�satz n r,v~ enger begrenzt werden muß, führt darauf, daß es bei den ein�zelnen Bestimmungen nicht auf eine möglichst genaue geographische Be�schreibung der Gegend, in welcher Mose dem ganzen Israel das Gesetz erläutert hat, abgesehen ist, sondern daß diese Bestimmungen eine ge�schichtliche Vergegenwärtigung des dem Inhalte der folgenden Roden zu Grunde liegenden Schauplatzes geben, über die Situation, in der das ganze Israel sich damals befand, orientiren sollen. ' Israel war „in der Wüste", noch nicht in Ganaan, dem ihm verheißenen Erbteile, und zwar „in der Araba". So heißt die tiefe Thalebene zu beiden Seiten des Jordan, die sich vom See Genezaret bis zum todten Meere hinabzieht und süd�wärts vom todten Meere bis Aila am Nordende des rothen Meeres sich er•-steckt, wie aus 2, 8, wo der Weg, den die Israeliten an Edom vorüber bis Aila hinabzogen, „Weg der Araba" heißt, und aus der Bezeichnung des todten Meeres als „Meer der Araba" (3,17. 4,49) deutlich erhellt. Ge�genwärtig ist der Name Araba nur der südlichen Hälfte dieses Thales zwi-
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sehen dem todten und rotheu Meere geblieben; der nördliche zwischen dem todten und dem galiläischen Meere heißt el Ghor (»iJI), wiewol


Abulfeda, Ibn Haukai und andere arab. Geographen auch das Ghor vom See Genezaret bis nach Aila reichen lassen, vgl. Gesen. thes. p. 1186. Hgstb. Bi]eam 5.227 u. Robins. Pal.Ill 5.153 ff. -- 'sm ' 1n „gegenüber Suph" ('gib für bfr 2,19. 3,29 u. ö. der Euphonie wegen , um die Aufein�anderfolge zweier T.1-laute zu vermeiden). ;fi1ü warscheinlieh Abkürzung von ier „Schilfmeer", s. zu Ex. 10,19. So heißt nicht Utas der Meer�busen von Suez (Ex.13,18. 15, 4. 22 u. a.), sondern auch der von Akaba (Num.14,ü5. 21,4 u. a.). Ein anderes hieher passendes Suj,h läßt sich nicht nachweisen. Schon die LXX erklären:.zirjocov zijg 4wei.cg i9e-2zjaorls, ebenso Onkel. a. v. A. Diese Bestimmung dient nicht zur nähe�ren Bezeichnung der Araba, wonach vor birg das relat. `ti>c zu suppliren wäre, indem „diese gerade auf das Schilfmeer stößt", weder um den Ort in der Araba, wo die Reden gehalten worden, näher zu bestimmen (Kn.), noch auch um den Zusammenhang der Arbot Moab mit der Fortsetzung der Araba jenseit des todten Meeres anzudeuten und die Araba in die�sem Umfauge als das herz des Terrains, auf welchem die Israeliten sich während der ganzen 40 Jahre des Zuges bewegt hatten, zu bezeichnen (Hgsib.). Denn obgleich die Israeliten zweimal durch die Araba zogen (s. 5.379), so bildete dieselbe doch keineswegs das Herz des Terrains, auf dein sie 40 Jahre lang sich befanden. Die Bestimmung : „gegenüber Suph" kann nur in Verbindung mit den folgenden Namen den Zweck haben, die Wüste, in der Israel in den 40 Jahren sich bewegt hatte, näher zu cha�rakterisiren, in dem Sinne: Mose redete zum ganzen Israel jenseit des Jordan, als dasselbe sich noch in der Wüste, in der Araba befand, noch gegenüber dem Schilfmeere, nach dessen Durchschreitung es in die Wüste eingetreten war (Ex. 15,22), „zwischen Paran und Tafel und Laban und Hazerot und Di-Sahab". Puran ist jedenfalls nicht die Wüste dieses Na�mens nach ihrem ganzen Umfange (s. S. 232f.), sondern die Lagerstätte der „Wüste Paran" (Num.10,12. 12,16) d. i. die Gegend von Rades in der Wüste Zin (Num. 13,21. 26 ), und Hazerot höchst wahrscheinlich die Num.11,35. 12,16 erwähnte Lagerstätte dieses Namens, von der aus Is�rael in die Wüste Paran kam. Beide Orte waren für das Volk verhäng�nisvoll gewesen. Zu Hazerot strauchelten die Prophetin Mirjam und der Hohepriester Aaron durch Auflehnung wider Mose (Num. 12). In der Wüste Paran bei Ii'ades wurde das alte Israel wegen seiner wiederholten Empörungen gegen den Herrn verworfen, zum Sterben in der Wüste ver�urteilt (Num.14); und als das in der Wüste herangewachsene jüngere Ge�schlecht sich wieder in Kades sammelte zum Aufbruch nach Canaan, ver�sündigten sich dort beim Haderwasser selbst Mose und Aaren, die beiden Häupter des Volks, daß auch ihnen der Eingang nach Canaan versagt wurde, während damals Mirjam dort starb (Num. 20). Sind aber Paran


und Hazerot um der an diese Orte sich knüpfenden tragischen Ereignisse


willen genant, so liegt es nahe, auch bei den übrigen 3 Namen ähnliche


Gründe für ihre Erwähnung zu vermuten. Tafel wird von Ilgstb. Bil.


S.223f. und danach von Robins. 111 S. 160 und allen Neueren in dem
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großen Dorfe Tafyleh mit 600 Einwohnern, dem Hauptorte von Dsche�bdl auf der Ostseite des edomitischen Gebirges, in einein quellenreichen Thale des_gleichnamigen Wady mit großen Obstbaumpflanzungeu(Burckh. Syr. S.677f.) gefunden. Diesen Ort köntgn die Israeliten in der Gegend von Oboth (Num. 21,10f.) berührt haben; und da seine Einwohner nach Burckh. 5.680 die syrische Pilgerkarawane mit einer großen Menge Le�bensmittel versorgen, die sie derselben im Kastelle el Ahsa verkaufen, so vermutet Schultz, daß das Volk Israel hier von den Edomitern nach 2, 29 _ mit Speise und Trank für Geld versorgt worden und Tafjleis als ein Er�quickangsort genant sei, wo sich die Israeliten zum ersten Male nach der_ Wüstenkost au anderer Speise laben honten. Diese sinnreiche Vermu�tung hat viel für sich. Wenn auch die Israeliten nicht hier zum ersten Male andere Kost als die Wüstenspeise erhielten, so berechtigt doch die Lage von Tafel zu der Annahme, daß sie hier zuerst aus der Wüste an das bewohnte Land kamen; weshalb der Ort für sie so denkwürdig war, daß er als der östlichste äußerste Punkt der Wüstenwanderung genant sein kann gegenüber der Lagerstätte Paran, wo sie im Westen an der Süd-grenze Canaans angelangt waren. Laban wird von den Meisten mit Libna, der zweiten Lagerstätte auf dem Rückzuge von Kades (Num.33, 22) iden�tificirt und könte vielleicht der Num. 16 nicht näher bezeichnete Ort ge�wesen sein, wo der Aufruhr der Rotte Korah statt hatte. Endlich Die Sahab identificiren die neueren Ausleger mit Mensa Duhab oder Misset Dahab d. h. Goldhafen, einem Orte auf einer Landzunge am älanitischen Golfe, ungefähr in gleicher Breite mit dein Sinai gelegen, wo jezt außer einer Menge von Dattelbäumen nur einige Sandhügel und etwa ein Dutzend Haufen unregelmäßig zusammengeschichteter Steine, welche alle Spuren zeigen, daß sie einst vereinigt gewesen, zu finden sind; vgl. Burckh. S. 847 f. und mehr bei Ritter , Erdk. XIV S. 22 6 ff. Aber schwerlich mit Recht. „Man hat dies, wie Roediger zu Welstecl's Reisenil S.127 be�merkt, nur aus der Namensähnlichkeit vermutet; und es besteht durch-aus keine exegetische Tradition, die dafür spräche." Gleichheit der Na�men aber kann für sich allein gar nichts beweisen, da auf dem biblischen Schauplatze die Zahl der Ortschaften gleiches Namens in verschiedenen Gegenden sehr beträchtlich ist. Hiezu komt, daß die auf diese Vermutung gegründete weitere Annahme, die Israeliten seien vom Sinai aus über Dahab gezogen, nicht nur aus den oben S. 246 angegebenen Gründen un�haltbar erscheint, sondern auch schon durch die Localität selber unmög�lieh gemacht wird. Der Zugang zu dieser Landzunge, die zwischen zwei steilen Küstenstrecken mit 800 bis 2000 Fuß hohen Gebirgszügen im Sü�den und Norden vorspringt, geht nämlich vom Sinai her durch ein viel zu enges und unwegsames Thal, als daß die Israeliten dorthin ziehen und dort ein Lager aufschlagen konten. Wenn aber Israel auf seinem Zuge Dahals nicht berührt haben kann, so schwindet alle Warscheinlichkeit, daß Mose


1) „Von der Talmündung durch die Urgebirgsmassen bis zum Meeresufer ist eine fächerförmige Fläche von Urfelsgeröllen, deren Radius 35 Minuten lang ist, das progressive Werk der Ausflösungeu einer unbestimmbaren Reihe von Jahrtausenden." Rüppen Nubien S.206.
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diesen Ort bier erwähnt haben solte, und der Name Tli-Srchab läßt sich bis jezt nicht bestimnieu.1 Aber ungeachtet. unserer Unkentnis von die�sem Orte und trozdem, daß selbst die über Laban geäußerte Vermutung sehr unsicher ist, unterliegt es doch keinem begründeten Zweifel, daß „die Worte: zwischen Paran und Tofel als Einfassung jenes Zeitraums der 37 Trauerjahre zu verstehen sein werden, bei dessen Anfang Israel in Paran, bei dessen Ende aber über Tafel (das edomitische Taft leh) in Ca�naan einzudringen willens war"2, während die Bestimmung: gegenüber von Suph auf den ersten Eintritt Israels in die Wüste zurückweist. Von den Steppen Moabs aus das durchwanderte Terrain überblickend lag Suph, wo Israel zuerst die arabische Wüste betrat, zwischen Paran, wo die Ge�meinde im Westen schon an der Grenze Canaans angekommen war, und zwischen Tofel, wo sie erst 37 Jahre später im Osten die Wüstenwan�derung beendigt hatte.


Auch in v. 2 läßt sich das Zurückschauen auf die Führung durch die Wüste nicht verkennen. „Elf Tage ist (cl. h. beträgt) vom Horeb der Weg zum Gebirge Seir bis Kades Barnea." Mit diesen Worten, die ohne Wi�derrede mehr als eine geographische Notiz über die Entfernung des Ho�reb von Kades B. sein sollen, erinnert Mosc das Volk daran, daß es den Weg vom Horeb, der Stätte der Bundesaufrichtung, bis nach Kades, der Grenze des verheißenen Landes, in 11 Tagereisen zurückgelegt habe (s. oben S.379f.), um ihm damit die Vorfälle bei Kades zur Belrerzigung vor die Seele zu führen. Der „Weg des Gebirges Sole" ist nicht der Weg längs dieses Gebirges d. h. der in der vom Seirgebirge im Osten begrenz�ten Araba entlang führende Weg, sondern der Weg, der nach dem Ge�birge Seir führt, wie 2,1 der Weg des Schilfineeres der nach diesem Meere führende Weg ist. Aus diesen Worten folgt also keineswegs, daß Hades-Barnea an der Araba zu suchen und Israel vom Horeb aus durch die Araba nach Kades gezogen sei. Nach v. I9 zogen sie vom IIoreb aufbre�chend durch die große und fürchterliche Wüste den Weg zurr Gebirge der Amoriter und kamen bis Kades Barnea. Hienach ist der Weg nach dem Gebirge der Amoriter d. i. dem südlichen Teile des nachmaligen Gebirges Juda (s. zu Num. 13,17) identisch mit dem Wege nach dem Ge�birge Seir; folglich Seir• hier nicht das auf der Ostseite der Araba lie�gende Gebirge, sondern das Sein bei Hornaa (v.44) d. i. das Grenzplateau am Wady Mutreh gegenüber dem Amoritergebirge (Jos. 11, 17. 12, 7), s. zu Num. 34, 3.


V. 3 f. An die Beschreibung des Terrains, auf welches die folgenden Reden sieh beziehen, schließt sich die Angabe der nicht minder bedeut�


e


Seine Lage „an dein Ausläufer des Sinaigebirges, l)ecäebel Peru, da wo der Wady es S'al und der sich mit.demselhen vereinigende Wady es Zuyherah vom Si�nai herabführen" d. h. ans Meer auslaufen, erscheint nicht sehr geeignet, durch Nen�nung dieses Ortes die „hier beabsichtigte Beziehung der Araba auf die Hauptstätte der ersten Bundesstiftung, besonders auf die Bähen der ersten Gesetzgebung zu Stande zu bringen", wie Schultz meint,


So weit hat Fries a. a. O. S.87 sicher das Richtige erkant,'wogegen die Be�ziehung des r.M;) n;;54 auf die Westseite der Araba entschieden unrichtig ist und an Gen. 50, 10 keine Stutze findet,
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samen Zeit an, in welcher Mose dieselben gehalten : „am ersten des 11.Mo• nats im 40. Jahre", also gegen Ende seines Lebens, nach Abschluß der göttlichen Gesetzgebung, so daß er reden konte: „gemäß allem was Je�hova ihm an sie (die Israeliten) geboten hatte", nämlich in der Gesetzge�bung der vorderen Bücher, auf welche immer so zurückgewiesen wird, 4, 5.23. 5, 29 f. 6,1 (Schultz). Diese Zeit war noch dadurch bedeutsam, als damals schon die Amoriterkönige Sihon und Og geschlagen waren. Durch Verleihung des Sieges über diese mächtigen Könige hatte der Herr begonnen, seine Verheißungen zu erfüllen (s. 2,25) und hiedurch Israel sich zu Liebe, Dank und Gehorsam verpflichtet. Zur Sache vgl. Num. 21, 21-35. Das Suffix an in ? geht auf Mose, der auf Befehl und mit der Kraft Jehova's die Amoriter geschlagen hatte. Edrei war nach Jos. 12, 4. 13,12. 31 die zweite Residenz des Og und ist hier als solche genant, nicht als der Ort, wo Og aufs Haupt geschlagen wurde 3, 1. Num.21,33. Das Fehlen der Copula " vor ',r?i7 3 erklärt sich ans dem oratorischen Cha�rakter, den schon die Einleitung zu den folgenden Reden trägt. Edrei ist das heutige Drah, s. zu Num. 21, 33. - In v. 5 wird mit dem „jenseit des Jordan" die Ortsbestimmung v. 1 wieder aufgenommen, durch: „im Lande Moab" näher bestimt und mit dem das	verdeutlichenden


Vati '-g „pose unternahm dieses Gesetz zu verdeutlichen" die Rede selbst eingeleitet. „Im Lande Moab" steht in rhetorischer Allgemeinheit für: in den Arbot Moab. b i n bed. nicht: anfangen, sondern: unterneh�men, mit dem Nebenbegriffe teils des Wagnisses s. v. a. sich unterwinden Gen.18,27, teils des kühnen oder beliebigen Entschlusses; hier das aus innerem Drange hervorgehende Unternehmen. Statt mit dem leih. ist es hier rednerisch mit folgendem verbo /in. ohne Copula construirt, vgl. Le�sen. §§.143,3x. - 11:4 im Hat warsch. graben, aber ungebräuchlich, im pi. deutlich machen (dtaüaq;ilüat, explanare LXX T'iclf/.), nirgends: ein-graben, einprägen, weder hier noch 27,8 u, Hab. 2, 2; hier: „deutlich dar-legen dieses Gesetz", obwol das Deutlichmachen mit einer dringenden Mahnungazur Beachtung und Befolgung vefbunden war. ritt bezieht sich zwar auf das im Folgenden dargelegte Gesetz; aber denn Inhalte nach ist dies kein anderes als das in den vorderen Büchern schon gegebene. „Auf die Substanz gesehen gibt es durchaus nur eine Thora" (Schultz). Daß das Deut. keine neue oder zweite Gesetzgebung liefern will, erhellt aus dem 7 ? so klar als möglich.


1. Die erste, vorbereitende Rede. Cap. I, 6 - IV, 40.


Um das Volk zur rechten Bundestreue zu verpflichten, liebt Mose seine Rede an mit einem Rückblicke auf die Ereignisse während der 40 Jahre des Zuges vom Sinai bis in die Steppen Moabs und weist in treffen-den Zügen nach, wie Israel, als der Herr am Horch dasselbe aufforderte sich aufzumachen und das den Patriarchen für ihre Nachkommen verhei�ßene Land Canaan in Besitz zu nehmen (1,6-8), zahlreich gemehrt und
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durch Häupter und Richter wolgeordnet (v.9-18), bis Kades Barnea an der Grenze dieses Landes gezogen (v. 19), dort aber troz des von den aus-gesandten Kundschaftern erstatteten Berichtes von der Güte des Landes (20-25) nicht in dasselbe hinaufziehen weite, sondern vor der Macht und Stärke der Cananiter aus Mangel an Vertrauen auf den Beistand des Herrn sich entsezt und wider seinen Gott empört habe und in Folge des-sen vom Lande der Verheißung ausgeschlossen worden sei (v.26-46). Nach Ablauf dieser Strafzeit habe der Herr zwar nicht gestattet, Edom und Moab zu bekriegen und diese Völker aus ihrem von Gott empfange�nen Besitze zu vertreiben, wol aber nach Umgehung des Gebirges Edom und des Landes Moab (2, 1-23) die Amoriterkönige Sihon und Og in die Gewalt der Israeliten gegeben, daß sie deren Reiche in Gilead und Basan einnehmen konten, (2,24-3,17), und nach Eroberung derselben habe er sowol die Stämme Raben, Gad und Halbmauasso, als sie das eroberte Land zum Erbe erhielten, verpflichtet mit über den Jordan zu ziehen und ihren Brüdern Canaan erobern zu helfen, als auch Josua zum Heerführer bestell, der das Land ihnen verteilen werde, da er (Muse) selbst wegen des um ihretwillen sich zugezogenen göttlichen Zornes nicht mit über den Jordan ziehen dürfe (3,18-29). Darum möge Israel auf die Gebote des Herrn hören und sie ohne etwas dazu- oder davon zu tun bewahren und erfüllen, des Bundes den der Herr mit ihm geschlossen eingedenk blei�ben, sich ja kein Bild noch Gleichnis von Jehova machen, damit es nicht seinen Zorn auf sich lade und unter die Heiden zerstreut werde, sondern immerdar im Lande bleibe, das sie nun einnehmen werden (c.4). - In dieser Rede ruft demnach Mose der ganzen Gemeinde ins Gedächt�nis, wie der Herr vom Horeb an bis in die Steppen Moabs ihr seine Ver�heißung erfült, wie aber sie durch Unglauben und Widersetzlichkeit sich gegen ihren Gott versündigt und das lange Umherziehen in der Wüste verschuldet habe, um daran die dringende Mahnung zu knüpfen, nicht durch fortgesezte und neue Uebertretung des Bundes sich um den dauernden Besitz des nun einzunehmenden Landes zu bringen. Ge�wiß eine sehr zweckmäßige Vorbereitung anf die folgende Darlegung des Gesetzes !


Cap.I, 6-46. Rückblick auf die göttliche Führung Israels�vorn Horeb bis nach Fades.


V.6-18. Mose begint mit der am Horch an Israel ergangenen Auf�forderung des Herrn, sich aufzumachen und nach Canaan zu ziehen. V.6. Wie die Bezeichnung Gottes: „Jehova unser Gott" die am Sinai er-folgte Aufnahme Israels in den Bund mit Jehova voraussezt, so liegt in den Worten:' „lange genug habt ihr an diesem Berge geweilt", daß der Zweck der Führen Israels zum Horeh erreicht, d h. daß Israel dort mit den zur Erfüllung des Bundes erforderlichen Gesetzen und Ordnungen versehen war, und nun nach Canaan aufbrechen koste, um das ihnen ver�heißene Land in Besitz zu nehmen. Das hier erwähnte Wort Jehova's findet sich in dieser Form nicht in der voraufgegangenen geschichtlichen
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Erzählung, ist aber der Sache nach enthalten in den göttlichen Verord�nungen, die den Aufbruch vorbereiten, Num. 1-4 u. 9,15-10,10 und - dem darauf folgenden Sicherheben der Wolke von der Stiftsbütte Num. 10, 11. Der constante Gebrauch des Namens Horeb, als Bezeichnung des Gebirges im Allgemeinen statt des speciellen Namens Sinai, den der ein�zelne Berg der Gesetzgebung führte (s. Bd.I S. 450f.), entspricht dem rhe�torischen Style unseres Buches. - V.7. „Ziehet zum Gebirge der Amo riter und zu allen seinen Anwohnern." Das Gebirge der Amoriter ist das von dieser Völkerschaft bewohnte Gebirgsland, der Grundstock des Lan�des Canaan, gleichbedeutend mit dem folgenden „Land der Cananiter", indem die Amoriter als die damals mächtigste Völkerschaft Canaans instar omnium genant sind, wie schon Gen. 15,16; s. zu Gen.10,16. 1'i2# ,;seine Anwohner" sind die Bewohner vom ganzen Canaan, wie aus der folgenden Aufzählung der einzelnen Landesteile sieh ergibt. Canaan zerfiel nach der verschiedenen Beschaffenheit seines Bodens in die Äraba, das heutige Glaor (s. zu v. 1); `IM. das nachmalige Gebirge Juda und Ephraim, s. zu Num.13,17 ; r? ?t? die Niederung d. i. der niedrige, flache, nur von klei�nen Anschwellungen und FIügelreihen durchzogene Landstrich zwischen dem Gebirge Juda und dem mittel]. Meere vom Vorgebirge Carmel an bis Gaza hinab, gewöhnlich mit Einschluß der den Uebet-gang vom Gebirge zur Ebene bildenden Hügellandschaft, die Jos. 10, 40 u. 12, 8 davon unter-schieden wird, s. zu Jos.15, 33 ff.; n?. das Südland, s. zu Num.13,17 und a~`s 7ti i das Meeresgestade d.i. die im Ganzen schmale Küste des mittell. Meeres von der Ebene von Joppe an nordwärts bis zur Tyrischen Leiter oder Rd$ el Äbiad unterhalb Tyrus, vgl. v. Raumer Pal. S. 49. - Die be�sondere Nennung des Libanon neben dem Lande der Cananiter gehört, ebenso wie die Aufzählung der einzelnen Teile des Landes lind die Aus�dehnung der Ostgrenze bis zum Euphrat (s. zu Gen.15,18), zur rhetori schen Fülle des Ausdrucks. Gemeint ist übrigens nicht der Antilibanus, sondern der eigentliche Libanon innerhalb der Num.34,7-9 festgesag�ten Nordgrenze des Landes Israel. - V.8. Dieses Land hat der Herr den Israeliten zur Verfügung gesteht es einzunehmen, da er den Vätern (Pa-_ triarchen) geschworen hat es ihrer Nachkommenschaft zugeben, vgl. Gen. 12, 7. 13,15. 15,18f}. a. a. Das Schwören Gottes weist zurück auf Gen. 22,16. Das „ihnen und ihrem Samen" ist ähnliche dem „dir und deinem Samen" Gen.13,15. 17,8 und nicht so zu verstehen, als ob die Patriar�chen selbst schon in den wirklichen Besitz von Canaan hätten gelangen sollen, sondern das „und ihrem Samen" ist näher bestimmende Apposi�tion, vgl. Gen.15,7 mit v.18, wo das einfache „Dir" durch „deinen Sa�me." explicirt ist. 1'11S7 ist zur Interjeetion = hM geworden. '+20 lt z geben vor jem. hin s. v. a. hin-, übergeben zu freier Verfügung; vgl. für ep. in diesem Sinne Gen. 13, 9. 34,10. Jehova hatte - das ist der Ge�danke von v. 6-8 --- den Israeliten, nachdem er am Honet) den Bund mit ihnen geschlossen, die den Patriarchen gegebene Verheißung sofort er-füllen und sie in den Besitz des gelobten Landes setzen wollen; und auch Mose hatte, wie er v.9-1.8 erklärt, seinerseits das Erforderliche getan, um das Volk wolbehalten nach Canaan zu bringen, vgl. Ex.18, 23. Außer
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Stande, die Last des vom Herrn seiner Verheißung gemäß so zahlreich wie die Sterne am Himmel gemehrten Volkes allein zu tragen und alle Streitigkeiten zu richten, hatte er in jener Zeit aus den Häuptern der Stämme weise und verständige Männer zu Richtern über das Volk gesezt und dieselben augewiesen, die leichteren Streitsachen ohne Ansehen der Person gerecht zu entscheiden und zu schlichten. Das Nähere über die Einsetzung der Richter s. zu Ex.18,13----26 , wo berichtet ist, wie Mose auf Jethro's Rath diese Einrichtung getroffen, noch vor der Gesetzgebung am Sinai. Damit steht das np~ v. 9 nicht in Widerspruch, Das Imperf. c. rel. ~n~e" drükt hier nicht die Zeit- sondern nur die Gedan�kenfolge aus. Denn Mose beabsichtigt nicht, die einzelnen Begebenheiten nach ihrer chronologischen Reihenfolge dem Volke ins Gedächtnis zu ru�fen, sondern ordnet dieselben nach der Bedeutung, die sie für den Zweck seiner Rede hatten. Dieser Zweck forderte mit dem zu beginnen, was Gott für die Erfüllung seiner Verheißung getan, und dann erst in zweiter Stelle als untergeordnetes Moment das zu erwähnen, was er, der Knecht Gottes, in seinem Amte getan hat. Für diesen Zweck war es auch ganz gleichgültig, wer ihm den Rath zu dieser Einrichtung erteilt hatte, dage�gen wichtig, darauf hinzudeuten, wie die zahlreiche Vermehrung Israels dieselbe notwendig gemacht hatte, um die Gemeinde daran zu erinnern; wie der Herr damals schon die erste den Erzvätern gegebene Verheißung erfült und in dieser Erfüllung eine tatsächliche Bürgschaft für die sichere Erfüllung auch der andern Verheißungen gegeben hatte. Dies tut Mose, indem er die Vermehrung des Volks so schildert, daß die Hörer unwill�kürlich an die Bundesverheißung Gen. 15, 5 ff. vgl. 12, 2. 18, 18. 22, 17. 26,4 erinnert werden mnßteü. - V.11. Um aber jeder Mißdeutung sei�nes Wortes: „ich allein kann euch nicht tragen" vorzubeugen, sezt er hinzu: der Herr möge die Verheißung der zahlreichen Vermehrung noch tausendfach an dem Volke erfüllen. „Jehova, der Gott eurer Väter" d.h. der sich euren Vätern als Gott bezeugt, „möge zu euch hinzufügen tau�sendmal ee so viel als ihr seiet und euch segnen, wieer geredet hat." Das „segnen" nach dem „vermehren" weist auf Gen. 12,2 zurück. Daher darf man das Segnen nicht „auf Lebenskräftigung, -befruchtung und -mehrung" (Schultz) beschränken und den geistigen Segen, der Abraham zugesagt worden, nicht ausschließen. V. 12. „Wie soll ich allein tragen eure Bürde und eure Last und eure Streitsachen?" Die Last und Bürde des Volks ist das Volk selbst mit seinen Angelegenheiten und Händeln, das auf Mose's Schultern liegt. V.13ff. t5 nr, gebt her; schalt euch. t5~a dat. cmnmodi; über die Form 7=17 vgl. Ein. §. 2273. Die Gemeinde soll weise, einsichtsvolle und wolbekante Männer nach ihren Stämmen d. h. stamm-weise vorschlagen, die Mose zu Häuptern d.h. zu Richtern über das Volk setzen will. Bei ihrer Bestallung erteilt er ihnen die erforderliche Instruc�tion v. 16: „Hören sott ihr zwischen euren Brüdern" d. h. als Vermittler beide Parteien anhören, und gerecht richten ohne Ausehen der Person.


inne n-117 das Gesicht ansehen , s. v. a. t'9e Lev.19,15 d. h. parteiisch verfahren, vgl. Ex. 23,2.3. „Das Gericht ist Gottes" d. h, von Gott geord�net und ins Namen Gottes d.i. seiner Gerechtigkeit entsprechend zu vor�
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walten; daher die Ausdrucksweise: vor Gott bringen Ex. 21, 6.22; 7f. u. ö. Ueber die zu schweren Sachen, welche die Richter vor Mose bringen sollen, s. zu Ex.18, 26.


V.19-46. Von Seiten Gottes und Mose's war alles geschehen, um Israel bald und wolbehalten nach Canaan zu führen. Die Schuld, daß dasselbe 40 Jahre in der Wüste bleiben mußte, lag allein in seinem Wi�derstreben gegen die Gebote Gottes. Die Unzufriedenheit des Volks mit der göttlichen Führung äußerte sich schon an den ersten Lagerstätten'in der Wüste Num. 11 n. 12; davon sieht aber Mose hier ab und erinnert nur an die Empörung bei Kades Num. 13 u. 14, weil diese die Verurtei�lung des widerspenstigen Geschlechts zum Aussterben in der Wüste nach sich zog. V. 19. Vom Horeb aufbrechend zogen wir durch die große und furchtbare Wüste, die ihr gesehen d. h. kennen gelernt habt, nämlich die Wüste et Tilg (s. 5.232) des Wegs zum Gebirge der Amoriter, und kamen bis Fades-Baruea (s. zu Num. 12, 16). c. accus. eine Gegend durch-gehen , vgl. 2, 7. Jes. 50,10 n. a. Dort erklärte Mose den Israeliten, sie wären nun gekommen zum amoritischen Gebirgslande, welches Jehova ih�nen geben werde; das Land läge vor ihnen, sie möchten es ohne Furcht und Scheu einnehmen v.20f. Sie aber schlugen vor, Männer auszusenden, und das Land mit seinen Städten und den Weg in dasselbe zu erkunden. Diesen Vorschlag billigte Mose und sandte 12 Männer aus, von jedem Stamme einen, die das Land durchzogen u. s. w., wie Num.13 des Näheren berichtet und zu j. St. erläutert worden v.22---25. Die Aufforderung Mose's, das Land einzunehmen (v.20f.), ist dort nicht ausdrücklich er-wähnt, aber implicite in der Tatsache der Aussendung von Kundschaf�tern enthalten, die ja keinen andern Zweck haben koste als den, in das Land einzudringen und es einzunehmen. Von dem Berichte der Kund�schafter erwähnt Mose in v.25 zunächst nur ihre Aussage über die Be�schaffenheit des Landes, daß dasselbe gut sei, um in v. 26 das Widerstre�ben des Volks, in dasselbe einzudringen, damit in Contrast zu stellen. V.26f. „Ihr aber waltet nicht hinaufziehen und waret widerspenstig ge�gen den Mnnd d. h. den ausgesprochenen Willen Jehova's eures Gottes, und murretet in euren Zelten und spracht: indem Jehova uns haßte, hat er uns aus dem Lande Aegypten geführt, um uns in die Hand der Amori�ter zu geben uns zu vertilgen." 1-ei!? entweder Infn. mit Fömininendung oder noren verbale mit denn Accus. construirt, vgl. Ges. §. 133. Rev. §. 2384. - Mit dem „Murren in den Zelten" nimt Meise auf Num. 14, 1 Bezug und gibt dann die dort v.2-4 beschriebene Empörung der.Ge�meinde so wieder, daß die in ihr sich offenbarende Gesinnung als der schnö�deste Undank heraustrit, indem das Volk die größte von Gott ihm erwie�sene Woltat, die Ausführung aus Aegypten, für eine Tat göttlichen Has�ses erklärt. Zugleich deutet Mose damit, daß er die gegenwärtigen Glie�der des Volks anredet, als hätten sie so gesprochen, während doch das ganze Geschlecht, das zu Kades sich empört hatte, in der Wüste gefallen war und ein neues Geschlecht um ihn versammelt ist, darauf hin, daß das sündliche Verderben, welches damals hervorgebrochen und dem Volke so bittere Früchte getragen, mit deut alten Geschlechte nicht ausgestorben
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sei, sondern in dem gegenwärtigen Israel noch fortkeime und, wenn auch im Herzen tief verborgen, fortwuchere. - V. 28. „Wohin sollen wir hin�


aufziehen? Unsere Brüder (die Kundschafter) haben unser Herz ganz ver�zagt gemacht" (b eig. zerfließen machen, vgl, Jos. 2,9) durch ihren Be�richt Num. 13, 28f. 31-33, dessen wesentlicher Inhalt hier wiederholt


wird. Der Zusatz o;,t2 im Himmel, in ihn hineinragend zu: „Städte groß und befestigt" ist nicht Ausdruck der Uebertreibung, sondern, da ihn auch Mose 9, 1 sich aueignet, rhetorische Ausmalung eines empfangenen Eindrucks von der Größe der Städte. i tti~5s '1:9 s. zu Num. 13, 22. - V. 29-31. Auch der Versuch Moses, dein verzagten und an der Bewäl�tigung der Cananiter verzweifelnden Volke durch Hinweisung auf den in Aegypten und in der Wüste in so mächtiger und sichtbarer Weise erfah�renen Beistand des Herrn Mut einzuflößen und Vertrauen auf diesen sei�nen allmächtigen Helfer und Führer, hatte keinen Erfolg. Weil aber die�ser Zuspruch Mose's ohne Erfolg blieb, so ist er in dein geschichtlichen Berichte Num.14 übergangen und dort v. 6-9 nur erwähnt, was Josua und Caleb zur Ermutigung des Volkes taten, wegen der Folgen, welche das glaubensmutige Auftreten dieser Männer für sie selbst hatte. Das 02 S~~?~~n v. 30 wird v.33 wieder aufgenommen und weiter ausgeführt. Jehova--- „wird für euch streiten gemäß allem (bh~) was, d.h. ganz eben-so wie, er au euch getan hat in Aegypten", namentlich heim Durchzuge durchs rodle Meer (Ex.14) „und in der Wüste, welche du gesehen hast (r~ tti wie v.19), wo (~w ohne a in loserer Verbindung, s. En). §.331e u. 333') Jehova dein Gott dich getragen, wie ein Mann seinen Sohn trägt"


d.h. in der väterlichen Weise dich unterstüzt, gepflegt und versorgt hat; vgl. das ähnliche Bild Num. 11,12 und in weiterer Ausführung Ps. 23. -


V. 32f. „Uud selbst bei diesem Worte bliebt ihr ungläubig gegen den Herrn", d. h. trozdem daß ich euch an alle Erfahrungen der gnädigen Durchhilfe eures Gottes erinnerte, verharrtet ihr im Unglauben. Das partic. ir"nt ig b5?'+: „ihr waret nicht glaubend" soll den Unglauben als einen andauernden Zustand bezeichnen. Dieser Unglaube war eine um so schwerere Versündigung, als der Herr euer Gott in der Wolken- und Feuersäule auf dem ganzen Wege führend und schirmend vor euch her-zog. Zur Sache vgl. Num.9,15ff. 10, 33. mit Ex.13,21f. - V.34--36. Darum ward Jehova zornig, als er diese lauten Reden hörte und schwul., keinen von diesen Männern, diesem bösen Geschlechte, in das verheißene Land kommen zu lassen, außer Caleb, weil dieser (lern Herrn treu nach�


folgte; vgl. Num. 14, 21-24. Das Jod an ',et ist der altertümliche Bin�delaut des Wdt. conslr., s. zu Gen.31,39.


Um aber dem Volke das Gericht des heiligen Gottes in seinem gewal�tigen Ernste zu Gemüte zu führen, schaltet Meise v. 37 ein: „Auch über mich ziirnte Jehova um euretwillen, sprechend: auch du solst nicht dort�


1) „Die Augen des Klein- oder Unglaubens sahen die Städte wirklich himmel�hoch ragen - die Augen des Glaubens sahen sie nicht minder hoch, nämlich im Ver�hältnis zur eigenen Kraft. Der Glaube verbirgt sich die Schwierigkeiten nicht, um dem Herrn, der über dieselben hinweghilft, nichts von dem ihm gehirrenden Preise zu entziehen" (Schultzl.





Deut. 1, 37-45,	417





hin kommen," und zwar noch ehe er Josua erwähnt, der gleich Caleb von jenem Gerichte ausgenommen wurde, weil er mit dieser Einschaltung zu-gleich beabsichtigte, dem Volke einzuprägen, wie der Herr auch im Zorne seines Bundes eingedenk war und selbst bei der Verurteilung seines Knechtes Mose doch dem Volke in Josua einen Führer gegeben hat, der es in das verheißene Erbteil bringen solte. Aus der sachlichen Verbin�dung dieses Ereignisses, das nach Num.20,1-13 erst bei der -zweiten Ankunft der Gemeinde in Rades vorgefallen, mit jenem früheren Gottes�gerichte zu Kades darf man durchaus nicht auf Gleichzeitigkeit dieser beiden Facta schließen wollen und zu dem: „auf mich zürnte der Herr" suppliren: -„bei jener Gelegenheit." Denn Mose will das Volk nicht Ge�schichte und Chronologie lehren, sondern die Heiligkeit der Gerichte des Herrn ihm predigen. Mit dem o;3'a?5 „euretwegen" will Mose sich selber nicht von aller Schuld freisprechen. Seine Versündigung bei dem Hader�wasser wird auch in unserem Buche (vgl.32, 51) nicht verschwiegen. Hier aher würde er durch Hervorhebung der eigenen Verschuldung die-Absicht, in der er dieses Ereignis erwähnt, geschwächt haben, nämlich die Absicht, dem Volke das Gewissen zu schärfen und durch Vorhaltung der ganzen Größe seiner Schuld ihm einen heilsamen Schrecken vor der Sünde ein-zuflößen. Uni dem falschen Troste über die eigene Sünde, daß ja auch hochbegnadigte Männer Gottes sich vergehen, keinen Vorschub zu lei�sten, hebt Mose hier nur heraus, daß das Hadern des Volks mit ihm die Veranlassung war, daß der Zorn Gottes auch ihn getroffen hat. V. 38. „Der vor dir steht" s. v.a. in deinem Dienste steht Ex.24,13. 33,11, vgl. für diese Bed. von 10, B. 18, 7. 1 Kg.1, 28 u. a. „Ihn stärke" vgl. 31, 7 und hinsichtlich der Bestallung Josua's zum Führer Israels vgl.. Num. 27,18ff. Das Suffix an 7Atn?'2 bezieht sich auf nl-j v. 35 zurück. Josua wird an Israel das Land zum Erbe verteilen, nämlich (v. 39) an jlas junge Israel, die Kinder des verurteilten Geschlechts, die Mose in der weitern Mitteilung des göttlichen Gerichtsurteils Num.14,31 durch den Zusatz: „welche heute nicht wissen, was gut und böse" als unbeteiligt an


der Versündigung ihrer Eltern darstelt. nie tiib bezeichnet den Zustand geistiger Unmündigkeit und sittlicher Unzurechnungsfähigkeit Jes.7,15 f. Anders 2 Sam.19, 36. - In v.40-45 führt er weiter nach Num.14, 39-45 aus, wie das Volk durch sein Widerstreben gegen den göttlichen Befehl, in die Wüste zurückzuziehen (v. 41 vgl. mit Num. 14, 25), sich nur noch mehr ins Unglück brachte, wie es den verwegenen Ver�such, wider den ausgesprochenen Willen des Herrn in Canaan einzudrin�gen, mit schmählicher Niederlage büßen mußte. Für nti;a''a ee, „sie han�delten vermessen hinaufzuziehen" (Num. 14, 44) sagt Mose hier v. 41:


nsl-m „ihr handeltet leichtfertig hinaufzuziehen" (rr3 nach dem grab.


Levis, Media fuit, Il vieendit), und v. 43 '+.5etl .1!t; „ihr handel�


tet verwegen und zogt hinauf." von `itt sieden, überwallen Gen.25, 29 bed. unbesonnen, übermütig, verwegen handeln. Ueber das Einzelne in v.44 se die Erkl. zu Num. 14, 45. -- V.45 f. „Da kehrtet ihr um und weintet vor Jehova" d. i. vor dem Heiligtum, „aber Jehova hörte nicht


Ksif, Pnputeuck 11, 2. Aufl.	27
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auf eure Stimme." 2I23 bezeichnet nicht die Rükkehr nach Rades, son�dern die innere Umkehr, freilich nicht die ware Bekehrung zur Buße, sondern nur das Aufgeben des vermessenen Handelns gegen Gottes Gebot, die Wendung vom trotzigen Handeln zu glaubensloser Klage über das er�littene Unglück. Solche Klage erhört Gott nicht. „Und ihr saßet (blie�bet) in Kades viele Tage, die ihr bliebet" d. h. nicht so viele Tage wie'ihr schon vorher, vor der Rükkehr der Kundschafter dort gewesen, oder: so lange wie ihr in den andern Stationen bliebet, nämlich die Hälfte von 38 Jahren (nach Seder Olwu und vielen Halb.), sondern: so lange als ihr eben dort geblieben seiet, wie aus der Vergleichung von 9,25 erhellt. Den Zeitraum des Bleibens in Kades näher anzugeben erschien überflüssig, weil er dem Volke, zu welchem Mose redete, bekaut war. Daher begnügt er sich ihn durch Hinweisung auf seine allen bekante Dauer zu fixiren. Uns freilich ist es unmöglich, die Zeit des Bleibens in Hades zu bestim�men, weil der Ausdruck: „viele Tage" sehr relativ ist, eben so gut meh�rere Jahre, als etliche Monate oder Wochen bezeichnen kann. Keinen-falls aber berechtigt er zu der Annahme von Fries u. A., daß ein völliger Wegzug des ganzen Volks von Kades gar nicht stattgefunden habe. Diese Annahme steht mit 2, 1 in Widerspruch. Der Wechsel der Sub�jecte: ihr saßet in Kades u. s. w. (v.46) und: wir wandten uns und brachen auf (2,1) beweist durchaus nicht, daß nur Mose mit dem ihm sich an-schließenden Teile der Gemeinde weggezogen, der ihm oder vielmehr dem Herrn am meisten entfremdete Teil des Volks aber dort geblieben' sei. Der Subjectswechsel erklärt sich vielmehr daraus, daß Mose von der Betrach�tung der Vorfälle in Kades, die er dem Volke zur Warnung vorgehalten, nun zur Besprechung der weiteren Führung Israels übergeht. Die Vor�haltung jener Ereignisse hatte ihn von v.22 au unwillkürlich darauf ge�führt, sich von dem Volke zu unterscheiden und das Volk auzureden, um ihm sein Widerstreben gegen Gott aufzudecken. So wie er nun damit zu Ende gekommen, kehrt er zu der communicativen Redeweise zurück, mit der er nicht nur v. 6 begonnen, sondern die er auch bis v.19 eingehal�ten hatte.


Cap. II u. III. Rückblick auf die göttliche Führung Israels�um Edom und Moab herum bis zur Grenze der Amoriter�und auf den gnadenreichen Beistand des Herrn bei Erobe��rung der Königreiche Sihons und Ogs.


V. 1-23. Der Zug von Hades bis zur Grenze der Amoriter. V. 1. Nach längerem Verweilen in Kades wurde der Rückzug in die Wüste an-getreten. Die W.: „wir brachen auf des Wegs zum Sehilfmeere" wei�sen zurück auf Num. 14, 25. Dieser Aufbruch wird durch den Zusatz: „wie Jehova zu mir geredet' ausdrücklich als Befolgung jenes dort mit-geteilten göttlichen Befehls dargestelt. Mose redet also hier nicht von dem zweiten Aufbruche der Gemeinde von Kades, um nach dem Berge Hor zu ziehen (Num. 20, 22), sondern von dem ersten nach Verurteilung des aus Aegypten gezogenen Geschlechts. „Und wir umgingen das Ge�
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birge Seir viele Tage." In diesem Umgehen des Gebirge Seir ist das 38jährige Umherziehen in der Wüste begriffen, jedoch nicht so, daß man sich dasselbe als ein „Hin- und Zurück- und ein neues Hinziehen in die Araba" (Schultz) vorstellen darf. Wie Moso die Wiedersammlung der Gemeinde'in Kades (Num. 20,1) übergeht, so sieht er auch von dem Hin-und Herziehen in der Wüste ab und faßt nur den lezten Zug von Kades zum Berge Flor näher ins Auge, uni der Gemeinde ins Gedächtnis zu rufen; wie der Herr sie denn Ziele ihrer Wanderung entgegengeführt habe. - V.2ff. Als sie die Araba bis zum südlichen Ende durchzogen hatten, ge�bot ihnen der Herr sich nach Norden zu wenden, d.h. um das'Siidende des Gebirges Seir herum zu ziehen und an der östlichen Seite desselben nordwärts vorzurücken (s. zu Num.21,10), ohne mit den Edomitern sich in Krieg einzulassen (rr artz sich aufreizen gegen jem. zum Streit t,te?), da er ihnen von deren Lande nicht einen Fußtritt breit geben werde. Denn das Gebirge Seir habe er Esan (den Edomitern) zum Besitze gege�ben. Darum sollen sie Lebensmittel und Wasser von ihnen für Geld kau�fen (`r;e graben , Wasser graben f. sich Wasser verschaffen, sofern es da-bei öfter nicht blies zu schöpfen, sondern auch Brunnen zu graben galt, Gen.26, 25. Die Bed. kaufen hat nicht). V.7. Dies können sie auch, denn der Herr hat sie gesegnet in allem Werke ihrer Hand, d. 11, nicht blos in der Viehzucht, die sie in der Wüste trieben (Ex.19,13. 34,3. Num. '20, 19 u. 32, 1 ff.), sondern überhaupt in allem, was sie für ihren Lebensunterhalt taten, z. B. wenn sie bei längerem Verweilen an einer Lagerstätte an geeigneten Stellen säeten und ernteten oder Produkte der Hanthicrung und Kunstfertigkeit an die Araber der Wüste verhandel�ten. „Er hat dein Gehen durch diese große Wüste beachtet" (w; ken�nen, dann sieh bekümmern Gen.39,6, fürsorglich beachten Prov. 27, 23. Ps. 1,6) und 40 Jahre dir nichts mangeln lassen, vielmehr, so oft Mangel eintrat, wunderbar jeder Not abgeholfen. -- V.S. Diesem göttlichen Befehle gemäß zogen sie an den Edomitern vorbei, an ihrem Gebirge vorüber „rom Wege der Araba, von Elat.h (s. zu Gen. 14,6) und Ezjon�geber (s. zu Num. 33, 35) her" sc. in die Steppen Moabs, wo sie zur Zeit lagerten.


Das nämliche Verhalten befahl ihnen Gott gegen die Moabiter, als sie deren Grenze sich näherten v.9. Auch deren Land selten sie nicht an-tasten, weil der Herr den Nachkommen Lots Ar zum Besitze gegeben. In v.9 sind die Moabiter und in v.19 auch die Ammoniter genant. Die Moa�biter werden als „Söhne Lots" bezeichnet, aus demselben Grunde, aus welchem v.4 die Edomiter „Brüder Israels" genant sind. Israel soll die Bande der Blutsverwandtschaft mit diesen Völkern heilig halten. Ar, die Hauptstadt von Moabitis (s. zu Num. 21,15), bezeichnet hier das nach der. Hauptstadt benante und von ihr beherschte Land. - V. 11f. Zur Bestä�tigung dessen, daß die Moabiter und auch die Edomiter das von ihnen be�wohnte Land von Gott zum Eigentum erhalten haben, schaltet Moso in die Rede Jehova's einige ethnographische Notizen über die früheren Be�wohner jener Gegenden ein, aus welchen erhellt, daß Edom und Moab dieselben nicht durch eigene Kraft ausgerottet, sondern daß, wie v.21 f,
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ausdrücklich gesagt wird, Jehova sie vor ihnen her vertilgt habe. „Die Tsminft wohnten ehedem darin" sc. in Ar und seinem Gebiete, in Moabitis, ein hohes (d. h. starkes) und zahlreiches Volk von riesiger Körpergröße, das ebenso wie die Enakiten zu den Rephaiten gezählt wurde. d. h. Furchtbare, Schreckliche wurden sie von den Moabitern genant. Ob diese ältere oder ursprüngliche Bevölkerung von Moabitis hamitischer oder semitischer Abkunft war, läßt sieh eben so wenig bestimmen als sich


der genealogische Zusammenhang der Emim mit den Rephaim ermitteln	4 läßt. Ueber die Rephaim s. Bd.I S.148 und über die Enakiten zu Num. 13, 22. --- V.12. Ganz im Dunkeln liegt auch die Herkunft der Horiten (d. i. Hölenbewolmer) auf dein Gebirge Seir, die von den Nachkommen Esau's aus ihreki Besitze verdrängt und ausgerottet wurden, s. zu Gen.14, 6 u. 36,20. - Die W.: „wie Israel dem Lande seines Besitzes, welches Jehova ihnen gegeben, getan hat," setzen nicht die Eroberung des Lan�des Canaan und die nachmosaische Zeit voraus, sondern in2+:7 re ist das unter Muse von den Israeliten eroberte und an die 2 `'_ Stämme verteilte Ostjordanland (Gilead und Basan), das auch 3, 20 als `rei, die Jehova diesen Stämmen Israels gegeben, bezeichnet wird. - V. 13-15. Darum soll Israel aus der Wüste Moabs d. i. der Moabitis gegen Osten begrenzen-den Wüste sich aufmachen und den Bach Sared überschreiten, um gegen das Gebiet der Amoriter vorzurücken; s. zu Num.21,12f. Dies geschah 38 Jahre nach der Verurteilung des Volks zu Kades (Num. 14, 23. 29;, als das von Gott verworfene Geschlecht ganz ausgestorben war (tii alle werden, verschwinden), so daß von demselben niemand das verheißene Land zu sehen bekam. Diesa starben aber nicht alle des natürlichen To-des, sondern „es war auch die Hand des Ilerrn wider sie, sie zu verstören"


0: eig. verwirren, denn namentlich von dem Schrecken, durch den Je�hova seine Feinde vernichtet Ex. 14, 24. 23,27 u.ö.) sc. durch außeror�dentliche Strafgerichte, wie Num. 16, 35. 17,14. 21, 6. 25, 9. - V.16-19. Nachdem dieses Geschlecht ganz ausgestorben war, eröffnete der Herr Mosen und durch ihn dem Volke, daß sie die Grenze von Moab d. i. den Annen (v.24 vgl. zu Num. 21,13), das Land von Ar (s. zu v. 9) überschrei�ten, „gegenüber den Söhnen Ammens nahen" (1.1). in die Nähe der östlich von Moab wohnenden Ammoniter vorrücken, jedoch auch diese Nach-kommen Lots nicht befeinden selten, weil er von dem denselben zum Be�sitze gegebenen Lande ihnen nichts geben werde (v.19 wie v. 5 u. 9). - Zur Begründung dessen sind v.20-22 wiederum ;,wie v.10f.) ethnogra�phische Notizen über die ältere Bevölkerung des Ammoniterlandes in die Rede Gottes eingefügt. Auch Ammonitis wurde für ein Land der Rephai�ten geachtet, weil Rephaiten darin wohnten, welche die Ammoniter Sana�sunamim nanten. atiI)rti von bie summen, dann sinnen s. v. a. summende, tobende Leute, warscheinlich dieselbe Völkerschaft, die Gen. 14, 5 n';-t heißt. Dieses Riesenvolk vertilgte Jehova vor den Ammenitern (v. 22), gleichwie er hinsichtlich der auf dem Gebirge Seir wohnenden Söhne Esau's getan hat, nämlich daß er die Horiten vor ihnen vertilgte, so daß die Edomiter au ihrer Statt dort bis auf diesen Tag wohnen. V.23. Wie die Horiten von den Edomitern, so wurden auch die Avv&er (nativ), die





an der Südwestecke Canaans bis Gaza in Gehöften (Dörfern) wohnten, durch die von Caphtor (s. zu Gen. 10,14) ausgegangenen Caphtoriten aus ihrem Besitze vertrieben und ausgerottet, obwol nach Jos. 13,3 sich damals noch Reste von ihnen neben den Philistern erhalten hatten. Diese Notiz scheint nur der sachlichen Analogie halber an die vorhergehenden Bemerkungen angereiht zu sein, ohne daß damit angedeutet werden soll, daß die Israeliten gegen die später in die Philister aufgehenden Gaph�toriten dieselbe Stellung einnehmen sollen, wie gegen die Nachkommen Esau's und Lots.


V.24-37. Der göttliche Beistand hei der Einnahme des Königrei�ches des Sihon. V.24ff. Während die Israeliten die stammverwandten Edomiter, Moabiter und Ammoniter nicht bekriegen und aus dem von Gott ihnen gegebenen Besitze vertreiben dürfen, gibt der Herr ihnen die in Gilead und Basan eingedrungenen Amoriter preis. V.24f. Am Arnon, der Grenze des Alnoriterreiches des Sihon lagernd, forderte er sie auf, diese Grenze za überschreiten und das Land Sihons einzunehmen, mit der Verheißung, daß er diesen König mit seinem ganzen Lande in ihre Gewalt gegeben und von nun an (Mri! diesen Tag, an dem Israel über den Arnon geht) Furcht und Schrecken vor Israel auf alle Völker unter dem ganzen Himmel legen werde, daß dieselben, sobald sie das Ge�rücht von Israel vernehmen, vor ihnen erzittern und sich winden wer-den. eil Inn „fang au, nimm ein, oratorisch für: fang an einzunehmen (L~ in Pausa für r 27,h 21). Der Ausdruck: alle Völker unter dem gan�zen Himmel ist hyperbolisch, aber doch nicht blos auf die Cananiter und andere benachbarte Völker zu beschränken, sondern gemäß dem Folgen-den von allen Völkern zu verstehen, zu welchen das Gerücht von den Großtaten des Herrn an und für Israel gelangt, vgl.11, 25 u. Ex. 23, 27.


e e so daß wie Gen:11, 7. 13, 16. 22, 14 u. ö. mit dem Accente auf ultinna wegen des i crosee. (Ew. §.234(1), von `n vor Schmerz, hier vor Angst sich winden. --- V.26-29, Wenn Mose dessen ungeachtet nach v.26ff. vgl. mit Num. 21, 21ff. Boten mit Worten des Friedens an den König Sihon sandte, so geschah dies, um dem Amoriterkönige zu. zeigen, daß er durch eigene Schuld Reich, Land und Leben verliere. Die Ab�sicht, friedlich durch sein Land zu ziehen, war ernstlich gemeint, ob-gleich Mose infolge der göttlichen Eröffnung vorauswußte, daß derselbe seine Anträge zurückweisen und Israel feindlich entgegentreten würde. Denn Sihons Reich gehörte nicht zum Lande Canaan, das Gott den Pa�triarchen für ihre Nachkommen verheißen hatte, und das göttliche Vor herwissen von der Verstoekung Sihons hobt die Freiheit seiner Willens�entschließung wie seines Tuns und Lassens eben so wenig auf, als der Umstand, daß v. 30 das Nichtwollen Sihons als eine Wirkung seiner Ver�stockung vonseiten Gottes bezeichnet wird. Die Verstockung ist eben so sehr Tat menschlicher Freiheit und Schuld als Folge göttlichen Vor-r hängnisses, wie bei Pharao, vgl. die Erörterung Bd.I S. 349ff. Ueber


Kedemot s. S.300f. s. v. a. auf dem Wege und immer wieder auf dem Wege d. h. durchweg nur auf der öffentlichen Landstraße, wie Num. 20,19. Ueber das v. 29 erwähnte Benehmen der Edofiter gegen
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das Königreich Ogs in Basan." Diese drei Bestimmungen gehen auf ein und dasselbe Gebiet. Der ganze Landstrich Argob umfaßte die 60 Städte, welche das Königreich Ogs in Basan bildeten, d. h. alle Städte des Lan�des Basan, uämlich nach v.5 alle festen Städte außer den unbefestigten, offenen Landstädten Basans. 3 n Meßsehnur, dann das mit der Meß-Schnur zugemessene Land oder Gebiet. Der Name: „Landstrich Argob", den die Landschaft Basan hier v.4.13.14 u. 1 Kg.4,13 führt, komt von  uisn warsch. Steinhaufen, verwandt mit Erdscholle, Erdklumpen HL 21, 33. 38, 38. Die Targumisten übersetzen richtig: ei7-t? Trachona von zpaycOv rauhe, unebene steinichte Landschaft, so genant nach den Ba�salthügeln von Hauran, gleichwie die dem Hauran ähnliche Ebene ost�wärts vom Dschebel Hauran bisweilen Tellul genant wird von ihren Teils oder Hügeln (Burchh. Syr. S. 173).1 Auch den Namen Basan hat diese Landschaft von ihrer Bodenbeschaffenheit erhalten; denn 'y5,











422	Deut. II, 30- 37. III, 1-3.





Israel s. S. 299. In gleicher Weise versorgten auch die Moabiter Israel für Geld mit Lebensmitteln. Diese Augabe steht nicht in Widerspruch mit dem 23, 5 den Moabitern zum Vorwurfe gemachten unbrüderlichen Benehmen, daß sie Israel auf seinem Zuge nicht mit Brot und Wasser entgegengekommen wären. Das fl p entgegen- und zuvorkommen be�zeichnet gastfreundliche Aufnahme, uneutgeldliche Darreichung von Speise und Trank, was von dem Verkaufen für Geld wesentlich ver�schieden ist. v.29 wie v.18. Das Suffix an 'im v.30 bezieht sich auf den König, der als Landesherr statt seines Landes genant ist, wie Num. 20,18. - V.31. Die Weigerung Sihons war von Gott über ihn verhängt als Gericht der Verstockung, das seinen Untergang herbeiführte. ti55 h. abgekürzte Ausdrucksweise für: wie es diesen Tag geschehen d. b.


wie die Erfahrung nunmehr gezeigt hat, vgl. 4, 20 u. ö. V.32-37. Die Niederlage Sihons, wie schon Num. 21, 23-26 in der Hauptsache berichtet ist. Der Krieg war ein Vert.ilgungskrieg, bei dem alle Städte mit dem Banne (s. Lev. 27, 29) belegt wurden, ebb. die ganze Bevöl�kerung an Männern, Weibern und Kindern getödtet und nur das Vieh und die sachliche Habe von den Siegern für sich erbeutet wurde. '11 izr+? v. 34 ist die Stadtbevölkerung au Männern. V. 36. So verfuhren sie mit dem ganzen Reiche Sihons. „Von Aroör am Rande des Arnonthales (s. zu Num. 32,34), und zwar von der Stadt, die im Thale" d.i. Ar oder Areopolis (s. zu Num.21,15), indem zu Aroör als inclusivem terminus a quo des eingenommenen Landes noch die moabit. Hauptstadt Ar als ex�clusiver terminus hinzugefügt ist, wie Jos. 13, 9 u. 16, „und bis nach Gi�lead", das sieh nördlich gegen den Jabbok (Zerka) hin erhebt (s. zu 3,4), „war uns keine Stadt zu hoch" d. h. so gewaltig, daß wir sie nicht ein-nehmen kanten. V.37. Nur au das Land der Ammoniter zog Israel nicht hinan, nämlich an die ganze Seite des Baches Jabbok d. i. das auf der Ostseite des obern Jabbok gelegene Gebiet der Ammoniter, und die Städte des Gebirges d, h. des ammonitischen Berglandes, und „au alles, was der Herr geboten hatte" sc. nicht wegzunehmen. Damit steht die An�gabe Jos.13, 25, daß dem Stamme Gad die Hälfte des Landes der Am�moniter gegeben worden sei, nicht in Widerspruch. Denn dort ist von dem Teile des AmmoniterIandes zwischen dem Arnon und Jabbok die Rede, den die Amoriter unter Sihon den Ammonitern entrissen hatten, vgl. Jud.11,13ff.


Cap. III,1--11. Die göttliche Fürsorge bei der Eroberung des Kö= nigreiches des Og von Basalt. V. l ff. Nach der Besiegung des Königs Sihon und der Eroberung seines Landes konten die Israeliten an den Jordan ziehen. Da jedoch der mächtige Amoriterkönig Og die nördliche Hälfte von Gilead und ganz Basan inne hatte, so wandten sie sich zu-nächst nordwärts und zogen den Weg nach Basan, um auch diesen Kö�nig, den der Herr gleichfalls in ihre Hand gegeben hatte, zu besiegen und sein Land zu erobern, vgl. Num.21,33-35. Bei Edrei, dem heu�tigen Dract (s. S.309), schlugen sie ihn aufs Haupt., ohne ihm einen Ue�berrest zu lassen, und nahmen alle seine Städte weg, nämlich, wie hier v. Off. genauer angegeben wird, „60 Städte, den ganzen Landstrich Argob,











arab. i; . bed. sotuns aer7uale et nudle. Die arab. Uebersetzer geben


,w


den Namen üJ 1-, woher das griech. Euzavaia, Batanaea und vielleicht





auch der heutige Name der Gegend am nordöstlichen Hauranabhange im Rücken des Gebirges Hanran, Bethenije, stammen. - Die Benennung Argob ist warscheinlieb von dem nordöstlichen Teile der Landschaft Ba�san ausgegangen, von dem heutigen Ledscha mit seinem steinichten, „mit Haufen von Felsstücken bedeckten Boden" (Burekh. S.196), oder viel-mehr von der erst durch Wetzsteins Reisebericht näher bekant geworde�nen großen Vulcanregion östlich von Hauran, deren „südlicher Teil, wel�cher den Namen Hurra führt, mit losen vulcanischen Steinen dicht bedekt ist, zwischen denen sich einzelne Eruptionskegel erheben" (Wetzst. S.6), und deren Mittelpunkt das Satin bildet, „ein beinah 7 Stunden langes und eben so breites Gebirge," in welchem „die aus den Kratern strömende schwarze Masse sich häufte Welle auf Welle, so daß die Mitte die Höhe ei�nes Gebirges annahm, ohne jene sanften Formen gewöhnlicher Gebirge zu bekommen" -- „der schwarze mattglänzende Lavaguß voll zahlloser, mit dünnen Gewölben überbrückter Ströme versteinerter, oft auch hell rother Wellen, die sich aus den Kratern über das Hochplateau die Ab-hänge herab wälzen" ( Wetzst. S. 6. u. 7). Später wurde dieser Name auf die ganze Landschaft Hauran (= Basan) übertragen, weil nicht blos der Dschebel Hauran durchweg von vulcanischer Bildung ist, sondern auch das Erdreich der Ebene durchgehends aus einem durch Verwitterung vul�canischen Gesteins erzeugten rothbraunen Humus besteht, und selbst „die Ledscliafläche eine Ausströmung der Krater des Haurangebirges ist" (Wetzst. S.23). Durch diese vulcanische Beschaffenheit des Bodens unter-scheidet sich Hauran charakteristisch von Belka, dem Dschebel Adschlun und der zwischen dem galiläisehen Meere und dein ehern Jordan einer-und der Ebene Hauran andrerseits gelegenen Ebene Dschaulan, die bis an den


1) Viel ferner liegt die Ableitung von dem Flecken N yöti ssoäs i'epaaaps ni?ty Aeeies, nach dem Ono,nast. 15 röm, Meilen westlich von Gerasa, welcher bei Tosephus Ant. YIII, 15, 5. `I'a nß& heißt.





424	Deut. III, 5.





südlichen Abfall des Hermon hinaufreicht. In diesen Landschaften herseht die Kalkstein- und Kreidebildung vor, die sich zur Basaltbildung des Hauran wie Weiß zu Schwarz verhält, vgl. v. Raum. Pal. S.75ff. - Das Land der Kalkstein- und Kreidebildung ist reich an Hölen, die zwar auch in Hauran nicht ganz fehlen, wie v. Raum. meint, aber doch nur im östli�chen und südöstlichen Hauran sich finden, wo die meisten vulcanischen Er�hebungen jezt von Troglodyten durchwühlt sind (s. Wetist. S.92u.44f.). Das ware Ilölenland im Osten des Jordan ist aber Nordgilead, nämlich Erbed und Suet (Wetzst. S. 92). Hier hersehen die Troglodytenwohnun�gen vor, in Hauran dagegen die Städte und Dörfer mit ein- oder mehr�stöckigen Häusern auf der Oberfläche der Erde, obgleich auch am östli�chen Abfalle des Haurangebirges sich Ortschaften finden, deren Bauart den Uebergang von Hölenwohnungen zu den auf der Erde erbauten Ort�schaften bildet, indem die Häuser so construirt sind, daß man Einschnitte von der Breite und Tiefe eines Zimmers in das Felsenplateau machte und diese Einschnitte mit einem soliden steinernen Gewölbe bedekte. Die auf diese Weise gebildeten Wohnungen haben vollkommen ein keller- oder tunnelähnliches Aussehen. Diese Bauart, wie sie Iifselzst. S.48 z.B. in Hibikke fand, gehört der grauen Urzeit an; und auch Ortschaften dieser Art waren mit einer Ringmauer umgeben. Auch die auf der Oberfläche des Erdbodens erbauten Ortschaften Haurans beschäftigen, in der Ferne betrachtet, Auge und Einbildungskraft aus mehrfachen Gründen. „Ein-mal stechen sie durch die schwarze Farbe des Baumaterials auf das Schärfste gegen die grüne Umgebung und die helle Atmosphäre ab. Zwei�tens imponiren sie durch die Höhe ihrer Mauern und den gedrängten Zu-. sammenbau ihrer Häuser, die immer ein geschlossenes Ganzes bilden. Drittens werden sie von starken Türmen überragt. Viertens erscheinen . sie in so gutem baulichen Zustande, daß man sich unwillkürlich der Täuschung hingibt, sie müßten bewohnt sein und man müßte Leute aus-und eingehen sehen" (Wetzst. S.49). Die größeren Städte haben Ring-mauern, die kleineren Ortschaften in der Regel keine: „der Rücken der geschlossenen Häuser honte als solche gelten." Das Baumaterial ist ein grauer, mit schimmernden Olivinteilchen geschwängerter Dolerit. „Die Steine verbindet selten Cement; aber die schönen, meist großen Quadern liegen wie gegossen über einander." „Die meisten in die Gassen oder ins Freie führenden Thüren der Häuser sind so niedrig, daß man sie nur ge�bükt passiven kann. Aber die größeren Gebäude und die Gasseuausmün�dungen haben hohe Thüren, die immer sauber gearbeitet und oft mit Sculpturen und griechischen Inschriften gesehmükt sind." Die „größern Thore haben entweder einfache oder (und meistenteils) Doppelthüreu. Sie bestehen aus einer Steinplatte von Dolerit. Andere Thüren gibt es ent�schieden nirgends." Diese Steinthüren drehen sich mittelst Zapfen, die in die Ober- und Unterschwelle tief einfassen. „Ein Mann kann dergleichen Thüren nur schließen und öffnen, wenn er sich mit denn Rücken oder den


Füßen gegen die Wand stemmt und dann mit beiden Händen die Thür


vorwärts drükt" Wetzst. S. 50ff., vgl. damit die Zeugnisse von ßuckingh.,


Burckh., Seetzen u. A. bei v. Raumer Pal. S. 78 ff.
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Mögen nun immerhin die jetzigen Ruinen Haurans zum größern Teile aus späterer Zeit stammen, vielleicht nabatäischen Ursprungs aus den Zeiten Trajans und der Antoniue sein, so liefern sie doch bei der Sta�bilität des Orients und der eigentümlichen Bodenbeschaffenheit Haurans ein ziemlich treues Bild von den 60 Städten des Königreiches Ogs von Basan, die alle „befestigt waren mit hoher Mauer, Toren und Riegele" oder wie es 1 Kg.4,13 heißt, „mit Mauer und ehernem Riegel."' Die eherneu Riegel waren ohne Zweifel ebenso wie die Thore aus Basalt oder Dolerit, der leicht für Erz gehalten werden kann. Außer den 60 festen Städten nahmen die Israeliten noch sehr viele `ni;el ' „Städte- der Be�wohner des platten Landes" d. h. unbefestigte offene Flecken und Ort�schaften in Basan ein und belegten sie mit dem Banne, wie die Städte des Königs Sihon (v.6f. vgl.2,34f.). Der In/in. o n~ ist als Gerundium zu fassen, vgl. Ges. §.131,2. En). §.280a. Die Redeweise: „Königreich des Og in Basan" deutet an, daß das Reich des Og sich nicht auf das Land Basan beschränkte, sondern außer dieser Landschaft noch die nördliche Hälfte von Gilead umfaßte.


In v.S---11 wirft Mose einen Blick auf das ganze, jenseit des Jordan eingenommene Land; zuerst (v.9) nach seiner Ausdehnung vom Argon bis zum Hermon, sodann (v.10) nach seinen einzelnen Teilen, um das was der Herr für Israel getan in seiner ganzen Größe hervortreten zu lassen. Diesem Zwecke dienen auch die Notizen über die verschiedenen Namen des Hernien (v. 9) und über dns Bett des Königs Og (v.11). Her�mon ist der südlichste Vorsprung des Antilibanus, der jetzige Dschebel es Sheikh oder Dsch. et Telclseh (eA). Der hebr. Name hängt nicht mit


am anathema zusammen, wie Hgstb. (Belten HI S.241f.) nach dem Vor�gange von Hilarius meint, und ist nicht erst von den Israeliten diesem Bergrücken beigelegt worden, der das von ihnen eingenommene Land ge�


gen Norden begrenzte, sondern nach dem arab.	prorninens montis


vertex zu erklären, und war ein damals längst gebräuchlicher Name, wel�chen die Israeliten in ihrer Sprache ; `- (= der hohe erhabene) nanten (4,48), ohne daß jedoch diese Benennung den herkömlichen Na�men Hermon verdrängen konte. Die Sidonier nanten ihn :?, erweichte Form für 'lin>t} (1 Sam.17, 5) oder iiti o (Jer.46,4) lorica., Panzer; die


Amoriter '11	vielleicht von derselben Bedeutung, nach dem arab.


,;,,,,, loricae zu urteilen. In Ps. 29, 6 steht 1i~5ti poetisch für Hermon und	braucht Ezech. 27, 4 in einem Klagliede über Tyrus als synonym


11 Es ist auch nicht unmöglich, daß von den uralten Wohnhäusern der Rui nenstädte Raurans manche aus der Zeit vor der Eroberung des Landes durch die Israeliten stammen. „Einfach, aus schweren, roh zugehauenen eisenharten Basalt�blöcken erbaut, mit sehr dicken Wänden, mächtigen steinernen Thoreu und Thiiren, deren manche bis 18 Zoll dick, und einst mit wuehtendeu Riegeln versperrt, deren Spuren sieh noch jezt zeigen, mögen solche Häuser Werke des uralten Riesenvolks der Rephaim sein, deren König Og von den Israeliten vor 3000 Jahren besiegt wer-. de." C. e. Raumer Pal. S.80 nach T. L. Pose t e r faee gurre in Dantascus.
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mit Libanon, während 1 Chr. 5, 23 'r?und Cant. 4, 8 tid,?e neben dem Hermon genant ist als ein Teil des Antilibanus, indem es leicht geschehen kante, daß der amoritische Name an diesem oder jenem Gipfel dieses Ge�birges haften blieb, wie ja auch arab. Geographen Abulfedu, iWaraszid den Teil des Antilibanus von Baalbek bis Emesa (I1oms, Heliopolis) Sanir Jg;,,,,,) nennen. --- V.10. Die einzelnen Teile des eroberten Lau�


des waren ~t7ti3s~ die Fläche d. i. die amoritische Hochebene, die sich vom Arnou bis Hesbon und nordostwärts bis gegen Rabbat-Ammon hin-zieht, mit den Städten Hesbon, Bezer, iWedeba, .Iahza und Dibon (4,43. dos. 13, 9.16f.21. 20,8. Jer.48, 21 ff.), die weil sie ursprünglich den Moa�bitern gehörte, in Num. 21, 20 „das Feld Moabs"heißt (s. S.303), und „das ganze Gilead" d. i. die Berglandschaft auf der Süd- und Nordseite des Jabbok, welche dieser Fluß in zwei Hälften teilt, von denen die süd�liche, bis Hesbon hinabreichende, zum Reiche Sihons gehörte (des. 12, 2) und von Meise den Ruheniten und Gaditen zugeteilt wurde (v.12); die nördliche, in v. 13 das übrige Gilead genant, das heutige Dschebel Ad�schlun, sich bis zur Landschaft Basan (Hauran und Dschaulau) hinauf erstreckend zum Reiche Ogs gehörte (Jos. 12,5) und dem manassitischen Geschlechte Machirs zu Teil wurde (v. 15 u. Jos. 13, 31), vgl. v. Raum. Pal. S. 229 f. Und ganz Basan bis Salcha und Edrei." Zu ganz Basan ge�hört nicht blos die Landschaft Hauran (Ebene und Gebirge), sondern un�streitig auch der im Westen der Ebene Hauran nach dem galil. Meere und dem obern Jordan hin liegende Landstrich Dscliedur und Dscltaulan oder das alte Gaulanitis {Joseph. An/. I-VTII, 4, 6 u. a.), da das Reich des Og bis zum Gebiete von Geschur und Maacha hinaufreichte, s. zu v.14. Doch hatte Og nicht die ganze Landschaft Hauran erobert, son�dern nur den größeren Teil derselben. Sein Gebiet reichte ostwärts bis Saleha d. i. das jetzige Szalchal (tt g,L.,e) oder Szarehad (aar a}, c. 6


Stunden östlich von Bosra, südlich vom Dschebel Haurau, mit 800 Häu�sern und einem Kastelle auf Basaltfelsen, unbewohnt (vgl. v. Raum. Pal. S.255), und nördlich bis Edrei d. i. das nördliche Edrei (s. zu Num. 21, 33), ein beträchtlicher Ruinenort nordwestwärts von Bosra, 3 bis 4 engl. Meilen im Umfange, in dessen alten Gebäuden gegenwärtig an 200 Fami�lien (Türken, Drusen und Christen) wohnen; von den arab. Geographen


(Abulf. Ibn Batuta) Sora (81; u. iir,;}), von neuere Reisenden fldra oder


Edra (v. Richter Wallfahrten S.172 f.) oder Oesraa (Seetzen I S.50 ff.) oder Ezra (5)1 Burckh. Syr. S. 118ff.) und Edhra (8)3t Robins. Pal.


111 S. 908) genant. Hienach lag fast der ganze Dschebel Hauran und auch der nördliche Teil der Ebene, namentlich das Ledscha, außerhalb des Kö�nigreiches des Og und des von den Israeliten in Besitz genommenen Lan�des Basan, obgleich Burckhardt Ezra zum Ledscha rechnet. --- V.11. In Basan wohnte noch zu Abrahams Zeiten (Gen. 14,5) das Riesenvolk der Rephaina. Von dem Reste derselben war nur der König Og, den die Israe�liten besiegten und tödteten, übrig geblieben. Um die Größe der göttli�chen Gnade, die ihnen durch diesen Sieg zu Teil geworden, nicht aber
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macht (Spinoza, Peyrer. u. A.), weist Mose auf das eiserne Bett dieses Königs hin, das sich in Rabbat-Ammon befinde und 9 Ellen lang und 4 E. breit sei „nach Manneselle" d. h. nach der gewöhnlichen , allgemein gülti�gen Elle; vgl. den analogen Ausdruck: Menschengriffel Jes.8, 1. (el für es' M synonym mit MI. Die angegebene Größe dieses Bettes oder Bettla�gers darf nicht befremden. Die gewöhnliche hebr. Elle betrug nur .1 f/s Fuß, warsch. nur 18 Dresdn. Zoll, vgl. in. Archäol. II §.126 Anm.4. Das Bett ist immer größer wie der Mann. Hier aber hat schon Gleric. vermu�tet, daß Og absichtlich über das notwendige Maß hinausgegangen sei, ut posteritas ex lecti mtagnitudine de statura ejus, qui in eo cubare soli�tus erat, naagni/Icentius sentiret, und auf den analogen Fall von Alexan�der d.Gr. hingewiesen, der nach Diod. Sie.17, 95, als er sich genötigt sah auf seinem Zuge nach Indien Halt zu machen, allerhand colossale Anstal�ten traf, unter andern in den Zelten für jeden Fußgänger zwei Lagerstät�ten, je 5 Ellen lang, und für jeden Reiter überdies noch 2 Krippen dop�pelt so groß als die gewöhnlichen machen ließ, „um ein Lager von Heroen darzustellen und den Landeseinwohnern sprechende Denkmale von riesi�gen Männern und deren übernatürlicher Körperstärke zu hinterlassen," In ähnlicher Absicht kann auch Og auf einem Feldzuge gegen die Amme�niter ein Riesenbett als Denkmal von seiner übermenschlichen Größe im Lande zurückgelassen haben, welches hernach die Ammoniter in ihrer Hauptstadt als Denkmal von der Größe ihres Feindes aufgestelt hatten.l Auf dieses den Israeliten bekant gewordene Riesenbett Ogs konto Moso hinweisen, und es bedarf nicht der wenig warscheinliehen Vermutung, daß die Ammoniter in einem Feldzuge gegen die Amoriter das Bett des Kö�nigs Og erobert und als Siegstrophäe in ihre Hauptstadt gescbafthätten.' „Rabbaf der Söhne Ammous," kurzweg Rabba d, i. die Große genant Jas. 13, 25. 2 Sam. 11,1 u. ö., war die Hauptstadt der Ammoniter, später Phi�ladehia warsch. nach Ptolemäus Philadelphus genant, bei Poltb. `Paß�ßazäaava, bei Abulf: AmmIln, wie ihre menschenleeren Ruinen noch ge�genwärtig heißen, am Wahr Amman d. i, dem obern Jabbok; vgl. Burckh.


S.612 ff. u. v. Raum. Peil. S. 268.


V.12-20. Rückblick auf die Verteilung des eroberten Landes.


Das eingenommene Land dieser beiden Königreiche gab Mose den 2`/1


„Man wird sehr häufig finden, daß sehr große Leute die Neigung haben, sieh noch größer erscheinen zu lassen als sie wirklich sind." Ilgs(b. Beitrr:11I. 5.246. 17ebrigeus gibt es noch jezt Riesen von 4 Ellen Länge und darüber. „Nach der N. Preuß. Zeit. 1857 Ne. 10 kam am 14. Jun. 1857 ein Ire, 8 Fuß 4 Zoll hach, in Berlin au, und zwar 20 Jahr alt, vielleicht also noch wachsend; sein Großonkel soll 9 Zoll größer gewesen sein." Schultz,


Wenig für sich hat dagegen die Vermutung von J. D. Mich., Vater, Winer u..1., daß das eiserne Bett Ogs ein Todtenbett, ein Sarkophag. von Basalt gewesen sei, wie man sie in jenen Gegenden nach jezt häufig findet, und zwar in der Größe von 9 Fuß Länge und 3'/2 Fuß Breite, ja von 12 Fuß Länge und 6 Full Höhe und Breite (vgl. Buselch. S. 220. 246 u. a., Robins. III S. 65S, Seeigel st S.355..360 u, a.), und ganz unwarseheinlich ist die weitere Annahme, daß der Leichnam des gefalle�nen Königs nach Rabba gebracht und dort königlich beigesest worden sei.
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Stämmen zum Besitz;,den Rubeniten und Gaditen den südlichen Teil von Aroör im Arnonthale (s. zu Num.32,34) und das halbe Gilead (bis zum Jabbok, s. zu v. 10) mit seinen Städten, die Jos. 13, 15-20 u. 24-28 aufgezählt werden; dem halben Stamme Manasse die nördliche Hälfte von Gilead und ganz Fasan, nämlich den ganzen Landstrich Argob (s. zu v.


u. Num. 32,33). 19.?11-be. „das ganze Basan anlangend" ist eine durch


angeschlossene Apposition zu 5&"1rj ';17-;; denn der ganze Landstrich


Argob ist nicht blos ein Teil von Basan, sondern mit ganz Basan in der Ausdehnung, wie es zum Königreiche Ogs gehörte, identisch; s. zu v. 4. Dieser ganze Landstrich galt als ein Land der Riesen. Nl717 genant wer-den s. v. a. sein und als das was man ist anerkant werden. V.14. Den Landstrich Argob oder die Landschaft Basan erhielt Jair- (s. Num. 32, 41), bis zum Gebiete der Gesnriten und Maachatiten, vgl. Jos. 12, 5. 13, 11. Das 12 ist inclusive zu verstehen. Dies erhellt ans der Angabe Jos. 13, 13: „die Israeliten vertrieben die Gesuriten und Maachatiten nicht, und Gesur und Maacha wohnten unter Israel bis auf diesen Tag." Hienach teilte Mose das Gebiet dieser beiden Völkerschaften den Manassiten mit zu, weil es zum Reiche des Königs Og gehört hatte. -tii ti und -res rrs sind die Bewohner von Gesur und illaacha, zwei Landschaften, die noch unter Da�vid unabhängige kleine Königreiche bildeten 2 Sam, 3, 3. 13, 37 u. 10, 6. Gesür grenzte an Aram. Die Gesurften und Aramäer nahmen den Israe�liten später die Jair-Städte und Ilenat nebst deren Töchterstädten weg


1 Chr. 2, 23. Zu Davids Zeit hatte Gesur einen König Thahnai, dessen Tochter David heiratete und mit ihr Absalom erzeugte, der später hier in Verbannung lebte (2 Sam, 3, 3. 13, 37.14,23. J 5,S). Die Lage von Ge�sur ist noch nicht genau ermittelt. Jedenfalls lag es in der Nähe des Her�mon, an der Ostseite des obern Jordan bei der Jordanbrücke, da 'nee in allen semit. Dialekten Brücke bedeutet. fllaaclta in 1 Chr. 19, 6 als König-reich ble,g b ':e genant, ist warscheinlieh nordöstlich von Gesttr zu su�chen; nach dem Onom. unter Maya i in der Nähe des Hermon. „Und er nante sie (die Städte des Landstrichs Argob) nach seinem Namen, Basan (nämlich nante er) Chavvot Jair bis diesen Tag," vg]. Num. 32,41. Das W. ritt, das nur von den Tairstädten vorkomt, bezeichnet nicht eine be�


sondere Art von Städten (nach dein arab.	cottvolvit) oder Lager,


Zeltdörfer, sondern ist Altere von iztin Leben, der deutschen Ortsendung: Leben, z. B. Eisleben n, v. a. entsprechend, wofür später n',M aufkomt


2 Sam. 23, 13 vgl. mit 1 Ohr. 11, 15, und bezeichnet jede Art von Wohn-orten, wie denn MI-j a. a. 0. selbst vom Kriegslager gebraucht ist. Die Jairsleben waren nämlich nicht eine besondere Klasse von Städten im Distrikte Argob, sondern sämtlichen 60 festen Städten gab Jair diesen Colleetivnamen, wie aus unserm V. vgl. mit v.5 u. Num. 32,41 unzweideu�tig hervorgeht und durch Jos. 13, 30 u. 1 Kg.4,13, wo die 60 festen Städte des Distrikts Argob Chavvot Jair heißen, ausdrücklich bestätigt wird. --Hiemit steht auch 1 Chr-.2,22f.: „Jair hatte 23 Städte in Gilead (das hier wie 34,1. Jos. 22, 9.13.15. Jud. 5,17. 20,1 u. ö. das ganze ostjordanische Palästina bezeichnet), und Gesur und Aram nahmen die Chavvot .Tair
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ihnen weg (und) Kenat und ihre Töchter, 60 Städte (sc. im Ganzen)," durchaus nicht in Widerspruch, sondern vielmehr im besten Einklange. Denn aus dieser Stelle erhellt, daß die 23 Chavvot Jair- nebst »nett und ihren Töchtern zusammen 60 Städte bildeten. Die Unterscheidung aber von 23 Chavvot Jair und den übrigen 37 Städten, nämlich Kenat uiid ih�ren Töchtern, erklärt sich einfach darans, daß nach Num. 32, 42 neben Jair iVobah, ohne Zweifel auch ein Jair verwandtes Geschlecht der Söhne Machirs, Kenat und ihre Töchter eroberte und die eroberten Städte nach seinem Namen benante, nämlich als sie ihm von Mose zugeteilt wurden. Hienach wurde Basan oder der Distrikt Argoh mit seinen 60 festen Städ�ten an 2 Hauptgeschlechter des Manassiten Machir verteilt, an das Ge�schlecht Jairs und iVobalts; und zwar so, daß jedes Geschlecht die von ihm eroberten Distrikte mit ihren Städten erhielt, nämlich Nobah Kenat mit ihren Töchterstädten, also den östlichen Teil von Basan, und fair 23 Städte im Westen, die 1 Chr.2,23 nach seinem Namen Chavvot Jair ge�naut werden, in Uehereinstimmung mit Num. 32,41, wonach Jair diesen Namen den von ihm eingenommenen Städten gab, wogegen Mose hier in unserer Rede, bei der es auf das geschichtliche Detail nicht ankam, alle (60) Städte des ganzen Distriktes Argob oder des ganzen Basan unter dem Namen Chavvot Jair zusammenfaßt, vermutlich deshalb, weil jVobah ein Nebenzweig des Geschlechtes Jairs war und die von ihm eroberten Städte unter der Oberhoheit Jairs standen. Der Zusatz: „bis diesen Tag" s. v. a. bis heute führt nicht sicher über die mosaische Zeit hinab. Diese Zeitbe�stimmung ist von sehr relativer Bedeutung; sie sezt nicht notwendig eine lange Dauer voraus und dient hier überhaupt nur dazu, die der göttlichen Gnade zu verdankende wunderbare Veränderung: daß die 60 festen Städte des Riesenkönigs Og von Fasan nun Jaleeleben geworden sind, anschaulich zu machen , vgl. Schultz, d. Deut. S. 33 f.' - V. 15. Machir erhielt Gilead, s. Num. 32, 40. - In v.16 n. 17 wird noch das Besitztum der Stämme Ruhen und Gad nach seinen Grenzen näher augegeben. Dieselben erhiel�ten das Land Gilead (südlich vom Jabbok) bis zum Bache Arnon, der Mit�te des Thales und seinem Gebiete. 'ri h -in ist näher bestimmende Appo�sition zu i5~!t 1-J2, welche a.usdrükt. daß das Gebiet dieser Stämme nicht blos bis an den nördlichen Band des Arnonthales, sondern bis in seine Mitte, bis zu dem das Thal mitten durchströlnenden Fluß Arnon reichen solte; und ttin 1 wie Num. 34, 6 wieder verdeutlichende Apposition zum Vorhergehenden: nämlich das bis an den Fluß reichende Gebiet des Ar�nonthales. Gegen Osten „bis zum Jabbok. dem Bache, der (West-) Gren�ze der Ammoniter" d. i. bis zum obern Jabbok, dem Nahr Amman s. zu Num. 21, 24; gegen Westen: „die Araba (das Ghor s.1,1) und den Jordan mit Gebiet" d. h. mit seiner östlichen Einfassung ,,von Kinneret d. i. der Stadt, von welcher das galiläische Meer den Namen: Meer von Kinneret (Num.34.11) erhalten hat (s. zu Jos. 19,35), bis zum Meer der


1) Die Eroberung dieser Städte scheint übrigens nicht von langer Dauer gewe�sen und ihr Besitz für die Israeliten immer ein sehr streitiger Besitz geblieben zu. sein, vgl. 1 Chr. `2, 22 f. In der Richterzeit finden wir 30 im Besitze des Richters fair (Jud, 10, 4) wodurch der alte Nsme Chaevot Air wieder auflebte,
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Araba, dem Salzmeere unter den Abhängen des Pisga (s. zu Num. 21, 15 u. 27,12) morgenwärts," d. b. blos die Ostseite der Araba und des Jor�dan. - In v. 18-20 erinnert Mose an die Verpflichtung, unter der er


den 2'I2 Stämmen das genante Land zum Erbe gegeben hat, vgl. Num. 32,20-32.


V. 21--29. Diese Erinnerung führt ihn auf die vom Herrn seinem


Volke erzeigte Woltat der Ernennung Josna's zu seinem Nachfolger


(Nunm.27,12ff.), die „in jene Zeit" d.i. nach der Einnahme des Ostjordan�


landes fiel. Dem Zwecke seiner Rede: die Taten des Herrn für Israel


hervorzuheben gemäß, führt er hier aus, wie er vor allen Dingen Josua


auf das hingewiesen, was er mit seinen Augen gesehen (rl\hti 7md deine


Augen waren die sehenden, vgl. En:. §.335k), nämlich auf die Besiegung


der beiden Amoriterkönige, worin die Bürgschaft lag, daß der treue Bun�


desgott das angefangene Werk vollenden, allen Königreichen, wohin Jo�


sua hinüber (über den Jordan) ziehen werde, ebenso tun werde. Y. 22.


Daher sollen sie sich nicht fürchten; denn Jehova selbst werde für sie


streiten. Das tar ist nachdrucksvolle Verstärkung des Subjects. Hier�


auf erwähnt Mose v.23 ff., wie der Herr ihm ungeachtet seines Flehens


um Gnade das-Hinüberziehen nach Canaan und Schauen des herrlichen


Landes versagt habe. Dieses Gnadeflehen {lrre) ist in dem Geschichts�


berichte des 4. Buchs nicht erwähnt, gehört aber vor Num. 27,15 ff., ist


der Bitte um Bestellung eines Hirten für die Gemeinde (Num. 27, 16)


voraufgegangen, da der Herr in seiner Antwort (v.28) befielt, Josua


zum Führer des Volks zu bestellen. In seinem Gebete appellirt Mose


an die bisher empfangenen Erweisungen der göttlichen Gnade. Da der


Herr angefangen habe, seine Größe und seine starke Hand ihn sehen zu


lassen, so möge er ihn auch die Vollendung seines Werkes sehen lassen.


Mit dem Anfangen des, Zeigens seiner Größe meint Mose nicht sowol die Großtaten des Herrn in Aegypten und am Schilfmeere, wie Ex.32, llf. Num.14,13ff., als vielmehr die Offenbarung der göttlichen Allmacht bei Besiegung der Amoriter, wodurch der Herr sein Volk in den Besitz des verheißenen Landes zu bringen angefangen und sich als Gott kundge�tan hatte, dem keiner im Himmel und auf Erden gleicht. Wegen i' h7rr s. Ex. 6, & luz vor (v. 24) ist explicatives und begründen-des Relativuni: quoll, quia ---- „denn welcher Gott ist im Himmel und auf Erden u. s. w." Diese Worte erinnern an Ex.15,11 und klingen in vielen Psalmen wieder, in Ps. 86,8 fast wörtlich. Die Vergleichung Je�hova's mit andern Göttern involvirt nicht die Realität der Götter des Heidentums, sondern sezt nur den Glauben an die Existenz anderer Göt�ter voraus, ohne über seine Warheit zu entscheiden, r',ens Aeußerun�


gen der	Machttaten. - V. 25. Laß mich doch hinüberziehen. z rM.4 i Wunschform statt der Bitte, wie 2, 27. Num. 21, 22 u. ö. hrr ni l ist nicht ein Teil des Landes Canaan, etwa das Gebirge Jude. oder gar der Tempelberg (nach Ex. 15,17), sondern das ganze Canaan als ein Gebirgsland, neben welchem der Libanon als die nördliche Grenzmauer noch besonders genant ist. Als Gebirge steht Mosen in der niederen Araba das gelobte Land nicht nur vor Augen, sondern auch vor der
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Seele, und zwar nicht blos in niederer Beziehung, weil in Oriente loca plana plera mmque ob fontium et pluviarur defectum sterilia sunt, re�giones vero montanae, foritibus rivisque irriguae, admodum fertiles et' amoenae (IRosenm.), sondern auch in höherer, als Höhenland, welches dem Horeb zur Seite steht, „wo er einst die höchsten und heiligsten Tage seines Lebens verlebt, wo er den Anfang des Bundes zwischen Gott und seinem Volke gesehen hatte" (Schultz). V. 26. Aber der Herr


weite sein Flehen nicht erhören. h1211 synonym mit	1, 37 und


-:‘;5z (ibid.).	salis sit tibi wie 1,6; der Sache nach


gleich dem: ätzst (Jot z1 /coc5 ltov 2 Cor.12, 8 (Schultz). -g`m reden um eine Sache, wie 6, 7. 11,19 u. ö. - V. 27 ist rhetorische Umschrei�bung von Num. 27, 12, wo statt des Pisga das Gebirge Abarim genant ist, dessen nördlicher Teil Pisga hieß, Zu v. 28 vgl. 1, 38 u. Num. 27, 23. - V. 29. „So blieben wir im Thale gegenüber Beth-Peor" d. i. in den Arhot Moab (Num. 22,1), se. wo wir noch jezt sind. Das praet. m l steht, weil Mose die Vergangenheit ins Auge faßt, auf das, -was nach Num. 28-34 dort geschehen ist, zurückblikt. Heber Beth-Peor s. zu Num.23,28.





Cap. IV, I-40. Ermahnung zur treuen Erfüllung des�Gesetzes.


Mit rr3 „und nun" geht Mose von der Betrachtung dessen, was der Herr für Israel getan, zur Ermahnung, das Gesetz des Herrn zu halten, über. Die göttlichen Gnadenerweisungen verpflichten. Israel zu gewis�senhafter Beobachtung des Gesetzes, damit es sich der Segnungen des Bundes dauernd erfreue. Die Ermahnung begint mit der Aufforderung, die Gesetze und Rechte des Herrn zu hören und zu bewahren, ohne et-was hinzu- oder davonzutun; denn an ihrer Befolgung bange nicht nur Leben und Tod, sondern darin bestehe auch die Weisheit und die Größe Israels vor allen Völkern (v.1-8). Sie schreitet fort zur Warnung, nicht durch Vergessen der Erlebnisse am Horeb (v. 9-14) in Abgötte�rei, Bilder- und Götzendienst zu verfallen (v. 15-24) und schließt mit Androhung der Zerstreuung unter die Heiden als Strafe des.Abfalls und mit Verheißung der Wiederannahme in Folge der Umkehr und aufrich�tigen Bekehrung (v.25-31), so wie mit der Begründung dieser Dro�hung und Verheißung aus der Geschichte der jüngsten Vergangenheit (v.32-34), um das Volk in der Treue gegen seinen Gott, den alleini�gen Urheber seines Heiles, zu befestigen (v.35-40).


V.1-8. Israel soll hören auf die Gesetze und Rechte, die Mose lehrt zu tun (daß sie dieselben tun), damit sie leben und gelangen in den Be�sitz des Landes, das der Herr ihnen geben will. Das „Hören" involvirt das Beherzigen und Beachten. Die W. mIteru 1 ö'')?>;t (wie Lev. 19, 37) bezeichnen das ganze Gesetz des Bundes nach seinen beiden Haupt�beziehungen. biM eig. Satzungen, begreift die sittlichen Gebote und die statutarischen Bundessatzungen, von welchen P. r! hI in den vordern Büchern meist gebraucht wird, in sich, also alles was dem Volke zu hat-
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ten obliegt; e','restrir? Rechte alles was ihm, sei es Gott, sei es den Neben�


menschen gegenüber, zukömt., vgl.26,17. Zuweilen ist damit noch r1`S'nh


der Befehl verbunden teils im Singular als allgemeiner, umfassender Be�griff voraufgestelt (5, 28. 6,1. 7,11), teils im Plural (8,1I. 11,1. 30,16)


oder ; 4gh die Zeugnisse, die Gebote als Darlegung des göttlichen Wil�lens (5, 44. 6, 17.20). - Von der Erfüllung hängt das Leben ab oder langes Leben im gelobten Lande (Ex. 20, 12), wie Mose fort und fort einschärft, vgl. v.40. c. 5, 30. 6, 2. 8,1. 11, 21. 16, 20. 25,15. 30, 6.15 ff, 32, 47. (rul für t1 e.,1 wie v. 22. Jos. 1, 16 vgl. Ges. §. 44, 2 Anm. 2. - V.2. Das Achten auf das Gesetz fordert aber, daß man es so halte, wie es gegeben ist, nichts dazu- und nichts davon tue, sondern sich ihm als dem unantastbaren Worte Gottes unterordne. Nicht blos durch Weg�lassungen, sondern auch durch Zusätze wird das Gebot abgeschwächt, das Gotteswort in Menschensatzung verwandelt, wie der Pharisäismus zur Genüge gezeigt hat. Diese Vorschrift kehrt in 13, 1 wieder, wird sodann von den Propheten erneuert Jer. 26, 2. Pron. 30,6 und am Schlosse der ganzen Offenbarung Apok, _22,181'. wiederholt eingeschärft. In dem-selben Sinne sagt auch Christus, daß er nicht gekommen sei, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen, sondern zu erfüllen Matth. 5, 17; und der N. Bund ist keine Aufhebung sondern die Verklärung und Vollen�dung des A, Bundes. - V.3 f. Wie treue Bewahrung und Haltung des Gesetzes das Leben gibt, das hat Israel jüngst erfahren an dem, was der Herr wegen des Baal•Peor getau, wie er die diesem Götzen Anhangen�den ausgerottet hat (Num. 25, 3. 9), während die treuen Anhänger des Herrn noch jezt leben. ; p'!! kleben an jem., fest an ihm hangen. Die�ses Beispiel hebt IVlose hervor, weil es die Gemeinde erst vor Kurzem er-lebt hat, und daran die Folgen der Treue gegen den Herrn und der Un�treue des Abfalls von ihm recht augenscheinlich sich gezeigt haben.


nix ( 1se wie 3,21. -- V.5f. Die Gesetze aber, die Mose lehrt, sind Befehle des Herrn. Sie zu bewahren und zu tun soll Israels Weisheit und Einsieht in den Augen der Völker sein, welche, wenn sie alle diese Gesetze hören, sprechen werden: „gewiß (p-i nur, nicht anders als) ein weises und einsichtiges Volk ist dieses große Volk." Diesen Ausspruch hat die Geschichte bestätigt. Nicht nur die Weisheit eines Salome sezte die Königin von Saba in Erstaunen (1 Kg,10,4ff.), sondern die göttliche Warheit, welche Israel im Gesetze Mose's hatte, zog alle tieferen Ge�müter der Heidenwelt an, bei der nach kurzer Blüte eintretenden innern Selbstauflösung der heidnischen Religionen Befriedigung der innersten Bedürfnisse des Herzens und das Heil ihrer Seelen in der Gotteserkent�nis Israels zu suchen, und hat endlich im Christentume ein Heidenvolk nach dem andern zur Erkentnis des waren Gottes und zum ewigen Heile geführt, trozdem daß die göttliche Warheit von den weisheitstolzen Philosophen und den selbstgerechten Epiknritern und Stoikern der al�ten und der neuen Zeit für Thorheit geachtet worden ist und noch im�mer geachtet wird. - V.7f. Diese Macht und Anziehungskraft der Weis�heit Israels liegt darin, daß es an Jehova einen Gott hat, der so oft es ihn anruft mit seiner Hilfe ihm nahe ist, vg1.33,29. Ps.34, 19. 145, 18.
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1 Kg. 2, 7, wie keiner der Götter der andern Völker, und daß es an dem Gesetze des Herrn gerechte Satzungen und Rechte hat, wie die Heiden sie nicht haben. Das ware Recht wurzelt in Gott; mit der Verdunklung der Gotteserkentnis wird auch Gesetz und Recht in seinen gottgeordneten Grundlagen erschüttert und getrübt, vgl, Röm. 1,26-32.


V.9--14. Darum soll Israel ja die Tatsachen nicht vergessen, die es am Horeb mit seinen Augen gesehen hat. V. 9. „Nur hüte dich und nimm dich sehr in Acht!" riss `e2 die Seele als Sitz des Lebens in Acht nehmen, sein Leben vor Gefahr und Schaden behüten,Prov.13,3. 19,16. „Daß du nicht vergissest re-f; r,'M die Ex. 19-24 berichteten Tatsachen, und daß sie nicht weichen aus deinem Iherzen alle l'age deines Lebens," dir lebenslänglich nicht aus dem Sinne kommen, „und du sie deinen Kindern und Kindeskindern kundtuest," Die Taten Gottes bilden das Fanda�ment der waren Religion, die realen Grundlagen der Bundesgesetzgebung und das feste Unterpfand für die objective Warheit und Göttlichkeit aller Gesetze und Ordnungen, weiche Mose dem Volke gab. Dadurch unter-scheidet sich die Religion des A. Bundes wesentlich von allen heidni�schen Religionen, deren Stifter ihre Lehren und Satzungen zwar auch von göttlicher Eingebung ableiteten, ohne aber eine tatsächliche Bürgschaft für den göttlichen Ursprung derselben zu. haben. ---- V. 10--12. Mit den W.: „des Tags (trieti accuse adverb.) da du standst vor Jehova, deinem Gotte, am Horeb u. s. w." erinnert Mose das Volk an die Hauptmomente jener großen Begebenheiten; zuerst daran, daß Gott das Volk durch ihn versammeln ließ, damit er demselben seine Worte verkündige, Ex. 19, 9 ff., daß sie ihn ihr Lebenlaug fürchten lernen und ihre Kinder lehren solten (rz2 Ingen. wie t-1:7 1, 27); sodann v. 11, daß sie an den Berg traten, der in Feuer braute, vgl. Ex. 19, 17 ff. Der Zusatz: brennend in Feuer „bis zum Herzen des Himmels" d. h. bis in den Himmel hinein, ist rhetorische Ausmalung der furchtbaren Majestät der Feuersäule, in wel�cher die Herrlichkeit des Herrn auf dem Sinai erschien, um das Gedächt�nis dieser Gottesmanifestation dem Volke tief einzuprägen. Demselben Zwecke dient der Zusatz: „Woikendunltel und Finsternis", sachlich gleich dem Rauchen des ganzen Berges Ex. 19, 18. Endlich v. 12 f., daß der Herr mitten aus dem Feuer redete, mit der auf das Folgende vorbe�reitenden, wichtigen Bemerkung: „den Laut der Worte hörtet ihr, aber eine Gestalt sahet ihr nicht," die nicht nur mit Ex. 24, wonach dem unten am Sinai stehenden Volke das Ansehen der Herrlichkeit Jehovas auf dem Berge „wie fressendes Feuer" erschien (v. 17) und selbst die Ael�testen, die bei der Bundesschließung auf dem Berge „Gott schauten," doch keine Gestalt Gottes sahen (v.11), sondern auch mit Ex.33,20. 23, wonach kein Mensch das Angesicht (n'?-') Gottes sehen kann, vollkommen übereinstimt. Selbst die r1Tnr, Jehova's die Mose sah wenn der Herr Mund zu Mund mit ihm redete (Num.12, 8 war nicht die seinen Leibesaugen sichtbare Gestalt des eigentlichen Wesens Gottes, sondern nur eine seiner Intuition und Fassungskraft entsprechende Versicbtbarung der Herrlich�keit des unsichtbaren Gottes, die nicht für eine dem göttlichen Wesen adäquate Gestalt Gottes zu halten ist. Eine solche für das menschliche
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Auge sichtbare Gestalt hat der Ware Gott nicht. V.13. Daher kanten die Israeliten auch eine Gestalt Gottes nicht sehen, sondern allein die Stimme seiner Worte hören, als der Herr ihnen seinen Bund verkündete, und die zehn Worte redete, die er dann auf zwei steinerne Tafeln geschrieben Mo-sen gab, Ex. 20, 1-14 (17) u. 31, 18 vgl. mit 24, 12. Heber 1:."e ri>7


s. zu Ex.34,1. - V.14. Nachdem der Herr selbst dem Volke in den zehn Worten den Bund, den er ihnen zu tun befahl , verkündet hatte, gebot er Mosen, Gesetze und Rechte zu lehren, die sie in Canaan beobachten sol�len, nämlich die von Ex. 21 an folgenden Rechte und Satzungen der sinai�tischen Gesetzgebung.


V.15-24. Da nun die Israeliten am Horeb keine Gestalt Gottes ge�sehen, so sollen sie sich auch um ihrer Seele (ihres Lebens) willen hüten, verderbt zu handeln und sich von Jehova ihrem Gott ein Bild irgendwel�cher Art zu machen, nämlich, wie aus dem Zusammenhange sich ergibt, um in demselben Gott anzubeten. Heber	s. zu Ex. 20, 4. Die folgen-den W.'arti-3~ r'IJM „eine Gestalt irgendeines Bildwerks" und '21 rit r „Abbild eines männlichen oder weiblichen Wesens" (r t?sn s. zu Ex. 25,9) sind verdeutlichende, das Verbot verschärfende Appositionen zu be - V.17f. Eben so wenig ein Gebilde von irgendwelcher Art von Thieren; womit die Nachahmung des ägyptischen Thierdienstos verboten wird. V. 19. Auch zur Anbetung der Gestirne des Himmels sollen sie sich nicht fortreißen lassen (riß?), nämlich durch den Reiz, den der Anblick der in herrlichem Lichte stralenden Himmelskörper auf die Sinne ausübt. Die�ses Verbot wird motivirt durch den Relativsatz: „welche Jehova dein Gott zuerteilt hat allen Völkern unter dem ganzen Himmel." Der Gedanke ist nicht: Gott hat den Heiden Sonne, Mond und Sterne zum Dienste, d. h. um durch ihr Licht ihnen zu dienen, zugeteilt (Onk. Rabb. Hieron. u. A.), sondern: er hat sie ihnen zur Verehrung zugeteilt (Juztin. Mart. c. Tryph. Clem. Al. u. A.) d. h, zugelassen, daß sie dieselben sich zur Anbetung wähl�ten. Nach der Anschauung der Schrift steht auch der Götzendienst der Heiden unter göttlicher Zulassung und Ordnung. Gott hat die Heiden in Götzendienst und schändliche Lüste hingegeben, dafür daß sie ihn, obwol ~ aus seinen Werken erkant, doch nicht als Gott gepriesen haben, Röm. 1, 21.24.26, - V. 20. Den Heiden sollen es die Israeliten nicht gleichtun, da Jehova, der sie aus dem Eisenofen Aegyptens ausgeführt, sie sich zum Erbeigentumsvolke genommen (ei'?) '?) d. h. aus den übrigen Völkern her-ausgegriffen oder ausgesondert hat. Darum sollen sie auch Gott nicht in irgend einer Creatur suchen und anbeten, sondern ihn ohne Bild und Ge�stalt verehren, seinem in keiner Gestalt geoffenbarten, folglich unabbild�baren Wesen entsprechend. by. 5i Eisenschmelzofen, Glühofen zum 





Schmelzen des Eisens, ist ein significantes Bild der schwersten Drangsale, die Israel in Aegypten erfahren hat i'1,9 tiv syoit e? n 76 .nnym m, s. zu Ex. 19, 5. MIM 1,115 wie 2, 30. ^-- V. 21 ff. Die Ausführung Israels aus Aegypten erinnert Mosen an das Ziel derselben, an Canaan, und führt ihn nochmals auf die Erwähnung, daß der Herr ihm den Eingang iu dieses gute Land versagt habe; woran er dann die wiederholte Mahnung knüpft, ja des Bundes nicht zu vergessen und sich kein Bild von Gott zu machen,
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da Jehova als eifriger Gott dies nicht dulden werde. b t".? ':l" wegen eurer Sachen, Angelegenheiten, ist sachlich gleich dem nee; 1, Ni vgl. 3, 26. Das Schwören Gottes (v. 21) ist weder in Num. 20 noch bei der Ankündigung von Mose'sTodeNum. 27,12 ff. erwähnt, darum aber nicht mitKn. in Zweifel zuziehen. Aus 3,23 ff.erhelltklar, daß indemgeschicht�liehen Berichte über jenes Ereignis nicht alles Einzelne erwähnt ist. boti 'a5 ln211rt) Bild einer Gestalt von allem was Jehova geboten hat sc. nicht zu machen v. 16-19. ' -k `i (v. 24) wird Gott genant in Bezug auf die Offenbarung seiner Herrlichkeit in verzeh rendem Feuer Ex. 24, 17. Ueber die symbolische Bedeutung dieser Offenbarungsweise s. zu Ex. 3, 2 (lId. I S.337). Ueber	s. zu Ex.20, 5.


V. 25-31. Um diese Ermahnung zu verschärfen kündigt Mose als Strafe für den Abfall vom Herrn dem Volke Zerstreuung unter die Hei-den in der Zukunft au. V. 25 f. Wenn Israel Kinder und Kindeskinder zeugt und alt wird im Lande, und dann sich Bilder von Gott macht und das Gott Mißfällige tut ihn zu reizen, so ruft Mose für diesen Fall Him�mel und Erde zu Zeugen gegen sie auf, daß sie schnell aus dem Lande vertilgt werden sollen. Das „Altwerden" (}tsis) des Volks im Lande schließt Vergessen der frühern Gnadenerweisungen des Herrn in sich, nicht aber Ueppigwerden im Genusse der Gütermies Landes, obwol die�ses auch zum Vergessen Gottes und seiner Gnadenerweisungen führen kann, vgl. 6, 10 ff. 32,15. Mit v.26 begint der Nachsatz. 1t:M mit ? und dem accus, jem. zum Zeugen nehmen, aufrufen gegen. Himmel und Erde stehen nicht für die darin wohnenden vernünftigen Wesen, sondern sind personificirt, als belebt, empfindungs- und redefähig vorgestelt und als Zeugen genant, welche gegen Israel auftreten sollen, nicht um seine Schuld darzutun, sondern um zu bezeugen, daß Gott, der Hein' Himmels und Erde, seinerseits das Volk gewarnt und ihm, wie esin der Parallelstelle 30, 19 heißt, Leben und Tod zur Wahl vorgelegt hat, also gerecht ist, wenn er dasselbe für seine Untreue straft, vgl. Ps.50, 6. 51, 6. ti'9' `re'2,s M wieEx.20,12.-V.27. Jehova wird sie unter die Völker zerstreuen, wo sie durch Elend und Leiden umkommen und nur wenige (19'? M Gen. 34,30) übrig bleiben werden. Mr?its 5 x geht aufMii , an deren Land ge�dacht ist, vgl. 12, 29. 30, 3. Zur Sache vgl. Lev, 26, 33. f. u. Deut. 28, 64 ff., woraus klar erhellt, daß der Verf. nicht „das Schicksal des Volks in der assyrischen Zeit im Sinne hat" (Kn.), sondern vielmehr alle Zerstreuungen, die das abtrünnige Volk in der Zukunft treffen werden, bis auf die römische, in der es sich noch jezt befindet, daß also Mose die Strafe gleich in ihrer ganzen Vollendung ins Auge faßt. - V. 28. Dort unter den Heiden werden sie Göttern dienen müssen, die Werk von'Men�schenhänden, Holz und Stein sind und nicht sehen, hören, essen und rie�chen d. h. keineSinneswarnehmungen, keine Spur von Leben haben, Was Mose hier droht, folgt aus den ewigen Gesetzen der göttlichen Weltord�nung. Die feine Abgötterei des Bilderdienstes führt zur groben, in wel�cher das Wesen des Götzendienstes in seiner ganzen Erbärmlichkeit offen-bar wird. „Wo erst der Gott der Offenbarung verlassen wird, da muß auch bald derjenige der Vernunft und Phantasie aufgegeben werden: er
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muß niederen Mächten Platz machen, die dem auf den Thron erhobenen Ich ganz zusagen, in der Zeit der Aufklärung auch dem Atheismus und Materialismus" (Schultz.) - V. 29. Von dort im tiefston Elende wird Israel, wie der verlorene Sohn im Evangelio (Luc. 15,17), in sich gehen, den Herrn seinen Gott suchen und auch finden, wenn es ihn mit ganzem Herzen und ganzer Seele sucht, vgl. 6, 5. 10, 12 u. a. -- V. 30. „In der Not dir (in deiner Bedrängnis) da werden dich alle diese Dinge (die ge�drohten Strafen und Leiden) treffen; am Ende der Tage (t"n,1 ri"'ri:~ s. zu Gen. 49,1) da wirst du zu Jehova deinem Gotte umkehren und auf seine Stimme hören." Mit diesem inhaltschweren Gedanken schließt Mose das Gemälde der Zukunft ab. Zur Sache vgl. Lev. 26, 39. 40. Die Rükkehr zum Herrn und das Hören auf seine Stimme sezt voraus, daß der Herr von denen, die ihn ernstlich suchen, sieh finden läßt. „Denn (v. 31) er ist ein barmherziger Gott, der sein Volk nicht losläßt und nicht verderben wird und den Bund mit den Vätern nicht vergißt," vgl. Lev. 26, 42 u. 45. ;-ib':i17 loslassen, die Hand von jem. abziehen, Jas. 10, 6.


V. 32-40. Um aber nicht blos durch Drohung von Strafe das Volk vor Abfall vom Herrn zu bewahren, sondern zugleich durch Erweckung herzlicher Liebe treue Anhänglichkeit und Beharrlichkeit im Gehorsam gegen seine Gebote zu erzielen, erinnert Mose zum Schlusse nochmals an die überaus herrlichen, von Anbeginn der Welt an unerhörten göttlichen Gnadenwunder der Erwählung und Erlösung Israels, um mit diesem ge�waltigen Tatbeweise der Liebe des waren Gottes seine erste Rede abzu�schließen. Dieser Schlußgedauke ist v. 32 durch an den Hauptbegriff von v. 31: „ein barmherziger Gott ist Jehova dein Gott" angeschlossen, um anzudeuten, daß Israels Erwählung und Erlösung ihren alleinigen Grund in dem göttlichen Erbarmen mit dem Meuschengeschlechte hat. „Denn frage doch bei den frühern Tagen, von dem Tage an da Gott Men�schen auf der Erde geschaffen hat, und von einem Ende des Himmels bis zum andern, ob je so Großes geschehen ist oder gehört worden desglei�chen?" D. h. dieGeschichte aller Zeiten seit der Menschenschöpfung und aller Orte unter dem ganzen Himmel weiß von solchen Taten nicht zu berichten, wie sie Israel erlebt und erfahren hat, nämlich am Sinai v. 33 vgl. v. 12. Von dieser furchtbar herrlichen Offenbarung Gottes geht Mose v. 34 zurück auf die Wunder, durch welche Gott die Ausführung Israels aus Aegypten bewirkt hat. „Oder hat ein Gott versucht (den Versuch ge�macht) zu kommen, um sich zu nehmen Volk aus Volk (d. h. das Volk Israel aus der Mitte des ägyptischen Volks herauszuholen) mit Versu�chungen (das sind die Vorgänge in Aegypten, durch welche Pharao's Stel�lung zum Herrn erprobt wurde, vgl. 6, 22 u. 7, 18 f.), mit Zeichen und Wundern (den ägyptischen Plagen, s. Ex. 7, 3) und mit Kampf (am rothen Meere Ex. 14, 14. 15, 3) und mit starker Hand und ausgerektem Arm (s. Ex. 6, 6) und mit großen Schrecknissen?" In den leztgenanten drei Mo�menten sind sämtliche Gottestaten in Aegypten nach ihrer Ursache und Wirkung zusammengefaßt. Sie waren Kundgebungen der Allmacht des Herrnund wirkten große Schrecknisse, vgl. Ex. 12, 30-36. - V. 35. Dies alles solte Israel sehen (e.:e",rr m9:$ du bist sehen gemacht, dir ist gezeigt
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worden), damit es erkennete, daß Jehova Gott ist (t"t~hnr; der Gott, dem der Name t"sz is mit Recht gebührt) und außer ihm keiner mehr, vgl. v. 39. 32, 39. Jes. 45, 5 f. u. a. - V. 36. Insonderheit aber hat der Herr vom Himmel herab zu Israel geredet (vgl. Ex. 20, 19 [22]), und zwar aus dem großen Feuer heraus, in welchem er auf den Sinai herabgekommen war, um es zu züchtigen ("iü bed. nicht: „um das Volk über seine War�heit und. Ausschließlichkeit zu belehren" [Schultz], sondern: um es in heilige Zucht zu nehmen (Kn.), ihm durch die seine Herabkunft begleiten-den, die hehre und heilige Majestät seines Wesens abschattenden furcht-baren Phänomene eine heilsame Furcht vor derneiligkeit seines Waltens und seiner Gerichte einzuflößen.-- V.37-40. Und dies alles hat er aus Liebe zu den Vätern Israels (den Patriarchen) getan. „Und zwar dafür daß (weil) er deine Väter liebte, hat er seinen (Abrahams, des ersten der Patriarchen) Samen nach ihm erwählt und dich (Israel) durch sein Ange�sicht mit großer Kraft aus Aegypten ausgeführt, um auszutreiben . . . und dich zu bringen, dir zu geben ihr Land . . . so daß du erkennetest und zu Herzen nähmest... und bewahrtest seine Gesetze u. s. w." Die Construc�tion dieser Verse anlaugend, läßt sich weder v. 37 1i nur,) mit Schultz als ein vom vorigen abhängiger Satz betrachten, noch mit Kn. v. 37 u. 38 als Vordersatz und v, 39f.alsNachsatz fassen. Beide Coustructionsweisen sind gezwungen und unnatürlich. Die Verse bilden einen selbständigen Gedanken, in welchem das wichtigste Moment, das Israel zur Treue ge�gen Jehova verpflichten soll, als die Summa der ganzen Ermahnungsrede angegeben und an die Spitze der Periode als Vordersatz gestelt ist. Frag�lich kann nur sein, ob der Nachsatz schon mit "is ti (v. 37) oder erst mit re.11 begint. Beides ist möglich und ändert den Gedanken in der Haupt�sache nicht, ob man schon die Erwählung Israels oder erst seine Ausfüh�rung aus Aegypten, in welcher die Erwählung verwirklicht worden, als Folge und Wirkung der Liebe des Herrn zu den Patriarchen betrachtet. Die Co)). vor nnri hat besonderenNachdruck: „und zwar" --- sie deutet an, daß nun die Summa der ganzen Rede folgt oder der Gedanke, in wel�chem die ganze Ermahnung gipfelt. Die Liebe Gottes zu den Stammvä�tern, nicht die Gerechtigkeit Israels (9, 5), ist der Grund wie für die Er�wählung ihrer Nachkommenschaft zum Eigentumsvolke Jehova's, so auch für alle Gnadenwunder bei der Ausführung dieser aus Aegypten. Auf die-sen Gedanken komt Mose später (10, 15) zurück, um ihn dem Volke als das hauptsächlichste Motiv, das zur Beschneidung der Vorhaut des Her�zens und zum Wandel in der Furcht und Liebe des Herrn ihres Gottes ver�pflichte, einzuprägen, c. 10, 1.2 ff. -Die Singularsuffixe an irrt und


gehen auf Abraham, den Mose schon bei vorzugsweise im Auge hatte, weil dieser vorzüglich wie der Liebende (Jes. 41,8.2. Chr. 20,7) so auch der Geliebte oder Freund Gottes (cpi)..og Jak. 2,23) ist, vgl. Gen. 18, 17 ff. 11.9:i4 „durch sein Angesicht" weist auf Ex. 33, 14 zuriidk. Das An�gesicht Jehova's ist Jehova in persönlicher Gegenwart, in eigener Person, der Israel aus Aegypten ausführte, um große und starke Völker vor ihm auszurotten und ihr Land ihm zum Erbe zu geben, wie „der heutige Tag" zeigt (vgl. v. 20), nämlich durch die Vernichtung Sihons und Ogs, welche





438	Deut. IV, 38-43.





den Israeliten ein tatsächliches Unterpfand dafür gab, daß die Cananiter gleicherweise vor ihnen ausgerottet werden würden. In dem 7t`s o7h liegt also nicht, daß die Cananiter bereits aus ihrem Lande ansgerottet waren. V. 39. Daran soll Israel erkennen und es beherzigen, daß Jehova allein Gott ist im Himmel und auf Erden, und soll seine Gebote halten, auf daß (nv3K) ihm und seinen Nachkommen Wolergehen und langes Leben in Ca�naan zuteil werde cers- , „alle Zeit", für alle Zukunft, vgl. Ex. 20, 12.


V. 41-43. Die Aussonderung von 3 Zufluclhtstlidten für unvor�siitzliehe Todtsehläger im Ostjordanlande. Der Bericht von dieser Be�stimmung der Zufluchtstädte in dem eroberten Ostjordanlande ist zwi�schen die erste und zweite Rede Mose's eingeschaltet wol aus keinem an�dern Grunde, als weil Hose damals nach dem göttlichen Befehle Num.35, 6. 14 diese Städte zu dem genanten Zwecke aussonderte, nicht nur um dadurch dem jenseitigen Lande seine volle Weihe zu geben und die Besitz�nahme der beiden amoritischen Reiche jenseits des Jordan vollständig zu begründen ( Baumg.), sondern auch um dem Volke durch pünktliche Er�füllung des ihm Obliegenden ein Vorbild zur Nachahmung in gewissenhaf�ter Beobachtung der Gebote des Herrn zu geben, die er nun dem Volke vorlegen will. Die Behauptung, daß dieser Abschnitt hinterNum. 34--36 gestanden habe oder dorthin gehöre, ist eben so unbegründet, als die, daß sein Inhalt mit den Anordnungen c. 19 in Widerspruch stehe. >v nr,7tn dient zur näheren Bestimmung des 1172`1 'se wie rin'? Num. 32,T19. 34, 15. Zur Sache in v. 42 vgl. Num. 35, 15 ff. Die 3 ausgesonderten Städte sind: „Bezer in der Steppe (nämlich) im Laude der Fläche" (>e',s l die amoritisehe Hochebene 3, 10). Die Lage dieser nur noch Jos. 20, B. 21, 36 u. 1 Chr.6, 63 erwähnten Leviten- und Zufluchtstadt ist noch nicht aufgefunden. Warscheinlich istBezer eins mitBoudp 1 Makk.5,36 und vielleicht in dem DerzabeiRobins. III S. 925 zu suchen. Ram0t in Gilead d. i .Ramat-Mizpe (vgl. des. 20, 8 mit 13, 26 ] nach dein Gnom. 15 r. Meilen d. i. 6 Stunden westlich von Philadelphia (] abbat-Ammon), also wol an der Stelle des heutigen Szalt, das 6 Stunden von.Ammdn entfernt ist, gelegen. vgl. v. Raum. Pal. S. 265 f. - Getan in Basan nach Euseb. s. v. J av.Zaiv oder FoZav noch zu seiner Zeit xo.;,ue f s 'ior?i v Kazavaiu (1. Bara�vafa), von der die Landschaft den Namen Gaulanitis, Dseholan, erhielt; aber noch nicht wieder aufgefunden.


II. Die zweite Rede oder die Gesetzespredigt.�Cap. IV, 44-XXVI, 19.


Diese in der Ueberschrift (4, 44-49) als Vorlegung des Gesetzes an-gekündigte Rede begint mit der Wiederholung des Dekalogs nebst der Erinnerung an den gewaltigen Eindruck, den die Verkündigungdesselben durch Gott selbst auf das am Horeb vor ihm versammelte Volk gemacht hat (c. 5), und weist im ersten allgemeinen Teile nach, daß das Wesen des Gesetzes und der Gerechtigkeit, nach welcher Israel trachten soll, in
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der Liebe Jehova's seines Gottes von ganzem Herzen bestehe (c. 6), mit der näheren Begründung, daß das Volk schon zufolge seiner Erwählung zum Eigentumsvolke des Herrn verpflichtet sei, die Cananiter mit ihrem Götzendienste auszurotten, um sich des göttlichen Segens zu erfreuen (c. 7), besonders aber im Hinblicke einerseits auf die göttliche Zucht und Demütigung, die es in der Wüste erfahren (e. 8), andererseits auf die. vielfachen Empörungen wider seinen Gott (9, 1--10, 11) sich vor Selbst�überhebung und Selbstgerechtigkeit zu hüten habe, damit es in defn ein-zunehmenden Lande Canaan nicht bei dem Genusse der reichen Güter diesesLandes seines Gottes vergesse, sondern durch treueBewahrung des Bundes sich dauernd die Segnungen seines Gottes bewahre (10, 12-11, 32). Dann folgt erst die Darlegung der Gebote des Gesetzes im Einzelnen


12--26.


Cap.IV,44-49. Die Ankündigung der folgenden Gesetzespredigt, Zuerst v.44 die allgemeine, überschriftartige Angabe: „diesist die Thora, - die Mose den Söhnen Israels vorlegte", sodann v. 45 f. die nähere Um�schreibung der Thora nach ihren Bestandteilen : „Zeugnisse, Satzungen und Rechte" (s. zu v. 1), nebst Angabe des Orts und der Zeit, wo Mose diese Rede gehalten. '2rn' o9s4. „bei ihrem Ausziehen aus Aegypten"


h. nicht: nachdem sie ausgezogen waren, sondern: währenddes Zuges, noch bevor sie am Ziele ihrer Wanderungangelangtwaren, nämlich (v.46) als sie noch jenseits des Jordan u. s. w. waren. t.ttiX wie 3, 29. „Im Lande des Sihon", also schon auf einem Boden, den der Herr ihnen zum Eigentum gegeben hatte. Die Wichtigkeit dieses Besitzes als Erstling und Pfand für die Erfüllung der weiteren göttlichen Zusage veranlaßt Mose, nochmals in der Kürze die Besiegung der beiden Amoriterkönige samt der Einnahme ihres Landes zu erwähnen, wie scheu 2, 32-36 u. 3,1-17 geschehen. Zu v.48 vgl. 3, 9. 12-17. k' für Hermon s. zu 3, 9.


A. Das Wesen des Gesetzes und seiner Erfüllung. Cap. V. Darlegung des Dekalogs und seiner Prorulgation.


Die Erläuterung des Gesetzes begint mit der Wiederholung der vom Herrn selbst unmittelbar zum ganzen Israel geredeten zehn Worte des Bundes. V, 1-5 bilden den Eingang, der die Wichtigkeit und hohe Be�deutung der folgenden Gesetzesdarlegung hervorhebt.' Daher statt des einfachen: „Und Mose sprach" das feierliche: „Und Hose rief ganz Israel und sprach zu ihnen." Die hohe Bedeutung der vorzulegenden Gesetze und Rechte besteht darin, daß sie den Bund Jehova's mit Israel enthal�ten. -- V.2f. „Jehova unser Gott hat mit uns einen Bund am Horeb ge�schlossen; nicht mit unsern Vätern, sondern mit uns selber, die wir heute alle hier leben." Die Väter sind weder die in der Wüste Verstorbenen (zlugustin), noch weniger die Vorfahren in Aegypten (Galv.), sondern die Erzväter, wie 4, 37. Mose meint die Bundschließung am Sinai, die sieh von dem mit Abraham (Gen. 15, 18) geschlossenen Bunde wesentlich un�terschied, wenngleich jener Bundesschluß die Grundlage für den sinaiti�schen Bund liefert. Davon sieht aberMose hier ab, da erkeinehistorisch-
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genetische Entwicklung des Bundesverhältnisses geben, sondern nur dem gegenwärtigen Geschlechte die Bedeutung seines Eintritts in den Bund mit dem Herrn ans Herz legen will. Die Generation des Volkes zwar, mit welcher Gott am Horeb den Bund geschlossen, war damals auch bis auf Mose, Josua und Caleb ausgestorben und lebte nur in den Kindern, die wenn auch zum Teil schon in Aegypten geboren , doch bei der Bund�schließung am Sinai noch unter 20 Jahren alt waren, folglich nicht.zu den Personen gehörten, mit welchen der Herr den Bund schloß, Allein der Bund war nicht mit den einzelnen, damals lebenden Individuen, son�dern vielmehr mit dein Volke als einem organischen Ganzen geschlossen. Daher kante Moso mit Recht die, welche nun das Volk ausmachten, mit denen identificiren, die am Sinai in den Bund mit dem Herrn getreten wa�ren. Das Pron. sep. 1:re ist zu dem Pron. suf/ix. clesNachdrucks halber hinzugesezt, wie Gen. 4, 26 u. ö., und A`s'en wieder mit a:rsix so verbunden, daß es das Relativum in sich schließt. -- V. 4. „Angesicht an Angesicht redete Jehova mit euch auf dein Berge aus dem Feuer", d. h. euch so nahe getreten wie Person an Person. t"?z. tee ist nicht ganz gleichbedeutend mit c?e 3H t1 t, das Ex. 33,11 vom Reden Gottes mit Mose gebraucht ist (vgl. 34, 10 u. Gen. 32, 31) und das trauteste Verhältnis, in welchem der Herr zu Mose, wie ein Freund zum andern stand, ausdrükt, wogegen


teser t.gn nur das unvermittelte Reden Jehova's zum Volke aussagt. - Bevor nun Mose die 10 Worte, weiche der Herr unmittelbar zum Vol�ke redete, wiederholt, schaltet er v.5 noch dieBemerkung ein: „ich stand zwischen Jehova und euch zu jener Zeit, euch das Wort Jehova's zu ver�kündigen, weil ihr euch vor dem Feuer fürchtetet und nicht auf den Berg stieget, um die Mittlerstellung, welche er zwischen dem Herrn und dem Volke nicht sowol bei der Verkündigung der zehn Bundesworte, als viel-mehr bei der ganzen Bundschließung einnahm, anzudeuten, wodurch bei der Furcht des Volks vor der furchtbaren Erscheinung der Majestät des Herrn die Bundschließung allein möglich wurde. Das Wort Jehova's, das Mose als Mittler dem Volke zu verkünden hatte, betrift nicht die derPro�mulgation des Dekalogs voraufgegangenen Anordnungen Ex. 19, 11 ff., sondern wie aus v.19--28 erhellt zunächst das, was der Herr behufs der Bundesschließung zu dem Volke außer den zehn Worten noch weiter re�den wolle, nämlich Ex. 20, 18(22)-23, 33, wozu freilich noch die ganze sinäitische Gesetzgebung, als die weitere Entfaltung der Bundesgesetze, gehört. Das Sichfürchten des Volks vor dem Feuer wird v. 20 ff. näher bestinit. Das'etsi b zu Ende von v. 5 hängt von v. 4 ab, da v. 5 nur eine Zwischenbemerkung enthält.


In v. 6--18 werden die zehn Bundesworte wiederholt nach Ex. 20, mit geringen Abweichungen, die schon bei der Erklärung des Dekalogs Ex. 20, 1--14 mit besprochen worden. -- In v. 19-30 führt Mose den kurzen Bericht Ex. 20, 18-21 (15-.18) weiter aus, daß nämlich das Volk nach Anhörüng der zehn Bundesworte vor Schrecken über die furcht-baren Phänomene, in welchen der Herr seine Herrlichkeit kundgab, ihn gebeten habe, als Mittler dazwischen zu treten, damit Gott selber nicht weiter mit ihnen rede und sie nicht, falls dies nochmals geschehe, stürben,
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und gelobt habe, auf alles was der Herr zu ihm reden werde hören zuwol�len (v.20-28), um daran v. 29 f. die Mahnung zu knüpfen, alle Gebote des Herrn zu bewähren und zu tun, wodurch er sich den Uebergang zur folgenden Darlegung des Gesetzes bahnt. b1Ia''p (v. 191 ist adverbialer accus.: „mit großer Stimme", vgl. Ges. §. 118, 3.b~ wie Num. 11, 25. Die zehn Worte redete Gott unmittelbar zum Volke und dann nicht wieder, d.h. alles Weitere nur zulose und durch dessen Vermittlung zum Volke. Ihm alsMittler gab er auch die beiden steinernen Tafeln, auf wel�che er den Dekalog geschrieben hatte, vgl. Ex. 31, 18. Diese Angabe greift dem geschichtlichen Verlaufe etwas vor und wird 9, 10 f. im richti�


gen historischen Zusammenbange wiederholt. V. 21--24 sind rheto�rische und zugleich sachlich genauere Ausführung von Ex. 20, 18 -20 (15-17) und Bd. 1 S. 477 f. erklärt. 1 v. 24 verkürzt aus're.' wie Num. 11, 15. Die Antwort Jehova's auf die Rede des Volks v. 25-28 ist in Ex. 20 übergangen. Gott billigt des Volkes Rede, weil sie aus dem Bewußtsein der Unwürdigkeit des Sünders, vor den heiligen Gott zu tre�ten, geflossen war, und fügt hinzu: „möchte nur (1e") ihnen dies ihr Herz mich zu fürchten alle Zeit sein!" d.h. möchten sie nur stets dieselbe Gesinnung haben, daß sie mich fürchteten und alle meine Gebote beob�achteten, damit es ihnen und ihren Kindern ewig wolginge. Er läßt das Volk zu seinen Zelten zurükkeluren und bestelt Mose zum Mittler, zu dem er das ganze Gesetz reden will, damit er es das Volk lehre, vgl. 4, 5. In solcher Weise vom Volke um Uebernahme des Mittleramtes gebeten und vom Herrn dazu bestelt, kann Mose v. 29 f. seine Relation über diese Vorgänge mit der Aufforderung schließen, alle Gebote des Herrn sorg�fältig zu befolgen, nicht rechts noch links zu weichen d. h. auf keinerlei Weise von dem in den Geboten vorgezeichneten Lebenswege abzuwei�chen, vgl. 17,11.20.28,14. Jos. 1,7 u. a., damit es ihnen wolgehe u. s. w.,


vgl. 4, 40.	n per fegt. c. ti rd. statt des imper/.





Cap. VI. Die Liebe Jehova's, des einen Gottes, von ganzem�Herzen.


V. 1-3. Ankündigung der nachfolgenden Gebote mit Angabe des Zwecks ihrer Mitteilung und der segensreichen Folgen ihreg Erfüllung. r3.:.1 das Befohlene, d. i. der Inbegriff alles dessen was Jehova befohlen hat, also gleichbedeutend mit M1nl 4, 44. Die W. ö~ain~n 129211 sind erläuternde Apposition zu rl:egl. Diese Gebote soll Mose die Israeliten lehren zu tun im Lande, das sie einzunehmen sich anschicken, vgl. 4, 1. -- V. 2. Der Zweck der Gesetzesmitteilung ist: Gottesfurcht zu wecken, vgl. 4, 10. 5, 26, und zwar solche Furcht Jehova's, die sich in der Befol�gung aller Gebote alle Zeit bewährt. s?.1 tim ist das des Dachdrucks halber an das Ende gestelte Subjett zu zs'7rs. Das hiplz.T ; hat hier nicht transitive Bed. langmachen, wie 5, 30, sondern die intrans. langwäh�ren wie 5, 16. Ex. 20, 12 u. ö. - V. 3. Die Bewährung dereottesfurcht bringt W olergehen und die den Vätern verheißene Vermehrung des Volks. Formell ist dieser Gedanke nicht als Folgesatz an v. 3 angeschlossen,





r
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sondern durch das dem l e v. 1 correspondirendehse „und daß du Israel hörest" an den Hauptgedanken v. 1 angereiht. e daß, damit, wie 2, 25. 4, 10 u. ö. DieMehrung des Volks ist den Patriarchen von An-fang an verheißen worden, Gen. 12, 1 u. ö., s. Bd. I S. 141. Vgl. noch Lev. 26, 9. T,gT ist accus. der freien Unterordnung, den Raum wo sie sich mehren sollen angebend, vgl. Eia. §. 2042, s. v. a. in dem Lande. Ueber ~xw 1-t71 vgl, zu Ex. 3, B.


V. 4-9. Mit v.4 begint der Vortrag des Gesetzes, welches nicht ein neues, zu den zehn Geboten hinzukommendes Gesetz ist, sondern nur die Entwicklung und Entfaltung der im Dekaloge keimartig beschlossenen Bundes-Gesetze und Rechte, nur ein ~tiir,rr '- e, wie 1, 5 angekündigt worden. Die Darlegung begint daher mit der Erläuterung und Einschür�fung des ersten Gebotes. In demselben ist ein Zwiefaches enthalten: 1) daß Jehova der einige absolute Gott ist, 2) daß er Liebe von ganzem Herzen, ganzer Seele und aus allen Kräften fordert. „Jehova unser Gott ist ein Jehova." t Dies heißt nicht: Jehova ist unser Gott, Jehova allein (Ab. Este), in diesem Falle müßte i'rr statt '-r+, tim stehen, noch we�niger: Jehova unser Gott, Jehovanämlich ist einer J. H. Mich.). `srr el


zusammen ist Prädieat des Satzes. Der Gedanke ist nicht: Jehova unser Gott ist ein (einiger) Gott, sondern: ein oder eineiniger Jehova, d.h. frei-lieh nicht: „er hat nicht bald diese, bald jene Offenbarungs- oderErschei�nungsweise, sondern nur eine einzige, nämlich die welche Israel zu Teil geworden ist" {Schultz) ; denn MT' bezeichnet durchaus nicht blos eine Offenbarungsoder Erscheinungsweise des waren Gottes, sondern Gott als den Absoluten, Unbedingten, oder Gott nach der absoluten Selbständig�keit und Beständigkeit in seinem Walten (s. I S. 41 f.) Durch das von Je�hova prädicirte ti I ri ' wird also nicht die Einheit Gottes ausgesagt., sondern daß er einzig der ist, welchem der Name Nest mit Recht zukamt, daß er der eine absolute Gott ist, dem kein anderer ]siohir gleichgestelt werden darf. Dies besagt auch 1Tji rl'I-v:‘ in Zach. 14, 9, wo das hinzuge�fügte 1t;at 7a111 keinen andern Sinn hat als den : Jehova werde in der Zu�kunft auch als der eine absolute Gott, als König über die ganze Erde, an�erkant werden. Durch diesen Satz wird nicht blos der Polytheismus aus-geschlossen, sondern auch der Syneretismus, welcher den einen absoluten Gott zu einem Nationalgotte, zu einen I3aale (Hos. 2,18) entwürdigt, und überhaupt jeder Theismus und Deismus, der einen höchsten Gott nach philosophischen Ideen und Abstractiouen sieh bildet. Denn Jehova, obwol der Absolute, ist doch kein abstracter Begriff gleich dem absoluten Sein oder der absoluten Idee, sondern der absolut lebendige Gott, wie er sich in seinem Walten in Israel zum Heile der ganzen Welt kundgibt. - V. 5. Als den Einen soll daher Israel Jehova seinen Gott lieben mit seinem gan�


1) lieber die Majuskel(' 5 und 1 in r u1d und arm nacht K. Bechai die Be�merkung: Polest quis erstenu.e anum Deur confiteri, eliam.si cm. eju.s loegi.ssime ab.sit; ideo 2 ,et h tunt rna uscula, ez quibus subslrato Teere fit `IS testi s, ut sciat quisque, cum unitotem Dei profiletur, cor intendi et ob onmi alia cogitotione


vacare debere, quia Deus sit 7'e.s ei 8 et -sciens reut ranen. 5. T. H.:llich. Bibl. hebr. ad h, 1.
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zen Herzen', mit seiner ganzen Seele und mit seiner ganzen Kraft.�
Das�
�






Motiv zu dieser Liebe liegt in dem darin daß Jehova Israels Gott . ist, sich ihm als einigen Gott bezeugt hat. Die Forderung: „mit ganzem Herzen, schließt alle Halbheit und Teilung des Herzens in seiner Liebe aus. Das Herz ist zuerst genant als der Sitz wie der Empfindungen über�haupt, so der Liebe insbesondere; dann folgt die Seele ()bes) als das Gen�trum der Persönlichkeit desMenschen, um die Liebe als das ganze Selbst�


bewußtsein durchdringend zu bezeichnen; dazu dann noch 1T „mit aller Kraft" sc. Leibes und der Seele. Die Liebe des Herrn mit ganzem Herzen u. s. w. wird als das geistige Princip, aus welchen die Befolgung der Gebote fließen soll, an die Spitze gestelt, vgl. auch 11, 1. 30, 6. In der Liebe soll sich die Furcht des Herrn (10, 12), das Hören auf seine Gebote (11, 13), die Beobachtung des ganzen Gesetzes (11, 22) erweisen, die Liebe selbst aber soll in dem Wandeln in allen Wegen des Herrn sich bewähren (11, 22. 19, 9. 30,16). Demgemäß nent auch Christus das Ge�bot' der Liebe Gottes von ganzem Herzen .ngtbre' seai ,ueyälsJ broltj, der er das in Lev. 19, 18 enthaltene Gebot der Liebe des Nächsten wie sich selbst gleichstelt, und dazu bemerkt, daß in diesen beiden Geboten das ganze Gesetz und die Propheten hangen Matth. 22, 37-40. Marc. 12, 29- 31. Luc. 10, 27.1 -- Ein höheres Gebot als dieses kent auch das Evangelium nicht. Der Unterschied des N. Bundes von dem Alten in dieser Hinsicht besteht besteht blos darin, daß die Liebe Gottes, wel�che das Evangelium von seinen Bekennern fordert, intensiv inniger sich gestaltet als die im Gesetze Mose's von den Israeliten geforderte, gemäß


- der graduellen Entfaltung der göttlichen Liebe, die in der Hingabe des eingeborenen Sohnes Gottes zu unserer Erlösung sich viel größer und herrlicher geoffenbart hat als in der Erlösung Israels aus der Knecht�schaft Aegyptens. -- V. 6 ff. Soll aber die Liebe Gottes rechter Art sein, so muß sie mit rechter Beberzigung, steter Erwägung und Betrachtung der göttlichen Gebote verbunden sein. „auf deinem Herzen" d. h. nicht blos Gedächtnis-, sondern Herzenssache sollen die Gebote sein, vgl. 11, 18. Mau soll sie seinen Kindern einschärfen und von ih-neu reden zu Hause und auf dem Wege, wenn man des Abends sich.nie�derlegt und des Morgens aufsteht d. h. allenthalben und zu aller Zeit, sie zum Zeichen auf seine Hand binden und als Binden (Stirnbänder) zwischen den Augen haben, s. zu Ex. 13, 16. Wie diese Worte bild�licher Ausdruck für unablässige Beachtung der göttlichen Gebote sind, so ist auch die folgende Vorschrift: die Gebote an die Thürpfosten des


1) Bei Anführung dieses Gebotes hat 3latth, v. 37 statt der Kraft die 6ec'cvota gesezt, als welche für die geistliche Liebe besonders wichtig ist, wogegen in der LXX die eftrcvotu statt der zueöica genant ist. Marc. v. 30 hat die Trias des Deu�terorr. - xee dia, iltvytj und laxes -- wiedergegeben, aber vor der iaxüs noch die ötirvota eingeschoben, in v. 33 aber statt der d'arrvocn die ade'c ts genant zwischen�anedia und egvxr, endlich Luc. hat die drei Begriffe der Grundstelle treu Wieder-gegeben und dazu noch zcei ii (Uris Juteeids aoc hinzugesezt. -obgleich nun die aitcavoca aus der LXX starrt, so bat doch keiner der Evangelisten sich genau an diese Version gehalten,
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Hauses und an die Thore zu schreiben, geistlich gemeint, und die buch�stäbliche Erfüllung nur als Mittel zur sinnlichen Vergegenwärtigung der Gebote Gottes eine löbliche, Gott wolgefällige Sitte. Die Vorschrift sezt übrigens diese Sitte als bestehend voraus, die nicht blos im heutigen mohammedanischen Griente noch besteht (vgl. A. Russell Naturgesch. v. Aleppo I S. 36. Lane Sitten u. Gebr. I S. 6. 13. II S. 71), sondern


auch schon im alten Aegypten üblich war (vgl. Wilkinson nianners and tost. II S. 102).1


V..10-19. An die positive Aufstellung des Gebotes reiht sich zu-nächst die negative Ausführung oder die Warnung vor der dem Wol�leben und der Sättigung an irdischen Gütern nahe liegenden Gefahr des Vergessens des Herrn und seiner Gnadenerweisungen. Diese Gefahr lag für Israel um so näher, als es dureh seine Einführung nach Canaan in den reichen Besitz aller zum Wolleben erforderlichen Güter dieses Lan�des kam, ohne sich diese Güter selbst mit seiner Hände Arbeit erwer�ben zu müssen; in den Besitz von großen und schönen Städten, die es nicht gebaut, von Häusern augefült mit allerlei Gut, die es nicht gefült, von ausgehauenen Brunnen, die es nicht gegraben, von Wein- und Gel�pflanzungen, die es nicht gepflanzt hatte. Die sVonzna.. (e:e etc. hängen formell von ü rie ab und dienen zur individualisirenden Schilderung des Landes, in welches der Herr sein Volk führen weite. - V. 12. e'`'?' h' wie Ex. 13, 3. Das „Nichtvergessen" wird v. 13 positiv be�stimt als: Gott fürchten, ihm dienen und bei seinem Namen schwören. Die Furcht steht voran als der Grundzug der israelitischen Gottesvereh�rung; sie ist keine knechtische Furcht, sondern nur die heilige Scheu des Sünders vor dem heiligen Gotte, welche die Liebe nicht aus- sondern einschließt. tt~' ist Sache des Herzens, dge Sache des Wirkens und Stre�bens, und „Schwören in seinem Namen" Betätigung der Gottesverehrung in Wort und Rede. Es bezieht sich nicht blos auf den feierlichen Schwur vor Gericht, sondern viel mehr auf die eidlichen Beteurungen im gewöhn�lichen Lebensverkehre, worin sich die religiöse Stellung des Menschen unwillkürlich zu erkennen gibt. - V. 14 ff. Die Verehrung Jehova's schließt aber nicht blos allen Götzendienst aus, welchen der Herr als eifriger Gott (s. zu Ex. 20, 5) nicht duldet, vielmehr mit Vertilgung von der Erde (19tii 19 wie Ex. 32, 12) ahndet, sondern auch das Versuchen des Herrn durch glaubensloses Murren wider Gott, wenn er in irgendeiner Not nicht alsbald hilft, womit das Volk zu Massa d. i. bei Raphidim Ex. 17, 1-7 sich versündigt hat. -- V. 17-19. Vielmehr sollen sie alle seine Gebote genau beobachten und was recht und gut in seinen Augen ist tun u. s. w. Der in/iss. 1t 7-g-d gibt die weitere Ent�wicklung des 1X1 cri ' M ; „so daß er (Jehova) verstoße alle deine Feinde vor dir, wie er Ex. 23, 27 ff. 34, 11 geredet hat."





1) Geistlose Veräußerlichung dieses Gebotes ist der jüdische Gebrauch der Mesu.sah d. i. die Satzung: ein mit Deut. 6, 4-9 n. 11, 13-20 beschriebenes Stück�chen Pergament in einer hölzernen Kapsel oben an den Thürpfosten der Häuser und Stuben anzubringen und diese beim Aus- und Eingehen mit dem Finger, den man küßt, zu berühren. S. Bd.titorf Synag. pkd. p. 582 sqq. u. Bodenschatz kirohl. Ver�fassung der Juden 1V S. 19 ß;
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In v. 20-25 wird das v. 7 nur kurz angedeutete 117 Dl i'4 weiter ausgeführt. Auch ihre Kinder und Nachkommen sollen die Israeliten über Wesen, Bedeutung und Zweck der Gebote des Herrn belehren; in der Zukunft (`s;n) auf Befragen den Sohn von dem unterrichten, was der Herr zur Erlösung Israels aus der Knechtschaft Aegyptens getan und wie er sie in das gelobte Land geführt hat, um in dem jüngeren Ge• schlechte Liebe zum Herrn und zu seinen Geboten zu wecken. Die „gro�ßen und schlimmen Wunder`-(v. 22) sind die ägyptischen Plagen, wie atii 4, 34. rd.? zu fürchten d. h. daß wir den Herrn fürchte�ten. -- V. 25. „Und Gerechtigkeit wird uns sein, wenn wir darauf ach�ten zu tun . . ." d. h. in der Beobachtung des Gesetzes wird unsere Ge�rechtigkeit bestehen; wir werden von Gott als Gerechte erkant und be�handelt werden, wenn wir uns der Beobachtung des Gesetzes befleißigen. r sSrr 10 geht zwar zunächst auf 1» nwu3!. zurück, jedoch wie aus 24,13 zu ersehen so, daß die Mitbeziehung auf 7-A nicht auszuschließen ist. Diese Gerechtigkeit vor Jehova ist zwar noch nicht die dtzacoav'vs/ ix .Rioxsrog des Evangeliums, bildet aber doch keinen Gegensatz zu dieser, da sie nicht auf äußere (pharisäische) Werkgerechtigkeit gegründet wird, sondern auf das Streben nach Erfüllung des Gesetzes der Liebe Gottes von ganzem Herzen, diese Liebe aber ohne lebendigen Glauben nicht möglich ist.





Cap. VII. Gebot der Ausrottung der Cananiter und ihres�Götzendienstes.


V.1-11. Wie vor dem Götzendientse (6,14), so soll Israel sich auch hüten vor der falschen Toleranz der Verschonung der Cananiter und Dul�dung ihres Götzendienstes. V.1-5. Wenn der Herr die Völkerschaften Canaans vor den Israeliten austreiben und sie ihnen preisgeben undschla�gen wird, so sollen sie dieselben mit dem Banne belegen (bb-, s. zu Lev. 27,28), kein Bündnis mit ihnen schließen und keine Vorschwägerung mit ihnen eingehen. b>y. ausziehen, abwerfen z. B. die Sandalen Ex.3, 5, hier und v. 22 vom Herausziehen d. h. Vertreiben eines Volks aus seinem Lande und Eigentum, ebenso in pi. 2Kg. 16, 6. Ueber die cananit. Völ�kerschaften s. zu Gen. 10, 15 ff. u. 15, 20 f. Hier sind 7 genant wie Jos. 8, 10 u. 24, 11; sieben „als erste Repräsentanten der satanisirten Welt-macht" (Leyrer in Herz.'s Realenc. XVIII S. 368); dagegen 20, 17 wie Ex. 3,8.17. 23, 23 u. 33, 2 nur 6, indem die Girgasiter fehlen. Das Ver�bot des Bundschließens wie Ex. 23, 32 u. 34, 12 und das der Verschwä�gernng wie Ex. 34,16, wo auch als Grund dieser Verbote die Gefahr der Verführung Israels zum Götzendienste genant ist. ~ro' „denn.er (der Cananiter) wird weichen machen deinen Sohn von hinter mir weg" d. b. ihn von meiner Nachfolge abbringen , andern Göttern zu dienen. "tirsxb sagt Mose, weil er im Namen Jehova's redet. Die Folgen des Götzendien�stes wie 6, 15. 4, 26 u. ö. - V. 5. Vielmehr soll Israel die Altäre und Götzenbilder der Cananiter zerstören , wie Ex. 34, 13. 23,24 geboten ist. Imre plene mit' geschrieben, wie Mich. 5,13.2 Kg. 17,16. --- V.6--8.
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Dazu ist es verpflichtet vermöge seiner Erwählung zum heiligen Volke, zum Volke des Eigentums, das sich Jehova nicht um seiner Größe willen, sondern aus Liebe zu ihnen und um des den Vätern gegebenen Schwures willen aus den übrigen Völkern ausgesondert und mit starker Hand aus der Knechtschaft Aegyptens ausgeführt hat. Diese erhabene Würde darf Israel nicht durch Abfall vom Herrn vergeuden. Sie gründet sich auf das Wort des Herrn Ex.19,5 u. 6, welches Mose dem Volke in Erinnerung bringt und nachdrücklich entwickelt. „Nicht wegen eurer Menge vor al�len Völkern (weil ihr zahlreicher als alle andern Völker wäret) hat Jehova sich in Liebe zu euch gewandt (p'=n sich verbinden mit, sich hängen au jem. aus Liebe), denn ihr seid die Wenigkeit von allen Völkern" (das am wenigsten zahlreiche Volk) --- das kann Mose Israel sagen mit Rücksicht auf seine Abstammung von Abrahum, den Gott als den Einen mitten aus der Völkerwelt erwählte, während sich ringsum schon Völker, Staaten und Königreiche gebildet hatten (Bauing.).- sondern weil Jehova euch liebte und seinen den Vätern geschworenen Eid hielt, hat er euch ausgeführt u. s. w. Statt zu sagen: aus Liehe zu euren Stammvätern hat er euch er-wählt wie 4, 37, hebt Mose hier die Liebe zum Volke Israel hervor als das göttliche Motiv nicht zur Erwählung Israels, sondern zu seiner Ausführung und Erlösung aus dem Sklavenhause Aegyptens, worin Gott die Erwäh�lung des Volks verwirklicht hatte, um Israel zu Gegenliebe zu reizen. - V.9--11. Daran soll Israel erkennen, daß Jehova sein Gott der ware Gott ist, der treue Gott, der seinen Bund hält, Huld bewahrend denen die ihn lieben bis ins tausendste Geschlecht, der aber auch seinen Hassern ins An�gesicht vergilt. Diese Entfaltung des göttlichen Wesens flicht Mose aus Ex. 20,5 u. 6 ein als leise Warnung, doch ja nicht durch Abgötterei die Gnade Gottes zu verscherzen und seinen heiligen Zorn sich zuzuziehen. Zu dem Ende führt er auch das Moment der Vergeltung nachdrücklich weiter aus, durch Hinzusetzung des „ihn (den Hasser) zu verder�ben" und des Gay 5re re „nicht zögert er seinem Hasser sc. zu vergelten, in sein Angesicht wird er ihm vergelten." In /aciem cujusque eorum s. v. a. ut ipsi virleant et sentiant se a Deo piecti. Resenm. -- V. 11. Diese Energie der Gnade und Heiligkeit des treuen Bundesgottes mahnt kräftig zum Halten der göttlichen Gebote.


V. 12-26, Auch bringt die Befolgung dieser Gebote großen Segen v. 12--16. Dafür daß ihr auf diese „Rechtsforderungen" des Bundesherrn an sein Bundesvolk höret und sie haltet und tut, wird Jehova auch dir (dem Bundesvolke) den Bund halten und die Huld, die er deinen


Vätern geschworen hat. In h)?, für ei Gen.22,18 u. a. liegt nicht blos der Begriff der Gegenseitigkeit, sondern auch überall die Beziehung auf Lohn oder Strafe, vgl. 8, 20. Num. 14, 24. ~:en ist die Huld, die sich in der Erfüllung der den Patriarchen eidlich (Gen. 22,16) gegebenen Ver�heißungen bewährt. V.13. Diese Huld fließt aus der Liebe Gottes zu Israel und diese Liebe erweist sich in der Segnung und Mehrung des Volks. Die Segming wird dann specialisirt, in weiterer Ausführung von Ex. 23, 25-27, als Segnung der Leibesfurcht, der Feld- und Boden-#'riichte und der Viehzucht. -e.Ü s. Ex.13,12. iaiu 1-''12 nur noch Deut,
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28,4. 18:51 vorkommend bed. jedenfalls den jungen Zuwachs des Klein�viehs, und ist warscheinlich ein cananitisches Wort, von Alte Astharte der als empfangendes und gebührendes Naturprincip gedachten weibli�chen Gottheit der Cananiter stammend, eig. Veneres i. e. ameres gregis, daher soholes (Ges.), wie lateinische Dichter Geres vom Getraide, Venus von der Liebe und Begattung, Lucina von der Geburt gebrauchen..Zu v.14 u.15 vgl. Ex. 23,26. In v.15 wird die Verheißung der Entfernung aller Krankheiten von Israel Ex. 15, 26 u. 23,25 gesteigert durch den Zu�satz : alle schlimmen Krankheiten Aegyptens, wobei nach 28,27 wol vor�zugsweise an den bösartigen Aussatz, die Elephantiasis, vielleicht auch an Pest und andere bösartige Krankheiten zu denken. In Aegypten nehmen überhaupt die Krankheiten leicht einen sehr gefährlichen Charakter an. Schon Plinius la. n.2fi, i nentAegypten eine genitrix contagiöser Seuchen, womit auch neuere Naturforscher übereinstimmen, vgl. Hgstb. BB. Mos. u. Aeg. S. 225 f. u. Pruner Krankheiten des Orients S. 460 ff. Solche Krank-hellen wird der Herr vielmehr über die Feinde Israels bringen. Israel da-gegen soll so stark und kräftig sein, daß es alle Völker, die sein Gott ihm preisgibt, fressen d. h. aufreiben werde (vgl. Num.14, 9). Mit diesem Ge�danken kehrt die Rede zurück zur Einschärfung des Gebotes, die Cana�niter ohne Schonung auszurotten und nicht ihren Göttern zu dienen, weil dies ihnen zum Fallstrick (s.2'. in s. Ex.10, 7) .gereichen werde, um in v.17 -26 die Verheißung Ex. 23, 27--30 von der siegreichen Bewältigung der Cananiter durch den Beistand des Herrn weiter auszuführen und alle Bedenken des Kleinglaubens gegen die Möglichkeit der Vollziehung des göttlichen Befehls aus dem Wege zu räumen. - V.17-26. Um den in seinem Herzen auftauchenden Gedanken, wie es diese Völker, die zahl-reicher als es selbst seien, werde vernichten können, niederzuschlagen, soll Israel dessen gedenken, was der Herr in Aegypten und an Pharao ge�tan hat, nämlich der großen Versuchungen, Zeichen und Wunder bei sei�ner Ausführung aus Aegypten, vgl. 4,34 u. 6,22. Ein Gleiches werde er den Cananitern tun. V. 20. Auch Hornissen wird er wider dieselben sen-den, wie er schon Ex. 23,28 zugesagt hat (s. z. d. St.), bis daß die Uebrig�gebliebenen und die Sich Verbergenden umkommen. --'- V.21ff. Israel braucht vor ihnen nicht zu erschrecken, da Jehova in seiner Mitte-ist, ein großer und furchtbarer Gott. Er wird die Völker vertreiben (U?4 wie v.1), aber nur allmälig, wie der Herr gleichfalls schon Ex.23,30f. Mosen er-öffnet hat, und wird sie mit großer Verwirrung schlagen, bis sie vernichtet sind, wie z. B. bei Gibeon geschehen Jos. 10,10, vgl. Ex. 23 27, wo die Form treri für t'h steht, und auch ihre Könige in die Hand Israels geben, daß ihre Namen unter dem Himmel verschwinden, vgl. 9, 14. 25, 19 und die Erfüllung Jos. 10, 22 ff. 11, 12. 12, 7-24. Niemand wird vor Israel . bestehen können. V.24. o'+41242r71"1 sich ins Angesicht jemandes stellest, um ihm zu widerstehen. ti`,v? r! für 1,#I wie Lev. 14, 43 u. ö. V.25f. Auf diese Verheißung vertrauend soll Israel die Götzenbilder der Cananiter verbrennen und nicht des Silbers und Goldes an ihnen (womit die Götzenstatuen überzogen waren; s. Bd. I S. 550) begehren und für sich nehmen, damit es sich nicht darin verstricke d.h. das Silber und
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Gold ihnen nicht zum Fallstrick werde. Dazu würde es nämlich werden nicht wegen der Gefahr, daß sie damit Götzendienst treiben käuten, son�dern weil das zum Götzendienst verwandte Silber und Gold ein Greuel vor Jehova ist, den Israel nicht in seine Häuser bringen darf, um nicht selbst dem Banne zu verfallen, dem alle Objecte des Götzendienstes verfallen sind, wie die Geschichte Achans Jos.7 beweist. Aus diesen Grunde soll dieser Greuel verabscheut und durch Verbrennung und Zermalmung (vgl, Ex. 32, 20. 2 Kg. 23, 4 f. 2 Chr.15, 16) vernichtet werden.


Cap. VIII. Erinnerung an die göttliche Führung und De��mütigung in der Wüste zur Warnung vor Selbstüberhe��bung und Gottesvergessenheit.


V. 1--6. Neben der Gefahr, durch Verschonung der Cananiter und ihrer Götzen aus schwächlichem Mitleide und falscher Toleranz sich zur Uebertretung des Bundes verleiten zu lassen, lag für Israel insonderheit die Gefahr nahe, nach seiner Niederlassung in Canaan im Genusse der rei�chen Güter dieses Landes in Hoffart und Gottesvergessenheit zu verfal�len. Um dieser Gefahr vorzubeugen, hält in diesem Cap. Hose dem Volke vor, wie der Herr sie auf dem Wege in der Wüste durch Versuchungen und Demütigungen zum Gehorsam anzuleiten und zu erziehen gesucht habe. Damit die Absicht dieser Vorhaltung klar heraustrete, begint er v. 1 mit der wiederholten Mahnung, das ganze Gesetz, welches er heute gebiete, zu halten, damit sie leben, sich mehren und in den Besitz des ge�lobten Landes gelangen, vgl. 4,1. 6, 3. --- V.2. Zu dem Ende sollen sie ge�denken der 40 jährigen Führung durch die Wüste (1, 31. 2,7J, wodurch Gott sie demütigen, ihre Herzensstellung und ihren Gehorsam erproben wolle. Die Demütigung war das Mittel zur Erprobung ihres Verhaltens gegen Gott. ri demütigen d. h. durch Not und Entbehrungen zum Ge�fühle der Hilfsbedürftigkeit und Abhängigkeit von Gott führen. gib? ver�suchen durch Versetzung in Lebenslagen, die dazu treiben, das Innere des Herzens zu offenbaren, ob man an Gottes Allmacht, Liebe, Gerechtigkeit u. s. w. glaubt oder nicht. - V.3. Die Demütigung in der Wüste bestand nicht blos darin, daß Gott das Volk hungern d. h. des Brotes und der ge�wohnten Speise entbehren ließ, sondern zugleich darin, daß er es mit dem ihm und seinen Vätern nnbekanten Manna speiste (vgl. Ex.16,16ff.). Die Speisung mit Manna wird insofern eine Demütigung genant als Gott dem Volke mit dieser ihm vorher ganz unbekanten Speise zeigen walte, daß der Mensch nicht vom Brote allein lebt, daß die Kraft zur Lebens�erhaltung sich nicht auf das Brot allein stüzt (Jes.38,16. Gen. 27, 40) oder an demselben haftet, sondern von allem was aus dem Munde Jehova's hervorgeht. ml-r7 rein das aus dem Munde Jehova's Hervorgehende ist nicht das Gesetzeswort, wie die Rabb. meinen, sondern, wie schon das vorstehende b~ zeigt, überhaupt das Wort, der ausgesprochene Wille Got�tes, dem Menschen durch irgend etwas das Leben zu erhalten (Schultz), also jedes vom Herrn gewolte und geordnete Mittel der Lebenserhaltung.
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In diesem Sinne hält Christus diesen Ausspruch dem Versucher entgegen Matth.4, 4, nicht um demselben zu sagen: der Messias lebt nicht allein vom Brote (sinnlich), sondern von Erfüllung des göttlichen Willens (Uste�ri, Ullm.) oder: vom Vertrauen auf das erhaltende Wort Gottes (0lsh.), sondern: daß er es Gott überlasse, für die Erhaltung seines Lebens zu, sorgen, da Gott ihm auch ohne gewöhnliche Nahrungsmittel durch die Kraft seines allmächtigen Wortes und Willens auf außerordentliche Weise das Leben erhalten könne. - V.4. Wie für die Ernährung, so sorgte der Herr auch wunderbar für die Bekleidung seines Volks während dieser 40 Jahre. „Dein Gewand fiel nicht alternd von dir ab und dein Fuß schwoll nicht an." ri c. vor Alter abfallen. pxa kernt nur bei Wiederauf�nahme unserer Stelle in Nein 9,21 nochmals vor. Seine Bedeutung ist fraglich. Jedenfalls hängt es mit 743 Teig zusammen und bed. warsehein�lieh: weich werden, anschwellen, obgleich pye auch den ungesäuerten Teig bezeichnet. LXX hier: /vvioeieavSchwielen bekommen, dagegen Nch.9,21: ü.zodrj,uaza azzwv oi dc~~pä/rloav nach der Parallelstelle Deut.29,4. Diese Worte besagen mehr als: niemals gingen dir Kleider und Schuhe aus, indem du jederzeit Wolle, Häute, Leder und andere Stoffe genug zu Kleidern und Schuhen hattest, wie nach dem Vorgange von Jr. Peyrer u. Cler. nicht nur J; D. Mich. Vater u. A., sondern auch Budd. Calm. Lilienthal und selbst Kurtzli S.417 sie fassen. Dagegen bemerkt schon Kn. ganz richtig: „das wäre neben dem wunderbaren Manna etwas zu Geringes und liegt auch nicht im Ausdruck, welcher vielmehr besagt, daß die I{leider au ihnen sich nicht verbrauchten und nicht in Fetzen,von ihnen fielen, indem Gott ihnen eine wunderbare Dauerhaftigkeit verlieh (Luth. Galv. Drus. Osiand. IbNareh. Baurag. Schultz). Dabei braucht man freilich weder mit einzelnen Raub. u. Tust. Mar•t. dial. c. Tryph. c.13.1 das Wunder der göttlichen Fürsorge dahin zu steigern, daß die Kleidung Israels nicht nur nicht alt geworden, sondern sogar dem heranwachsenden jungen Geschlechte auf dem Leibe gewachsen sei, wie die Schale der Schnecke, noch auch die dem Volke zu Gebote stehenden natürlichen Mit�tel zur Versorguug mit Kleidern und Sandalen auszuschließen, eben so wenig als die Mannaspendung die Mitbenutzung gewöhnlicher Nahrungs�mittel, wo diese zu haben waren, ausschließt. - V. 5. Auf solche Weise demütigte und versuchte Jehova sein Volk, .damit es bei seinem Herzen erkennen d. h. sich durch Erfahrung davon überzeugen seilte, daß sein Gott es erziehe wie ein Vater seinen Sohn. 'le zurechtweisen, in Zucht nehmen, erziehen, wie araidr't a v. Omnes rectae educationis partes com�prehendit. Galv. -- V.6. Zweck dieser Erziehung war, es zur Befolgung seiner Gebote heranzubilden, damit es in seinen Wegen wandele und ihn fürchte (6,24).


V. 7-20. Dieser väterlichen Zucht seines Gottes möge Israel nun auch eingedenk bleiben, wenn der Herr es in das gute Land Canaan brin�ge. Dieses Land bescbreibtMose v.8 f. im Gegensatz gegen die dürre,'un�fruchtbare Wüste als ein wasserreiches, sehr fruchtbares, seine Bewohner reichlich nährendes Land -- ein Land der Wasserbäche, Quellen und Fluten (n'iritsn s. Gen. 1,2), die in Thälern und auf Bergen ihre Ausgänge
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haben (d.i. entspringen); ein Land des Weizens und der Gerste, des Wein�stocks, Feigen- und Granatbaumes und voll Gei und Honig (s. zu Ea.3,8); endlich ein Land, „in welchem du nicht in Dürftigkeit essen (dich nähren) und an nichts Mangel haben wirst; ein Land dessen Steine Eisen sind und aus dessen Bergen du Erz hauest." Die Steine sind Eisen d. h. eisenhaltig. Diese Angabe wird durch neuere Reisende bestätigt, obschon die Israeli�ten den Bergbau nicht betrieben und weder Eisen noch Erz im eigenen Lande gewonnen zu haben scheinen. Das Eisen und Erz, welches David für den Tempelbau in großer Menge sammelte (1 Chr.22,3.14), bezog er aus Betach und Berotai (2 Sam. 8, 8) oder Tibcha.t und Ilun 1 Chr. 18,8), Städten Hadadesers, also aus Syrien. Doch brachten nach Ez. 27,19 die Daniten Eisenwerk auf den Markt von Tyrus. Auch sind nicht nur die Quellen bei Tiberias eisenhaltig (v. Schub. R.III 8.239), sowie der Bo�den bei Hasbeya und die Quellen in der Nähe stark mit Eisen geschwän�gert (Burckh. Syr. 5.83.), sondern auch im südlichen Gebirge befinden sich zwischen Jerusalem und Jericho warscheinlieh Eisenlager (Russegg. R.III S. 250). Besonders aber der Libanon ist reich an Eisenstein, so daß man dort an vielen Orten Eisengruben und Schmelzöfen findet (Volney Reisel S.233. Burckh. S.73. Seetzenl S.145. 187ff. 237ff.). Auch der Basalt, der im nördlichen Canaan von der Ebene Jesreel au in mächtigen Gängen neben dem Kalkstein vorkomt (. ob.III S. 572) und in Basan vor-herseht., ist ein eisenhaltiges Gestein. Ebenso findet man anf dem Libanon noch Spuren von ehemaligen Kupferwerken (Vom . R.1 5.233. Ritter Erdk. XVII S.1063). - V. 10-18. Wenn nun Israel dort essen und sich sättigen d. h. im Ueberflusse leben wird, soll es sich hüten seines Gottes zu vergessen, auf daß, wenn sein Wolst.and, sein Besitz an hohen Häusern, Vieh , Gold und Silber und anderem Gute zunimt, sein Herz ja nicht sich erhebe d. h. hochmütig werde und, seiner Erlösung aus Aegypten und wun�derbarenB ewahrung und Führung in der W üste vergessend, das gewonnene Vermögen seiner eigenen Kraft und Händearbeit zuschreibe. Um das Volk vor dieser aus dem Uebermute des Reichtums leicht entspringenden Ge�fahrder Gottesvergessenheit zu bewahren, zählt Mose in v.14s-16 noch�mals die göttlichen Gnadenerweisungen einzeln auf - die Ausführung aus Aegyten, dem Sklavenhause, die Leitung durch die große und fürch�terliche Wüste, deren Schrecknisse er durch Nennung einer Reihe von schädlichen und lebensgefährlichen Dingen ausmalt, als Schlangen, Brand-schlangen (e s. zu Nuin. 2], 6), Skorpionen und Durstland (limts:,i.s) wo kein Wasser. Die Worte von e:ns an sind rhetorisch ohne logische Binde�partikel in einfacher Apposition an das Vorhergehende angereiht, ohne daß man mit gänzlicher Verkennung der rhetorischen Form der Aufzäh�lung die Präp. vor ä:rts und den folgenden Worten suppliren darf, die noch dazu mit dem Singular dieser Nomina unverträglich ist, indem ein Volk doch nimmermehr durch eine Schlange ü. dgl. gehen kann. In die�sem wasserlosen Lande brachte der Herr dem Volke Wasser aus dem Kie�selfels, dem härtesten Gesteine, hervor und speiste es mit Manna, es zu demütigen und zu versuchen (vgl. v.2), um -- dies war die Endabsicht aller Demutigung und Versuchung -. „dir an deinem Ende wolzutun."
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Die r~~Mrr jemandes ist „die Zeit, die hinter einem (Lebens-) Abschnitte, besonders einem wichtigen, epochemachenden liegt, und wenn man die Zeit bis dahin als Anfang nimt, im Unterschiede davon als Ende gefaßt werden kann" (Schultz)). Hier meint Mose die Zeit des Lebens in Canaan, der gegenüber die Zeit des Aufenthalts in Aegypten und der Wanderung in der Wüste als Anfang gedacht ist, also nicht wie Nnm.23,10 den Tod als Lebensende, wiewol auch diese Beziehung des Begriffs nicht ganz aus-zuschließen ist, da ein seliger Tod nur die Vollendung eines seligen Le�bens ist. - Das Gesagte hat, wie alle Führungen des Herrn mit Israel, allgemeine Gültigkeit für alle Gläubigen. Durch Demütigungen und Ver�suchungen führt der Herr die Seinen zur Seligkeit, durch die Wüste der Trübsal, Angst, Not und gnädigen Durchhilfe nach Canaan, in das Land der Erquickung und Beseligung im Genosse seiner Gnaden- und Hei]sgü�ter; aber nur die, welche in der Demut beharren, das Glück und den Wol�stand, zu dem sie endlich gelangen, nicht ihrer Anstrengung, Kraft, Aus�dauer, Einsicht u. dgl. beimessen, sondern dieses Gut als eine Gabe der göttlichen Gnade dankbar genießen. b~ ider Vermögen schaffen,pro�sperari in o_pibus wie Num. 24,18. Dazu gibt Gott Kraft (v.18) nicht um. Israels Verdienst und Würdigkeit willen, sondern um seine den Erzvätern eidlich gegebenen Verheißungen zu erfüllen. M ttiy7 wie jezt am Tage liegt, wo die Aufrichtung des Bundes bereits begonnen hat, Israel durch die Wüste schon bis zur Grenze Canaans gekommen ist, s. 4, 20. - V.19 f. Zur Verstärkung seiner Ermahnung weistMose schließlich wieder, wie 6,14 vgl. 4,25 ff., auf das Verderben hin, in welches Israel durch Ab-fall von seinem Gotte sich stürzen wird.





Cap.1X---X,11. Warnung vor Selbstgerechtigkeit durch�Vorhaltung der frühem Sündellflle.


Neben dem gemeinen Hochmute, der in offenbarer Gottvergessenheit sein Glück und Wolergchen der eignen Kraft und Anstrengung zuschreibt, greift leicht ein feinerer um sich , der die göttlichen Woltaten zwar aner�kent, aber sie nicht als unverdiente Gage der Gnade des Herrn dankbar aufnimt, sondern darin nur Beweise für eigene Gerechtigkeit und Tugend erblikt. Vor diesem gefährlichen Seelenfeinde warnt daher Mose Israel noch besonders, indem er ihm zuerst rücksichtslos erklärt, daß der Herr dem Volke nicht um seiner Gerechtigkeit willen Canaan gebe, sondern die Cananiter um ihrer Bosheit willen ausrotte (v.1-6), sodann zu nachhal�tiger Demütigung demselben aus der nächsten Vergangenheit nachweist, wie es durch Abfall und Empörung wider seinen Gott gleich nach der Bundschließung noch am Sinai den Zorn des Herrn sich dermaßen zuge�zogen habe, daß er nur durch seine inständige Fürbitte die Verschonung des Volks (v. 7-24) und die fernere Gewährung der Unterpfänder des Bundes habe erwirken können (v.25 -- c.10,11).


V.1--6. Die Warnung vor Gerechtigkeitsdünkel nach ihrer Veran�lassung. Da Israel jezt (flieg von der unmittelbar bevorstehenden Zeit) Tiber den Jordan ziehe, uni ihm an Größe und Stärke überlegene Völker
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(die 7,1 genanten Völkerschaften Cancans) und große, feste, himmelhohe Städte (vgl.1, 28) einzunehmen, nämlich das große und hohe Volk der Ena�kiten (1, 28), vor dem wie bekamt niemand bestehen könne (n'2171 wie 7,24), und da es auch wisse, daß Jehova sein Gott vor ihm herziehe und diese Völker vernichte und demütige: so möge es wenn dies geschieht nicht in seinem Herzen sprechen: ob meiner Gerechtigkeit hat mich Je�hova gebracht, dieses Land einzunehmen. In v. 3 ist ti',`; nicht im�perativisch zu fassen, sondern dem tiM -12 nrk v.1 correspondirend Aus-druck des derzeitigen Tatbestandes. „Israel erhellt jezt wirklich, nämlich an der zu mächtig redenden Tatsache, daß es ihm wider Feinde gelingt, die es durch sich allein nimmermehr bezwingen könte, besonders schon wider Sihon und Og, daß der Herr vor ihm hergeht" (Schultz) als Führer und Feldherr seines Volks (1,30). Das 3malige te h (v. 3) hat besondern Nachdruck. ti.bt vse wie 4, 24. (`I~~`w? ~ii wird durch das folgende tersl


7a~ ni I näherbestimt,jedoch nicht in der Weise, als ob hier nicht das vollständige Vertilgen bezeichne (Schultz), sondern so, daß es erläu�tert, wie die Vertilgung erfolgen wird. Jehova wird die Cananiter vertil-•geu, indem er sie vor Israel beugt, demütigt, so daß dieses sie vertreiben und zu Grunde richten kann eilends. „Das -it steht mit dem: du darfst sie nicht eilends vertilgen 7, 22, eben so wenig in Widerspruch, wie das Nichtzögern Gottes zu vergelten 7, 10 mit seiner Langmut" (Schultz). Auf den allmächtigen Beistand Gottes gesehen wird Israel die Cananiter eilends zu Grunde richten, aber mit Rücksicht auf die Wolfart Israels wird die Vertilgung doch nur allmälig erfolgen. „Wie Jehova dir geredet hat", nämlich Ex. 23, 23. 27ff. und beim Beginne des Kampfes c. 2, 24ff. --V.4. Wenn also Jehova diese Völker vor ihm ausstößt ( 'iy wie 6, 19), soll Israel ja nicht bei sich sprechen: 'r.,Z14Z „bei (ob, wegen) meiner Ge�rechtigkeit hat mich Jeh ova gebracht (hergeführt.), dieses Land einzuneh�


men." Das folgende ist adversativ: „sondern wegen der Bosheit dieser Völker u. s. w," -- Um diese Warheit dein Volke recht tief einzu�prägen, wiederholt Mose v. 5 den Gedanken noch einmal. Dabei fügt er


aber nicht blos zu hi noch 2 Geradheit, Rechtschaffenheit des Herzens hinzu, um kurz anzudeuten, daß zur :-?s nicht äußerliche Werk�gerechtigkeit genügt, vielmehr die rechte Beschaffenheit des Herzens un�erläßlich ist, sondern bestirnt auch den positiven Grund noch genauer. Die Bosheit der Cananiter war wol ein zureichender Grund dafür, sie aus�zurotten, aber nicht auch dafür, ihr Land dem Volke Israel zu geben, da dieses durch seine Gerechtigkeit keinen Anspruch darauf machen konte und durfte. Der Grund, Canaan den Israeliten zu geben, lag allein in der göttlichen Verheißung, in dem Worte, welches der Herr den Erzvätern eidlich gegeben hatte (vgl. 7, 8), also einzig in der freien Gnade Gottes, nicht in irgendwelchem Verdienste des dermaligen Israel; denn dieses ist ein Volk „von hartem Nacken", d. h. ein störriges, unlenksames Geschlecht. Mit diesem Worte, das der Herr selbst Ex. 32, 9. 33, 3. 5 von Israel ge�braucht hatte, bahnt sich Mose den Uebergang zur Begründung seiner Warnung vor selbstgerechter Hoffart durch Nachweisung der schweren Versündigungen Israels gegen Gott.
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V. 7-24. Er erinnert das Volk daran, wie es den Herrn in der Wüste erzürnt, sich vom Tage des Auszugs aus Aegypten an bis zur Ankunft den Steppen Moabs widerspenstig gegen Gott bewiesen habe. 'eile


für


`Je ist Object zu ri ' n, vgl. km. §. 333'; im Deutschen: zvie du erzürnt hast. 1-irrt gewöhnlich mit (vgl. 1, 26) widerspenstig sein gegen den Befehl des Herrn, hier mit In? pers. mit Gott widerspenstig umgehen, em�pörerisch handeln im Verhältnisse zu ihm, vgl. 31, 27. Das: „von- dem Tage, da du auszogst u.s.w." ist nicht zu pressen, aber doch zu beachten, daß die Auflehnung wider die göttliche Führung schon vor dem Durch�zuge durchs rothe Meer anfing Ex. 14,11. Diesen allgemeinen Satz belegt Mose dann mit Tatsachen, indem er v. 8-21 den Kälberdienst am Ho�reh nach seinen Hauptmomenten näher bespricht, sodann v.22 u.23 noch kurz auf die übrigen Empörungen des Volks in der Wüste hinweist. V.B. „Und zwar schon am Horeb reiztet ihr Jehova zum Zorn." Durch das explic. 1, wird diese Versündigung als besonders schwer hervorgehoben. Dies wurde sie durch die Umstände, unter denen sie erfolgte. V.9-12. Während pose auf den Berg gestiegen war und dort 40 Tage verweilend ganz mit den heiligsten Dingen beschäftigt war, so daß er weder Speise noch Trank genoß, um die Tafeln des Gesetzes, auf welche die Worte, die der Herr unmittelbar aus dem Feuer zu dem Volke geredet, mit dem Finger Gottes geschrieben waren, als das Siegel und Unterpfand des mit dem Volke geschlossenen Bundes in Empfang zu nehmen, zu einer Zeit also , da Israel sich ebenfalls in die eben vernommenen Worte des Herrn hätte versenken sollen, da handelte es so verderbt, daß es von dem ihm vorgezeichneten Wege schnell abweichend sich ein Gußbild machte. Zur


Sache vgl. Ex. 31,18 -- 32, 6 mit c. 24,12 - 31,17. dis' der Tag an welchem Mose das Volk vor Gott versammelte (4,10) d. h. aus dem La�ger an den Fuß des Berges Sinai dem Herrn entgegenführte Ex. 19, 17. Die Constructien anlangend ist Iss _vi;t) Zwischensatz; der Nachsatz zu


+ri~ya folgt mit 1)7.in v.10.	Die Rede Gottes v.12-14 ist fast wörtlich�aus Ex.32, 7-10 genommen. },7.`i (v. 14) irraper. hiph. von he,, laß ab


von mir, daß ich sie vertilge, für Ex. 32,10. Troz des Abfalles des Volks aber übergab der Herr Mosen die Bundestafeln, nicht blos da-mit sie vor dein treulosen Volke ein Zeugnis von seiner Heiligkeit sein selten, sondern mehr noch zum Zeugnisse dafür, daß der Herr ungeach�tet seines Entschlusses, das abtrünnige Volk spurlos zu vertilgen, doch seinen Bund aufrecht erhalten und Mose zu einem noch größeren Volke machen weite. Die Uebergabe der Tafeln (v. 11) schon als den Anfang der göttlichen Zornesäußerung zu fassen (Schultz) ist durch, nichts in�dicirt und streitet mit dem praeter. 7? (v. 11), aus welchem erhellt, daß der Herr die Tafeln Mosen schon gegeben hatte, als er ihm befahl, schnell hinabzusteigen, nicht blos um dein Volke die Heiligkeit Gottes zu bezeu�gen, sondern auch um dem Abfalle Einhalt zu tun und durch sein inter�cessorisches Einschreiten die Vollziehung des göttlichen Entschlusses von dem Volke abzuwenden. Zwar warf Mose, als er heim Herabkommen das abgöttische Treiben des Volks sah, die beiden Tafeln aus seinen Händen und zerbrach sie vor den Augen des Volks (v. 15-17 vgl. mit Ex.32,
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15-19), um dem Volke tatsächlich zu bezeugen, daß der Bund mit dem Herrn durch den Abfall gebrochen sei; aber auch diese Tat Mose's lie�fert keinen Beweis dafür, daß der Herr ihm die Tafeln zur Bezeugung sei�nes heiligen Zorns vor dem Volke gegeben habe. Wenn auch die Bun�destafeln in den Händen Mose's „gewissermaßen die Ank]ageacte, die des todeswürdigen Verbrechens überführte" (Schultz), waren, so hatte sie Gott ihm doch nicht zu diesem Zwecke übergeben. Denn in diesem Falle würde Mose sie nicht zerbrochen, nicht gleichsam die Anklageacte ver�nichtet haben, bevor das Volk gerichtet war. - Den Umstand, daß er schon vor seinem Herabsteigen vom Berge durch Fürbitte den Zorn des Herrn zu begütigen versuchte (Ex. 32,11---14), übergebt Mose hier und erwähnt nur v.15 -17, wie er bei der Herabkunft dem Volke seine große Sünde vorgehalten, sodann v. 18 u. 19, wie er, wiederum 40 Tage unter Fasten wegen dieser Sünde vor Gott auf dem Berge, durch seine instän�dige Fürbitte den Vertilgungszorn und Grimm des Herrn von Israel ab-gewandt habe. Die 40 Tage, die Mose r iyjst,= „wie anfangs" auf dem Berge vor Gott flehte, sind die Ex. 34, 28 erwähnten Tage, die er zur vol�len Wiederherstellung des Bundes und zur Erlangung der zweiten Tafeln auf dem Sinai zubrachte, vgl. 10, 1 ff. --- V. 20. Und nicht vom Volke nur, auch von Aaron wandte Mose damals den Zorn Gottes, der ihn vernichten weite, durch seine Fürbitte ab. Von dieser Fürbitte für Aaron ist in dem geschichtlichen Berichte Ex.32 nicht besonders die Rede, da sie in der Fürbitte für das gesamte Volk Mit inbegriffen ist. Hier aber hebt Mose dieses specielle Moment heraus, nicht nur um dem Volke zum Bewußtsein zu bringen, daß in jener Zeit Israel sieh nicht einmal der Gerechtigkeit seiner höchstgestelten Männer rühmen konte, vgl. Jes. 43, 27 (Schultz), sondern zugleich um auf das, was er 10, 6 ff. ausführt, hin�zudeuten, daß nämlich Aarons Belehnung mit dem Priestertume und die Erhaltung dieser Institution ein Werk reiner göttlicher Gnade sei. Aaron war zwar damals noch nicht Hoherpriester, aber doch schon als Vertre�ter Mose's mit Hur an die Spitze des Volks gestelt (Ex. 24,14) und von Gott bereits für das Hohepriestertum designirt (Ex. 28, 1). Daß aber Aaron sich auch den Zorn Gottes in hohem Grade zugezogen hatte, ist in dem was Mose ihm Ex.32, 21 vorhält klar genug angedeutet. In v. 21 bemerkt Mose noch, wie er jene offenbare Sünde des Volks, nämlich das gegossene Kalb, vernichtet habe, s. zu Ex. 32, 20. V. 22-24. Aber nicht nur dies eine Mal, am Horeh, erzürnte Israel den Herrn seinen Gott durch seine Sünde, sondern auch au andern Orten zu wiederholten Malen; bei Tabeera durch Unzufriedenheit mit der göttlichen Führung Num. 11, 1-3, zu Massa durch Murren über Wassermangel Ex. 17,1 ff., bei den Gräbern des Gelüstes aus Lüsternheit nach Fleisch Num. 11,4ft. und bei Kades-Barnea durch seinen Unglauben, woran schon 1,26 ff. er-innert worden. Die Aufzählung ist nicht chronologisch, sondern sachlich von den geringeren zu den schwereren Verschuldungen aufsteigend. Denn Mose will dem Volke das Gewissen schärfen, will ihm vorhalten, daß sie


widerspenstig gegen den Herrn gewesen (M, bt''1'(2	s. zu v. 7) von�jeher, „seitdem ich euch kenne."
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V. 25--29. Nach dieser Begründung des v.7 ausgesprochenen Gedan�kens durch Aufzählung der hauptsächlichsten Empörungen des Volks wi�der seinen Gott kehrt Mose (v.25ff.) zu dem Abfalle am Sinai zurück, um weiter auszuführen, wie Israel der Gerechtigkeit und-des Ruhmes vor Gott. ermangele und seine Erhaltung mit allen Heilsgütern des Bundes allein der göttlichen Barmherzigkeit und der Bundestreue des Herrn zu verdan�ken habe. Zu dem Ende wiederholt er v. 26-29 den wesentlichen Inhalt seiner Fürbitte für das Volk nach dessen Versündigung am Sinai, und führt dann c. 10, 1-11 aus, wie der Herr in Folge dieser Fürbitte nicht nur die Tafeln des Bundes erneuert (v.1-5), sondern auch beim Tode Aarons durch Berufung seines Sohnes Eleasar au seiner Statt sowie durch die Aussonderung des Stammes Levi zum Tragen der Bundeslade und zur Besorgung des heiligen Dienstes die Gnadenordnung des Priestertums für die Zukunft festgestelt und die Fortsetzung des Zuges nach Cauaan, um . das den Vätern verheißene Land einzunehmen, befohlen habe (v.6-Il). -- Mit v. 25 nimt Mose die v.18 schon kurz erwähnte Intercession wieder auf, um den wesentlichen Inhalt seiner damaligen Fürbitte dem Volke ins Gedächtnis zu rufen. Wegen der W.: „die 40 Tage und Nächte die ich niederfiel" s. zu 1, 46. Der Inhalt-der Fürbitte v. 26-29 ist im Wesentlichen derselbe wie Ex. 32,11-13 , aber „mit einer Freiheit wie�dergegeben, wie sich ein anderer als Mose schwerlich erlaubt haben wür�de" (Schultz), und zwar so, daß sie in die deutlichste Beziehung zu der Rede Gottes v. 12 f. tritt. nnwn„verdirb nicht dein Volk und Erbe," sagt Mose mit Rücksicht auf das Wort des Herrn zu ihm: „dein Volk hat verderbt gehandelt (r,ni5)." Nicht Mose's Volk sei Israel, sondern Volk und Erbe Jehova's; nicht Mose, sondern Jehova habe es aus Aegypten.ge�führt. Das Volk sei zwar hartnäckig (vgl. v.13), aber der Herr möge ge�denken- der Erzväter, nämlich des dem Abraham gegebenen Schwures, wie es Ex. 32,13 ausdrücklich heißt (vgl. zu 7, 8), und sich nicht.wenden zur


Hartnäckigkeit des Volks ("-p gleichbed. mit t 's' v. 13 u. 6) und zu seiner Bosheit und Sünde (d. h. diese nicht ansehen und ahnden). Denn es gelte hiebei der Ehre des Herrn vor den Völkern (v.28). Das Land, von wo Israel ausgezogen ('r;tr die Landesbevölkerung wie Gen. 10,25 u. ö., nämlich die Aegypter; als Collectivum mit dem Plur. construirt) darf nicht Anlaß erhalten zu sprechen, Jehova habe sein Volk aus Unvermögen und


Haß nicht in das verheißene Land geführt. e b' ', erinnert au Num. 14,16. Wie das „Nichtkönnen" dein Wesen des absoluten Gottes wider-streiten würde, so das „Hassen" der Erwählung Israels zum Erbe Jeho�va's, das er mit allmächiger Gotteskraft (vgl. Ex. 6, 6) aus Aegypten ge�führt hat.


Cap. X,1-11. Iu v..1---5 referirt Mose kurz den Erfolg seiner in ständigen Fürbitte. „In jener Zeit" der Fürbitte befahl ihm Gott neue Tafeln auszuhauen und eine Lade zur Aufbewahrung derselben anzuferti�gen, vgl. Ex. 34, 1 ff. Auch hier steh Mose das sachlich Zusammengehörige zusammen, ohne sich an die aus dem geschichtlichen Berichte bekante Zeitfolge streng zu binden, was für den Zweck seiner Rede nicht erforder�lich war. Den Befehl zur Anfertigung der Bundeslade hatte Gott schon
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vor dem Abfalle des Volks gegeben (Ex.25,10ff.), angefertigt wurde sie aber erst mit der Erbauung der Stiftshütte, und die Tafeln wurden erst


bei der Einweihung der Stiftshütte in die Lade gelegt Ex.40, 20. r e..3 v.4 wie 9, 10. - V. 6 u. 7. Aber nicht nur die Wiederherstellung der Bun�destafeln als Unterpfand des wiederhergestelten Bundes verdankt Israel der durch Mose's Fürbitte ihm wieder zugewandten Gnade seines Gottes, sondern auch die Gewährung und dauernde Erhaltung des seine Be�ziehung zum Herrn vermittelnden Hohenpriestertums und Priestertums.1 An dieses Gnadengut seines Gottes erinnert Moso das Volk in der Weise, daß er ihm den Moment ins Gedächtnis ruft, da Aaron starb und sein Sohn Eleasar an seiner Stelle mit dem Hohenpriestertum betraut wurde. Um die Hörer lebendig in jene Zeit zu versetzen läßt er die Geschichte selbst reden, indem er aus dem Berichte über die Reisezüge den Abschnitt herausbebt, der den factischen Beleg für das zu Sagende lieferte. Statt zu sagen: Und auch das Hohepriestertum, mit welchem Aaron troz sei�ner Versündigung am Sinai durch die göttliche Gnade betraut wurde, hat der Herr euch erhalten ; denn als Aarou starb, bekleidete er seinen Sohn mit dieser Würdet, und ließ auch euch euren Zug fortsetzen, statt dessen fährt er geschichtlich referirend so fort: „Und die Söhne Israels brachen von den Brunnen der Söhne Jaekans auf nach Mosera; dort starb Aaron und ward dort begraben und sein Sohn Eleasar wurde Priester an seiner Statt; und von dort brachen sie auf nach Gudgoda und von Gudgoda nach


1) Diesen Zusammenhang hat schon Cleric. erkant und v. 6 u. 7 gut so para�phrasirt: Cum rero Deus ut dixi eondoea.s.set popeln hehraee, ?Martini quoque fra�tri ureo ignorit, eee nrortuue est eisi gur,draglwivro anno, pestquaur Aegypto egres.si essenn s et circunrirezuus Iduarureorum fines, ut lruc reniresau.s. Ila etiam se ei pla�catunr ostendit Deus, ul in euer sacerdotium contulerit, quert Deo volente ca filio eAl.s Elcazare ?ranz geriiur. In den Anmerkungen hebt C1er. außerdem richtig hervor, daß Mose dabei auf das was er 9, 20 über den Zorn Gottes gegen Aaron und über seine Fürbitte für denselben gesagt, Rücksicht nehme, oder vielmehr, daß pose dort schon seiner Fürbitte für Aaron gedenkt, weil er den Erfolg derselben hier nä�her in Betracht ziehen weite. - Kurz und bündig hat später Hgstb. Beitrr. III 5.428 den Gedankenzusammenhang zwischen v. 6 u. 7 und dem Vorhergehenden und flachfolgenden aufgezeigt. „pose führt - beißt es da - dem Volke zu Gemüte, wie der Herr troz aller seiner Sünden sieh gleich geblieben in seiner Gnade. Er gab ihm, ungeachtet es sieh durch den Kälberdienst dieser Woltat unwürdig gemacht hatte, die Bundeslade mit den neuen Gesetzestafeln darin, c.10,1-5. Er sezte, in Fortsetzung dieser Gnadengabe, das Iiohepriestertum ein, und ließ dasselbe, nach-dem Aaron gestorben, auf seinen Sohn Eleasar übergehen, v. 6 u. 7. Er sonderte den Stamm Levi aus, daß er ihm diene und das Volk segne in seinem Namen, also Ver�mittler seiner Gnaden sei, v.8 u. 9. Kurz er unterließ nichts, um Israel in den vol�len Besitz der Würde eines Gottesvolks zu setzen." - Die Vv. 6 u. 7 mit L. C,'appel�lus, Dal&e, h'osenm. für eine Glosse, oder mit Kr. v.6-0 für eine nicht zur Rede Mose's passende Einwebung einer geschichtlichen Angabe über die Träger der Bun�deslade und die heiligen Personen überhaupt zu halten, dazu liegt kein triftiger Grund vor. Das Fehlen der formellen Verknüpfung und Vermittlung ist ganz im Geiste der altertümlichen Einfachheit der hebräischen Dietion und Darstellung. Hebraeoruni stylus non de( ad Risetorum canones exigendus. Cler.


2) In toreng Aliaron poerraan segle rebellionis agno.scere poteroirt. (luad autern sufectus egüs iocum jüeral Eleazar, id signum jnit palernae Dei gratiae, qui eo destitui. passus non est. Ca l v.





r
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Jotbata, einem Land der Wasserbäche." Die Erinnerung an diese Züge mit dem, was bei Mosera sich ereignet hatte, lehrte in wenig Worten „nicht Wes, daß auf Mose's Fürbitte hin auch Aaron begnadigt, ja sogar bis zu seinem Tode des Hohenpriestertums gewürdigt wurde, durch welches sich dem Volke Gottes Gnade und Woltateu (die Brunnen der Bne Jaekan) vermittelten, -- sondern auch, daß auf jene selbe Fürbitte hin das Hohe�priestertum für die Dauer Bestand gewann, so daß es, als Aaron nun dennoch in Folge neuer Versündigung (Num. 20,12) schon in der Wüste sterben mußte, nichts destoweniger fortdauerte, und zwar keineswegs, wie man leicht befürchten mochte, weniger gnadenkräftig, vielmehr von den Brunnen zu Wasserbuchen leitend, die Wanderung nach dem nun-mehr unmittelbar erstrebten Cancan fördernd, Mut und Glauben nicht wenig erhebend" (Schultz). Den inneren Zusammenhaug zwischen der Fortsetzung des Hohenpriestertums und den Wasserbächen haben schon die älteren Ausll. erkant. So bemerkt z. B. schon J. Gerhard: spiritualibus benefciis Deus pletzctnjue conjungit corporalia; quam diu inler nos viget nainisteriu.ni verbi et cultus rlivini exercitiuna, einem de teltmporulibus Deus nobis prospiciet. - Ueb er die genanten Reisestät�ten s. S.378f.


Mit v. 8 lenkt Mose wieder in die Form der Rede ein, um noch die Aussonderung des Stammes Levi für den heiligen Dienst als ein Gnaden�zeichen des Herrn gegen Israel zu erwähnen. Das iui M; darf man nicht auf die Zeit des Todes Aaraus im 40. Jahre des Zugs beziehen, wo-rin dann noch Kn. einen Widerspruch mit den frühern Büchern findet. Es bezieht sich wie 9, 20 u. 10, 1 ganz im Allgemeinen auf die Zeit, von der Mose hier redet, d.h. auf die Zeit der Wiederherstellung des Bundes am Sinai. Die Bestimmung des Stammes Levi für den Dienst beim Heilig-turne erfolgte mit der Erwählung Aarons und seiner Söhne zum Priester-turne Ex. 28 u. 29, wenn gleich seine Berufung für diesen Dienst anstatt der Erstgeborenen Israels erst bei der Zähltrog und Musterung des Volks Num. 1, 49 ff. 4,17 ff. 8,6 ff. vollzogen wurde. Hose redet hier von der Er�wählung des ganzen Stammes Levi mit Einschluß der Priester (Aaraus und seiner Söhne) , wie aus der Beschreibung ihres Dienstes klar erhellt. Das Tragen der Bundeslade war zwar beim Zuge durch die Wüste Ge�schäft der (nicht priesterlichen) Leviten, der Kahatiten (Num. 4, 4 ff.) ; je-doch bei feierlichen Gelegenheiten hatten die Priester sie zu tragen, vgl. dos. 3, 3.6.8. 6, 6. 1 Kg. 8, 3 ff. Das „Stehen vor dem Herrn, ihm zu die�nen und in seinem Namen zu segnen" ist ausschließlich Sache der Prie�ster, vgl. 18, 5. 21, 6 u. Num.6, 23ff., während die Leviten nur Gehilfen der Priester bei deren Dienste waren. Vgl. noch zu 18, 7. Darum empfing auch dieser Stamm nicht Teil und Besitz mit den übrigen Stämmen, wie in Num.18 v.20 hinsichtlich der Priester und v.24 hinsichtlich alle Le�viten festgesezt ist, worauf die W.: „wie der Herr d. G. dir geredet" zu-rückweisen. - In v.10f. faßt endlich Mose das Ergebnis seiner Fürbitte zusammen in die Worte: „und ich stand auf dem Berge wie die ersten Tage, 40 Tage (Wiederaufnahme von 9,18 u.25), und der Herr hörte auf mich auch dies Mal (wörtlich wie 9,19). Jehova wolte dich (Israel) nicht
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verderben." Daher befahl er Mosen sich aufzumachen zum Aufbrechen vor dem Volke d.h. als Führer des Volks den Aufbruch und Weiterzug zu bewerkstelligen und zu leiten. Diese Aufforderung schließt sich zwar in der Form an Ex. 34, 1 an; aber Mose meint hier doch nicht blos jenes Wort des Herrn mit der dort v. 2 hinzugefügten Beschränkung, sondern die endliche volle und unbedingte göttliche Zusage, kraft welcher der Herr selbst mit seinem Volke zu ziehen und es nach Canaau zu bringen zusagte Ex. 34,14 ff.


Cal). X, 12 - XI, 32. Ermahnung zur Furcht und Liebe�Gottes mit Hindeutung auf den Segen und Fluch der Ge��setzes-Erfüllung und -Uebertretung.


V.12--15. Auf den Nachweis, daß Israel die Gerechtigkeit vor Gott nicht habe, folgt nun die positive Ausführung des 6, 4ff. aufgestolten Hauptgesetzes der Liebe Gottes von ganzem Herzen, die mit "..:g+rv•. „und nun Israel" sc. da du alles was du hast ohne Verdienst und Würdig�keit, rein aus vergebender Gnade hast (Schultz), eingeleitet wird. ,;Was fordert der Herr d. G. von dir? Nichts weiter als daß du ihn fürchtest zu wandeln in allen seinen Wegen und ihn liebest und ihm dienest mit gan�zem Herzen und ganzer Seele." t~ ~5 nisi oder praelerrpuam quoll sezt einen verneinenden Satz voraus (vgl. Gen. 39, 9), der hier in der vorauf-gegangenen Frage liegt oder als Antwort auf dieselbe zu suppliren ist. Die Forderung der Furcht, Liebe und Verehrung des Herrn ist für den natürlichen Menschen zwar sehr schwer zu erfüllen, und um so schwerer, je tiefer sie in das Herz eingreift; aber doch nach solchen Erweisungen der göttlichen Liebe und Gnade, nur"etwas, das sich von selbst versteht. „Furcht, Liebe und Gehorsam müßten sich im Herzen ganz von selber einstellen, wenn der Mensch nur sein Herz nicht corrumpirt hätte" (Schultz). Der Liebe, die 6,5 allein gefordert wurde, ist hier die Furcht voraufgestelt, welche 5, 26 u. 6, 24 allein genant ist. l Die Furcht des Herrn, welche aus der Erkentnis der eigenen Unheiligkeit gegenüber dem heiligen Gotte entspringt, soll die Grundstimmung des Herzens bil�den, aus welcher das Wandeln in allen Wegen des Herrn und der Ernst des sittlichen 'Wandels fließt.. Diese Furcht., die Gottes Barmherzigkeit erst recht verstehen lernt, wekt die Liehe, deren Frucht sich in dem Die�nen Gottes mit ganzem Herzen und ganzer Seele (s. 6, 5) zeigt. `ir


wie 5, 30 u. 6, 24. -- V.14f. Dazu bat der Hei'i' Israel sich verpflichtet durch seine Liehe, mit der er, dem alle Himmel und die Erde samt allem was auf ihr ist gehören, die Erzväter und ihren Samen aus allen Völkern erwählt hat. Durch t5nv`rs srui „und die Himmel der Himmel" wird der Begriff des Himmels zur erschöpfendsten Totalität erweitert. Dieser Gott, der sieh jedes andere Volk so gut wie Israel oder auch alle Völker zugleich





1) Conjun.gendu.s timer Dei e nn dilectione Dei; dilectio absque Nauere freit hmnines renissos, time obsgeie dilectione serviles et desperatos. T. Gerl.
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e malen konte, hat seine besondere Liebe nur Israel zugewandt. MIM wie 7,7 und r,t ei5 wie 8,18.


V.16-22. Vor allen Dingen soll daher Israel die Vorhaut seines Herzens beschneiden d. h. die Unempfänglichkeit des Herzens für die Ein- - drücke der göttlichen Liebe ablegen (vgl. Leg. 26,41 und über die geist�liche Bedeutung der Beschneidung Bd.l S.166f.) und seinen Nacken nicht ferner hart machen d.h. nicht länger in seiner Halsstarrigkeit, sei�nem hartnäckigen Widerstreben gegen Gott (vgl. 9, 6.13) verharren. Ohne Beschneidung des Herzens ist weder rechte Furcht noch ware Liebe Got�tes möglich. Um diese Mahnung zu begründen weist Mose v.17ff. auf Gottes Wesen und Walten hin. Jehova als der absolute Gott und Herr ist mächtig und furchtbar gegen jederman ohne Ansehen der Person und zugleich ein gerechter Richter und liebevoller Versorger der Hilflosen und Bedrängten. Darin liegt, daß der ware Gott Hartnäckigkeit und Troz weder gegen sich noch auch gegen die Mitmenschen verträgt, viel-mehr rücksichtslos strafen wird. Um die unendliche Größe und Macht Gottes eindringlich darzustellen, bezeichnet Moso Jehova den Gott Israels als den „Gott der Götter" d.i. den höchsten Gott als Inbegriff alles Gött�lichen, aller göttlichen Kräfte und Mächte (vgl. Ps.136, 2) und als „den Herrn der Herren" d. i. den höchsten, unbeschränkten Herscher (,uövog dewägarlg 1 Tim. 6, 15) über alle Herschaften im Himmel und auf Erden, der ---- wie es im Anschluß an unsere Stelle Ps. 95, 3 heißt-„ein gro�ßer König ist über alle Götter." Vgl. Apok. 17, 14 u.19, 16, wo diese Prädicate auf den erhöhten Sohn Gottes als den Richter und Ueberwin�der aller gottfeindiichen Mächte und Gewalten übertragen sind. Die fol�genden Prädicate beschreiben die Entfaltung der göttlichen Allmacht in der Weltregierung, in welcher Jehova sich als der große, starke und furchtbare Gott manifestirt (Ps. 89,8), der nicht wie menschliche Richter die Person ansieht (vgl. Lev. 19, 15) und Geschenke annimt (vgl. 16,19). - V.18 f. Als solcher schaff Jehova auch den Schutzlosen (Waisen und Witwen) Recht und sorgt liebend für den in Bedrängnis lebenden Fremd-ling. Daher soll auch Israel nicht egoistisch sein Herz gegen den Fremd�ling verschließen, vgl. Ex. 22, 20. Denn daran wird sich offenbaren, ob es Liebe zu Gott besizt und sein Herz beschnitten hat; vgl. IJoh. 3, 10. 17. - V. 20ff. Nach Darlegung der Grundbedingung des rechten Verhal�tens gegen Gott beschreibt Mose die Furcht Gottes d. i. die rechte Gottes�verehrung nach ihrer dreifachen Aeußerung, durch die Tat (Gott dienen 1 ), im Herzen (ihm anhangen vgl. 4, 4) und mit dem Munde (schwören bei seinem Namen) vgl. 6, 13. Diese Verehrung ist Israel seinem Gotte schuldig; denn (v. 21) „er ist dein Lob und dein Gott." Er hat dir rei�chen Anlaß zum Loben gegeben. Durch die großen und furchtbaren Ta�ten, die deine Augen gesehen, hat er sieh dir als. Gott bezeugt. tiiztiv furchtbare Dinge sind die Taten der göttlichen Allmacht, welche die Menschen mit Furcht und Zittern vor der Majestät des Allmächtigen er-füllen, vgl. Ex.15,11. :~n t rsie „getan mit dir" d. h. dir erzeigt (nie im Sinne des tätigen Beistandes). V. 22. Ein Wunder dieser großen und furchtbaren Taten des Herrn ist Israel selbst, das in seinen Vätern als
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eine in 70 Seelen bestehende Familie nach Aegypten gezogen und nun troz der dort erlittenen Bedrückung zu einem zahllosen Volke erwachsen ist. So wunderbar hat der Herr seine Verheißung Gen. 15, 5 erfait. Mit der Bezugnahme auf diese Verheißung wolle Mose ohne Zweifel dem Volke zugleich die Vorausverkündigung der 400jährigen Knechtschaft Israels im fremden Lande (Gen. 15, 13ff.) in Erinnerung bringen. Ueber die 70 Seelen s. zu Gen. 46, 26 f.


Cap. XI. In v.1---12 wird das andere Moment der göttlichen Forde�rung an Israel (10, 12), die Liebe des Herrn seines Gottes, entwickelt. Die Liehe soll sich zeigen in Warnehmung dessen, was gegen Jehova zu beobachten ist (m-.e r -rz 2 s. zu Lev. 8, 35), d. h. in der fortwährenden Beobachtung seiner Gebote und Rechte. Die W. Im 1~n7r1 dienen zur Er�läuterung des allgemeinen Begriffes :n1. „Alle Tage" wie 4, 10. -�


%) V. 2 ff. Um diese Liebe zp wecken, sollen sie jezt erkennen d. h. erwägen. und beherzigen die Züchtigung des Herrn ihres Gottes. Die W. von i bis el ii sind ein eingeschalteter Satz, durch den Mose seine Worte dem älteren Geschleckte, welches die Taten des Herrn erlebt hatte, ganz be�sonders ans Herz legen will. Dem Satze fehlt das Verbum oder Prädieat, das sich aber leicht aus dem Sinne ergänzen läßt. Ani besten mit Schultz:


7ti ,;denn nicht mit euren Kindern haue ich zu tun," nicht ihnen gilt diese Mahnung. Mose meint die erst in der Wüste geborenen Kinder im Unterschiede von denen, die beim Auszuge aus Aegypten noch nicht 20 Jahr alt doch schon mit eigenen Augen die über Aegypten verhängten Plagen gesehen hatten, und die nun imMannesalter zwischen 40---G0Jah�ren stehend als das ältere, an Erfahrung reichere Geschlecht den Stamm und Kern der uni ihn versammelten Gemeinde bildeten. Zu ?s' b7 *1,4 st'~ ergänzt sich leicht aus dem Context.e: „das was ihr erkant und gesehen habt." Die Aeensatire von tin?u'n t an gehören zu t`:C.7, dem Verbs) des Hauptsatzes. Was mit minn, n'gst gemeint ist, sagen die folgenden Accn�sative, nämlich die Großtaten des Herrn au Aegypten und an Israel in der Wüste. Diese Taten hatten zum Zwecke, Israel in der Furcht und Liebe Gottes zu erziehen. In diesem Sinne nervt Hose sie ^r}75a, ,rratdsi.a d. i. nicht blos Strafe, sondern Erziehung durch Liebeserweise und durch Strafen, wie nD:, 4, 36, vgl. Prov. 1, 2. B. 4, 1 u. a. 15 i3'71f-rss wie 3, 24 u. 4, 34. Ueber die Zeichen und Taten in Aegypten s. zu 4,T 34. 6, 22, über


die am rothen Meere zu Ex. 14. t M--h9 -We. „über deren An�gesicht er die Wasser des Schilfmeeres strömen ließ," vgl. Ex. 14,26 ff. - Unter den Taten Gottes in der Wüste (v. 5) sind weder allein noch vor�zugsweise die Züchtigungen Num. 11-15 zu verstehen, sondern über�haupt alle wunderbaren Erweisungen der göttlichen Allmacht in der Füh�rung Israels, die Liebeserweise wie die Strafwunder. Von den leztern wird v. 6 die wunderbare Vertilgung der Rotte Korahs noch besonders er-wähnt, vgl. Num. 16, 31-- 33. Hose nent bier nur Dathau und Abiram, die Anhänger Korahs, nicht auch Korah selbst, vermutlich aus Rücksicht auf seine Söhne, die nicht mit von der Erde verschlungen wurden, son�dern das Geschlecht Korahs fortpflanzten. „Alles Bestehende, das in ih�rem Gefolge" (tfr1l s. Ex. 11, 8) ist nicht der Besitz, sondern die Die�
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nerschaft, entsprechenjl dem: „alle Menschen, welche ICorah gehörten" Num. 16, 32, während der dort noch genante Besitz Olilz-e hier unter . „den Zelten" mit begriffen ist. ea7'7t2 komt nur von lebenden Wesen vor Gen. 7,4 u.23. -- In v. 7 folgt die Begründung des v. 2: Erkennen sollen die Aelteren unter dem Volke die erziehende Absicht Gottes.in je�nen großen Taten des Herrn, weil sie dieselben mit eigenen Augen gese�hen haben. - V. 8 f. Diese Erkentnis aber soll zum Halten des Gesetzes antreiben, damit sie stark d. h. geistig stark (ptr, 1,38) werden und nicht nur in das verheißene Land gelangen, sondern auch lange darin leben, vgl. 4, 26. 6, 3. -- In v. 10-12 entnimt Hose aus der Beschaffenheit dieses Landes ein neues Motiv für seine Mahnung zu treuer Gesetzeser�füllung. Canaan ist ein Land, dessen Fruchtbarkeit nicht wie die Aegyp�tens von der Bewässerung durch Menschenhand abhängt, sondern von dem Regen des Himmels, cleu Gott der Herr sendet, so daß es ganz auf den Herrn ankomt, wie lauge seine Bewohner darin leben. Aegypten beschreibt Mose als ein Land, das Israel mit Samen besäte und mit sei�nem Fuße tränkte (bewässerte) wie eineu Krautgarten. In Aegypten fält fast gar kein Regel), vgl. Hemd. 2, 4. Diod. Sie. 1, 41nnd andere Zeugnisse bei Hgstb., d. BB. Mos. u, Aeg. S. 228 ff. Die Bewässerung des Landes, die seine Fruchtbarkeit bewirkt, hängt von der jährlichen Ueberschwem�mung des Nils ab, und da diese etwa nur 100 Tage dauert, von der Nutz�barmachung derselben für das ganze Jahr d. 11. davon, daß man Canäle und Gräben allenthalben durch das Land zieht und das Wasser teils durch Schöpfmaschinen aus dem Nile in die Gräben leitet, teils durch Austragen in Gefäßen auf die Felder und Pflanzungen bringt. Das „mit deinem Fuße" bezieht sich warscheinlich auf die noch jezt dort gebräuch�lichen großen, von Menschen mit den Füßen in Bewegung gesezten Schöpfräder, über welche sich ein langes endloses Tau mit daran be�festigten Schöpfeimern dreht (vgl.Manche Beisel S. 149), deren Identität mit der als vdp1 2ön öp'avou von 1l ilo, de confus. ling. 1,410 beschrie�benen 2cs wol keinem Zweifel unterliegt, sobald man nur dieseERtgnicht irriger Weise mit der von Diod..S'ic. 1, 34 erwähnten und V,37-näher be�schriebenen, ganz anders construirten Archimedeischen Wasserschraube


(xo;fl.fag) verwechselt, vgl. n1. Archöol. II S. 111 f. Dieser Eigentüm�lichkeit ihres Landes, vermöge welcher seine Fruchtbarkeit mehr von der Arbeit der Menschenhände als vom Regen des Himmels oder der gött�lichen Vorsehung abhing, waren die Aegypter als echte Heiden sich so sehr bewußt, daß sie bei Herod. 2, 13 sprechen: „Die Hellehen käuten sich einmal bei ihrer Abhängigkeit von der Gottheit in ihren.sebönsten Hoffnungen betrügen und schmählich Hunger leiden." Solch gottloser Selbstüberhebung gibt das Land Canaan keine Nahrung, denn dieses ist





1) Auf den alten Monumenten findet man nicht nur den Ziehbrunnen mit lan�gem Schwengel, der gegenwärtig Shaduf heißt (Jane Sitten u. Gebr. 11S. 158) mehrfach abgebildet (s. YWillinsan l p. 35. [1, 4), sondern zu Beni-Massan auch eine Abbildung von 2 Männern, die ein Wassergefäß an einem Stocke auf den Schul�tern tragen, welches sie aus einem Ziehbrunnen oder Teiche füllen und zum Felde bin tragen, vgl. Hgstb. BB. Mos, u. Aeg. S, 231 f,
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„ein Land von Bergen und Thälern, beim Regen des Himmels trinkt es Wasser" ('? vor'19%. als Bezeichnung der äußeren Ursache, s. En). §. 217'x), d. h. seine Bewässerung, die Hauptbedingung aller Fruchtbarkeit, empfängt es beim Regen, auf dem Wege des Regens, also durch Gottes Fürsorge. V. 12. Es ist ein Land, nach welchem Jehova frägt d. h. für welches er sorgt (wh' wie Prov. 31,13. Hi. 3,4), immerfort sind seine Augen auf das-selbe gerichtet, von Anfang bis zu Ende des Jahres; also ein Land, das ganz von Gott abhängt und in dieser Abhängigkeit von Gott ganz beson�ders geeignet für Israel, welches ganz und gar seinem Gotte und von des-sen Gnade leben satte.


V. 13-32. Diese Eigentümlichkeit des Landes Canaan veranlaßt Mose, den ersten Teil seiner Gesetzespredigt, seine Mahnung zur Furcht und Liebe des Herrn mit einer Hinweisung auf den Segen der treuen Ge�setzerfüllung und mit Drohung des Fluches des Abfalls in Götzendienst abzuschließen. - V. 13-15. Wenn Israel in Liebe und Treue seinem Gotte dienen wird, so wird er dem Lande Früh - und Spätregen zu seiner Zeit und dadurch reichen Ertrag an Nahrung für Menschen und Vieh ge�ben, vgl. Lev. 26, 3 u. 5 und die weitere Ausführung dieses Segens c. 28, 1-12. - V. 16 u. 17. Wenn dagegen ihr Herz thöricht ist (nM) vom Herrn abzuweichen und andern Göttern zu dienen, so wird der Zorn des Herrn über sie entbrennen und Gott den Himmel verschließen, daß kein Regen fallen und die Erde keinen Ertrag geben wird, und sie bald um-kommen werden, vgl.Lev. 26, 19 f. u. Dent. 28,23f. Darum mögen sie die ihnen jezt vorgelegten Worte sich und ihren Kindern recht tief einprägen v. 18-21, nach zum Teil wörtlicher Wiederholung von 6, 6-9. Die W.: „wie die Tage des Himmels über der Erde" d. h. so lange der Himmel über der Erde besteht d. i. auf ewige Zeit (vgl. Ps. 89, 30. Hi. 14, 12) gehören zum Hauptsatze, zu i 15,5 .g, v. 21. „Die Verheißung, das Land Israel für immer zu geben, hatte der Herr nicht unbedingt ausge�sprochen; die Unbedingtheit wird auch durch das: damit sich mehren, ausgeschlossen" (Schultz). Mehr zu 30,3-5. Denn (v.22-25) wenn sie dem Herrn treu anhangen, so wird er die im Lande wohnenden Völker alle vor ihnen vertreiben, das Land welches sie betreten nach seiner gan�zen Ausdehnung ihnen geben und die Cananiter mit Furcht und Schrek�ken vor ihnen erfüllen, daß ihnen niemand wird widerstehen können. Zu v. 23 vgl.7,1 f. 9,1 u. 1128. Der Satz: „jeder Ort, auf den eure Fußsohle tritt, wird euer sein" erhält seine nähere Bestimmung und Beschränkung auf das Land Canaan diesseit und jenseit des Jordan durch die folgenden Grenzangaben: „von der Wüste (Arabiens im Süden) und dem Libanon (im Norden), und vom Strome Euphrat (im Osten) bis zum hinteren Meere" (dem mittelländ. Meere im Westen, s. Num. 34, 6). Der Euphrat als Ostgrenze wie 1, 7 nach der Verheißung Gen. 15, 18. Zu v. 25 vgl. 7,24.2,25 u. Ex. 23,27.--V.26--28. Zusammenfassender Schluß. „Ich lege euch heute den Segen und den Fluch vor." Den Segen, wenn


öze wie Lev. 4, 22) ihr auf die Gebote eures Gottes höret; den Fluch, wenn ihr nicht darauf achtet und von dem vorgezeichneten Wege abwei�chet, andern Göttern nachzuwandeln. Dazu v. 29 u. 30 die Verordnung,
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wenn sie das Land in Besitz nehmen, den Segen auf dem Berge Garizim und den Fluch auf dem Berge Ebal zu geben d. h. dort auszusprechen und gleichsam dein Lande zu übergeben , für seine Bewohner je nach ih-rein Verhalten zum Herrn ihrem Gott. Das Nähere s. zu 27,14. Die ge�nanten Berge sind für diesen Act ausersehen, ahne Zweifel weil sie ein�ander gegenüber, und beide gegen 2500 Fuß hoch in der Mitte des Lan�des nicht nur von Westen nach Osten, sondern auch von Norden nach Sü�den lagen. Der Ebal liegt auf der Nord-, der Garizim auf der Südseite; zwischen beiden Siebent, das jetzige .iVabulus, in einem ziemlich hochge�legenen, von mehreren Quellen bewässerten, fruchtbaren und reizenden Thale, das sich hier vorn Fuße das Garizim bis zu dem des Ebal nicht mehr als etwa 1600 Fuß breit von 8.-0. nach N.-W. hinzieht. Der Se-gen soll auf dem Garizim, der Fluch auf dem Ebal ausgesprochen werden, nicht - wie ältere Auslt. meinten -- weil die Naturbeschaffenheit dieser Berge, nämlich die Fruchtbarkeit des Garizim und dicUnfruchtbarkeit des Ebal diesem Zwecke entsprechend erschien. Denn von dem Thale in der Mitte aus gesehen, sind die Seiten dieser beiden Berge gleich nackt und unfruchtbar," und „die einzige Ausnahme zu Gunsten des ersteren ist eine kleine gegenüber dem Westende der Stadt herablaufende Schlucht, welche allerdings voll von Quellen und Bäumen ist" (Robins. Pal. III S. 316). Richtiger findet Schultz den Grund der Wahl des Garizim für die Segensprechung in seiner Lage nach Süden, nach der Lichtgegend. „Se-gen und Licht ist wesentlich eins. Von Gottes leuchtendein Angesichte komt Segen und Leben. Ps. 16, 11." -- In v. 30 wird die Lage dieser Berge näher bestirnt: „jenseit des Jordan," also im Westjordanlande, „hinter dem Wege des Sonnenuntergangs" d. i. jenseit der Straße des Westens, welche das Westjordanland durchzieht, wie eine solche durch das Ostjordanland geht (Kn.). Gemeint ist die Hauptstraße, die aus Ober�asien durch Canaan nach Aegypten ging, wie schon aus Abrahams und Jakobs Einzug Gen. 12, 6.33,17 f. zu ersehen. Noch heutiges Tages zieht sich der Hauptweg von Beisan nach Jerusalem um die Ostseite des Ebal in das Timt von Sichern und aus demselben wiederum ostwärts vom Gari�zim durch das Muknathal weiter gen.Siiden; vgl. Rob. III S. 314. Ritter Erdk. XVI S. 658 f. „Im Lande des Cananiters der in der Araba wohnt." Unter der Araba will Kn. die nicht viel unter 4 Stunden lange und durch�schnittlich 1/2 bis 3i St. breite Ebene von 1Vabulus, „die größte von allen auf dem hohen Landstriche zwischen der westlichen Ebene und dem Jor�danthale" (Rob. III S. 231 f.), verstehen. Entschieden irrig,'weil gegen den constanten Sprachgebrauch des Worts und auch mit der Beschaffen�heit dieser Ebene unvereinbar, da diese nach Rob. „überall bebaut ist und mit dem reichen Grün von Hirse bedekt war, untermischt mit dem Gelb des reifen Getraides, welches die Landleute eben einernteten" (111 8.313). Die-Araba ist der westliche Teil des Ghor (s. zu 1, 1) und hier als der den in den Steppen Moabs Iagernden Israeliten vor Augen liegende Teil des Westjordanlandes genant. „Gegenüber von Gilial," d. i. nicht das südliche Gilgal zwischen Jericho und dem Jordan, das erst Jos. 4, 20 u. 5, 9 seinen Namen erhielt, sondern warscheinlich das schon Jos, 9, 6. 10,





464	Deut, XI, 29 u. 30. -- XII.





6 ff. und öfter in der Geschichte Samuels, Elia's und Elisa's erwähnte Gilgal, das vom Garizim in gerader Richtung nur c. 21iz deutsche Meilen entfernt, südwestlich von Sindschil in dem großen Dorfe Debildschilia sich erhalten hat, und „nahe bei dem westlichen Rande des hohen Berg�strichs" so hoch liegt, daß man „hier eine sehr weite Aussicht über die große niedere Ebene und das Meer genießt, während sich zu gleicher Zeit im Osten das Gebirge Gilead den Blicken darbietet" (Rob. III S. 299). Nach dieser Beschreibuug seiner Lage zu urteilen, muß von diesem Gil�gal aus der Berg Garizim sichtbar sein, so daß derselbe samt dein Ebal als Gilgal gegenüber bezeichnet werden konte. 1 Die lezte Bestimmung: „zur Seite der Terebinten Moreh's" soll ohne Zweifel an die bereits von den Patriarchen her vorhandene Weihe der Oertlichkeit erinnern{ Schultz) , s. zu Gen. 12, 6 u. 35, 4. -- V. 31f. Die Begründung jener Vorschrift durch die Zusage, daß die Israeliten über den Jordan kommen und das verhei�ßene Land in Besitz nehmen werden, also auch dafür sorgen sollen, die Gebote des Herrn zu halten, vgl. 4,5 f.


B. Darlegung der hauptsächlichsten Gesetze.�Cap. XII-XXYI.


Die Satzungen und Rechte, die im zweiten oder speciellen Teile die�ser Rede folgen, und teils neue von der sinaitischen Gesetzgebung noch nicht berücksichtigte Verhältnisse regeln, teils schon gegebene Gesetze wiederholen, verfolgen insgesamt den Zweck, das kirchliche, staatliche, bürgerliche und häusliche Leben Israels im Lande Canaan, der Berufung dieses Volkes zum heiligen Volke des Ilerrn entsprechend, zu gestalten, indem Mose zuerst das religiöse und kirchliche Leben des Volks in seinen verschiedenen Beziehungen zum Herrn (c. 12-16, 17), sodann die staatliche Organisation der Gemeinde oder die Rechte und Pflichten der bürgerlichen und geistlichen Obern des Volks (16, 18 -- 18, 22) für die Zukunft ordnet, endlich die bürgerliche und häusliche Wolfart der gan�zen Gemeinde und ihrer einzelnen Glieder dauernd zu begründen sucht durch eine Manuiehfaltigkeit einzelner Vorschriften, die dem Volke Ach�tung und heilige Scheu vor dem Menschenleben, dem Eigentume und dem Rechte der Persönlichkeit, Pietät gegen die Grundordnungen der Welt, Heiligung des Hausstandes und des Gemeindeverbandes, tätige Bruderliebe gegen Arme, Bedrängte und Schutzbedürftige, und Gerech�


1) Viel weniger Grund hat die Meinung von llMiner, , Kn. und Sandte, daß Gilgal das von Robins. 111 S. 260 u. N. bib1. Forsch. S. 181 erwähnte D.eebild.schule sei, das offenbar dem von Euxeh. und Hiernn. 6 röm. Meilen von Antipatri.s enge�sezten Galgula entspricht, südöstlich von Kelr Saba (Antipatris) an der Straße von Aegypten nach Damaskus gelegen. Denn dieser Ort ist nicht nur weiter (e. 31/r d. M.) vom Garizim und Ebal entfernt, sondern bildet auch bei seiner Lage in der Niederung der Meeresküste keinen hervorragenden Punkt, nach welchem die Lage der Berge Garizim und Ebal bestirnt werden kniffe. Noch weniger läßt sich mit Kn.


an das Dorf Kilkilia {l tilp.l~) nordöstlich von Kefir Saba denken, da dessen Name mit Gilgal nichts gemein hat,
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tigkeit im Handel und Wandel zur Gewissenspflicht machen (e.19---26). ----Die Anordnung im Einzelnen betreffend lassen sich zwar die beiden ersten Reihen dieser Gesetze unschwer als Auslegungen, Erweiterungen und Er�gänzungen des Sabbats- und Elterngebotes im Dekaloge betrachten, und auch in der dritten Reihe vielfache Bezugnahmen auf die Dekaloggebote der zweiten Tafel nicht verkennen; aber die Aufeinanderfolge der einzel�nen Gesetze und Vorschriften dieser lezten Reihe schließt sich nicht an die Reihenfolge der Dekaloggebote an, so daß man mit Schultz das Prin�cip der Anordnung im Deltaloge suchen könte. Mose läßt sich hier viel mehr durch Analogien und freie Ideenassociation als durch die Rücksicht auf den Dekalog leiten, obwol man das ganze Deuteron. mit Luther ohne Widerrede exaktnationen? decalofJi plane copiosissirnam et luculentis�siniam, qua cognita nihil desiderare queas, quae ad intelligentiana de�cent praeceptorurn Opus sit, nennen kann.


Cap. XII. Die einheitliche Stätte und die rechte Weise des�Gottesdienstes.


Die Vorschriften über den Gottesdienst der Israeliten beginnen mit dem Gebote, alle Stätten und Denkmäler des cananitisehenGötzendienstes zu zerstören und zu vernichten (v. 2--4), und setzen dann positivfest, daß Israel den Herrn seinen Gott nur an der von ihm selbst zu erwählenden Stätte seiner Offenbarung mit Opfern und Gaben verehren soll (v.5-14), dagegen im Lande Canaan Vieh zum Essen au jedem Orte schlachten und Fleisch essen, jedoch Opfermahlzeiten nirgends anders als an der vom Herrn bestirnten Stätte des Heiligtums halten darf (v. 15-19). Auch. bei Erweiterung der Grenzen des Landes können Rinder und Kleinvieh an jedem Orte zum Essen geschlachtet werden; nur das Blut soll nichtge�gessen und auch die geheiligten Gaben und Gelübdeopfer nirgends an�ders als bei dem Altare des Herrn zu Mahlzeiten zubereitet werden (v.20 -28). Endlich soll Israel sich ja nicht durch die Cananiter zur Nachah�nung ihrer Gottesdienste verführen lassen (v. 20-31).


V. 1-14. Zur Ueberschrift v. 1 vgl. 6, 1 n. 4,1. sns tegg1 gehört zu dem entfernteren: „die ihr Acht haben solt zti tun," vgl. 4, 10. ---V.2f. Verderben solt ihr.alle Stätten, woselbst die Cananiter ihre Götter verehren auf den hohen Bergen, auf den Hügeln und unter jedem grünen Baume, vgl. Jer. 2, 20. 3, 6. 17,2. 2 Kg. 16, 4. 17,10. Die Wahl von Ber�gen und Hügeln zu Cultusstätten bei den heidnischenVölkern'hatte ihren Grund in dem weitverbreiteten Glauben, daß man hier der Gottheit und dem Himmel näher sei. Die grünen Bäume hängen mit den bei den Hei�denvölkern so beliebten heiligen Hainen zusammen, derenschattigesDun�kel die Seele mit heiligen Schauern vor der Nähe der Gottheit erfült. In Ermangelung von Hainen wählte mau grüne, dichtbelaubteBäume(Ez.6, 13. 20, 28), wie die lebenskräftige, ein hohes Alter erreichende Eiche, die immergrüne Terebinte (des. 1, 29 f. 57, 5) und die auch im heißenSom�mer grün bleibende Pappel oder Bachweide (Hos. 4,13), deren kräftiger Schatten auch das Gemüt zur Andacht zu stimmen vermag. - V. 3.


Heil, PenCateuci 11. 2, Ai .	30
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Nebst den Cultusstätten sollen sie auch alle Idole des cananit. Götzen�dienstes vernichten, wie schon 7, 5 geboten ist, und selbst ihre Namen d.h. jede Spur von ihrer Existenz vertilgen, vgl. 7, 24. - V.4. „Nicht sott ihr also Jehova eurem Gott tun" d.h. ihm nicht an beliebigen Orten Altäre bauen und Opfer darbringen, sondern (v.5 ff.) nur zu dem Orte euch hal�ten ( '?7), den er „aus allen Stämmen sieh wählen wird, seinen Namen dahin zu setzen zu seinem Wohnen." Während der Heide seine Natur�götter allenthalben in der Natur, wo er das Göttliche zu verspüren meint, sucht und verehrt, hat der Ware Gott, neben der Offenbarung seiner ewi�gen Kraft und Gottheit in den Werken der Schöpfung, sein in Liebe und Heiligkeit, in Gnade und Gerechtigkeit sich der Welt erschließendes persönliches Wesen dem nach seinem Bilde geschaffenen Menschen in Worten und Taten des Heils kundgetan und in diesen Zeugnissen seiner heilwirkenden Gegenwart sich einen Namen geseet, in welchem er bei seinem Volke wohnt. Dieser Name ist die Vergegenwärtigung seiner in das Wort tt'h gefaßten Persönlichkeit in einem sichtbaren Zeichen, als realem Unterpfande seiner Wesensgegenwart. Dies war während des Zu-ges der Israeliten die Wolken- und Feuersäule, seit der Erbauung der Stiftshütte die Wolke über der Bundeslade mit den Cherubim im Aller-heiligsten, in der Jehova dem Hohenpriester als Vertreter des Bundesvol�kes zu erscheinen verheißen bat. Dadurch wurde die Stiftshütte und der später an ihre Stelle tretende Tempel Salomo's zur Wohnstätte des Na�mens des Herrn. Wenn aber die Erkentnis des waren Gottes sich auf unmittelbare Bezeugungen des göttlichen Wesens gründet und Gott der Herr eben deshalb seinem Volke sich in Worten und Taten als sein Gott kundgegeben hat, so kann natürlich auch die Art seiner Verehrung nicht von der Bestimmung der Menschen ahhängen, sondern nur von Gott selbst angeordnet werden. Wie daher Jehova seinem erwählten Volke alle we�sentlichen Stücke des Gottesdienstes vorgeschrieben hat, so will er auch den Ort, woselbst sein Name wohnen und wo Israel ihn mit Opfern vereh�ren soll, selbst bestimmen. Der Ort seiner Anbetung hängt ab von der Wahl, die Gott selbst trift und daran kundgibt, daß er an einer bestirn�ten Stätte „seinen Namen sezt" d.h. seine Wesensgegenwart tatsächlich manifestirt.' Durch die vom Herrn selbst vorgeschriebene Erbauung der Stiftshütte zur Offenbarungstätte seiner Gegenwart unter seinem Volke war der Ort, wo sein Name unter Israel wohnen solte, schon soweit he�stimt, daß nur noch die Stadt oder Oertlichkeit unter den Stämmen Israels, wo die Stiftshütte nach der Besitzname Canaans aufgerichtet werden solte, zu bestimmen übrig blieb. Dennoch spricht Mose nicht bim davon, daß der Herr unter allen Stämmen sich den Ort für die Aufrich�tung seines I-feiligtums, sondern daß er sich den Ort erwählen werde, woselbst er seinen Namen setzen werde, daß er (daselbst) wohne (i)e


von 1.% für von Denn die Gegenwart des Herrn war nicht und solte nicht ausschließlich an den Raum der Stiftshütte (oder des Tem�pels) gebunden sein. Als Gott der ganzen Erde konte er, so oft es für die Erhaltung und Förderung seines Reiches nötig war, unabhängig von diesem Heiligtume seine Wesensgegenwart anderswo kundtun und die
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Opfer seines Volks annehmen, wie es in der Folge auch zu Zeiten geschehen ist. Die Einheit des Gottesdienstes also, die Mose hier vorschreibt, soll nicht darin bestehen, daß das Volk Israel seine Opfer-gaben ausnahmslos nur zur Stiftsbütte bringt, sondern darin, daß es,nur an der Stätte opfert, wo der Herr seinen Namen d, h. seine Gegenwart kundgibt.


Was Moso hier gebietet, ist nur eine die Sache verdeutlichende Ein�schärfung des göttlichen Gebotes Ex. 20, 23 u. 24 (21 u. 22), und unter dem „Orte den Jehova erwählen werde" nur Jerusalem oder den Tempel= borg verstehen zu wollen, eine ganz willkürliche Annahme. Auch Silo, wo nach der Einnahme des Landes die Stiftshütte aufgestelt wurde (Jos. 18,1) und wo sie während der ganzen Richterzeit stand, war vom Herrn erwählt, vgl. Jer. 7,12. Erst nachdem David in der zur Hauptstadt des Reiches erwählten Stadt Jerusalem auf dem Zinn ein Zelt für die Bundes-lade aufgeschlagen und einen Opferaltar erbaut hatte (2 Sam.6,17. 1 Chr. 16), wurde ihm durch den Propheten Gad der Wille des Herrn. eröffnet, auf der Tenne Aravna s, wo der Engel des Herrn erschienen war, einen Altar zu erbauen, und durch diesen Befehl der Ort für den zu erbauenden Tempel des Herrn bestirnt 2 Sang. 24, 18. 1 Chr. 21, 18. ei' ' c. '5:3 sich fragend oder suchend wohin wenden. ':ez.t-rs nie seinen Namen setzen d. i. seine Gegenwart kundtun , wird durch das folgende 15 '1 dahin be�stirnt., daß die Gegenwart eine dauernde sein soll. ist zwar durch den Atnach vom Vorhergehenden getrent, kann aber doch nicht mit n. ni- -s verbunden werden, nicht nur wegen der stehenden Ausdrucksweise o y 1'nu; l_>: (v.11. 14, 23. 16, 2.6 u. a,), sondern auch deshalb, weil diese Verbindung keinen passenden Sinn gibt, da der infin. 'ee nicht Wohn�stätte bedeutet. - V. 6f. Dorthin sollen sie alle ihre Opfergaben bringen und dort ihre Opfermahle halten. Diese Gaben sind in 4 Paare zusam�mengefaßt: 1. die für den Altar bestirnten Opfergaben, von welchen nur Brand- und Schlachtopfer genant sind als die beiden Hauptgattungen, mit denen nach Num. 15,4ff. Speis- und Trankopfer zu verbinden waren; 2. „eure Zehnten und alle Hebe eurer Hand." Die Zehnten sind die Lev. 27,30-33 u. Num. 18, 21-- 24 vorgeschriebenen Zehnten von der. Feld�frucht und dem Vieh, die, weil sie dem Herrn zu entrichten waren, zu sei�nem Heiligtume gebracht werden sollen, wie es unter Hiskiä auch ge�schah 2 Chr.31, 5-7. Die hier erwähnten Zehnten auf den Fegetabilien�zehnt (von Korn, Most und Gel) zu beschränken erlaubt weder die Allge�meinheit des Ansdrucks, noch fordert der Context diese Beschränkung. Obgleich nämlich nach v. 7 u. 11 f. vgl. mit v. 17 von dem vegetabilischen Zehnten ein Teil zu Opfermahlzeiten verwendet werden soll, so liegt doch gar kein Grund vor, die v. 6 genanten Opfer- und Weihegaben samt und sonders nur auf solche Darbringungen zu beziehen, die zu Opfermahlzei�ten dienten oder mit denen Opfermahle verbunden waren. Brandopfer (rse,) z. B. gehörten ja keinenfalls zu den Opfermahlen. Auch die Schwie�rigkeit oder, wie man gemeint hat, die „Unmöglichkeit", alle Zehnten aus dem ganzen Lande an den Ort des Heiligtums abzuliefern, berechtigt nicht dazu, von dem einfachen Sinn der Worte Mose's in unserm V. abzugehen.
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Was in Bezug auf den s. g. zweiten Zehnten c. 14, 24f. gestattet wird, ihn, falls der Weg zum Heiligtume zu weit sei, zu Hause zu verkaufen und von dem dafür gelösten Gelde am Orte des Heiligtums den erforder�lichen Bedarf zu den Opfermahleu zu kaufen, das honte auch auf den an�dern Zehnten Anwendung leiden. Die Nichterwähnung dieses Falles gibt wenigstens keinen triftigen Grund für die Annahme des Gegenteiles ab. Da die Entrichtung der Zehnten überhaupt im Gesetze nicht erst vorge�schrieben, sondern als eine aus dem Herkommen bekante Sache voraus�gesezt und nur die nähere Bestimmung derselben nebst ihrer Verwendung gesetzlich geregelt wird (vgl. 5.183), so bestirnt Mose auch hier das Ver�fahren bei der Ablieferung nicht näher, sondern schreibt blos vor, daß alle für den Herrn bestirnten Gaben ihm zu seinem Heiligtum gebracht werden sollen, um daran die Bestimmung zu knüpfen, daß die Israeliten dort vor dem Ilerrn sich freuen, nämlich an dem vom Herrn erwählten Orte seiner Gegenwart ihre Opfermahle halten sollen. - Auch die Ga�ben, von welchen die Opfermahle bereitet werden sollen, werden hier nicht einzeln bestirnt, sondern als teils ans den frühern Gesetzen, teils aus dem Herkommen schon gekaut vorausgesezt. Aus den frühere Ge�setzen aber erhellt, daß von den Brandopfern das gesamte Fleisch auf dem Altare anzuzünden war, dagegen von den Schlachtopfern, sofern sie Schelamim waren, das Fleisch mit Ausnahme der Fettstücke und der Webebrust und Hebekeule zu Opfermahlen verwendet werden solte. Heber die Zehnten ist Num. 18,21-24 bestirnt, daß Jehova sie den Le�viten gegeben habe als ihr Erbteil, wovon sie wieder den Zehnten an die Priester entrichten solten. Von der Verwendung eines Teils der Zehn�ten zu Opfermahlen ist in den Gesetzen der vorderen Bücher nicht die Rede. Dies wird aber auch im Deuteron. nicht erst geboten, sondern nur als üblich vorausgesezt, indem v. 17. 14, 22ff. 26, 12ff. vorgeschrieben wird, den Zehnten von Getraide, Most und Oel wie das Erstgeborene von Rindern und Schafen nicht in seinen Thoren (den Städten des Landes), sondern nur an dem vorn Herrn erwählten Orte des Heiligtums zu essen, und falls der Weg zu weit sei, um alles dorthin zu schaffen, die Zehnten und Erstgeburten daheim zu verkaufen und für den Erlös beim Heilig-turne das Erforderliche für die Opfermahlzeiten zu kaufen. Aus diesen Vorschriften erhellt, daß mit der Ablieferung der Zehnten und Erstge�burten an den Herrn Opfermahle verbunden waren, zu welchen ein Zehnte von Getraide, Most und Oel so wie Fleisch von Erstgeburten des eßba�ren Viehes verwandt wurden. Dieser Zehnte bildet den sogenanten zwei�ten Zehnten (drvt€Ksv ciseedrjv Tob. 1, 7), der hier zum ersten Male er-wähnt, aber nicht als neue Vorschrift oder Zusatz zu den frühern Ge�setzen erst eingeführt, sondern als eine im Herkommen begründete Sitte vorausgesezt und mit der Vorschrift über die Einheit des Heiligtums und Gottesdienstes in Einklang gebracht wird. S	riradr, die Hebe der


1) Die Einwürfe von de Welle und Vater gegen diese schon durch die Praxis des Judentums außer Zweifel gesezte Verordnung über den vegetabilischen Zehn�ten hat Hgslb., Beitr. III S.407 ff. hinreichend widerlegt, so daß Riehen a. a. 0. 5.48 dagegen nichts weiter vorzubringen vermag als die Behauptungen, daß in Deut 18
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Hand, die auch Mal. 3, 8 neben dem Zehnten genant ist, mit Kn. auf die Erstlinge einzuschränken, verbietet Ezech. 20, 40, wo die rii7sre neben den Erstlingen aufgeführt sind. Man hat an freie Liebesgaben zu denken, die ohne eigentliche Opfer (nia'7) zu sein, außer den gesetzlichen Erst�lingen und Zehnten vom Bodenertrage dem Herrn geweiht und zu Opfer-mahlen verwandt wurden. Die übrigen Gaben sind 3. n27"17 und r~i~r3 Opfer , welche teils in Folge von Gelübden, teils aus freiem Antriebe ges. bracht wurden, s. zu Lev. 23, 38 vgl. mit Lev. 7, 16. 22,21 u. Num.15, 3. 29,39; endlich 4. „Erstgeburten von Rind- und Kleinvieh," nämlich die Ex. 13, 2.12 ff. Num. 18,15 ff. vorgeschriebenen.


Nach Ex.13,15 soll Israel die Erstgeburten dem Herrn opfern (hei nach Num. 18,8ff. gehören dieselben zu den heiligen Gaben, welche der Herr den Priestern zum Lebensunterhaltes zuweist, mit der näheren Be�stimmung v.17f., daß das Erstgeborene von Rind, Schaf und Ziege nicht gelöst, sondern als heilig in der Weise der Schelamim auf dem Altare ge�opfert und das Fleisch dein Priester gehören soll, wie die Webebrust und rechte Keule der Schelamin). Diese lezten Worte sind zwar nicht so zu verstehen, daß von dem Fleische der Erstgeburtsopfer dem Priester nur die Webebrust und Hebekeule zufallen, das übrige Fleisch aber dem Dar�bringer zur Veranstaltung einer Opfermahlzeit verbleiben soll (Hgstls.), aber sie besagen doch ganz unzweideutig, daß der Priester das Fleisch zu einem Opfermahle verwenden soll, gleichwie die Webebrust und Hebe-keule aller Heilsopfer, die der Priester auch nicht in der Weise gewöhn�lichen Fleisches zu Hause mit seiner Familie verzehren durfte, sondern für welche die für jedes Opfermahl gegebenen Vorschriften galten, daß nur „wer rein ist in der Familie des Priesters" davon essen darf (Num. 18,11), und daß das Fleisch am Tage der Darbringung des Opfers (Lev. 7,15) und höchstens noch am folgenden Morgen, wie beim Gelübdeopfer (Lev. 7, 16), gegessen, das Uebrigbleibende aber verbrant werden soll. Durch diese Vorschriften über das Fleisch der dem Herrn zu opfernden


beim Einkommen der Priester und Leviten von: Zehnten und Zehnten vom Zehnten nicht die Rede sei, und daß durch einen zweiten Zehnten das Volk übermäßig be�schwert gewesen sei. Allein abgesehen davon, daß ar•gamenla e silettio überhaupt nicht viel beweisen, stüzt sich die erste Behauptung auf die irrtümliche Voraus�setzung, daß in Deut, 18 alle Einkünfte der Priester einzeln aufgeführt werden sol�len, während klone dort sich darauf beschränkt, die in den Gesetzen der vorderen Bücher, besonders in Num. 18 einzeln aufgezählten Einkünfte der Priester und Le�viten in den allgemeinen Satz; „die Feuernngen Jehova's sollen die ;Irii des Stammes Leid. sein, diese sollen sie essen" zusammenzufassen und dazu in v:-8--5 nach eine Zugabe zu den schon festgestelten Einkünften dem Volke anzuempfehlen. Der andere Einwurf aher wird durch die Geschichte als nichtig erwiesen, Wenn das Volk Israel in den spätere Zeiten, wo es an die fremden Könige, unter deren Hersehaft es stand, sehr bedeutende Abgaben zu entrichten hatte, au[ier dein Prie�sterzehnten noch einen zweiten Zehnten von den Bodenfrüchten abgeben kaute, wie aus Tob.1, 7 zu ersehen, so wird diese Abgabe auch in den Zeiten der Unabhängig�keit des israel. Staates keine zu drückende Last für das Volk gewesen sein; abge�sehen davon, daß dieser zweite Zehnte ja zum größeren Teile den Gebern selbst zu Gute kein, da er in Opfermahlen verzehrt wurde, zu welchen nur Arme und Bedürf�tige eingeladen werden solten, also nicht als eine eigentliche Abgabe angesehen werden kann.	-
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Erstgeburten wird dem Priester eben so wenig als durch irgend ein ande�res Gesetz untersagt, an den Opfermahlen die Darbringer der Erstgebur�ten teilnehmen zu lassen oder von dem ihm gehörenden Fleische densel�ben einen Teil zu einem Opfermahle zu überlassen, vielmehr wurde dies zu tun ihm schon dadurch sehr nahe gelegt, daß die Uebergabe der Erst�geburten gleich hei der ersten allgemeinen Vorschrift über ihre Heiligung als ti h riT bezeichnet wird Ex. 13, 15, da schon in den patriarchali�schen Zeiten das 11';3 immer mit einem Opfermahle, an dem der Darbrin�ger teilhatte, verbunden war. Demnach kann auch von einem Wider�


, spreche zwischen dem Deuter. und den frühere Gesetzen über die Ver�wendung der Erstgeburten nicht die Rede sein. Die Vorschrift, die Erst�geburten von dein opferfähigen Viehe gleich allen übrigen Opfergaben nach der vom Herrn zu erwählenden Stätte seines Heiligtums zu bringen und dort sowol von den Zehnten an Korn, Most und Oel als auch von den Erstgeburten des Rind- und Kleinviehes Opfermahle zu halten, wird über-dies nicht blos den Laien Israels, sondern dem ganzen Volke mit Ein�schluß der Priester und Leviten gegeben, ohne daß dadurch der in den früheren Gesetzen bestirnte Unterschied zwischen dem Stamme Levi und den übrigen Stämmen in irgend einer Beziehung alterirt, geschweige denn aufgehoben wird. Ganz Israel soll alle seine Opfergaben zu dem vom Herrn zu erwählenden Orte des Heiligtums bringen und dort, nicht aber in allen seinen Städten, seine Zehnten, Erstgeburten, seine Gelübde- und freiwilligen Opfergaben in Opfermahlzeiten essen. Dies und nicht mehr befielt Mose dem Volke sowol hier in v.7 u. 17f. als in c.14,22 ff. u. 15, 19 ff.' „Freut euch n tigi an allem was eure Hand erlangt hat. Das unserm Buche eigentümliche 11, t1 1Ab (vgl. v. 18. c. 15, 10. 23, 21. 28, 8.20) bed. das wonach man die Hand ausstrekt, sowol das was man unternimt, syn. mit tie , als auch das was man durch Tätigkeit erwirbt, daher des. 11,14 `: nibJr das was man mit der Hand sich aneignet, in


Beschlag nimt. vor ;)»a hängt von n?'r n,a ab, und 7iti ist mit doppeltem accus. construirt, wie Gen.49,25. Diese Vorschrift wird v.8f. damit motivirt, daß dies bisher nicht geschehen sei, sondern bis diesen Tag jeder getan habe, was er für recht gehalten, weil sie bis jezt noch nicht zur Ruhe und zu dem Erbe gekommen, das der Herr ihnen geben werde.


1'?''il tie' bezeichnet das Handeln nach subjectivem Ermessen, im Gegensatz gegen das Handeln nach der Richtschnur des objectiven Rech�tes und göttlichen Gesetzes, vgl. Jud.17, 6. 21, 25. Zu denken bat man hiebei weniger an offenbaren Götzendienst, welcher nach Lev.17, 7. Num. 25. Ezech.20, 16 f. Am. 5, 25 f. auch vorkam, als vielmehr an Gesetzwidrig�


1) Wenn hienach die vermeintlichen Widersprüche zwischen der Gesetzgebung des Deuter. und der des Exod. und Levit. über die Zehnten und Erstgeburten bei richtiger Erklärung der betreffenden Stellen des Deut. sieh in bloßen Schein auflösen, so sind die Folgerungen, die noch Riehen S.43 üh zieht, daß nämlich die Zehuten und Erstgeburten im Deut. nicht mehr Einkünfte der Leviten und Priester seien und alle Gesetze über Loskaufung und Verkauf damit abrogirt seien, grundlose Behauptungen -- gefolgert aus der unbewiesenen und unbeweisbaren Voraussetzung, daß das Deu�teronomium die ganze frühere Gesetzgebung habe wiederholen wollen.
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keiteu, die in den obwaltenden Verhältnissen der Wanderung durch die, Wüste eine Entschuldigung finden konten, z.13. die Unterlassung des täg liehen Opfers, wenn die Stiftshütte nicht aufgeschlagen war, u. dgl. V. 10-14. Wenn aber Israel null über den Jordan gezogen sein-und in Canaau ruhig und vor seinen Feinden ringsum gesichert wohnen wird, dann sollen solche Unregelmäßigkeiten nicht mehr vorkommen; da sollen alle Opfergaben an den vom Herrn zur Wohnstätte seines Namens erwähl�ten Ort gebracht und dort die Opfermahle mit Freude vor dem Herrn ge�halten werden. ee^`p tin .i die Auswahl eurer Gelübde s. v. a. eure aus-erlesenen Gelübdeopfer, sofern jedes Gelübde etwas Besonderes war, wie schon die stehende Ausdrucksweise x ä Lev. 22, 21. Num. 15, 3.8 be�weist. - Das „sich freuen vor dem Herrn", das Lev. 23, 40 von der Feier des Laubhüttenfestes vorkamt, soll bei allen Opfermahlen beim Heilig�tum die das Volk beseelende Stimmung werden, wie 14, 26. 16, 11. 26, 11. 27,7 wiederholt gesagt wird. An dieser heiligen Freude im Gennsse des vom Herrn bescheerten Segens sollen nicht blos Söhne und Töchter, sondern auch die Sklaven (Knechte und Mägde) teilnehmen, damit auch sie die Freundlichkeit ihres Gottes schmecken, desgleichen „der Levit der in euren Thoreu (d. h. Flecken und Städten s. zu Ex. 20, 10) ist." Diese mehrfach ( vgl. v. 18. c. 14, 27. 16,11.14. 18;6. 26, 12) wiederkehrende Bezeichnung der Leviten sezt nicht Heimatlosigkeit derselben voraus, die mit den Num. 35 ihnen angewiesenen Wohnstädten in Widerspruch stän�de, sondern besagt nur, wie hier und öfter erläuternd hinzugefügt ist, daß die Leviten kein ti~an54 p51 keinen Anteil am Lande als Erbeigentum hat�ten und in dieser Beziehung den eilt. (14, 21.29. 16,11 u. a.) gleich wa�ren.t Auch die wiederholte Aufforderung, zu den Opfermahlen die Levi�ten zuzuziehen, bildet keinen Widerspruch gegen die dem Stamme Levi Num.18, 21 zum Lebensunterhalte angewiesenen Zehnten. Denn dieses Einkommen, so reichlich es auch dem Gesetze nach war, hing doch, wie schon 5.281 f. bemerkt worden, so gänzlich von der Redlichkeit und Ge�wissenhaftigkeit des Volkes ab, daß die Leviten sehr leicht in eine be�drängte Lage kommen konten, wenn im Volke Gleichgültigkeit gegen den


Herrn und seine Diener einriß.	In v.13 f. faßt Mose diese Vorschrift�schließlich nochmals zusammen mit der Einschärfung: sich zu hüten, . Opfer an jedem beliebigen Orte darzubringen, wobei die Brandopfer als die vorzüglichsten instar omnium genant sind.


V. 15-19. Seite aber diese Vorschrift von dem Volke in Cancan wirklich eingehalten werden, so war es nötig, das für den Wüstenzug ge�gebene Verbot: kein Thier anderswo als vor der Stifshütte in der Weise eines Schlachtopfers zu schlachten Wer. 17,3-6), aufzuheben. Dies ge- . schieht v.15, wo Mose im Anschluß an das Vorhergehende als Exception (p"1 nur) der v.4---14 gegebenen Vorschriften das Schlachten und Fleisch�


1) Es ist eine ganz willkürliche und irrige Deutung von Riehen 5.33 nach dem Vorgange von de Wette, den Ausdruck: „der Levit der in deinen Themen" so zu deuten, daß „die Leviten nicht mehr in den ihnen von der alten Gesetzgebung zuge�wiesenen Städten, sondern in den ejnzetnen Städten der anderen Stämme zerstreut" gewohnt hätten.
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essen für den Lebensunterhalt nach allem Begehr der Seele dem Volke in alten seinen Städten gestattet. Das nur zur Nahrung geschlachtete Fleisch kann der Unreine und Reine essen, wie die Gazelle und den Hirsch


Thiere, die nicht geopfert werden durften, bei denen also der Unter-schied von Rein und Unrein der Essenden nicht in Betracht kam. V.16. Nur Blut zu essen bleibt verboten, s. zu Lev. 17, 1Off.; das Blut soll auf die Erde gegossen werden wie Wasser, damit diese es einsauge, in ihren Schoß aufnehme (s. S. 125f.); und (v. 17 ff.) Opfermahlzeiten dürfen nur am Orte des Heiligtums veranstaltet werden, wobei ja der Levit nicht zu vergessen und zu vernachlässigen ist, s. zu v.6.7 u. 12. ;tfr eib du darfst. ' nicht, wie 7, 22.


V.20-31. Diese Vorschriften sollen auch dann in Kraft bleiben, wenn Gott künftig seiner Verheißung zufolge die Grenzen des Landes er-weitern werde. Diese Erweiterung bezieht sich teils auf die atlmälige vollständige Ausrottung der Cananiter C7,22 vgl. mit Ex. 23,27-33), teils auf die Erweiterung des Gebietes der Israeliten über die Grenzen des eigentlichen Canaan hinaus, gemäß der göttlichen Verheißung Gen. 15,18. Die W.: „wie er dir geredet hat" weisen zunächst auf Ex. 23,27 -33 zurück. Zu v.2Ob vgl. v.15. In v.21a: „wenn zu fern dir ist der Ort u. s. w." ist der Grund für die Aufhebung des alle Schlachtungen auf den Ort des Heiligtums beschränkenden Gesetzes Lev.17,3 angedeutet.. Das: „so schlachte ... wie ich dir geboten habe" geht auf v.15 zurück. V. 22. Nur soll man das geschlachtete Fleisch essen wie den Hirsch und die Gazelle (vgl. v. 15) d.h. es zu keinem Opfer machen, ,- zusammen d. h. einer eben so wie der andere, wie Jes. 10,8, ohne daß notwendig der Reine mit dem Unreinen zusammen zu essen braucht. - V.23f. Die Vorschrift über das Blut wie v. 16. s:e pt_l sei stark nicht zu essen das Blut s. v. a. widerstehe kräftig der Versuchung. - V.25, Zu der Verhei�ßung für das Tun des Rechten in den Augen des Herrn vgl. 6,18. - In v. 26 f. nochmals die Einschärfung, alle heiligen Gaben an dem vom Herrn erwählten Orte darzubringen, wie v.6.11.17f., und die Opfer bei seinem Altare zu bereiten. timus7? die gesetzlich vorgeschriebenen heiligen Dar�bringungen, wie Num. 18,8, s. zu Lev.21,22. Daneben sind noch die „Ge�lübdeopfer" genant, weil die Gelübde aus freiem Antriebe hervorgingen. :r3 '1 r le die dir sind, zustehen, obliegen. In v. 27 ist G721 `1` :r Ap�position zu'ere', deine Brandopfer, nämlich das Fleisch und Blut der-selben, solst du am Altare Jehova's bereiten, d. h. das Fleisch und Blut der Brandopfer soll auf und an den Altar kommen, s. zu Lev. 1, 5---9. Von den Schlachtopfern d. h. den Schelamim soll das Blut an den Altan aus-gegossen werden (Lev. 3,2.8.13), „das Fleisch kaust du essen" vgl. Lev. 7,11 ff. In den rI '' darf man nicht mit Kn. einen Gegensatz zu dem 7'21 im Opferrituale suchen wollen. Der ungenaue Ausdruck erklärt sich aus der Rückbeziehung auf v. 24 und dem nur andeutenden Charakter der ganzen Bestimmung, wobei die Sache aus den frühere Gesetzen hinrei�chend bekant vorausgesezt wird. - V. 28. Abschließende Ermahnung in weiterer Ausführung von v.25; vgl. zu 11, 21. - Mit v. 29-31 kehrt die Ermahnung zu ihrem Anfange zurück, zur Warnung vor dem canani�





Deut. XII, 29--31. XIII, 1---3.	473





tischen Götzendienste, von der sie v. 2ff. ausgegangen ist. Wenn der Herr die Völker Canaans vor Israel ausgerottet haben wird, soll Israel sich in Acht nehmen, daß es nicht hinter ihnen her in die Scblingese�rathe ( e) d. h. in die Sünde des Götzendienstes, der die Cananiter ins Verderben gestürzt hat, vgl. 7,16 u. 25. Der Zusatz: „nachdem sie vor dir weg vertilgt sind" ist nicht müssige Tautologie, sondern dient dazu, die Gefahr jener Schlinge recht lebendig vor Augen zu malen. ',r? v.29 gehört zu nh-91. Der zweite Satz: „daß du nicht nach ihnen (ihren Göt�tern) fragst u, s. w." explicirt die den Israeliten drohende Gefahr näher. Diese Gefahr lag insofern nahe, als die gesamte Heidenwelt von der Ue�berzeugung beseelt war, daß die Vernachlässigung der Landesgötter Un�glück bringe, vgl. 2Kg.17,26. - V. 31" wie v.4 mit der Motivirung in 31": denn die Cananiter bereiten (res wie v. 27) ihren Göttern allerlei Greuel, d. h. bringen ihnen Opfer dar, die Jehova haßt und verabscheut; sogar ihre Kinder verbrennen sie ihren Götzen, nämlich dem Moloch, s. zu Lev. 18.21.





L i~~. XIII. Bestrafung der Verführer zum Götzendienste�und der Götzendiener.


V. 1. Die Mahnung: das ganze Gesetz zu beobachten ohne etwas hinzu- oder davonzutun "vgl. 4, 2), wird von vielen Ausll. als Schluß zum vorigen Cap. gezogen. Richtiger faßt mau sie überleitend; so daß sie eben so sehr das Vorhergehende abschließt, als Glas Folgende einleitet. Eigentlich bildet schon die 'Warnung vor Hinneigung zur Götterver�ehrung der Cananiter 12,29-3.1. den Uebergang von der Einsehäufung der rechten Weise der Jehovaverehrung zu den Vorschriften über die Verführer zum Götzendienste und die Götzendiener 13, 2-19. Israel soll nicht nur die Verführer zum Götzendienste, sondern auch die ver�führten Götzendiener aus seiner Mitte ausrotten. Dabei werden drei Fälle unterschieden.


V.2-6. Der erste Fall: wenn ein Prophet oder einer der Träume hat mit Zeichen und Wundern, die eintreffen, auftretend zur Verehrung auderer Götter auffordert, so soll Israel nicht auf seine Worte hören, son�dern denselben tödten. Die Nennung des bti5rs b3i~ „Traumhabenden" neben dem ,%.k entspricht den beiden Medien der göttlichen Offenbarung - dem Gesichte und Traume, wodurch Gott nach Num. 12,6 seinen Wil�len kundtut. Von den Zeichen und Wundern (r e',2 s. zu Ex. 4, 21), mit welchen ein solcher Prophet seine höhere Sendung beglaubigen will, wird angenommen, daß sie eintreffen (win); dennoch soll Israel der Aufforde�rung eines solchen Propheten, andern Göttern nachzuwandeln, kein Ge�hör schenken. Daraus folgt, daß derselbe nicht von Gott gesandt, son�dern ein falscher Prophet ist und die Wunderzeichen, die er gibt, nicht von Gott gewirkte Wunder sind, sondern Gr]grta zeih 'deeatz ipzVdovg (2 Thess. 2, 9) d. h. nicht bloße scheinbare Wunder, sondern in Kraft des Bösen, des Satan, gewirkte Wunder, deren Möglichkeit und Wirklichkeit auch Christus bezeugt Matth.24,24. Das ~~~~? hängt vom Hauptverbo
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des Satzes ab: wenn auftritt ein Prophet .:. sprechend: wir wollen an�


dern Göttern nachgehen. - V. 4. Mit solchen Wundern läßt Gott falsche


Propheten auftreten, um die Israeliten zu versuchen, ob sie ihn, den Herrn


ihren Gott, von ganzem Herzen lieben. 7e: wie Gen. 22,1. a,;'ni.


ob ihr liebend seiet d. h. eure Liebe zum Herrn treu bewähret. Hieraus erhellt, „daß wie großes Gewicht auch immer auf Zeichen und Wunder gelegt wird, sie doch in Israel nicht für das Höchste, für das schlechthin Entscheidende gelten sollen, daß es in Israel eine Gewißheit gibt, die so viel sicherer und fester ist, als jede Beweisung des Wunders, daß sie sich derselben auf das Entschiedenste entgegenzusetzen vermag" (Bauing.). Diese Gewißheit aber ist nicht „das Erkennen Jehova's", wie B. meint, sondern wie schon Luther richtig bemerkt, das Wort Gottes, eiuod jam recephan signisgue suis con/irmatttm est, und welches Israel bewahren und halten soll, ohne etwas hinzu- oder davonzutun. r dversus tote ver�buni non statt admittendi propbetue u li, etiainsi phterent signa et pro�digia, ne angelus quidem de coelo, ul Bambis ad Gctl. 1, S dicit. Da-mit steht auch die Vorschrift: auf die Propheten, die der Herr künftig sen-den wird, zu hören (18,18 f}.) nicht in Widerspruch; denn auch deren Ver�kündigungen sind nach dem Richtmaße des schon gegebenen festen Wor�tes Gottes zu beurteilen; sofern sie aber Neues verkündigen, soll man an dem Nichteintreffen des Verkündigten erkennen, daß sie im Namen nicht des Herrn sondern anderer Götter geredet haben (18,21 f.), wonach auch dort nicht die Zeichen und Wunder der Propheten zu Kriterien ihrer göttlichen Sendung gemacht werden. - V. 5 f. Israel soll deal Herrn sei-nein Gotte fest anhangen (vgl. 4, 4), den Propheten aber tödten, der Ab-fall wider Jehova, den Erlöser Israels aus dein Sklavenhause Aegyptens, predigt, .rt1.:1 uni dich zu verdrängen von dem Wege, den dir Jehova zu wandeln geboten hat. Das !'ölten der Verführer wird dem Volke d. i. der Gemeinde befohlen, nicht den Einzelnen, sondern der Obrig�keit, welche das Recht zu wahren und zu handhaben hat. „Und solst so das Böse aus deiner Mitte vertilgen." yM ist neutr., wie aus 17, 7 vgl. mit v. 2 erhellt.. Die Formel 9b~7r r a ; t12 , die 17, 7. 12. 19, 19. 21, 21. 22,21.22.24 n. 24,7 vgl. 19, 13 u. 21, 9 wiederkehrt, hängt mit dem paränetischen Charakter des Deut. zusammen, der es mit sich bringt, alle Gebote zu motiviren und ihre Beobachtung der Gemeinde als eine heilige Angelegenheit des Herzens anzuempfehlen, und kann in der objectiv gehaltenen Gesetzgebung der vorderen Bücher nicht erwar�tet werden. t


V. 7---12. Der andere Fall: wenn die Verführung zum Götzendienste�von den nächsten Blutsverwandten und Freunden ausgeht. Der Zusatz:�„Sohn deiner Mutter" zu rj'h soll den Bruder nicht als Stiefbruder bei.�zeichnen, sondern nur dieinnigkeit des Bruderverhältnisses hervorheben,�1) Wenn die römische Kirche aus unserm Cal). das Recht der Ketzei:vertilgung�ableitet (vgl. t'areiaii Decud. in Pc.ut. p.79), so hat sie den Unterschied des A. und�N. Testaments verkant (vgl. I,uc.3, 54f.1 und nicht erwogen, daß die Kirche Christi


nur das Schwert des Geistes führen und das Böse auf geistliche Weise aus ihrer Mitte ausscheiden soll 1 Colt 5, 9 u. 13.
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gleichwie die Bezeichnung des Weibes durch: Weib deines Busens, das an deinem Busen liegt, an deiner Brust ruht, wie 28, 54. Mich. 7, 5, und des Freundes durch den Zusatz: den du wie deine Seele d. h. wie dein Leben liebst, vgl. 1Sam. 18, 1.3. "'naZ gehört zu tv`by, wenn wie,Ver�lockung im Geheimen geschieht, die Sache also vor Anderen verborgen bleiben könte. Der vorgeblich höheren oder göttlichen Autorität der Verführer wird hier die Macht der Liebe und Verwandtschaft gegenüber- - gestelt, der Fleisch und Blut schwer zu widerstehen vermag. Wie die Verlockung schon dadurch sehr verführerisch wird, daß sie von den näch�sten Blutsverwandten und vertrautesten Freunden ausgeht und im Gehei�men geschieht, so kann sie dies noch mehr dadurch werden, daß sie die Verehrung einer Gottheit empfielt, die mit den verbotenen Götzen Ca�naans nichts gemein hat, deren Verehrung also minder bedenklich er-scheinen oder durch den Reiz der Neuheit und Eigentümlichkeit sich empfehlen kann. Um diesem Trug der Sünde vorzubeugen, wird v.8 aus�drücklich hinzugesezt: „von den nahen und den fernen Göttern von ei�nem Ende der Erde bis zum andern" d.h. was es immer für Götter auf dem weiten Erdkreise sein mögen. -- V. 9 ff. In solche Verlockung. soll Israel nicht einwilligen und der Verführer nicht schonen. Die Häufung der Synonyme tdrn7, ;;r_.rzt ritt dient zur Verstärkung. ri bedecken d.h. verheimlichen, verbergen. Ohne Erbarmen soll man ihn umbringen, nämlich steinigen (vgl. Bev. 20, 21. Daß auch hier die Tödtung durch die ordentliche Obrigkeit vollstrekt werden soll, lehren die Worte: „deine Hand soll wider ihn sein zuerst ihn zu tödten und die Hand des ganzen Volks hinterdrein", welche das 17, 7 vorgeschriebene gerichtliche Ver�fahren, daß die Zeugen die ersten Steine auf den Verurteilten werfen sol�len, voranssetsen. --- V.12. Dies soll geschehen und ganz Israel es hören und sich fürchten, daß man nicht ferner solch böse Tat in der Gemeinde tue. Die Furcht vor der Strafe, die hier als Endzweck der Bestrafung an-gegeben wird, ist nicht für das dem Gesetze zu Grunde liegende Princip zu halten, sondern nur, wie Chinin sich ausdrückt, uhlilas et fructus se�veritatis, nur ein zur Befolgung des Gesetzes antreibendes Motiv, das mit der s. g. Abschreckungstheorie d. i. der Tendenz, durch die Art und Weise der Bestrafung von Verbrechen abzuschrecken, nicht zu verwechseln ist, vgl. m. Archäol. II S. 262.


V.13---19. Der dritte Fall betrift eine Stadt, die sich zum Götzen-dienst hat verführen lassen. „Wenn du in einer deiner Städte hörst." uns nicht de und, was ? mit sr_ti nimmermehr bedeuten kann, auch in Hi.26,14 nicht bedeutet. Der Gedanke ist nicht der, daß man in einer Stadt von der andern hört, indem eine Stadt über die andere die Aufsicht führen soll, sondern es findet eine Inversion statt für: wenn du hörst, daß in einer deiner Städte ... nichtswürdige Leute aufgetreten sind und-die Bewohner verleitet haben, fremden Göttern zu dienen. Mit wird der v. 14 folgende Inhalt des Gehörten eingeführt. ,tw bed. nur: auftre�ten, hervorgehen. -155ra aus der Mitto des Volks. V. 15. Auf dieses Gerücht hin soll das Volk als Gesamtheit, natürlich durch seine Oberen, die Sache genau (a;.r17 adv. wie 9,21, vgl. Eis. §.280e') erforschen, ob das
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Wort als Warheit festgestelt d. h. die Sache in Warheit begründet ist (vgl. 17, 4. 22, 20), und wenn es sich in der Tat so verhält, so soll man die Bewohner jener Stadt mit der Schärfe des Schwertes (vgl. Gen. 34, 26) schlagen, die Stadt mit allem was in ihr ist verbannend. gellt auf Menschen, Vieh und sachliche Habe der Stadt, nicht auf die Menschen allein (Schultz). Der Satz von nMti bis n ist eine parenthetisch einge�fügte nähereBestimmung der Strafe; denn das folgende 7t,rs7-re hängt noch vonm ab. Der Bann soll an der götzendienerischen Stadt in aller Strenge vollstrekt werden, nämlich Menschen und Vieh schonungslos ge�tödtet und ihre Beute d. h. was in ihr als Beute zu finden, also alle sach�liche Habe mitten auf dem Markte zusammengehäuft und samt der Stadt


verkamt werden. als Ganzopfer (ä~'? s. Lev. 6,16f.) für den Herrn d. h. ihm durch Vernichtung ganz geheiligt. Die Stadt soll ein ewi�ger Hügel d. h. Schutthaufen bleiben, nicht wieder aufgebaut werden. - V. 18. Um dieses Gebot noch mehr einzuschärfen wird ausdrücklich be�merkt, daß von dem Gebannten nicht irgend etwas au der Hand Israels kleben, hängen bleiben soll, damit der Herr von seinem Zornesgrimme sich wende und dem Volke Barmherzigkeit gewähre d. h. die Sünde der ei�nen Stadt nicht an dem ganzen Volke strafe, sondern sich desselben er-barme und es mehre d.h. die Verminderung, die es durch Ausrottung der Bewohner jener Stadt erfahren, ihm wieder ersetze und so die den Erzvä�tern gegebene Verheißung der Mehrung ihres Samens erfülle. ---- V. 19. Dies wird Jehova tun, wenn Israel auf seine Stimme hört, zu tun was in seinen Angen recht ist. Wie die Aneignung von gebanntem Gute den Zorn Gottes über die ganze Gemeinde bringt, das lehrt an einem warnenden Beispiele die Tat des Achan Jos. 7.


Cap. XIV. Enthaltung von heidnischen Trauergebräuehen und unreinen Speisen. Verwendung des Fruchtzehnten.


V. 1-21. Nicht nur keinen Götzendienst soll Israel in seiner Mitte aufkommen lassen, sondern es soll sich auch in seinem ganzen Lebens�wandel als heiliges Volk des Herrn darstellen und seinen Leib weder durch leidenschaftliche Ausbrüche des Schmerzes über Todte verunstal�ten (v. 1 u. 2) noch durch unreine Speisen entweihen (v. 3	21). Beides�steht mit seiner Berufung im Widerspruch. Um dies dein Volke zu Ge�müte zu führen, leitet Mose die folgenden Vorschriften mit dem Satze ein: „Rinder seid ihr dem Herrn eurem Gotte» Die Gotteskindschaft Israels gründet sich auf seine Erwählung und Berufung zum heiligen Vol�ke Jehova's, die im A. T. nicht als Zeugung durch den Geist Gottes, son�dern nur als eine aus freier göttlicher Liebe fließende Adoption gefaßt wird, als ein Verhältnis väterlicher Liebe vonseiten Jehova's zu Israel, welches den Sohn zu Gehorsam, Ehrfurcht und kindlichem Vertrauen ge�gen seinen Schöpfer und Vater verpflichtet, der ihn zu einem heiligen Volke erziehen will, s. B.1 S. 352. Die Vorschriften v. 1b sind nur Wie�derholung von Lev. 19,28 u.21, 5. rna hinsichtlich, wegen eines Todten,


ist deutlicher als c	Lev. 19, 28. Die Begründung dieser Vorschrift v. 2
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wie 7, 6 ist nur nachdrucksvolleVerdeutlichung des ersten Satzesvon v. 1. Zur Sache vgl. Ex. 19, 5 u. 6. - V.3-20. Die Nahrung betreffend, soll Israel nicht irgend etwas Abscheuliches essen. Zur Erläuterung dieses Verbots werden v. 4-20 die Vorschriften über die reinen und unreinen Thiere Lev. 11 ihrem wesentlichen Inhalte nach wiederholt, s. die Erkl. zu Lev. 11; dazu v. 21 das Verbot: irgend ein gefallenes Thier zu essen, nach Ex. 22, 30 u. Lev. 17, 15, und des Rochens des Bäckchens in der Milch seiner Mutter, wie Ex. 23, 19.


V. 22-29. Wie negativ durch Enthaltung von allem Unreinen, so soll Israel auch positiv seine Nahrung heiligen dadurch, daß es bei Ab�lieferung der Zehnten und Erstgeburten an der Stätte, wo der Herr sei�nen Namen wohnen lassen wird, Festmahlzeiten veranstaltet und sich da-selbst vor Jehova seinem Gotte freut. Diese Verordnung wird durch die allgemeine Vorschrift: „verzehnten seist du allen Ertrag deiner Saat, die aus dem Felde erwächst (Nx: c. accus. construirt wie Gen. 9, 10 u. ö.), Jahr für Jahr" (`ss ? d. i. alljährlich, vgl. Fw. §.313'), eingeleitet, die an die früheren Gesetze über den Zehnten Lev. 27, 30u. Num.18,21.26ff. er-innert, ohne sie einzeln zu wiederholen, um daran die Bestimmung zu knüpfen, von den Zehntee und Erstgeburten Opfermahle beim Heilig-turne zü feiern. Daß alle Opfermahlzeiten beim Heiligtume stattfinden sollen, hat Mose schon 12, Gff. vorgeschrieben, und dabei auch schon der von den Zehnten zu veranstaltenden Opfermahle gedacht, aber nur ge�legentlich, weil er davon später noch weiter handeln wolte. Dies ge�schieht hier, wobei er auch die Erstgeburten mit erwähnt, sofern ihre Darbringung gewöhnlich mit. der des Zehnten verbunden war, aber auch nur gelegentlich, weil er auf die Erstgeburten später nochzurückkommen will, was 15, 19 ff. geschieht. Das Verhältnis der zu Opfermahlzeiten zu verwendenden Zehenten von den Bodenfrüchten und den Erstgebur�ten des Viehs zu den Zehnten und Erstgeburten, die an die Leviten und Priester abzuliefern waren, haben wir schon zu c.12 S.469 erörtert. Die Opfermahle sollen vor dem Herrn, da wo er seinen Namen wohnen läßt (s. zu 12, 5), gehalten werden, damit Israel Jehova seinen Gott fürchten lerne alle Zeit, d. h. aber nicht, damit es sich durch das Bekentnis seiner Abhängigkeit von ihm immer mehr an das Abhängigkeitsgefühl gewöhne (Schultz). Denn die Furcht des Herrn ist nicht blies Gefühl der Abhängig�keit von ihm, sondern schließt auch den Begriff der Gottseligkeit in sich, der hier vorwaltet, da die Opfermahle Anlaß und Gegenstand der Freude vor dem Herrn sein sollen. Richtiger also: damit. Israel sich in heiliger Ehrfurcht der Gemeinschaft seines Gottes erfreue. - V. 24 ff. Die 'Er�füllung dieser Vorschrift mußte aber im Landelanaan, wo das Volk über weite Strecken verteilt wohnte, für Viele sehr schwierig sein, ja fastun�möglich erscheinen. Um dieser Schwierigkeit abzuhelfen, wird den vom Heiligtume entfernt Wohnenden gestattet, die Zehnten und Erstgebur�ten, falls sie dieselben nicht in nature dorthin schaffen kanten, daheim zu verkaufen und mit dem dafür gelösten Gelde am Orte des Heiligtums sich den Bedarf fier die Opfermahlzeiten einzukaufen. ;iie h97i. '9 wenn zu groß (weit) für dich der Weg ist u. s. masc. für die Ablieferung des Zehn-
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ten dorthin. Der Zwischensatz: „wenn dich Jehova dein Gott segnen wird", hat schwerlich den Sinn, wenn er dein Gebiet ausdehnen wird (J(n.), sondern: wenn er dich durch reichen Ertrag des Feldes und der Viehzucht segnen wird. V. 25. o?4 n etW! „so gib hin für Silber" sc. den Betrag des Zehnten, „und binde das Silber in deine Hand", prägnant für: so binde es in einen Beutel und nimm es in deine Hand, ... „und gib das Silber hin für alles, was deine Seele begehrt, für Rind- und Kleinvieh für Wein und starkes Getränk" - um ein fröhliches Mal zu halten, zu dem auch der Levit zugezogen werden soll, wie 12, 12 u. 18 f. - V. 28 u. 29. In jedem dritten Jahre hingegen soll man den ganzen Zehnten vom Jah�resertrage (heue:.) aussondern (t.vi i' s aus dem Speicher herausholen) und in seinen Thoren «1, 11, Städten) lassen und damit die Leviten, Fremdlinge, Witwen und Waisen speisen; ihn also nicht zum Heiligtume schaffen, alsdann aber nach 26, 12 ff. vor dem Herrn ein Bekentnis des Gesche�henen ablegen und seinen Segen sich erbitten. „Am Ende (heT7?) von 3 Jahren" d. h. wenn das dritte Jahr, nämlich das öcanomisehe, mit der Ernte schließende Jahr (s. ze Ex. 23, 16`, zu Ende geht, Dieser Zeitbe�stimmung liegt die Feier des Sabbatjahres zu Grunde, wie sich aus der Vergleichung mit 15, 1, wo Glas siebente Jahr kein anderes als das Sabbat�jahr ist, unzweifelhaft ergibt. Ilienach seile innerhalb der Periode eines Sabbatjahres zweimal, im dritten und sechsten Jahre, der für Opfermahl�zeiten bestimto Zehnte nicht beim Heiligtume verzehrt, sondern in den Städten des Landes zu Festmahlen für die Besitzlosen - Leviten, Fremd�linge, Witwen und Waisen verwandt werden. Man kann daher diesen Zehnten nicht füglich den „dritten Zehnten" nennen, wie manche Rabbi�nen getan , sondern eher den „Armenzehnten", da er sich nur hinsicht.


lichseiner Verwendung von dem „zweiten" unterscheidet, vgl. Ho itingev, de olecintis, eiert. p. /82 sqq. n. m, Arehätel. I S. 339. Um zur Befol�gung dieser Vorschrift zu ermuntern, wird am Schlusse v. 29 noch auf den göttlichen Segen, der folgen werde, hingewiesen.


Cap. XV. Von dein Erlassjahre, der Freilassung der he��brr.ischen Sklaven und der Heiligung der Erstgeburtein�des Viehes.


V. 1---11. Vom Erlassjahre. Die beiden ersten Bestimmungen dieses Cap. v. 1-11 und 12-18 reihen sich einfach an die Verordnung über den Armenzehnten 14, 28 f. an. Nicht nur die Besitzlosen (Leviten, Fremdlinge, Witwen, und Waisen) soll Israel an den Gütern seines Erb-teils sich laben lassen, sondern auch die Armen nicht drängen und drük�ken. Insonderheit soll man den Schuldnern die Segnungen des Sabbat�jahres nicht verkümmern v. 1 - 6. „Am Ende von 7 Jahren solst du Nach�


laß üben." (^5'i	ist eben so zu fassen, wie Glas ihm correspou�


dirende 14, 28, Das Ende von 7 Jahren, d. h. des dureh das Sabbatjahr gebildeten 7jährigen Cyclus, ist genant als die Zeit, in der nach Einsammlung der Jahresernte die contrahirten Schulden abgetragen
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oder eingefordert zu werden pflegten, vgl. 31, 10, wonach das Laubhütten-fest in das Ende des Jahres fält. h.e4 von ue liegen lassen, Ioslassen (vgl. Ex. 23, 11) bed. nicht Erlaß der Schuld, gänzliche Verzichtung auf Rückzahlung, wie es schon Philo und die Talmudisten erklärthaben, son�dern blos Nachlaß, Fristung, Nichteintreibung derselben. So wird es v. 2 erklärt: „dies ist die Sache der ;s,v", so verhält es sich mit ihr, vgl. 19,4. 11ieg.9,15. „Nachlassen soll jeder Inhaber eines Darlehens seiner Hand, was er geliehen seinem Nächsten ; nicht drängen soll er seinen Näch�sten und zwar seinen Bruder; denn Nachlaß für Jehova hat man ausge�rufen." Da ati' 2i unverkennbar auf Ex. 23, 11 zurückweist, so darf man es bier auch sticht anders deuten als dort. Da es dort nicht ein gänzliches Verzichten auf den Acker oder seinen Besitz bedeutet, so kann es auch hier nicht das gänzliche Verzichten auf das Dargeliehene, sondern nur das Nachlassen d. i. Nichteintreiben während des 7. Jahres bedeuten. Da-für spricht auch das folgende: „Nicht drängen solst du deinen Nächsten," das nur das rücksichtslose Einfordern verbietet, nicht aber das Erlassen oder Schenken der Schuld gebietet. Vgl. noch Bährs Symbolik 118.570f. 7h `#.t2 das Darlehen der Hand, was die Hand dem andern geliehen hat, wie 1e tix = Neb. 10, 32, und analog dem 17 n' bi Lev. 5, 21. 1: 1, ,2 ~y? der Inhaber eines Darlehens d. h. der Verleiher. Durch rr' 're wird der Begriff des s1 näher bestimt. Das snaui ie. , sezt voraus, daß das Sab�batjahr öffentlich angekündigt wurde, wie Lev. 25, 9 das Halljahr.


impers. wie Gen. 11, 9. 16,14. dem Herrn zu Ehren, ihm geheiligt, wie Ex. 12, 42. ---- Diese Vorschrift weist auf die Einsetzung des Sabbat�jahres Es. 23, 10 Lev. 25, 2-7 zurück, ist jedoch nicht als ein Zusatz zu dem Gesetze über (las Sabbatjahr oder eine Erweiterung desselben zu betrachten, sondern nur eine Erläuterung jenes Gesetzes, die in der Hauptbestimmung desselben: im Sabbatjahre den Ackerbau ruhen zu las-sen, implicite schon enthalten war. Wenn keine Ernte stattfinden und selbst die ohne Aussaat gewachsene Feldfrucht den Armen und den Tbie�ren des Feldes überlassen werden solte, so konte der Landbesitzer auch keine Einnahme erzielen, um Schulden abzutragen- Daß das „Sabbat�jahr" nicht ausdrücklich erwähnt wird, erklärt sich daraus, daß dasselbe auch in dem Hauptgesetze nicht diesen Namen führt, sondern da nur vor-geschrieben ist, daß an jedem siebenten Jahre V ne in# Ruhefeier dem Lande stattfinden soll (Lev. 25, 4). Es wird daher auch später nicht Sab�batjahr genant, sondern 1-11 rs rs v. 9 u. 31, 10, und zwar nicht blos wegen der dem Schuldner, sondern auch wegen der dem Felde zu gewäh�


renden (Ex. 23, 11). V. 3. Den Fremden magst du drängen, aber was du bei deinem Bruder hast, soll deine Hand loslassen. ehe? ist der Fremde eines andern Volks, der in keinem innerlichen Verhältnisse zu


Israel steht, und zu unterscheiden von dem dem unter den Israeliten lebenden, ihren Schutz und ihr Mitleid in Anspruch nehmenden Fremd-ling. Diese Bestimmung athmet keinen Fremdenhaß, sondern gestattet den Israeliten nur das jedem Gläubiger zustehende Recht, seine Schuld einzufordern, gegen die Fremden auch im Sabbatjahre geltend zumachen. Eine Härte lag darin nicht, weil die Fremden im siebenten, wie in jedem
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andern Jahre ihr gewöhnliches Einkommen haben fronten. V. 4 „Nur daß kein Armer bei dir sein soll." MT ist Jussiv, wie die voraufgegan�genen Imperfecta. Der Sinn im Zusammenhange ist folgender: Den Frem�den brauchst du im 7. Jahre die Schuld nicht nachzulassen; du hast nur dafür zu sorgen, daß bei oder unter dir kein Armer sei, daß du nicht durch Bedrückung der Brüder, die von dir geliehen haben, ihre Verar�mung herbeifiibrst oder vermehrest. So gefaßt steht der Satz mit v. 11, wonach es au Armen im Lande nicht fehlen werde, in keinerlei Wider�spruch. Das folgefade: „denn segnen wird dich Jehova u. s. w." dient zur Begründung des Hauptgedankens: den israelitischen Schuldner nicht zu drängen. Der Gläubiger braucht also nicht zu fürchten, daß er Mangel leiden werde, wenn er im 7. Jahre von seinem Bruder die Schuld nicht eintreibt. - V. 5 f. Dieser Segen wird nicht fehlen, wenn Israel nur auf die Stimme des Herrn hört, denn Jehova segnet dich (durch das perf.Ir


wird der Segen als ein nicht blos möglicher und zukünftiger, sondern als nach göttlichem Rathschlusse schon vollzogener und dem Anfange nach schon in Erfüllung gegangener dargestelt), wie er geredet hat (s. zu 1, 11), und du wirst vielen Völkern auf Pfand verleihen, du selbst aber nicht auf Pfand entleihen. 4 denom. von at Pfand, bed. im I{ei ein Pfand ge�ben um zu leihen, im Hippe. machen,- daß jem. ein Pfand gibt oder zum Pfandgeben Anlaß bieten d. 11. auf Pfand verleihen. „Und du wirst über viele Völker hersehen u- s. w." Das Hersehen ist hier das aus Ueber�legenheit an Reichtum resultirende, vgl. 28, 1 (Schultz). - V. 7-11. Ueberhaupt soll Israel immer bereit. sein, den Armen unter seinen Brü�dern zu leihen, nicht sein Herz verhärten, nicht hartherzig sein, sondern dem armen Bruder leihen °.cri 9'1 „das Genüge seines Mangels", das was er um seinem Mangel abzuhelfen bedarf. V. 9f. Also auch sich hüten, „daß nicht eine Rede sei im Herzen, Nichtswürdigkeit" d. hn im Herzen ein nichtswürdiger Gedanke sich rege ist. Prädicat des Satzes, als nähere Bestimmung des im Herzen seienden '1;7.), daß man sage: „nahe ist das 7. Jahr, das Nachlaßjahr, sc. in welchem ich das Ausgeliehene nicht zurückfordern kann, und „daß dein Auge böse gegen deinen armen Bruder sei", cl. h. daß du gegen ihn reißgünstig werdest, vgl. 20, 54. 56, „und ihm nicht gebest und er wider dich zu Jehova rufe und es dir zur Sünde werde", sc. die den göttlichen Zorn dir zuzieht. -- V. 10. Geben solst du ihm und dein Herz nicht böse d. h. unmutig darüber werden, vgl. 2 Cor. 9, 7; denn um deßwi]]en wird dich Jehova segnen. 14, n''? wie 12, 7. Zur Sache vgl. Prov. 22, 9. 28, 27. Ps. 41, 2. Matth. 6, 4. - V. 11. Denn an Armen wird es im Lande niemals fehlen, auch in dem reich gesegneten Lande, weil die Armut nickt blos durch Sünde ver�schuldet, sondern auch von Gott zur Strafe und Züchtigung verhängt wird.


V. 12-18. An diese Bestimmungen zu Gunsten der Armen schließt sich wiederum sehr leicht an, was dem Volke in Bezug auf die Freilas�sung der hebräischen Sklaven ans Herz zu legen war. Nicht die Er�wähnung des Sabbatjahres in den voraufgehenden Vorschriften vermittelt den Uebergang zu den folgenden Bestimmungen über die Freilassung der in Sklaverei gerat.henen Hebräer, sondern die Armut und Dürftigkeit,
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welche Hebräer und Hebräerinnen nötigte, sich als Sklaven zu verkaufen. Das siebente Jahr, an dem sie freigelassen werden sollen , ist daher auch nicht mit dem Sabbatjahr identisch, sondern das siebente Jahr der Knechtschaft. Die Freilassung im 7. Dienstjahre ist schon in den hehufls der Bundschließung dem Volke festgestelten Rechten Ex. 21, 2-6 ver�ordnet. Diese Verordnung wird hier nicht zu dem Zwecke wiederholt, um das Gesetz auch auf die in Ex. 21 nicht ausdrücklich genanten He�bräerinnen auszudehnen. Denn diese Beziehung verstand sich bei einem Gesetze von selbst, das auf die Frauen ebensogut als auf die Männer An�wendung litt und ohne irgendwelche Beschränkung der ganzen Gemeinde gegeben war. Vielmehr wird jene Verordnung hier als ein zu Recht be�stehendes Gesetz nur wiederholt, um die rechte Erfüllung desselben zu lehren, daß es hiezu nicht genüge, dein Knechte oder der Magd nach 6 Dienstjahren die Freiheit zu geben, womit denen, die sich aus Armut in Knechtschaft hatten begeben müssen, nicht hinreichend geholfen war, wenn sie nichts hatten, um ein eignes Hauswesen anzufangen, sondern daß die Liebe zu den Verarmten mehr tun müsse,. uni auch für das wei�tere Fortkommen der Freigelassenen zu sorgen. Wenn du ihn frei von dir entlassest, solst du ihn nicht leer entlassen (fortschicken)" - das ist das Neue, was Mose hier zu dem früheren Gesetze hinzufügt. „Aufla�den (P' 'e eig. aufhalsen, auf den Nacken legen) solst du ihm von deinem Kleinvieh und von deiner Tenne (Getraide) und von deiner Kelter (Gel und Wein); womit dich dein Gott gesegnet, davon solst du ihm geben" (v. 15). Dazu soll man sich durch die Erinnerung au die Erlösung. aus der Knechtschaft Aegyptens bewegen lassen. Dasselbe Motiv; mit dem über�haupt die Vorschriften und Ermahnungen zur Milde gegen Fremdlinge, Knechte, Mägde, Witwen, Waisen und Arme nicht nur in 5, 15. 10, 19. 16, 12.24, 18.22, sondern auch schon Ex. 22, 20. 23, 9. Lev. 19,34 ein-geschärft werden. -- V.16 f. Wenn aber der Knecht oder auch die Magd im 7. Jahre ihre Freilassung nicht wünschen, weil es ihnen im hause ih-res Herrn wolergeht, so sollen sie auch nicht dazu genötigt werden, sondern nach der Ex. 21, 5.6 vorgeschriebenen Weise zu ewiger d.i. le�benslänglicher Knechtschaft verpflichtet werden. i Dies wird aus Ex. 21 wiederholt, um einer Anwendung des Gesetzes, die unter Umständen Härte statt Liebe werden konte, zu begegnen. Die Freilassung war nur dann ein Liebeswerk, wenn der Freizulassende Hoffnung hatte, sein Fort-kommen und Auskommen zu finden. Wo diese Aussicht nicht vorhanden war, da konte die Nötigung zur Annahme der Freiheit einem Versto�ßen gleichkommen. - V. 18. Wünscht dagegen der Knecht (oder die Magd) die Freilassung, so soll dies auch dem Herrn nicht schwer ankom�men; „denn das Doppelte des Lohnes eines Tagelöhners hat er dir 6 Jahre gedient" d.h. nicht die doppelte Zeit eines Tagelöhners, so daß ereigent�lich auch doppelten Lohn verdient hätte ( Vatabl., Ad. Osiand., J. Gerh.), denn aus des. 16, 14 läßt sich nicht erweisen, daß ein Tagelöhner sich


1) Die Behauptung von Kn., daß das Ex. 21, 6 vorgeschriebene gerichtliche Verfahren zur Zeit des Verfassers nicht üblich gewesen zu sein scheine, ist ein nich�tiges tavgumenluzn e sileutte.
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gewöhnlich auf 3 Jahre verdungen habe; auch nicht: er hat bei weitem mehr als ein Tagelöhner, oft wol auch des Nachts arbeiten müssen (Cler. J:II.Mich.Bos.Baumg.), sondern: „er hat so viel gedient und erarbeitet, daß man, hätte man dazu statt seiner einen Tagelöhner halten müssen, die doppelten Kosten gehabt haben würde" (Schultz, Kn.).


V. 19-23. Die Yerv endung der Erstgeburten von Vieh. Von den Vorschriften über die Armen und Leibeigenen, zu welchen die Bestim�mungen über die Zehnten (14, 22-29) Anlaß gegeben, kernt Mose zu-rück auf die schon 12, 6. 17 u. 14, 23 berührte Verwendung der Erstge�burten von Rind- und Kleinvieh zu Opfermahlen, nm diesen Gegenstand abschließend zu erläutern. Die Vorschrift: alle Erstgeburt von Rind-und Kleinvieh ihm zu heiligen, die der Herr schon beim Auszuge aus Ae�gypten gegeben (Ex. 13,2. 12), wiederholend fügt Mose ausdrücklich hin-zu, daß man mit dem Erstgeborenen des Rindes nicht arbeiten (durch An�spannung vor Pflug und Wagen) und das Erstgeborene der Schafe nicht scheereu, also die dem Herrn geheiligten erstgeborenen Thiere nicht für eigene, irdische Zwecke gebrauchen, sondern sie Jahr fürJahr dem Herrn als Opfer darbringen und in Opfermahlen verzehren soll, in derS. 469 er�örterten Weise. Dazu fügt er v. 21 f. noch die Bestimmung hinzu, daß die erstgeborenen Thiere, die blind oder lahm seien oder einen andern schlimmen Fehler haben, dem Herrn nicht geopfert werden sollen, son�dern wie gewöhnliche Schlachtthiere in allen Städten des Landes geges�sen werden können. Obgleich diese Bestimmung ihrem ersten Teile nach sich schon aus den allgemeinen Vorschriften über die Beschaffenheit der Opferthiere Lev. 22,19 ff. ergab, so war es doch nicht unwichtig, ihre Anwendung auf die Erstgeburten bestirnt auszusprechen und eine Ver�fügung über ihre Verwendung zu treffen. Zu v. 22 u. 23 vgl. 12, 15 u. 16.


Cap. XVI, 1-17. lieber die Feier des Pascha-, Wochen��und Laubhüttenfestes.


Wie die Opfermahle, so soll Israel auch die gesetzlichen Jahresfeste an der Stätte, die der I-Zerr zur Offenbarung seines Namens erwählen wird, feiern und sich daselbst mit Darbringung von Opfern vor dem Herrn freuen. Von diesem Gesichtspunkte aus bespricht Moso hier die Pascha-, Pflegst- und Laubhtittenfeier, indem er dabei die früheren Verordnungen über diese Feste (Ex. 12. Lev. 23.u, Num. 28 u. 29) als bekant voraussezt und davon nur diejenigen Momente wiederholt, die mit den Opfermahlen an diesen Festen zusammenhängen. Hieraus erklärt es sich auch, warum hier nur diese drei Feste, an welchen Israel zum Erscheinen vor dem Herrn schon Ex. 23, 14-17 u. 34, 18. 24 f. verpflichtet worden war, er-wähnt werden, nicht aber zugleich der Posaunentag und der Versöhnungs�tag, weil an diesen zwei Festen nicht das Volk aus dem ganzen Lande zum Heiligtume zu kommen brauchte. 1


1) Dali die Versammlung des Volks beim Centralheiligtume der Hauptge�siehtspunkt sei, unter welchem hier die Feste betrachtet werden, hat schon Bach�genre, die Feste S. 143 klar erkant und darauf aufmerksam gemacht, daß sich 6 mal
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V. 1-8. Das Pascha soll Israel im Aellrenmonate (s. zu Ex. 12, 2) dem Herrn bereiten. Die Bestimmung des Tages wird aus Ex. 12 bekant vorausgesezt, wie schon Ex. 23,15. 1-1?A 1-l''-e das Pascha bereiten, zu-nächst von der Zubereitung des Paschalammes zum Festmahle, steht hier in weiterer Bedeutung s. v. a. das Paschafest halten, feiern. An diesem Feste soll man als >~-'~ schlachten dem Herrn Schafe und Rinder an dein Orte u. s. w. Wie in v. 1 so wird auch in v. 2 das W. t1 _b in weiterer Be�deutung gebraucht, nicht blos vom Paschalamme, sondern überhaupt von den P€ischaschlachtopfern, welche die Rabbinen unter dem Namen der Ctagiga begreifen, s. Lighl%oot Opp.Ip. 741 u. horaeeir. ad. )Ylrc.15,25, jedoch nicht von den Num. 28, 19--26 vorgeschriebenen Brand- und Sündopfern (.1. Gerh. Rosenaue u. Hgslb. Beiter. III S. 378), sondern von allen Opfern, die am Paschafeste d. i. während der? Tage der Mazzot, wel�che unter dem Namen Pascha mitbegriffen sind, zur Feier von Opfermah-. len geschlachtet wurden. Dies ergibt sich unzweifelhaft aus'r e l.i;, die als np. geschlachtet. werden sollen, da für das Paschamahl~ am 14ten Abends ausdrücklich mir ein d. i. ein jähriges Thier von den Schafen oder Ziegen festgesezt war und auch zu keiner Zeit statt des Lammes ein Rind geschlachtet worden ist. Körte indeß hierüber noch ein Zweifel obwalten, so würde er durch v. 3 vollends beseitigt. „Du solst dazu 0-3s') nicht Gesäuertes essen, 7 Tage solst du dazu As+) ungesäuertes Brot


essen." Da 7qy gar nicht anders als auf v. 2 zurückbezogen werden kann, so wird hiemit deutlich gesagt, daß das Schlachten und Essen des tiCb 7 Tage währen soll, während das Paschalamm am Abende des 14ten Abib geschlachtet und verzehrt werden solte (Ex. 12, 10). Das unge�säuerte Brot nent Mose hier h; n'; Brot des Elends, weil Israel in ängstlicher Flucht (1i1n Ex. 12, 11) aus Aegypten fortziehen mußte und deshalb den Brotteig nicht säuern lassen konte (Ex. 12, 39), um die Ge�meinde an die in Aegypten erduldeten Drangsale zu erinnern und zum - Danke gegen den Herrn ihren Erlöser zu ermuntern, daß sie lebenslang dieses Tages gedenken. möchte. Heber die Bed. der niw2 s: zu Ex. 12, 8 u. 15. - Wegen der Wichtigkeit, welche das ungesäuerte Brot als symbo�lische Abschattung der Bedeutung des Paschafestes als Fest der Lebens�erneuerung und Lebensheitigung Israels hatte (s. Bd. I S.397), wiederholt Mose in v. 4 zwei Bestimmungen des Festgesetzes, zuerst die Ex. 13, 7, daß während der 7 Tage kein Sanerteig im Lande gesehen, sodann die Ex.23,18 u. 34, 25, daß von dem Fleische des Paschaopferlammes nichts auf den nächsten Morgen übrig gelassen werden solte, um jede Corrup�tion von der Paschaspeise fern zu halten. Der Sauerteig sezt nämlich den Brotteig in Gährung, woraus Fäulnis entsteht (s. Bd. 1 B. 392), und


das: an dem Orte, den :fehova d. G. erwählen wird, tv. 2.6 7.11.15.181, 3 mal das: vor dem Angesichte Jeheva's iv. 11. 16 liier wiederhole und ausdrücklich die Feier an einem andern Orte für nichtig erklärt werde. Zugleich bat derselbe die angeb. liehen Widersprüche zwischen unserm Cap. und den früheren Festgesetzen nochmals gründlich widerlegt, welche Hopf ad in seiner ewnmentai. über die Feste, ohne sieh um die sorgfältigen Erörtereneen derselben bei !Meere. Eini. 1, 2 S. 423 1365 der 2.:1Hgsth. lieitr, 111. S. 359 ff. n. Reekelt S. 36S f. zu bekümmern, erneuert hat,


31'
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das Fleisch verdirbt im warmen Griente sehr bald, wenn es aufbewahrt wird. Sodann v. 5 f. sezt er nochmals Ort und Zeit der Paschafeier fest, leztere nach Ex. 12, 6. Lev. 23,5 u. a. und fügt dazu v. 7 die ausdrückliche Bestimmung, daß nicht blos das Schlachten und Opfern, sondern auch das Garmachen (b A s. zu Ex. 12, 9, nämlich Braten 2 Chr. 35, 13) und das Essen des Paschalammes am Orte des Heiligtums stattfin�den soll, worauf man sich am Morgen wenden und heimkehren könne. Diese Bestimmung enthält ein neues Moment, das Moso in Betreff der Paschafeier im Lande Canaan vorschreibt und dadurch die Vorschrift über die erste Feier in Aegypten den veränderten Verhältnissen gemäß modificirt. In Aegypten, wo Israel noch nicht zum Volke Jehova's erho�ben war und noch kein Heiligtum und keinen gemeinsamen Altar hatte, mußten die einzelnen Häuser als Opferstätten dienen. Mit der Beseiti�gung dieses Notstandes solte auch das Schlachten und Essen des Pascha in den einzelnen Häusern aufhören und am Orte des Heiligtums vor dem Herrn stattfinden, wie es schon bei der Paschafeier am Sinai geschehen war (Num. 9,1-5). Damit wurde stillschweigend auch das Bestreichen der Thürpfosten mit dem Blute aufgehoben, weil das Blut, wie schon am Sinai, als Opferblut an den Altar zu sprengen war (s. S. 226). -- Der Aus�


druck 7y „zu deinen Zeiten" für: nach Hause weist auf die Zeit hin, wo Israel noch in Zelten wohnte, noch nicht feste Wohnungen und Häu�ser in Canaan bezogen hatte, obgleich derselbe sich auch später noch er-halten hat, z. l3. 1 Sam. 13, 2. 2 Sam. 19,9 u. ö. Das Heimkehren am Mor�gen nach dem Paschamahle ist nicht von der Rtikkehr in die Heimat in den einzelnen Städten des Landes zu verstehen, sondern nur von dem Ge�hen in die Wohnung oder Herberge am Orte des Heiligtums, wie auch von 1?ieimna S. 147 anerkant wird. Wie wenig Mose die Israeliten von der Pflicht, das Fest 7 Tage zu feiern entbinden weite, ersieht man schon daraus, daß er v. 8 nochmals die 7 tägige Feier einschärft, Die beiden Sätze: „6 Tage seist du Mazzot essen" und: „am 7. Tage soll nWe. dem Herrn deinem Gott sein" bilden keinen Gegensatz, so daß im Widerspru�ehe mit v. 3 u. 4. Ex.12,18f. 13,6f. Lev. 23, 6. Num.28, 17 das Mazzot�essen auf 6, nicht auf 7 Tage anberaumt würde, sondern der 7. Tag wird als riyy_ (s. zu Lev. 23,36) des Festes nur deshalb besonders hervorge�hoben, weil an ihm zu dem Mazzotessen noch das Nichttun eines Ge�schäfts hinzukommen soll und dieses Moment am Schlusse des Festes leicht außer Acht gelassen werden )tonte. Wie aber durch den ersten Satz des V. nicht das Mazzotessen der sieben Tage, so wird auch durch den zweiten nicht die Geschäftsruhe am ersten Festtage aufgehoben, eben so wellig wie Ex. 13,6 dadurch, daß der 7. Tag als ri ,rs~ä xrl bezeichnet wird, der erste Tag für ein Werkeltag erklärt werden soll.


V. 9-12. Ueber das Wochenfest (s. zu Ex. 23, 16) wird bemerkt, daß man die Zeit seiner Feier nach dem Pascha berechnen soll. Sieben Wo�chen soll mau zählen „von dem Anfangen der Sichel an der Saat" d. h. von dem Zeitpunkte an, da die Sichel anfängt an die Saat zu kommen d. i. 'vom Anfange der Getraideernte an. Da die Getraideernte mit der Dar�bringung der Erstlingsgarbe am zweiten Paschatage eröffnet wurde, so
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barmonirt'diese Zeitbestimmung mit der Lev. 23,15 gegebenen vollkom�men. „Das Fest seist du dem Herrn d. G. feiern nach dem Maße der freien Gabe deiner Hand, die du gibst sowie Jehova d. G. dich segnet." Das isr. 2E7. ribr ist im Chald. die ständige Uebersetzung von, Genüge, Bedarf, und bed. warscheinlich Menge, reichlicher Bedarf, von bb


ribn fließen, überfließen, abzuleiten. Der Gedanke ist: Israel soll dies Fest feiern mit Opfergaben, die jeder nach seinem Vermögen gemäß dem empfangenen göttlichen Segen spenden kann, und (v.11) vor dem Herrn an der Stätte, da sein Name wohnt, sich freuen an Opfermahlen, zu wel�chen auch die Bedürftigen zugezogen werden sollen (vgl. 14, 29), einge�denk dessen, daß sie in Aegypten Knechte gewesen sind (vgl. 15, 15). Die 1:1 riz.7, die Israel zu diesem Feste mitbringen und an der es sich vor dem Herrn freuen soll, gehört zu den freiwilligen Gaben (rii ?) an Brand-Speis- Trank- und Dankopfern, wie sie nach Num.29,39 vgl. Lev.23,38 an jedem Feste dargebracht werden konten neben den vorgeschriebenen Festopfern der Gemeinde, deren Darbringung den Priestern und der Ge�meinde als Pflicht oblag und in Num.28 u. 29 vollständig vorgeschrieben war, so daß Mose hierüber nichts weiter zu sagen brauchte.


V. 13-17. Auch beim Laubliiitt.enfeste schärft er nur die 7tägigo Feier an dem Orte des Ceutralheiligtums ein und ermuntert das Volk, au diesem Feste sich zu freuen und an dieser Freude nicht blos Sohn und Tochter, sondern auch Knecht und Magd, den besitzlosen Leviten und Fremdling, Witwen und Waisen teilnehmen zu lassen. Daß auch diese Festfreude in fröhlichen Opfermahlen sich äußern solle, hält Mose nach dem Voraufgegangenen nicht mehr für nötig ausdrücklich zu sagen; es genügt ihm, auf den Segen hinzuweisen , den Gott auf den. ganzen Ertrag .des Feld- Gel- und Weinbaues und auf alles Tun der Hand d.h. auf die gesamte Arbeit gelegt habe v. 13-15, da auch hier nach den früheren Vorschriften über dieses Fest (Lev, 23, 34-36. 39-43. Num. 29, 12 -38) nichts weiter zu bemerken war. --- V. 16f. Schließlich wird die Vorschrift des dreimaligen Erscheinens der Männer vor dem Herrn an den genanten drei Festen nach Ex.23, 17 vgl. mit v. 15 u. 34, 23 wieder-holt mit der näheren Bestimmung: an dem Orte, den der Herr erwählen wird, und der Erläuterung des n~q`! tob durch: „jeder nach der Gabe sei�ner Hand, nach dem Segen Jehova's deines Gottes, den er dir gegeben hat" d. h. mit Opfergaben, so viel jeder nach dem empfangenen göttlichen Segen darbringen kann.


Cap. XVI, 18 ---- XVII, 20. Vom Gerichtswesen Lind�Kömgtume.


Wie in seinen religiös-gottesdienstlichen Beziehungen, so soll Israel auch in seinen staatlichen Verhältnissen sich als heiliges Volk Jehova's darstellen. Dieser Gedanke vermittelt den Uebergang von'den bisherigen zu den folgenden gesetzlichen Vorschriften. Die bürgerliche Ordnung, diese unerläßliche Bedingung für den Bestand und das Gedeihen der Völ-
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ker und Staaten, beruht auf der gewissenhaften Pflege des Rechts vermöge zweckmäßig geordneter Gerichtsverfassung und unparteiischer Rechtsver�waltung. - Zur Erledigung der Streitsachen des Volks hatte Muse schon am Sinai dem Volke einen Richterstand gegeben und den Richtern die nötigen Anweisungen zur Verwaltung ihres Amtes erteilt, Ex. 18. Diese Anordnung konte ausreichen, so lange als das Volk in einem Lager ver�einigt war und Mose zum Führer hatte, der die an ihn gebrachten schwie�rigen Rechtsfälle vor Gott bringen und in göttlicher Vollmacht endgültig entscheiden konte. Für die Folgezeit aber, da Israel keinen Propheten und Mittler wie Mose mehr hatte und nach der Einnahme Canaans in den Städten und Dörfern des ganzen Landes auseinander wohnte, wurden den veränderten Verhältnissen entsprechendeModificatior.en und Ergänzungen dieser Gerichtsverfassung nötig. Diesem Bedürfnisse komt Muse mit den folgenden Verordnungen entgegen, in welchen er 1. die Einsetzung von Richtern und Amtleuten in allen Städten befielt und über das gericht�liche Verfahren genauere Anweisungen erteilt (16. 18 - 17, 7), 2. für die schwierigeren Rechtssachen eine höhere Gerichtsin: ti.nz am Ort des Heiligt ums bestelt (17,8 ---13) und 3. ein Königsgesetz für die Zukunft gibt (v.14-20).


Cap.XVI,18-XVII,7. Einsetzung und Instruetien der Richter. V. 18. „Richter und Amtleute sollt du dir setzen in allen deinenTl,oren (Ortschaisen s. zu Ex. 20, 10), welche Jehova d. G. dir geben wird, nach deinen Stämmen» Angeredet ist das Vulk als Gesamtheit, welches die Richter und Amtleute sich setzen d h. wählen und durch seine Oberen ein-setzen lassen soll, wie es am Sinai geschehen war, wo das Volk die Rich�ter wählte und Mose die Gewühlten in das Amt einsezte (vgl. 1,12-18). Daß nämlich in der Zukunft dasselbe Verfahren eingehalten werden solle, das ergibt sich schon aus dem 1.z;. „nach deinen Stämmen" d. hn stammweise, welches auf 1, 13 zurückweist. Urwahlen nach Kopfzahl heut das mosaische Gesetz und Recht nicht. oe~:.gv Amtleute (eig. Schrei�ber s. zu Ex. 5,6), die nach 1,15 auch in der bisherigen Gerichtsordnung den Richtern zur Seite standen, sind nicht blos Gerichtsboten und Ge�richtsdiener, sondern Seerctäre und Beiräthe der Richter, die ihreu Na�men von dem Aufzeichnen und Bewahren der genealogischen Listen hat�ten, das ihnen oblag, und schon in Aegypten als Aufseher über das Volk und seine Arbeiten erwähnt werden, s. zu Ex.5,6 und die verschiedenen Meinungen über ihre amtliche Stellung in Seiden deSynedriislp.342sr[. Das Neue, das Mose hier anordnet, besteht nur darin, daß jede Ort�schaft Richter und Amtleute erhalten soll, während dieselben bisher nur für die größere und kleinere Abteilungen des Volks nach seiner genealo�gischen Gliederung angestelt worden waren. Ueber die Zahl der Richter und Schot erim für jeden Ort trift Mose keine Bestimmung, weil sich diese nach der Zahl der Einwohner richten solte, wofür die schon bestellende Einrichtung von Richtern über Zehn , I-lundert u. s. w. Ex.18,21 maßge�bend blieb. Was Joseplrus und die Rabbinen über die Zahl der Richter in jeder Ortschaft angeben, ist widersprechend und jedenfalls erst von


viel späteren Verhältnissen abstrabirt, s. tn. Archäol.ll 5.257 f.	Diese
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Richter sollen das Volk mit gerechtem Gerichte richten. Die Anweisung in v. 19 entspricht den Vorschriften Ex. 23, 6 u. B. nee 7ti; wie 1, 17. Dazu v. 20 die Einschärfung: der Gerechtigkeit eifrig nachzutrachten. Die Wiederholung des Ple ist verstärkend: Gerechtigkeit und immer wieder Gerechtigkeit, wie Gen. 14, 10 u. a. Um aber dem Volke und den von ihm bestelten Richtern in der Kürze eine practische Anweisung zu geben , worauf bei der Rechtspflege besonders zu achten sei, nent Moso - v. 21 f, u. 17, 1 beispielsweise einige straffällige Vergehen und beschreibt dann 17, 2-7 eingehender das gerichtliche Verfahren gegen die Götzen�diener. V.21. „Pflanze dir nicht als Aschera irgend ein Holz neben dem Altare Jehova's." sn.?r pflanzen, uueig. für aufpflanzen, errichten, wie Kohel. 12, 11. Dau. 11, 25 vgl. Jes. 51, 16. Die hY14 Symbol der Astharte (s. zu Ex.34,13) kann weder ein grüner Baum noch ein Hain sein, wie Meers, Relig. der Phöniz. S.572 meint (vgl. auch Delitzsch zu Jes. 17, 8), weil von dem Errichten der Aschern sonst nur e (1Kg. 14, 15. 16, 33. 2 Kg. 17, 16. 21, 3. 2 Chr. 33, 3) oder mtlyrl (2Kg.17,10), ~+rS 1 (2 Chr. 33, 19) und `1t3 (1 Kg. 14, 23) gebraucht wird, was alles nicht zum Baume oder Haine paßt (Kn.). Ganz entscheidend aber ist, daß die Aschern als unter oder neben dem grünen Baume aufgepflanzt erwähnt wird 1 Kg. 14, 23. 2 Kg. 17, 10. der. 17, 2. Dieses Idol bestand gewöhnlich aus einer hölzernen Säule, die man nach Jud.6, 25ff. gern neben oder bei den Baalsaltären aufpflanzte. V.22. Auch keine ('le44 d.i. ein dem Baal geweihter Denkstein oder Steinsäule (s. zu Ex.23,24) soll man aufrichten.


Cap. XVII. V. 1. Nicht nur die Hinneigung zum Naturdienste, die Errichtung von Aschera- und I3aalsidolen, gehört zu den strafbaren Ver�brechen, sondern auch die offenbare Uebertretung der•Vorschriften über die Verehrung Jehova's, wie das Opfern eines mit einem Fehler behafteten Rindes oder Schafes, welches ein Greuel vor Jehova ist, s. zu Lev. 22, 20ff. „ irgend eine böse Sache" d. i. einer der Lev.22,22--24 aufgezählten Fehler, vgl. r ('n 15,21. -- V. 2-7. Wenn der Fall ein-tritt, daß ein Mann oder Weib den Bund des Herrn übertretend andern Göttern nachgebt und dient, so soll auf die Anzeige dieses Falles die Sache genau untersucht werden, und wenn sie begründet ist, der Ver�brecher hinaus ins Thor geführt und gesteinigt werden; auf die Aussage von 2 oder 3 Zeugen, nicht blos eines einzigen, soll er getödtet werden, (s. zu Num. 35, 30), und die Hand der Zeugen zuerst gegen ihn sein, ihn zu tödten, d. h. die ersten Steine auf ihn werfen, und das ganze Volk hinter-drein. Hinsichtlich der verschiedenen Arten des Götzendienstes v.3 vgl. 4,19. Zu v.4 vgl. 13,15. „Führe ihn hinaus zu deinen Thoren" d. h. zu einem der Thore der Stadt, in welcher das Verbrechen begangen worden. Unter den Thoren sind die Plätze bei den Thoren zu verstehen, wo die Gerichtsitzungen stattfanden, vgl. Nein 8,1.3. HL 29,7, und dann das Ur-teil außerhalb der Stadt vollstrekt wurde, vgl. 22, 24. Act. 7, 58. Hebr. 13,12 ; gleichwie dies während des Zuges außerhalb des Lagers geschah Lev. 24,14. Num. 15, 36, um die Ausstoßung des Verbrechers aus der Ge�meinde und Gemeinschaft mit Gott anzudeuten. Die Strafvollstreckung
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v.5 ff. ist gleich der 13,10f. gegen die Verführer zum Götzendienst vorge�schriebenen, nur daß zur Fällung des Urteils die Aussage von mehr als einem Zeugen erfordert wird, und daß hei der Executiou die Zeugen zu-erst ihre Hand gegen den Verbrecher erheben sollen ihn zu steinigen, um die Warbeit ihrer Aussage, die feste Ueberzeugung von der Todeswür�digkeit des Verurteilten tatsächlich zu bekunden --- „elu Erfordernis, welches erwarten ließ, daß ohne die äußerste Sicherheit oder Verrucht�heit keiner Zeuge sein werde" (Schnell, das israel. Recht in s. Grundzü�gen. Basel 1853 8.12).1 nrti (v.7) der dem Tode Verfallene, „der eigent�lich schon ipso facto Todte." 'sei CT't251 wie 13, 6.


V.8--13. Die ]höhere Gerichtsinstanz am Orte des Heiligtums. Wie die am Sinai eingeseeten Richter die für ihre Entscheidung zu schwierigen Sachen vor Miese bringen selten, damit er sie nach göttli�cher Entscheidung richte (Ex.18,26 u. 19), so sollen in der Zukunft die Richter der einzelnen Städte und Ortschaften die schwierigen Rechts�sachen, welche sie nicht zu entscheiden vermögen, vor die levitischen Prie�ster und Richter am Orte des Heiligtums bringen, damit sie hier endgül�tig entschieden werden. V.8 ff. „Wenn dir eine Sache zu wunderbar zuni Gerichte (i h c. t? zu wunderbar, unbegreiflich, oder unausführbar [Gen. 18,14] (;h. zu schwierig für die gerichtliche Entscheidung) ist zwischen Blut und Blut, Rechtssache und Rechtssache, Schlag und Schlag (d. h. zu schwierig zu entscheiden, nach welchen gesetzlichen Bestimmungen ein Todtschlag,.vgl. Ex. 21,12ff., oder Rechtsstreit über Causae civiles oder eine körperliche Verletzung zu beurteilen ist) - Streitsachen in deinen Tbereu (eine lose angereihte Apposition in dem Sinne: Streitsachen ver�schiedener Art, wie solche in deinen Städten vorkommen werden): so mache dich auf und zieh an den Ort, den Jehova d. G. erwählen wird, und gehe zu den levit. Priestern und dem Richter, der in jenen Tagen (Rich�ter) sein wird und frage u. s. w." Angeredet ist Israel als Volk, dabei aber nicht „zuerst an die Ortsgerichte (16,18), zulezt an die streitenden Par�teien" (in.) oder „sofort an die Processirenden" (Schultz) zu denken, sondern durchaus nur an die, welchen die Rechtspflege im Volke obliegt, d. h. die ordentlichen Richter in den einzelnen Städten und Ortschaften des Landes. Dies ergibt sich im Allgemeinen schon daraus, daß das mos. Gesetz überhaupt keine Appellation der Processirenden an höhere Instan�zen kent und auch iu diesem Falle nicht voraussezt, da hier nur angeord�net wird, daß man, wenn die Sache für die richterliche Entscheidung der einzelnen Ortsrichter zu schwer ist, sie vor das höhere Gericht bringen soll. Ganz richtig bemerkt hierüber Oehler in Herz. R. Enc. V S.59: „Ein Appellationsgericht ist auch dieses Obergericht nicht; denn es rich�tet nicht, nachdem bereits das Lokalgericht ein Urteil gefällt hat, sondern in Fällen, in denen das leztere zu entscheiden sich nicht getraut." Im Be�


1) Testibus maxime has partes mandavit, quia muherawn remis Zubeten es( Engem, ne dicam futilis, 2rt audacter a:oce jiegulare non dubüent, quem nun auderent digito attingere. Optimum ergo laute lceitati coercendae esmedium fuit, non ad�


müdere testunonium ullius nisi arl exequendun .jurliciuna parate esset snanus. Calvineis.
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sondern aber erhellt es aus dem, was v. 10 über die Entscheidung des höheren Gerichts bemerkt wird, daß man tun soll, was die Oberrichter lehren, ohne rechts oder links davon abzuweichen. Dies paßt ohne Widerrede besser auf die Richter der einzelnen Städte, die dem Urteils-- sprucbe des höheren Tribunals genaue Folge leisten sollen, als auf die Processirenden, indem ja diese, wenigstens die welche z.B. wegen Blutes (Todtschlags) verurteilt waren, sich gar nicht in der Lage befinden kon�ten, den Spruch des Gerichts nach ihrem Willen zu ändern, da nicht sie selbst, sondern die Obern ihres Ortes das gefällte Urteil au ihnen zu voll-ziehen hatten.


Hiemit sezt Moso zwar nicht direet ein Obertribunal am Orte des Hei�ligtums ein, sondern sezt es vielmehr voraus, jedoch nicht als in der Ge�genwart schon vorhanden (wie mit den neuern Kritikern Riehe S.62 an�nimt), sondern als in der Zukunft entstehend und bestehend. Wie er über die einzelnen Stadtgerichte keine näheren Vorschriften in Bezug auf ihre Organisation gibt, sondern dies der naturgemäßen Fortbildung der be�reits bestehenden Gerichtsordnung überläßt, so beschränkt er sich auch in Bezug auf die höhere Gerichtsinstanz auf allgemeine Andeutungen, welche den Volksabern in der Folgezeit zur Richtschnur dienen !tonten, sie den bestehenden Ordnungen gemäß zu errichten. Er hat ja nicht eine ungeordnete Volksmasse, sondern eine organisch gegliederte Nation vor sich, die schon bürgerliche Ordnungen mit triebkräftigen Keimen für wei�tere Entwicklung und Organisation besaß. Außer seiner bürgerlichen Gliederung in Stämme, Geschlechter, Vaterhäuser und Familiengruppen, die in ihren Häuptern ihre Oberen besaßen, hatte das Volk in der Prie�sterschaft mit dem Hohenpriester an der Spitze und den Leviten als ihren Gehilfen einen geistlichen Stand erhalten, welcher die Verbindung zwi�schen der Gemeinde und dem Herrn vermittelte und nicht nur als Bewah�rer des Gesetzes die Erkentnis des Rechts im Volke pflegen solle, son�dern auch vermöge des hohenpriesterlichen Amtes das Recht des Volks vor Gott bringen und in schwierigen Fällen die göttliche Entscheidung erbitten koste. Außerdem war dem Volke für die nächste Zeit nach Mose's Tode bereits ein Führer ernant und in der Ernenn eg Josua's ein Unterpfand dafür gegeben, daß der Herr es zu keiner Zeit ohne einen obersten Leiter seiner bürgerlichen Angelegenheiten lassen, sondern ihm neben dem Hohenpriester auch einen Richter am Orte des Centralheilig�turns bestellen werde, der in Gemeinschaft mit den Priestern das Recht in höchster Instanz verwalten werde. Auf Grund dieser Tatsachen ge�nügte es für die Zukunft: die levitischen Priester und den Richter, der am Orte des Heiligtums sein werde, als diejenige Instanz zu bezeichnen, wel�che die schwierigeren Rechtssachen entscheiden solle. Daß nämlich un�ter t4ii:tltj nicht der Hohepriester, sondern der weltliche Richter oder Vor�


1) Gerade darin, daß die Gerichtsinstanz am Orte des Nationalheiligtums so allgemein beschrieben wird, liegt ein sehr bedeutender Beweis dafür, daß wir Worte und Anordnungen Muse's vor uns haben, nicht Reden eines späteren prophetischen Mannes, der das jerusalemische Obergerichtstribunal der später' Königszeit copirt hätte, wie Riehna 8,62 mit den modernen Kritikern anninrt,
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steher des Obergerichts zu verstehen ist, ergibt sieh aus den Worten un�zweideutig, und daß unter den Priestern der Hohepriester mitbegriffen ist, erhellt aus dem Singular: „der Priester, welcher dort steht, dem Herrn zu dienen" (v. 12). Die Bezeichnung (i~'~ t n~, '21 levitische Prie�ster '21, 5), die sich v. 18 c. 18, 1. 21, 5. 24, B. 27, 9. 31,9 wiederholt, statt: „Söhne Aarons" in den mittleren Büchern, ent�spricht ganz der Zeit und dem Charakter unsres Buches. So lange Aaron mit seinen Söhnen lebte, bestand die Priesterschaft eben nur ans ihm und seinen Söhnen, aus einer Familie. An diese und zwar meist persönlich an Aaron sind daher alle Verordnungen der mittleren Bücher gerichtet, vgl. Ex. 28 u. 29. Lev. 8-10. Num. 18 u. a. Anders wurde es schon mit dem Tode Aarons und in der Zukunft, wo die Priesterschaft nur aus Nach-kommen Aarons und seiner Söhne bestand, die nicht mehr eine Familie, sondern einen eigenen Stand im Volke bildeten, dessen Legitimität in der Zugehörigkeit zum Stamme Levi, dem Aaron angehört hatte, lag. Da war es offenbar passender, sie als Söhne Levi's , denn als Söhne Aarons, wie die Priester mit Ausschluß des Hohenpriesters Aaron früher hießen, zu bezeichnen. - Bei dem Obergerichte kommen übrigens die Priester mehr als Kenner und Lehrer des Gesetzes in Betracht (Lev. 10, 11), denn als eigentliche Richter. Daher soll man sich nicht blos an sie, sondern zu-gleich an den Richter wenden, dem jedenfalls die gerichtliche Untersu�


chung und Fällung des Urteils oblag. --- Das Object zu (v.9) folgt erst hinten ii -i'ns t1, nämlich teer,: i ti rgt „das Wort des Hechts", den Rechtsspruch (wie 2 Chr. 19, 6), welcher nachgesucht wurde - V. 1Of. „Nach dein Laute des Worts, das sie verkhnden", soll man tun; ihren Ausspruch genau befolgen , und zwar „nach dem Laute des Gesetzes, das sie lehren," und „nach dem Rechte" (aeiterh3), das sie sprechen werden. Der Rechtsspruch soll sich auf die Thora gründen, auf das Gesetz, das die Priester zu lehren haben. -- V.12. Niemand soll in Uebermut sich auflehnen, nicht hören zu wollen auf den Priester oder auf den Rich�ter. Auflehnung gegen den Priester fand statt, wenn man mit der Ausle�gung des Gesetzes, gegen den Richter, wenn man mit dem auf Grund des Gesetzes gefällten Urteile nicht zufrieden war. Solche Widersetzlich�keit ist mit dem Tode zu bestrafen als Auflehnung wider Gott, in des-sen Namen Recht gesprochen wird (1, 17). t;1sla7 wie 13, 6. -- Zu v. 13 vgl. 13,12.


V. 14-20. Wahl und Recht des Königs. V.14f. Wenn Israel in dem vom Herrn ihm zum Besitz gegebenen Lande wohnend sich wird einen König setzen wollen, wie alle Völker in seiner Umgehung, so soll es den zum Könige sich setzen, den Jehova sein Gott erwählen wird, und zwar aus der Mitte seiner Brüder d. h. aus dem eigenen Volke, nicht einen Fremden d. h. Ausländer, Nichtisraeliten. Das irdische Königtum in Israel steht mit der Gottesherschaft d. h. mit der Herschaft Jebova's als König über sein Eigentumsvolk nicht in Widerspruch, sobald nur kein anderer zum Königegemacht wird als der, welchen Jehova erwählen wird. Das Recht, einen König über sich zu setzen, wird nicht befohlen, wie die Einsetzung von Richtern (16,18) , weil Israel unter Jehova's Herschaft.
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auch ohne einen irdischen König bestehen kante, sondern nur für den Fall, daß das Bedürfnis nach dem Regimente eines Königs eintreten würde; dem Volke eingeräumt. Wie dabei zu verfahren sei, brauchte nicht wei�ter bestirnt zu werden, da das Volk in seiner geordneten Stammverfas�sung die natürlichen Organe für die Verwaltung seiner Reichsangelegen�heiten besaß, die auch diese Angelegenheit ordnen können. Auch das gibt Mose nicht näher an, auf welche Weise Jehova die Wahl des zu er-nennenden Königs kundtun werde. Die Gemeinde hatte in dein Urim und Tummim des Hohenpriesters ja ein Mittel, den Willen des Herrn zu erfragen, falls der Herr nicht, wie bei der Wahl Sauls und.Davids (1 Sam. 8 f. u. 16), auf anderem Wege, nämlich durch einen Propheten, seinen Willen offenbarte. Die Bestimmung, keinen Ausländer zum Könige zu setzen, gewährte dem Volke die Freiheit selbst zu wählen. Hienach kante die Erwählung von Seiten des Herrn auch blos darin bestehen, daß er den zu Wählenden dem Volke auf deutliche Weise als solchen bezeichnete oder die Wahl als seinem Willen gemäß durch Wort und Tat bestätigte. -- Für den König selbst aber werden v. 16-20 drei Vorschriften gege�ben: 1. Er soll sich nicht viel Rosse halten und nicht das Volk nach Ae�gypten zurückführen, um Rosse zu vermehren, weil Jehova dem Volke auf diesem Wege dorthin zurückzukehren verboten habe. Eine Bezugnahme auf die Gestaltung des Königstums unter Salome, wie sie moderne Kri�tiker in diesem Verbote finden weiten, liegt darin so wenig, daß vielmehr der zur Motivhang desselben angeführte Grund, nämlich die Befürchtung: der König möchte aus Rosseliebhaberei, „wegen Vermehrung der Rosse", das Volk nach Aegypten zurückführen, die Zeit Salomo's geradezu aus-schließt, indem damals an eine Zurückführung des Volks nach Aegypten längst nicht mehr zu denken war. Dieses Motiv war zu Mose's Zeit. und eben nur in ihr an der Stelle, „wo eine Anknüpfung des eben erst gelösten Bandes nicht unmöglich erschien, und das Volk bei der leichtesten Ver�anlassung seine Sehnsucht oder gar seinen Vorsatz nach Aegypten zurück-zukehren aussprach; wogegen eben diese Motivirung des Verbotes dem Salomo Veranlassung geben konte, das leztere nur als ein transitorisches, ihn nicht mehr bindendes zu betrachten." Oelde- in Herz. R. Ene. VIII S. 10 nach Hgstb. Beitrr. HI 5.247.5


1) Wenn dagegen Riehn, S.82 einwendet, daß, falls ein solches Verbot für die Folgezeit, in der das Volk zum vollen Bewußtsein seiner nationalen Selbständigkeit gelangt und jeder Gedanke an die Möglichkeit einer Wiedervereinigung mit den Ae�gyptern geschwunden war, unnötig gewesen wäre, :Mose dasselbe gar nicht hätte gehen können, weil er ja auch die nationale Selbständigkeit des Volks voraussehen mußte: so beruht die Beweiskraft dieses Einwandes auf einer Verwechslung von Voraussehen und Voraussetzen und auf einer ganz verkehrten Vorstellung von der. prophetischen Anschauung der Zukunft. Wenn auch Mose als „großer Prophet", die zukünftige nationale Selbständigkeit Israels voraussah, so hatte er doch den wan�kelmütigen Charakter des Volks ist solchem Maße erfahren, .dati er den Gedanken einer Rükkehr desselben nach Aegypten auch nach der Einnahme Canaans nicht ohne weiteres für eine Unmöglichkeit halten, und als undenkbar abweisen konte. Dazu ist das prophetische Voraussehen Mose's nicht, wie Rieht es sich verstell, ein Vorauswissen aller einzelnen Momente in der geschichtlichen Entwicklung des
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Auch die 2. Vorschrift: der König soll sich nicht viel Weiber nehmen und sein Herz nicht abweichen sc. vom Herrn, und Silber und Gold sich nicht sehr mehren, erklärt sich ohne die Hypothese einer Bezugnahme auf Salomo's Regierung, obgleich dieser König gegen beide Verbote sich vergangen hat, 1 Kg.10,14ff. 11,1 ff. Ein reich beseztes Frauengemach und Anhäufung von Silber und Gold gehört zum Luxus der orientalischen Könige überhaupt, so daß die Befürchtung nahe lag, der künftige Käuig Israels möchte in diesen Stücken der allgemeinen Sitte der Heiden huldi�gen. -- V. 18ff. Statt an diese irdischen Dinge sein Herz zu hängen soll er 3. wenn er auf seinem Königsthrone sizt, sich eine Abschrift von dem Gesetze von den levitischen Priestern schreiben lassen, damit er das Ge�setz bei sich habe und darin alle seine Lebenstage lese. In	liegt nicht


das Schreiben mit eigener Hand (Philo), sondern nur das Schreibenlas�sen. 1n:s tltiita~ h? .ei	nicht ei) lsVTeovdlttov Tozxo (LXX), wie


Volks, noch weniger ein Voruuswissen der Gedanken und Wünsche des Herzens, die im Laufe der Zeiten unter den Wechselfällen des Lebens im Volke sich regen kan�ten. Das Voraussehen der Entwicklung Israels zu nationaler Selbständigkeit, so weit wir es Mosen als Propheten zuschreiben dürfen, gründete sich nicht auf den Cha�rakter des Volks, sondern einzig auf die göttliche Erwählung und Bestimmung Isra�els, welche die Möglichkeit des Gelüstens des Volks nach einer Riikkehr nach Aegyp�teu auch in der Zukunft keinenfalls ausschließt, da ja Gott selbst dem Volke für beharrliche Ucbertretung seines Bundes Zerstreuung unter die Meiden gedroht und troz dieser Zerstreuung doch die schließliehe Verwirklichung seines Gnadenbundes angekündigt hatte. - Wenn aber Riebsn S.8.3 weiter bemerkt, daß die jener Be�fürchtung zu Grunde liegende Rosseliebhaberei deutlich auf eine spätere Zeit hin-weise, in welcher der alte Widerwille gegen die Reiterei geschwunden war, der zur Zeit der Richter und selbst noch unter David im Volke bestand: so ist dieser vor�gebliche alte Widerwille gegen Reiterei eine Fletion unsers Kritikers, ohne allen historischen Gehalt. Denn die Geschichte berichtet nichts weiter, als daß die Israe�liten vor Salomo keine Pferdezucht hatten, und daß David von den von den Syrern erbeuteten Kriegsrossen nur 100 für sich behielt, die übrigen tödten ließ (2 Sam. 8, 4). Von altem Widerwillen gegen Reiterei kann nicht die Rede sein, so lange Israel keine Pferde hatte und zog. -- Dagegen tritt die Unmöglichkeit, unser Verbot aus den ge�schichtlichen Verhältnissen der solomanischen oder einer noch späteren Zeit herzu-leiten, offen zu Tage in der desperaten Auskunft, zu welcher Riefei n S. 100 mit Ewald, Gesch. HI S.680 JE seine Zuflucht genommen hat, indem er unsere Stelle mit der Drohung28,68: Gott werde das Volk, wenn olle über dasselbe verhängten Strafen fruchtlos bleiben seiten, auf Schiffen nach Acgypten zurückführen, daß sie dort ih�ren Feinden zu Knechten und Mägden verkauft werden sollen rund keiner sie kaufen werde, combinirt und darin einen Beleg dafür findet, daß der ägyptische KönigPsam�metich, welcher fremde Soldaten suchte und brauchte, dem Könige Manasse nur un�ter der Bedingung, daß dieser ihm israelitisches Fußvolk sandte und zur Verfügung stelle, Rosse überlassen habe. Das heißt doch die Schrift nicht auslegen, sondern Hypothesen in sie hineinlegen! Schon Oeldes. bemerkt dagegen mit vollem Rechte: diese Hypothese hat im A. Test. keinen Halt, und wir müssen hinzufügen, auch in den Nachrichten des Herodot und Diodor Sie, über Psammetich nicht. Nach Dioel. 1,66 nahm Psammetich aus Arabien, Marien und Jonien Krieger in Sold, und nach Herod.1,152 mit Erz bewaffnete Jonier und ICarier, um mit ihrer Hilfe seine Ge�genkönige zu besiegen; von israelitischem Fußvolke wissen beide Historiker nichts. Und wenn es überhaupt denkbar wäre, daß ein israelitischer oder judäischer König solle Menschenhandel getrieben, namentlich Bürger seines Reiches für Pferde nn die Aegypter verhandelt haben, so würden sicher die Propheten, die jedes Bündnis mit auswürdigen Königen rügen und über den Götzendienst llanasse's nicht schweigen, einen selchen Greuel nicht ungerügt gelassen. haben.
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noch Delitzsch meint, nicht: diese Wiederholung des Gesetzes, da nKYn nicht für r'D stehen kann, sondern: eine Abschrift dieses Gesetzes, wie





mit dem Chceld.�
�
Capie die meisten Rabbinen richtig erklären, nur�
�
daß leztere aus�
~?�
=~? dupliten zwei Abschriften gemacht haben, vgl.�
�
Häverm. Eiul. I, 2�
S.26 der 2. Aufl. --- Jede Abschrift eines Buchs ist ja�
�






eine Wiederholung desselben. n'?nz1Z y]h'~eg „von vor den Priestern" d.h. des Gesetzes, welches vor den Priestern liegt, voll ihnen bewahrt wird. Zweck des täglichen Lesens im Gesetze v.19'' u. 20 ist: das Lernen der Furcht des Herrn und das Bewahren (Halten) seiner Gebote (vgl. 5, 26. 6,2. 14,23), auf daß sich nicht sein Herz über seine Brüder erhebe,-er nicht hochmütig werde (8, 14), und nicht zur Rechten und Linken von den Geboten abweiche, damit er mit seinen Nachkommen auf dem Throne lange lebe.





Cap. XVIII. Rechte der Priester und Leviten und der�Propheten.


Neben dem Richterstande und dem künftigen Könige war noch zu-nächst die Stellung der Priester und Leviten, deren Pflichten und Rechte schon durch frühere Gesetze geordnet waren, wenigstens kurz zu erwäh�nen und endgültig zu bestimmen (v.1-8), sodann dem Prophetentume durch ein Gesetz seine Berechtigung neben den übrigen Staatsgewalten zu sichern und sein Wirken zu regeln (v.9 ---22).


V. 1-8. Die Rechte der Priester und Leviten. In Betreff dieser wiederholt Mose die Verordnungen Nnm.18 ihrem wesentlichen Inhalte nach: „die Priester, die Leviten, der ganze Stamm Levi sollen nicht Teil noch Erbe mit Israel haben," wörtlich nach Num. 18, 20.23f. Die W. b~,tin und ~5ä e'# b5 sind rhetorisch ohne Copula coordinirt, so daß das


vor eeM.m auch für diese beiden Begriffe gilt. tze t ist hier Substantiv, nicht Adjectiv, wie 17, 9. 18,24 u. a. Der „ganze Stamm Levi" faßt die Priester und Leviten in sich. Sie sollen „die Feuerungen Jehova's und sein Erbe essen," wie dies Num.18 im Einzelnen festgesezt ist. Die (e:!2 Jehova's besteht in den heiligen Abgaben außer den Opfern (-hLt.5 s. Lev. 1,9) d. h. in den Zehnten, Erstgeburten und Erstlingen. Diese Gaben nach den frühem Gesetzen nochmals einzeln aufzuzählen hält Mose für eben so überflüssig, als ihre Verwendung näher zu bestimmen, oder anzu�geben was davon den Priestern und was den Leviten gehörte. So richtig die Bemerkung ist, daß der Verf. alle diese Gaben den Leviten überhaupt bestimme (Kn.), so falsch ist die daraus gezogene Folgerung, daß er kei�nen Unterschied zwischen Priestern und Leviten kenne, die Leviten den Priestern ganz gleichstelle. Denn abgesehen von der deutlichen Unter�scheidung der Priester und Leviten in v.1, wo der Zusatz: „der ganze Stamm Levi" keinen Sinn hätte, wenn die Leviten mit den Priestern iden• Lisch wären, wird gleich im Folgenden der Unterschied zwischen beiden so deutlich als möglich anerkant und geltend gemacht, wenn v.3-5 den Priestern ein Anteil an den Schlachtopfern, in v.6-8 aber dem Levi�ten das Mitessen an den Altargaben eingeräumt wird, wenn dieser an
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den Ort des Heiligtums kernt und dort Dienste verrichtet.' - Die Wie�derholung v. 2 ist nachdrucksvolle Verstärkung iä 7,e) t.!.e wie 10, 9. - V. 3--5. „Dies soll das Recht der Priester sein vonseiten des Volks, vonseiten derer,:welche Schlachtopfer, sei es Rind oder Schaf, schlachten; geben soll er (der Opfernde) dem Priester den Bug, den Kinnbacken und den rauhen Magen." v'„n der Bug d.i. das Vorderbein, s. Num.6,19. IM^^.=ti der Kinnbacken. inr n der rauhe Magen. 'et') e;vtazpor (LXX) d.i. der vierte Magen der wiederkäuenden Thiere, wo die Verdauung der Spei-sen vollendet wird, lat. omasas oder abenuises, während die neig. hier ventriculus hat.. Heber die Auswahl gerade dieser 3 Stücke bemerken schon Münster, Fagius und Gier.: habet peces tres praecipuas partes, cahut, pedes ei Inaate m coa jaus; et de quaktet sacerdoti offerenii (?) aliquid darf jubetur. „Von jedem der 3 Hauptteile des Thieres solte man etwas Vorzügliches abgeben: der Bug wenigstens und derRauhnmagen, der für besonders fett gilt, geben sich leicht als besonders gute Teile zu erken�nen" (Schnitz). Daß diese Anordnung mit. der Vorschrift: von deu Scite�lamint die Webebrust und Hebekeule dem Herrn für die Priester abzu�geben Lev. 7,32 fit, nicht. in Widerspruch stehe, sondern außer jenen dem Herrn für seine Diener abzugebenden Stücken noch eine weitere Abgabe vonseiten des Volks au die Priester festsetze, erhellt zur Genüge teils aus dem Contexte, indem die Hebekeule und Webebrust zu den v.1 er-wähnten gehörten, welche die Priester als nnz vom Herrn em�pfangen haben, nämlich zu den rdre der Söhne Israels, welche die Prie�ster mit ihren Söhnen und Töchtern, jedoch nur die levitisch reinen Wie-der ihres Hauses, essen konten (Num. 18,11), teils aus den Worten unse�rer Vorschrift: daß die genanten Stücke ein Recht der Priester vonseiten des Volks, vonseiten derer die Schlachtopfer schlachten, sein sollen d. h. als eine Rechtsgebühr vonseiten des Volks dem Priester entrichtet werden sollen. tage ist das was der Priester mit Recht beanspruchen kann. Die�


ses Recht wird den Priestern zuerkant, vermutlich als eine Entschädigung derselben für den Ausfall ihres Einkommens, den sie durch Aufhebung des Gesetzes: alle Thiere beim Heiligtum als Opfer zu schlachten (Lev. 17), erlitten, vgl. 12, 15 ff.


Streitig kann nur sein, ob diese Abgabe von allen zum Privatgebrau�ehe im Hause geschlachteten Thieren oder mir von den zu Opfermahlen, also am Orte des Heiligtumes geschlachteten Thieres geleistet werden seilte. Gegen die erstere Ansicht, für die man sich auf Philo, Josephus (Ant. IV, 4, 4) und den Talmud beruft (vgl. Ranke Unterss.II S.298), spricht nicht blies „die Unausführbarkeit einer solchen Abgabe" (seilte jeder Israelit, wenn er ein Rind, Schaf oder Ziege schlachtete, die genan�ten Stücke in die für Manchen viele Meilen weit entfernte Priesterstadt schaffen? oder selten die Priester sie durch Abgeordnete einsammeln las-sen?), sondern auch der Sprachgebrauch von ri i n;t. Das narrt. n5t be�


i» Selbst Riehst kann triez seiner Behauptung: im Deuteren. sei jener scharfe Unterschied der früheren 13B. des Perlt zwischen Priestern und Leviten verdunkelt und verwischt (S.34), doch nicht umhin S.41 zu bemerken: „Unter dem Priester in Deut. 18,3 die Leviten mit zu verstehen, wozu Vierter geneigt ist, geht gar nicht an."
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deutet überall nur das Schlachten zum Opfermahle oder das Schlacht�opfer, und auch das verh. nöl kernt nirgends vom gewöhnlichen Schlach�ten (= a1'?`,'; vor (auch in Gen.31, 54 nicht, s. die Erkh z. d. St.), ausge�nommen in 12, 15 u. 21 bei Aufhebung des Gesetzes, daß jede Schlach�tung ein e',n nkr sein sehe (Lev.17, 5), wo sich der Gebrauch von I'%2 für unr; eben aus der Bezugnahme auf jenes Gesetz erklärt. Dennoch hat wo! die jüdische Ueberlieferung Recht, wenn sie nn1l ',Mit in unserm V. von dem zaht' oixoie d3ety tvalyian'vEza (Joseph) oder- von den km wie" die evou1'votg tvfza X wrpayiac(Phile) versteht und inMischn. Chol. 10,1 die hier vorgeschriebene Abgabe auf die rbtin profana, nicht aber auf die i-e;1i u consecrata bezieht, d.h. in eine Kategorie mit den primitiae (muten), rlecima.e de decimis und anderen minder heiligen Ga�ben steh, die außerhalb des Tempelvorhofs und der heiligen Stadtverzehrt oder verbraucht werden durften, vgl. Re l an d i flnligl. ss. P. II c.4 §.11 mit P. II e. S §.10. Gemeint ist nämlich aller Warscheiniiehkeit nach das Schlachten von Rind- und Kleinvieh, das nicht zu t::ernhi im engeren Sinne d. h. zu einer der 3 Species der Heilsopfer (Lev. 7,15 L) Imstimt war, son�dern zu Festmahlen im weiteren Sinne, die neben den von den Schela�mim veranstalteten Opfermahlzeiten statthatten. Daß nämlich nicht alle Mahlzeiten, die das Volk an den Jahresfesten hielt, an welchen.es vor dem Herrn erscheinen seilte, Schelamim-Opfermahle waren, sondern neben die= sen auch andere Festmahle vorkamen, von welchen Priester und Leviten auch einen Anteil erhalten selten, das ergibt sich unzweifelhaft aus den Verordnungen über den sogen, zweiten Zehnten, den man nicht nur bei weiter Entfernung vom Heiligtum in Geld verwerten und dafür am Orte des Heiligtums das Nötige für die Opfermahle einkaufen, sondern auch in jedem dritten Jahre zu Liebesmahlen für die Armen in den Städten des Landes verwenden durfte (14,22-29). Denn hiebei wurden die Thiere nicht als Sehelalnim geschlachtet oder geopfert, wenigstens im Ieztoren Falle nicht, weil das Schlachten nicht beim Heiligtume geschah. Wenn man also die hier vorgeschriebene Abgabe auf das Schlachten von Rind-und Kleinvieh zu solchen Opfermahlen im weiteren Sinne beschränkt, so fallen nicht nur die Schwierigkeiten der Ausführbarkeit dieser Vorschrift hinweg, sondern auch das Bedenken, das aus dem Sprachgebrauche von n5~ nkr gegen die Beziehung derselben auf jede Schlachtung für den häuslichen Fleischbedarf sich erhebt. Ueberdieß liefert die Stelle 1 Sam. 2,13--16, auf die schon Galv. hingewiesen, vgl. auch Schultz, einen ge�schichtlichen Beleg dafür, daß die Priester von dem Fleische der Schlacht�opfer außer der Hebekeule und Webebrust noch einen Anteil als Recht beanspruchen konten, indem dort als Frevel der Söhne Eli's gerügt wird, nicht nur daß diese von dem Fleische, während es gekocht wurde, mit dreizackigen Gabeln soviel als diese fassen konten aus den Töpfen her-ausholten, sondern daß sie auch vor Anzündung des Fettes auf dem Al�tare schon verlangten, daß man die dem Priester zukommenden Stücke nicht gekocht, sondern roh abgebe; woraus schon Miichaelis (M. R.1 §. 52 S.258 oder 294 der 2. A.) den richtigen Schluß gezogen, daß es schon da�mals ein Recht des Priesters war, daß ihm außer den von Mose (Lev. 7,84)
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verordneten Opferstücken noch eine Portion von den Dankopfern gegeben werden mußte, ohne übrigens diese Stelle auf unsere Verordnung anzuwen�den, weil er diese von jedem geschlachteten Thiere, das nicht auf den Al�tar kam, verstanden hat.


In v.4 wiederholt Mose das Gesetz über die Erstlinge Num. 18, 12 f. vgl. mit Ex.22,28, um es auch auf die Erstlinge der Schafschur auszu�dehnen. - V. 5. Das Motiv für das den Priestern bewilligte Recht ist die Erwählung derselben für das Amt : „zu dienen im Namen Jehova's sc. für alle Stämme. tsti:; nicht blos im Auftrage sondern auch in der Kraft des Herrn, als Vermittler seiner Gnaden. Die W.: „er und seine Söhno" führen ganz in die mosaische Zeit, in der Aaren mit seinen Söhnen das Priesteramt hatte. --- V.6--8. Wie die Priester für ihren Dienst vonsei�ten des Volks zu bedenken sind (v. 3-5), so soll auch der Levit, der aus einer der Städte des Landes mit ganzem Verlangen seiner Seele an den Ort des Heiligtums komt, um dort im Namen des Herrn zu dieneil, glei�chen Teil essen mit allen seinen levitischen Brüdern , die dort vor dein Herrn im Dienste stehen. Das verh. -sis sezt nicht Heimatsiosigkeit der Leviten im Lande vorans, sondern nur, daß dieselben keinen Erbbesitz an Land (M1.2) gleich den übrigen Stämmen hatten, nur in den ihnen un�ter den andern Stämmen zum Wohnen eingeräumten Städten wie ö11t un�ter den Israeliten wohnten, vgl. zu 12,12. t5'~ti 'sgje-, sind die Prie�ster und die zur Hilfleistung der Priester beim Heiligtum dienenden Leviten. Hiebei wird vorausgesezt, daß nur ein Teil der Leviten beim Heiligtume beschäftigt war, die übrigen in ihren Städten lebten, In v. 8 folgt der Nachsatz: „Teil wie Teil sollen sie essen" sc. der Heranzie�hende und die dort schon Befindlichen. Jener soll mit diesen gleichen Teil am Essen haben, soll seinen Lebensunterhalt von den Einkünften des Heiligtums empfangen. Diese Einkünfte werden als durch die frühe�ren Gesetze schon geordnet und bekant vorausgesezt, ohne daß damit der Unterschied zwischen Priestern und Leviten aufgehoben wird. Man hat weder allein an die den Priestern zukommenden Opferdeputate und Erstlinge, noch allein an den Zehnten oder allein an die durch Gelübde, freiwillige Gaben oder auf andere Weise dem Heiligtume zufließenden und in der Schatz- und Vorrathskammer aufbewahrten Güter zu denken, sondern an Zehnten, Opferdeputate und freiwillige Gaben insgemein, die nicht ausschließlich für die Priester bestimt waren. 121 17:at;n 1~3 „außer seinem Erlösten bei den Vätern" d.h. unabhängig von dem, was er durch Verkauf von seinen väterlichen Gütern einnimt. hrt22? der Verkauf, dann das Verkaufte und der Preis oder Erlös des Verkauften, wie 1


Num. 20,19. Ungewöhnlich ist`it2. ohne i , weshalb Kn. "'S93 und iY lesen will. tainiv ht2 steht für ne~-nsn 3v s. zu Ex. 6, 25 (garet Tips zccrelav. LXX) nach oder bei den Vaterhäusern d. h. Erlös von dem Eigentume, das er nach seiner Familienabstammung besizt oder das bei seiner Verwandtschaft sich befindet. Oh nämlich x3 hier „nach Maß�gabe" oder „bei" im Sinne der Aufbewahrung oder Verwaltung bedeute, läßt sich nicht entscheiden. Da das Gesetz Lev. 25, 33f. nur den Ver�kauf der den Leviten gehörenden Weidefluren verbietet, den Verkauf
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ihrer Häuser 'aber gestattet, so konte ein zum-Heiligtum ziehender Le�vit sein unbewegliches Besitztum in der Levitenstadt sowoI verpachten und den jährlichen Pachtzins beziehen, als auch sein dort befindliches Haus verkaufen. Jedenfalls liefern diese Worte einen schlagenden Beweis gegen die Behauptung, daß das Deut. die Leviten als besitzlos voraussetze oder darstelle.


V. 9-22. Das Prophetentum. Die levitischen Priester hatten als die ständigen Bewahrer und Pfleger des Gesetzes die Beziehungen Israels zum Herrn zu vermitteln, nicht nur das Volk über den göttlichen Willen aus dem Gesetze zu belehren, sondern auch die Lebensgemeinschaft der Einzelnen wie der ganzen Gemeinde mit dem Herrn durch den Opfer- und Altardienst zu pflegen und zu fördern. Suite aber die Bundesgemein�schaft , in welche Jehova Israel als sein Eigentumsvolk zu sieh und seiner Gnade gesezt hatte, sich unter allen Wechselfälleluder politischen Ent�wicklung des Volks und des individuellen Lebens der Einzelnen als eine lebenskräftige Realität erweisen ur=d bewähren, so durfte die göttliche Offenbarung nicht mit der Gesetzgebung und dem Tode Mose's aufhören. Denn mag auch, wie Schultz S.507 treffend bemerkt, „die Gesetzesoffen�barung noch so sehr nach Vollständigkeit streben, ja selbst auch schon die ferneren Verhältnisse der Zukunft berücksichtigen, wie z. B. in Betreff des Iiönigtunis: bei dem Uebergange aus den außerordentlichen Zustän�den in beruhigtere Verhältnisse, wie er nach c. 17, 14 in Aussicht steht, und unter Samuel nachher wirklich eintrat, bei dem Altern des Volks c.4,25, bei dem Ver- und Abfall, der nach 31, 16. 29 sieher bevorsteht, bei den falschen Propheten, von denen nach 13, 2 und 18,20 Verführung drohen wird, bei der nach dem Strafgerichte folgenden Wiederherstellung c.4, 29f. 30, 1 ff., bei all diesen großen Entwickelungen, denen Israel nach innerer. Notwendigkeit entgegengeht, wird die im Gesetz vorliegende Willensoffenbarung des Herrn dennoch nicht genügen." Das Priester�tum mit seinen Ordnungen war hiefür nicht ausreichend. Da es die Ver�heißung unmittelbarer göttlicher Erleuchtung durch das hohepriester�liche Urim und Tummim nur für den Fall der Gefährdung des Rechtes der ganzen Gemeinde, nicht aber für die Befriedigung der religiösen Be�dürfnisse der Einzelnen empfangen hatte, so honte es dem in der Brust des Menschen zu Zeiten sich regenden Verlangen nach übernatürlichem Wissen, dem das heidnische Orakelwesen in gottwidriger Weise reichliche Nahrung bot, nicht die Befriedigung gewähren, die der Gottesgemein�schaft Israels entsprach. Solle daher Israel als Gemeinde des Herrn in der Treue gegen Gott erhalten und dem Ziele seiner Berufung entspre�chend gefördert werden, so mußte ihm der Herr seinen Rath und Willen zur rechten Zeit durch Propheten kundtun und in dem festen propheti�schen Worte das gewähren, was die Heidenvölker vermittelst Zeichen= deutung und Warsagung zu erforschen und zu erlangen suchten. -- Dies ist der Gesichtspunkt, von dem aus Moso v. 15-18 die Sendung von Propheten verheißt und in v. 19-22 die Kriterien zur Unterschei�dung zwischen waren und falschen Propheten aufstelt, wie daraus deutlich zu ersehen, daß er diese Verheißung v. 9-14 mit einer War�
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nung vor Hingabe an heidnische Zeichendeutung, Warsagung und Zau�berei einleitet.


V.9ff. Wenn Israel in das Land Canaan kommen wird, soll es „nicht lernen zu tun wie die Greuel dieser Völker" (der Cananiter oder Hei-den). Nicht soll bei ihm gefunden werden einer, der seinen Sohn oder seine Tochter durchs Feuer gehen läßt, d. h. kein Molochsdiener (s. zu Lev. 18, 21 ), der Warsagung treibt (tia] s. zu Num. 23, 23), noch ein Zauberer O i9n_ s. zu Lev. 19, 26), Schlangendeuter (ltjrle s. zu Lev. 19, 26), Beschwörer (7' :?'?), Bannsprecher (-9)7 75 ~ warscheinlieh vom Bin-den "1s17 oder Bannen durch magische Knoten), Todtenbeschwörer und kluger Mann (s. zu Lev. 19, 31) und der die Todten befragt d. h. bei Tod�ten Orakel holt. Mose stell alle Worte zusammen, welche die Sprache für die verschiedenen Arten der Erforschung der Zukunft und des gött�lichen Willens hatte, um jede Art von: Warsagung zu verbieten, stelt aber an die Spitze dieser Aufzählung das Verbot des Molochsdienstes, um den innerlichen Zusammenhang der Warsagung mit dem Götzendienste auf-zudecken, vielleicht weil gerade die'.Februation des Hindurchgehenlas�sens der Kinder durch Feuer imMolochsdienste mit der Mantik und Magie in"engerem Zusammenbange stand als andere Arten des Götzen�dienstes- - V. 12. Wer solches tut, ist dem Herrn ein Greuel, und um dieser Greuel willen rottet er die Cananiter vor Israel ans, vgl. Lev. 18, 24ff. - V. 13 u. 14. Israel hingegen soll unsträflich (a'r) sein mit Je�hova (by im Verkehr mit dem Herrn). Mögen auch die Heiden, die es vor sich her ausrottet, auf 'Beschwörer und Warsager hören, so hat ihm doch Jehova sein Gott solches nicht gestattet. `aeree° als nein. abs. des Nachdrucks halber voraufgestelt: „dn aber, was dich betrift, nicht also." 1 also, ebenso, solches, vgl, Ex. 10, 14. ]rj gewähren, gestatten, wie Gen. 20, 6 u. ö. -- V. 15. „$irren Propheten aus deiner Mitte, aus deinen Brüdern, wie ich bin, wird dir Jehova d. G. erwecken, auf ihn solt ihr hören." Wenn Mose hier an das Verbot: auf Warsager zu hö�ren und Warsagerei zu treiben, die Verheißung: daß Jehova einen Pro�pheten erwecken werde u. s. w. anreiht, und im Gegensatze zu dem, was Gott seinem Volke nicht gestattet, das angibt, was der Herr demselben tun werde: so erhellt -- abgesehen von dem weiteren Zusammenhange unserer Stelle, wonach Mose in c. 17 ri. 18 von den weltlichen und geist�lichen Obern Israels handelt - schon aus dieser Verknüpfung aufs klar�ste, daß diese Verheißung weder irgendeinen einzelnen Propheten noch auch unmittelbar und ausschließlich den Messias in Aussicht stelt, son�dern von der Sendung der Propheten überhaupt handelt. Hiezu kamt noch die nachfolgende Belehrung über ware und falsche Propheten, die das Auftreten einer Mehrheit von Propheten -- falscher und warer ---voraussezt und unwidersprechlich zeigt, daß hier nicht blos ein Prophet oder allein der Messias verheißen wird. Aus dem Singul. t~55 folgt nicht, daß nur von einem einzelnen bestimten Propheten die Rede sei, sondern dadurch wird nur der Gedanke ausgedrükt: Gott werde seinem Volke zu der Zeit, da es eines Vermittlers mit Gott wie Mose bedürfe, stets einen Propheten senden, wie schon Hcivern. Ein]. II, 2 S. 9 richtig
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erkant hat. Die Bestimmung: „aus deiner Mitte, deinen Brüdern," be�sagt, daß Israel nicht nötig b abe än heidnisghe_Warsager oder Prophe�ten sich zu wenden, sondern in seiner Mitte die Männer finden werde, welche ihm das Wort des Herrn offenbaren. Das ''='q „wie ich bin" erhält seine Erklärung aus der v. 16 - 18 folgenden Mitteilung über den Anlaß, bei welchem der Herr jene Verheißung der Prophetensendnng gegeben hat. Dies geschah am Sinai, als das Volk nach Anhörung der von Gott aus dem Feuer zu ihm geredeten zehn Worte vön Todesfurcht erfüll glase bat, als Mittler zwischen dein Herrn und ihm einzutreten, damit Gott nicht mehr unmittelbar zu ihm reden möchte. Damals-gab der Herr die Verheißung: einen Propheten zu erwecken und seine Worte in dessen Mund zu legen, damit derselbe alles was der Herr ge�biete, zum Volke rede, vgl. 5, 20 ff. Ilienach soll der verheißene tet;? Mo-sen in der Beziehung gleich sein, daß er die Vermittlung zwischen.lehovn und dem Volke übernimt., die Worte oder den Willen des Herrn demsel�ben verkündigt. In dem ":rz, liegt also reicht der Sinn, daß der künftige tea] in jeder Beziehung Mosen gleich sein werde, den man durch Herbei�ziehung von Num. 12, 6 -8. Deut.. 3-1-, 10 u. Hebr. 3, 2. 5 in dasselbe hineingelegt hat, um die unmittelbare Beziehung der Verheißung auf dein Messias mit Ausschluß der alttestamentliclien Propheten zu begründen. Will man die in '+.+ea ausgesagte Gleichstellung des künftigen WI? mit Mosen so pressen, daß man darin die besondere Form sucht, in welcher Gott sich Mosen offenbarte - Mund zu Mund mit ihm redend, nicht in Traum und Gesicht -- so sezt man das 11:ti9 in Widerspruch mit dem föl�genden s'+b? +_gis agse2 (v. 18), indem dieses nicht die besondere Weise der göttlichen Offenbarung, der Mose im Unterschiede von den übrigen Pro�pheten sich erfreute, ausdrükt, sondern nur die Form der göttlichen Mit�teilung oder Eingebung, die allen Propheten zu Teil wurde, vgl. der. 1, 9. 5,14.


Wenn wir demnach die in der älteren Kirche hersehende und jüngst noch von Kurte (Gesch. 11 S. 523 ff.) unter Zustimmung von Auberlen (Jahrbb. f. deutsche '1'heol.II1S.7871und Tholuclt(dieProphetenS.25f.) erneuerte unmittelbare und ausschließliehe Beziehung unserer Verhei�ßung auf den Messias als dem Contexte und den Worten nicht entspre�chend aufgeben müssen: so können wir doch eben so wenig die Beschrän�kung derselben auf die alttestamentlichen Propheten mit Ausschluß des Messias bei v. Hofmann (Weissag. u. Erf. 1 S. 253 ff. Schriftbern. 11, 1 S.138f.), Baus- (Gesch. d. alttest. Weiss.l S.319ff.), .lit'n.u.A. für richtig halten. Nicht nur fehlt für diese Beschränkung des Begriffes te::..? jede Berechtigung, da die Erwartung des Messias Mosen und dem Israel sei�ner Zeit nicht unbekant war, vielmehr schon in der Verheißung des Wei�bessamens und der Weissagung Jakobs vom Schilo ausgesprochen ist, so daß 0. v. Gerlach mit vollem Fechte zu u. St. bemerkt: „Es ist dies eine Weissagung von Christo als dem rechten Propheten, ganz ähnlich wie die von dem Weihessamen Gen. 3, 15." Auch die Veranlassung, bei welcher Mose die Verheißung des t:tny vom IIerrn empfing, die er bier dem Volke mitteilt,• nämlich als das Volk am Sinai einen Vermittler zwischen sich
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und dem Herrn begehrte und der Herr diesen Wunsch des Volkes gut-hieß, legt es nahe, die Verheißung in dem vollen Sinne der Worte ohne irgendeine Beschränkung zu fassen, d. h. Christum, in welchem das Pro�phetentum gipfelt und sich vollendet, darin mitbegriffen zu finden. Er�kent doch selbst Ewald (Gesch. IIl S. 686) an, daß „der Prophet wie Mose, den Gott aus Israel und für Israel erwecken werde, nur der echte Prophet überhaupt sein kann", und auch Baier (I3.368) gesteht zu: „die geschichtliche Auslegung wird die vorbereitende Beziehung unsers Aus�spruchs auf Christus nicht verkennen, welche in der Erwartung liegt, daß in der künftigen Vollendung des Heils die prophetische Tätigkeit ein we�sentliches Moment bilden werde." Endlich nötigt auch die Vergleichung des verheißenen ssh. mit Mosen dazu, die Worte auf den Messias mit zu beziehen. So wenig das `It. und dazu berechtigt, die alttestament�lichen Propheten auszuschließen, eben so wenig gestattet es, von dem Messias abzusehen, da darin unzweifelhaftausgesprochen ist, daß der Pro�phet der Zukunft seiner Aufgabe eben so vollkommen gewachsen sein wird, wie Mose. der seinigen,' daß er die Vermittlung zwischen dem Herrn und dem Volke in der Weise und der KraftMose's werde führen können.2 In dieser Hinsicht kam keiner der alttestamentlichen Propheten Mosen ganz gleich, wie schon 34, 10 ausgesprochen wird. Alle Propheten des A. Bundes stehen auf dem Boden der durch das Mittleramt Mose's be�gründeten Oeconomie des Gesetzes; auch in ihren Verkündigungen der Zukunft bauen sie nur auf dem von Mose gelegten Grunde fort und weis-sagen daher von der Erscheinung des Knechtes des Herrn, der als der Prophet aller Propheten Jakob herstellen und das Gesetz und Recht des Herrn zu den Völkern ausbringen werde bis an der Welt Ende (Jes. 42. 49. 50. 61). Mit Recht wird daher unsere Verheißung im N. Test. auf Christum, als in ihm erfült, bezogen. Nicht nur Philippus hat sie im Auge, wenn er Joh. 1, 45 zu Nathanael sagt: „Von dem Mose im Gesetz geschrieben, den haben wir gefunden, Jesum", und Stephanus sieht die Weissagung von dem Propheten wie Mose in Christo erfült (Act, 7, 37), sondern auchPetrus erklärt sie Act. 3, 22 f. ausdrücklich von Christo, und der Herr selbst bezieht sie auf sich in Joh. 5, 45--47, wo er zu den Juden spricht: „Mose, auf den ihr hofft, wird euch verklagen ; denn wenn ihr


„Man umschreibe: einen Propheten geringer zwar als ich, aber doch Träger göttlicher Offenbarungen, und man wird das Unpassende sogleich fühlen." Hgslb. Christel. d. A. T. I S. 118f. d. 2. Aufl.


Treffend bemerkt in dieser Hinsieht Dr. Kipper, das Prophetenthum des A. Bundes (1870) S. 27: Die Verkündigung gibt denn Propheten wie Moses eine über das geschichtliche Prophetentum hinausgreifende Bedeutung. Dieses nimt eine Mittelstellung zwischen Moses und dem zweiten Moses ein, indem es einerseits das bundesbriichige Israel zu der durch Moses gegebenen Ordnung zurückzuführen, andererseits über dieselbe hinaus auf die bevorstehende Heilszeit hinzuweisen hatte. Wie es der Geist Christi war, der aus den Propheten redete 0 Petr. 1, 11), so haben annäherungsweise auch Gestalten, wie Samuel, Elias, Jesajas und Jeremias, eine mittierische Stellung wie Moses eingenommen und auch darin hat sieh schon unter dem A. Bunde dieses Wort erfült, daß in der Regel bei allen wichtigen Epochen der Heilsgeschichte das Prophetentum unter einer Ilauptgestaltbefaßt war, die auch die verschiedenen theokratischen Tätigkeiten wie Moses ausübte."





Mosi glaubtet, würdet ihr auch mir glauben; denn Mose hat von mir,ge�schrieben." Auch in Joh. 12, 48-50 läßt sich die Bezugnahme auf v. 18 u.19 unsersCap. nicht verkennen ; und in dem avzos5 diovszE der Stimme aus der Wolke bei der Verklärung Jesu Matth. 17, 5 ist das i'v9.uin'1'e? v. 15 wörtlich auf Christum bezogen. Selbst die Samariter haben ihre Messiasertivartungen (Joh. 4,25) auf unsern Ausspruch Mose's begründet.'


V. 16-22. Mit dieser Zusage hat der Herr die Bitte des Volks voll-ständig gewährt, „gemäß allem, was du vom Herrn deinem Gott- gebeten hast"; um so mehr ist darum Israel verpflichtet, auf die Propheten, die Gott aus seiner Mitte erwecken wird, zu hören und nicht an heidnische Warsager sich zu wenden. Zur Sache vgl. 5, 20 ff. mit Ex. 20, 15-17 (18-70). *II:?l eis wie 9, 10. 10, 4. -- Die Vorschriften für das Ver�halten gegen die Propheten gibt Misse v. 19f. im Namen des Herrn, um ihre Befolgung mehr einzuschärfen. Wer nicht auf die Worte des imNa�men des Herrn redenden Propheten hört, von dem wird der Herr es for�dern, d. h. den Ungehorsam ahnden, strafen, vgl. Ps. 10,4. 13. Dagegen der Prophet, welcher ein Wort im Namen des Herrn redet, das der Herr ihm nicht geboten, d. h. Gedanken des eigenen Herzens als gött]icheOffen�barung verkündigt (vgl. Num. 16, 28), so wie der, welcher im Namen an-derer Götter redet, sie sollen sterben. Mit Ml wird das Prädicat in der Form eines Nachsatzes eingeführt. - V. 21 f. Der falsche Prophet wird aber daran zu erkennen sein, daß das von ihm verkündigte Wort nicht geschieht und nicht komt, d. h. seine Weissagung nicht in Erfüllung geht. Vor ihm soll man sich nicht fürchten. Durch diese Bestimmung wird das Eintreffen des Geweissagten zum Kriterium der waren Prophetie ge�macht, nicht aber Zeichen und Wunder, die auch falsche Propheten tun können, vgl. 13, 2 ff.


Cap. XIX. Bestimmungen Tiber die Zufluchtstä.dte, die Hei��ligkeit der Grenzen und die Bestrafung des falschen�Zeugen.


Nach der Feststellung der wichtigsten Ordnungen der Staatsverfas�sung faßt Mose die mannigfaltigen Verhältnisse des bürgerlichen und Fa�milienlebens ins Auge und beleuchtet in diesem und den beiden folgenden Gapp. die verschiedenen Fälle der Gefährdung desLebens der Einzelnen, um heilige Scheu vor dem Menschenleben im Volke zu wecken.


V. 1-13. Die Bestimmungen über die Zuiluchtstiidte für smvor�sätzliclle'.fodtsehläger sind keine bloße Wiederholung der Verordnun�gen Num.35, 9-34, sondern-vielmehr eine Anweisung für die Befolgung jener Gesetze mit Rücksicht auf die künftige Erweiterung der Landes-grenzen. V. 1--7. Da Mose die Zufiuchtstädto für das Ostjordanland schon ausgesondert hat (4, 41 ff.), so spricht er hier nur von dem West�jordanlande, welches Israel bald in Besitz nehmen Bolte, und ergänzt die


i) Zur Geschichte der Auslegung unserer Stelle vgl. Hgsrb. Christel. I S. tUUff. und besonders Reinke Beitrr. zur Erkl, des A. Test. IV S. 289 ff.
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VorscbriftNum. 35,14 durch die Bestimmung, den Weg zu den in Canaan


selbst auszusondernden Zufluchtstädten in Stand zu halten (r M) und das


Gebiet des Landes in 3 Teile zu teilen, nämlich behufs der Aussonde�


rung dieser Städte, so daß in jedem Dritteile des Landes eine Stadt für


diesen Zweck gewählt würde. Das Weitere hierüber, so wie über die Be�


stimmung dieser Städte v. 4-7 s. zu Num. 35, 11 ff. - In v.8-10 folgt


dse neue Vorschrift: daß, wenn der Herr nach seiner den Erzvätern ge�


gebenen Verheißung in der Zukunft die Grenzen Israels erweitern und


ihnen das ganze Land, nach Gen. 15, 18 vom Nile bis zum Euphrat, geben


werde, zu diesen 3 noch 3 andere Zufluchtstädte hinzugefügt werden sol�


len, um die Vergießung unschuldigen Blutes zu verhindern. Die 3 neuen


Asylstädte können nicht die drei in Num. 35, 14 für das eisjordanische Land bestirnten sein, so daß unter den 3 vorhandenen die transjorda�nischen zu verstehen wären, wie .kn. u. A. meinen. Eben so wenig kann man mit Hgstb. (Beitrr. III 5.441) die 3 neuen mit den v. 2 u. 7 genan�ten dreien identificiren, da sie von diesen (741 uni i,l ausdrücklich un�terschieden werden. Die Sache verhält sich anders. Der Fall nämlich, den Mose in Aussicht nimt, ist nicht eingetreten, weil Israel die v. 9 ge�sezte Bedingung treuer Gesetzesbeobachtnng und Liebe Gottes (vgl.4, 6. 6,5 u.a.) nicht erfült hat. Durch die Ausbreitung der Herschaft Israels unter David und Salome bis an den Euphrat kam das Land bis zu diesem Strome nicht in wirklichen Besitz der Israeliten, da die eroberten König-reiche Araras von den Aramäern bewohnt blieben, die besiegten Aramäer nur tributpflichtig gemacht wurden. Auch wurden die zur canauitischen Völkerschicht gehörenden Tyrier und Phönizier von David nicht einmal bekriegt. --- V.10. Unschuldiges Blut würde vergossen werden, wenn der unvorsätzliche Todtschläger nicht durch Errichtung von Asylstädten in allen Teilen des Landes gegen den Bluträcher geschüzt würde. Unter-läßt Israel diese Pflicht, so zieht es sich Blutschuld zu (thi?ti rI


so wird Blut auf dich kommen), weil es nicht das Erforderliche getan hat, um die Vergießung unschuldigen Blutes zu verhüten. -. V. 11-13. So sehr man aber auch dafür sorgen soll, durch Freistädte dem Blutver�gießen entgegenzuwirken, so sollen doch die Zufluchtstädte auch nicht zu Freistätten für todeswürdige Verbrecher werden, nicht denen Schutz gewähren, die aus Haß ihren Nächsten getödtet haben. Flüchten solche Mörder in die Freistadt, so sollen die Aeltesten (Magistrate) seiner Stadt ihn von dort holen und dem Bluträcher ausliefern, daß er sterbe. Hie-durch wird die Verordnung N um. 35,16-21 näher bestirnt, damit aber den Aeltesten nicht die richterliche Untersuchung und Entscheidung der Sache übertragen, wie Riehm S. 62 mit Vater und de Wette behauptet, um einen 'Widerspruch zwischen dem Deut. und der früheren Gesetzge�bung zu gewinnen, sondern nur befohlen, was ihnen als Magistratsperso�nen und Verwaltern der städtischen Augelegenheiten zu tun oblag.+- Zu v. 13 vgl. 13, 9 u. 6 u. 5,30..


V. 14. Das Verbot: „die Grenze des Nächsten nicht zu verrücken, welche Vorfahren gesezt haben", ist hier eingereiht, nicht weil in Bezug auf die Freistädte die Grenze besonders wichtig war und ihreVerrückuug
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dem unvorsätzlichen Todtschläger möglicherweise verderblich werden konte (Gier. Res. u. A.), dazu paßt nicht, die Allgemeinheit des Verbstes: „Grenze deines Nächsten" und: „in dem Erbteile, das du im Lande er-best", - sondern wegen des engenZusammenhanges, in welchem dasBe�sitztum als Mittel der Lebenserhaltung zum Leben des Menschen steht, „weil das Eigentum, welches das Leben nährt, an der Heiligkeit desselben. participirt, gleichwie in 20, 19 f. die Schonung der. Fruchtbäume neben den zu schonenden Menschen berücksichtigt ist" (Schultz). Ueber den Grenzverrücker soll nach 27, 17 der Fluch ausgesprochen werden, wie über den, der seinem Vater flucht, den Blinden irre führt oder das Recht der Waisen und Witwen beugt, vgl. Hos. 5,10. Prov.22, 28.23,10. Auch bei andern Völkern galten die Grenzen als heilig, bei den Römern z.B. so heilig, daß die, welche sie verrükten, getödtet werden solten.


V. 15-21. Die Bestrafung des falschen Zeugen. Um Leben und Eigentum gegen falsche Anklagen sicher zu stellen, verordnetMose v. 15, daß nicht ein Zeuge nur gegen jemand hinsichtlich irgend einer Verge�hung oder Sünde bei jeder Sünde, die mau begeht, auftreten (d. h. vorGe�richt und als zureichend angenommen werden), sondern jede Sache auf die Aussage von 2 oder 3 Zeugen begründet werden soll. Damit wird die 17, 6 u. Num. 35,30 für todeswürdige Verbrechen gegebene Regel zu ei�nem allgemein gültigen Rechtsgesetze erhoben, s. zu Num. 35, 30. t h), v.15' bestehen d. h. rechtskräftig werden. -- Da jedoch nicht für jedes Verbrechen 2 oder 3 Zeugen aufzubringen möglich ist und auch die Aus-sage eines Zeugen nicht unbeachtet gelassen werden darf, so verweist Mose v. 16-18 Anklagen dieser Art an das höhere Gericht beim Hei-. ligtume zur Untersuchung und Entscheidung und sezt für den falschen Zeugen dieselbe Strafe fest, die den Angeklagten getroffen haben würde, falls er des angeschuldigten Verbrechens überführt worden wäre. re ri' in „zu zeugen gegen ihn Abweichung" sc. vom Gesetze Gottes, nicht  blos Abfall von Gott in Götzendienst (tiiM 13, 6), sondern über�haupt jedes Verbrechen, welches, wie aus v. 19 zu entnehmen, Todesstrafe nach sich ziehen konte. V. 17. Die beiden Männer, der Angeklagte und der Zeuge, die den Streit haben, sollen treten vor Jehova, nämlich vor die Priester und Richter, die in jenen Tagen sein werden, nämlich an dem Orte des Heiligtums, wo Jehova unter seinem Volke wohnt (vgl. 17, 9) - nicht vor die Ortsgerichte, wie Kn. meint. Diese Richter sollen die Sache genau untersuchen (zt"rl en. vgl. 13, 15) und wenn der Zeuge Lüge ausgesagt hat, ihni tun, wie er seinem Bruder zu tun gedachte. Die W. von += ? bis ssr.Li sind eingeschaltete Umstandsätze: „un1. siehe ist ein falscher Zeuge der Zeuge, hat er Lüge gegen seinen Bruder ge�zeugt" -- so seit ihr tun u. s. w. n1, gewöhnlich Böses sinnen. Wi n7ss7a wie 13, 6. Zu v. 20 vgl. 13,12. - V.21. Ohne Schonung soll nach dem Rechte, der Talion (vgl. zuEx.21, 23. Lev. 24,20) verfahren werden. Das nämliche Gesetz bestand nach Diod. Sie. 1, 77 in Aegypten gegen falsche


Aukläger.





•
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Cap. XX. Vorschriften für künftige Kriege.


Die Vorschriften dieses Cap. beziehen sich auf die Kriege, welche Israel künftig mit nichteananisisehen Völkern führen wird (v. 15 ff.), und machen dem Volke Gottes möglichste Schonung des Lebens sowol der ei�genen Krieger als seiner Feinde zur Pflicht. Alle Kriege gegen seine Feinde, mögen diese auch an Kriegsmacht ihm überlegen sein, soll Israel ohne Furcht, im Vertrauen auf die Macht seines Gottes, unternehmen, und daher nicht nur die, welche neue Lebensverhältnisse begründet und sich des Genusses derselben noch nicht erfreuthaben, sondern auch die Furcht�samen und Verzagten vom Kriegsdienste entbinden (v. 1-9). Ferner soll es bei Belagerung feindlicher Städte den Feinden, die Cananiter aus-genommen, Frieden anbieten und, selbst wenn derselbe nicht angenom�men wird, die Wehrlosen (Frauen und Kinder) leben lassen und auch die Fruchtbäume vor den Festungen nicht vernichten (v. 10-20).


V. 1-9. Vorschriften über den Kriegsdienst. Wennlsrael in Krieg gegen seinen Feind auszieht und Rasse und Wagen sieht, ein Volk zahl-reicher als es selbst ist, so soll es sich nicht fürchten, weil Jehova sein Gott mit ihm ist. In Rossen und Wagen bestand die Hauptstärke der Feinde rings um Israel her; nicht blies der Aegypter (Ex. 14,7i und der Canauiter und Philister (Jos.17,16. Jud.4,3. 1 Sam. 13,5), sondern auch der Syrer (2 Sam. 8, 4. 1 Chr. 18, 4. 19,18 vgl. Ps. 20, 8). -- V. 2 - 4. Wenn sie sich also zum Kriege nahen (über dieForm s. Ges. §. 61 Anm.2. Lev. §. 2550 d. h. zum Kriege einstellen, um gemustert und geordnet in den Streit zu ziehen - nicht erst im Augenblicke vor Beginn der Schlacht - soll der Priester in einer Ansprache die Krieger auf den Beistand des Herrn hinweisen und ihnen Mut einsprechen. itZiö4 ist nicht der Hohe�priester, sondern der Priester der beim Heere zugegen, wie Pinehas im Kriege gegen die MidianiterNum. 31, 6 vgl. 1 Sam. 4, 4. 11. 2 Chr. 13,12, den die Rabbinen r19rn9r:r nennen und, ohne Zweifel nur auf Grund von Num. 31, 6, zur höchsten Würde nächst dem Hohenpriester erheben (vgl. Lundius jüd.Heiligth. S. 523). --- V. 5-9. Ferner sollen die Schote�rim, denen als Führern der Geschlechtsregister die Stellung der kriegs�pflichtigen Mannschaft für den Krieg oblag, von der zum Kriege gestel�ten Mannschaft die Personen entlassen, denen es wegen häuslicher Ver�hältnisse schwerer als andern werden konte sich dem Tode auszusetzen, nämlich jeden, der ein neues Haus gebaut und dasselbe noch nicht einge�weiht, oder einen Weinberg gepflanzt und noch keine Frucht davon ge�nossen, oder sich mit einem Weibe verlobt und dasselbe noch nicht gehei�ratet hatte, damit solche Personen nicht sterben, bevor sie ihrer neuen


Unternehmungen sich erfreut haben. u5'.tn ,b wer ist der Mann, wel�cher d.i. wer nur immer, jeder der ...sn das Haus einweihen durch Be�ziehen und Bewohnen desselben; der Einzug war vermutlich mit einem Gastmahle verbunden. Nach Joseph. Ani. IV, 8, 41 solte die Benutzung ein Jahr gedauert haben (nach Analogie von 24, 5). Die Rabbinen haben besondere Einweihungsfeierlichkeiten ausgebildet, wobei schon Jonathan in seinem Targum die Befestigung der mit Thora-Sprächen beschriebenen
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Zettel an den Thürpfosten (s. zu 6,9) für die Hauptsache erklärt. S. das Nähere bei Seiden, de Synedriis 1. 111 c. 14 sq. ist wol nicht auf den Weinberg zu beschränken, sondern auch die Olivenpflanzung mit dar�


unter begriffen, s. zu Lev. 19,10. gemein machen erklärt sich dar aus, daß bei Anpflanzungen von Fruchtbäumen nach Lev. 19, 231f., und nach Jus]. 19, 24 auch von Weinstöcken, die Früchte der ersten 3 Jahre unbenuzt bleiben, die des 4. Jahres dem Herrn geheiligt und erst die im 5. Jahre geernteten vom Eigentümer zu seinem Gebrauche verwandt d. h. gemein gemacht werden sollen. - Die Verordnung: den Verlobten, der sein Weib noch nicht genommen, die Ehe noch nichtbegonnenhatte; vom Heerdienst nach Hause zu entlassen, wird 24,5 dahin erweitert, daß auch der Neuvermählte ein Jahr lang vom Kriegsdienste und andern öffent�lichen Lasten frei sein soll. Diesen Vorschriften liegt weder die Absicht zu Grunde, durch Entlassung von Personen, die sehr ungern in denKrieg zogen, der Gefahr vorzubeugen, daß durch dieselben den übrigen Krie�gern die Freudigkeit und der Mut für den Kampf benommen werden möchte, noch auch die Absicht, das Leben derer, denen dasselbe lieb ist, zu schonen, sondern vielmehr die: keinem Gliede des Bundesvolksden Genuß der von Herrn ihm bescherten Lebensgüter zu verkümmern. V.8. Die erstgenante Absicht komt nur bei den Furchtsamen in Betracht. 2a1'': 1'2 der Weichherzige, Verzagte. 0,2'7 leb daß nicht zerfließe d. h. verzagt werde das Herz seiner Brüder. u ist Iniperf..iViph. und in der 3. Person mit nM construirt, wie Gen. 17, 5u. ö. --- V. 9. Nach Beendigung dieses Geschäfts sollen die Schoterim Heeresoberste an die Spitze des (Kriegs-) Volks stellen. 1219 besehen, mustern, dann die Aufsicht geben, jem. über etwas setzen Num. 3,10. 4,27 u. ö. Unerwe 'slieh ist die Bed. den Befehl führen (Schultz), und solle rsissnA slt.s Subjett und von. den Kriegsobersten die Rede sein, die das Volk schon hat, so dürfte der Arti�kel nicht fehlen. Wenn die Schoterim die Mannschaft für den Krieg aus�zuheben und das Kriegsheer zu organisiren hatten, so wird auch die Ein�teilung der Mannschaft in Heerhaufen (res. ö,) und die Bestellung der Hauptleute (öni's) für dieselben zu ihrem Amte gehört haben.


V. 10-20. Vorschriften für die Städtebelagerung. V. 10f. Beim Anrücken gegen eine Stadt, um sie zu bekriegen, soll Israel „zu ihr rufen zu Frieden" d. h. sie zu friedlicher Uebergabe und Unterwerfung auffor�dern, vgl.Jud. 21,13. „Wenn sie Frieden antwortet" d. h. eine zum Frie�


den führende Antwort gibt, und öffnet sc. ihre Thore, so soll ihre ge�samte Einwohnerschaft Israel frohnpflichtig werden und dienen, die be�


waffnete Mannschaft in ihr also nicht getödtet werden; denn Israel soll


nicht unnötig Blut vergießen. br bed. nicht Frohn, sondern den Frohu�


sklaven, s. zu Ex. 1,11. - V. 12 f. Wenn dagegen die feindliche Stadt


nicht Frieden macht, sondern Krieg fährt, so soll Israel sie belagern (r2,14.


„3y} und, wenn Jehova sie in seine Hand gibt, alle Männer in ihr ohne


Schonung (n"!n	s. zu Gen.34,26) tödten, die Weiber und Kinder aber


und das Vieh und alles was in ihr ist, alle ihre Beute, sich rauben und die


Beute verzehren (3e) d. h. zu seinem Lebensunterhalte verbrauchen. -


V. 15-18. So soll Israel mit den von ihm weit entfernten Städten ver�
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fahren, nicht aber mit den Städten dieser Völker, d. h. der Cananiter, die


Jehova ihm zum Erbe gibt. In diesen soll es keine Seele leben lassen,


sondern diese Völker mit dem Bann belegen d. h. ganz ausrotten, damit


sie nicht ihre Greuel und Sünden Israel lehren, vgl, 7, 1-4. 12, 31. 'a


ne? eig. aller Hauch d.i. alles Lebendige, wobei jedoch nur au Menschen


zu denken, vgl. ;Fes. 10, 40.11,11 mit 11, 14. -- V. 19 f. Wenn Israel eine


Stadt längere Zeit belagert, um sie zu erobern, soll esihreBäumenicht


verderben, zu schwingen die Axt über sie. Daß unter `+sr die Frucht�


bäume in den Umgebungen und Gärten der Stadt zu vorstehen, ergibt sich


aus deut hinzugefügten Motive: „denn von ihnen (`:tAru geht auf i';t. als


Collectivum) issest du und sie solst du nicht umhauen." Sinn: Menschen magst du bedrängen und umbringen, aber nicht die Bäume, die dir Le�bensmittel gewähren. „Denn ist ein Mensch der Baum des Feldes, daß er vor dir in Belagerung komme?" Dies ist wohl die einzig passende Er�klärung der schwierigen Worte rs`? y '; welche alle alten Ue�bersetzer, wenngleich in verschiedener Weise, ausgedrükt haben. Sprach�lich aber läßt sich diese Auffassung nur rechtfertigen, wenn man mit Cler.


u. A. otirt mit ii interrog. statt 1:7e`r punktirt und als Object des Satzes nimt, wofür auch seine Stellung im Salze spricht (vgl. En,. §. 324'' u. 306''). Der masoretiscbon Punktation liegt die Auflassung zu Grunde, die Aben Esra gibt: honto est lignu~ia eainpi i. e. via/1 et alitur/nuclibus arborum, welche Schultz so wendet: „der Mensch hängt mit dem Baume des Feldes zusammen d. h. er hat sein Leben in oder aus dem Feldhaume," die sich aber durch Berufung auf 24, 6. Kohl. 12, 13. Ez.12,10 nicht recht-fertigen läßt, da diese 3 Stellen anderer Art sind. Auf keinen Fall kann e:Iei, als Subjeet das Satzes genommen werden, weil dies gar keinen ver�nünftigen Sinn gibt. Seite es aber Object sein, etwa in dem Sinne: Sache oder Gegenstand des Menschen ist der Baum des Feldes, so dürfte es schwerlich den Artikel haben. - V. 20. Nur die Bäume, die uicht.Bäume des Essens sind, d. h. nicht eßbare Früchte tragen, magst du umhauen und einen Wall wider die Stadt bauen, bis sie herabsteigt (gell 1y) d. h. von ihrer IIöhe herahfält; vgl. für `, von Fallen, Sinken hoherFestungs�mauern 28, 52. Jes, 32, 19. 's7sia Einengung, Bedrängung, daher von Städten (v. 19) 7is g, ,tiz in Belagerung kommen (vgl. 2 Kg.24,10. 25, 2), in v. 20 Gegenstand, Mittel der Einengung einer Stadt d. i. Belagerungs�wall, vgl. Ez. 4, 2.


Cap. XXI. Sühnung eines unbekanten Mordes. Behand��lung des gefangenen Weibes. Recht des Erstgeborenen.�Bestrafung des widerspenstigen Sohnes. Bestattung des�Gehenkten.


Der Grund wie für die Zusammenstellung dieser 5 sehr verschieden-artig erscheinenden Gesetze so auch für ihre Anreihung an die vorauf-gehenden Verordnungen liegt in der Absicht, die Heiligkeit des Lebens





Deut. XXI,	S.








und der persönlichen Menschenrechte nach allen Seiten zu beleuchten und dem Bundesvolke einzuprägen.


V. 1-9. Sühnung des von uni ekanter Hand verübten Nordes.' V. 1 u. 2. Wenn im Lande Israels ein Erschlagener auf dem Felde liegend (bp: gefallen, dann liegend, Jud. 3, 25. 4, 22) gefunden wird, ohne daß man weiß wer ihn erschlagen hat (`:51 y7ti~ it'5 ein Umstandsatz, ohne Co�pula angereiht, s.§.341'c), so sollen die Aeltesten und Richter sc. der nächstgelegenen Städte - jene als Vertreter der Stadtgemeinden, diese als die Verwalter des Rechts -. hinausgehen und zu den Städten, welche rings um den Erschlagenen liegen, hin messen d. h. die Entfernung des Erschlagenen von den rings herum liegenden Städten messen,, um die dem-selben zunächst gelegene Stadt zu ermitteln. V. 3 f. Dieser nächst gelege�nen Stadt liegt ob, die Blutschuld zu sühnen, -nicht blos weil auf ihr am ehesten der Verdacht der Schuld oder Mitschuld an dem Morde lastet, sondern weil überhaupt die Schuld des unschuldig vergossenen Blutes zu-nächst ihr zur Last fält. Zu dem Ende sollen ihre Aeltesten eine Färse (junge Kuh), mit der noch nicht gearbeitet worden und die noch nicht am Joche gezogen, d. li. deren Lebenskraft noch nicht durch Arbeit ge�schwächt ist (s. zu Num. 19, 2), nehmen, sie in ein Bachthal mit beständig fließendem Wasser, das nicht bebaut wird, hinabführen und ihr dort das Genick brechen. Das b,"s1 s ri+ 7 wird durch `s e5 ?1 '.np' näher be�stirnt. Die Aeltesten sollen im Namen der Stadt den Sühnact vollziehen. Da der Mörder nicht aufzufinden, so soll au seiner Statt ein Thier ges tödtet werden und die Strafe des Mörders leiden. Die Tödtung des Thie�res ist kein Sühnopfer, daher kein Schlachten mit Blutsprengung, son�dern wie schon die Todesart: das Genick brechen (5':z' vgl. Ex. 13, 13) zeigt, eine symbolische Vollstreckung der Strafe, die den Mörder treffen soite, an dem Thiere, welches ihm substituirt worden. Um die Schuld auf sich nehmen und tragen zu können, soll das Thier in voller und noch ungeschwächter Lebenskraft stehen. Die Tödtung soll stattfinden in ei�nem lr,Ise '5;1'2 einem Thal mit beständig fließendem Wasser, in welchem nicht gearbeitet (geackert) und gesäet wird, Dieser Bestimmung der Lo�ealität für den vorzunehmenden Sühnact liegt warscheinlich die Idee zu Grunde, daß das Wasser des Bachthales das Blut einsaugen und wegspü�len und das von der Erde eingesogene Blut nicht durch Pflügung und Be�arbeitung des Bodens wieder anfgedekt werden soll. --- V. 5. Zu dieser Handlung sollen die Priester hinzutreten d. h. einige Priester aus der nächsten Levitenstadt dabei anwesend sein, nicht um die Hand�lung zu leiten, sondern als die, welche Jehova erwählt hat, zu seg�nen in seinem Namen (vgl. 18, 5) und nach deren Mund (Ausspruch) jeder Streit und jeder Schlag geschieht (vgl. 17, 8), d. h. um als Bevoll�mächtigte des Herrn und Vertreter des göttlichen Rechts die Erklärung und Bitte der Aeltesten entgegenzunehmen und die Handlung als rechts-kräftig anzuerkennen. - V. 6-S. Die Aeltesten der Stadt sollen über der


11 Die rabbinischen Deutungen dieses Ritus findet man bei ,9e1 d en, de S)je dr. HI c. 7. Wagenseil ad Sota c. 9 und in der Hauptsache bei Lundius jiid. Hei�ligth. li, HI c. 59. Dazu vgl. m. Arehäol. 1 §. 52.
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getödteten Färse ihre Hände waschen d. h durch diese symbolische Hand�lung sich von dem Verdachte der Schuld der Stadtbewohner an dem Morde reinigen (vgl. Ps. 26, 6. 73, 13. Matth. 27, 24), und dabei antworten (vv auf die in dem Vorfalle liegende Anklage) und sprechen: ,;unsere Hände haben dies Blut nicht vergossen (über den Singul. rs?bte s. Ew. §. 317a) und unsere Augen haben nicht gesehen" (so, das Blutvergießen) d. h. wir





haben weder Anteil an dem Verbrechen, noch Kentnis von demselben; 





„vergib eig. decke zu die Blutsehuld) deinem Volke- und gib nicht unschuldiges Blut inmitten deines Volkes Israel" d. h. leg das unschuldig vergossene Blut nicht auf uns durch Zurechnung und Strafe, „so wird ge�sühnt ihnen das Blut" d. b. das Blutvergießen, der Mord ihnen nicht zu-gerechnet werden. Heber 11:e eine Mischform aus Mph. u. Hie. vgl.


Ges. §. 55 u. §,1326. -r V. 9. Auf solche Weise soll israel das unschul�dige Blut (die Blutschuld) aus seiner Mitte tilgen, vgl. Num. 35, 33. Wur�de der Mörder später noch entdekt, so traf ihn natürlich noch die Todes-strafe, die. ja nur deshalb an dem Thiere stellvertretend. vollstrekt wor�den war, weil man den Täter nicht hatte auffinden können.


V. 10-14. Die Bethandlung des kriegsgefangenen Weibes. Wenn ein Israelit unter den Gefangenen, die man in einem Kriege gegen aus�wärtige Völker wegführt, ,ein Weib von schöner Gestalt sieht, Liebe zu ihr faßt (perl, 7, 7. 10, 15) und sie sich zum Weibe nimt, so soll er ihr in seinem Hause einen Monat Zeit gewähren, die Trennung von Heimat und Verwandtschaft zu betrauern und in das neue Lebensverhältnis sich hin-einzugewöhnen, bevor er sie sich verniählt. Das Gesagte gilt nicht für die Kriege mit den Cananitern, die'ausgerottet werden sollen (vgl. 7, 3), sondern, wie sehen die Vergleichung der Eingangsworte v. 1 mit 20, 1 zeigt, für die Kriege, welche Israel nach der Einnahme Cannans mit den umliegenden Völkern führen wird. In dem Singularsuffix an ibI ? sind die Feinde in die Einheit des Feindes zusammengefaßt. und rs"511.die Gefangenschaft statt der Gefangenen, -. V. 12f. Das kriegsgefangene Weib soll im Hause des Mannes, der Liebe zu ihr gefaßt hat, ihr Haupt scheeren und ihre Nägel machen d. b. beschneiden (vgl. 2 Sam. 19, 25)


beides als übliche Sitten der Reinigung (vgl. für diese Bed. des Haarab�scheerens, Lev. 14,8 u. Num. 8, 7) Siubilder desHeraustretens aus dem Zustande einer gefangenen Sklavin und der Aufnahme in die Gemeinschaft 





des Bundesvolks. Dies tritt ganz klar in dem Ablegen des Gefangenen�





kleides hervor. Nach Ablegung der Zeichen der Gefangenschaft soll sie im Hause sitzen (wohnen) und. Vater und Mutter beweinen einen Monat lang (w?,,. 1?" vgl. Gen. 29, 14) d. h. sich über die Trennung von ihren El�tern, die sie verloren hat, trösten, um ihr Volk und Vaterhaus zu vergessen (Pa. 45, 11) und fortan mit ungeteiltem Herzen ihrem Manne in Liebe sich hingeben zu können. Die Absieht dieser Vorschriften ist nicht die, das Weib gegen Ausbrüche roher Lust des Mannes zu schützen, sondern vielmehr die, ihr Zeit und Muße zu geben, sich innerlich von der natür�lichen Gemeinschaft ihres Volks und ihrer Verwandtschaft loszulösen und die Gemeinschaft des Volkes Gottes, in die sie wider ihren Willen gekom�men, liebzugewinnen, damit ihr Herz Liebe zu dem Gotte Israels fasse,
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der ihr Gunst in den Augen ihres Herrn zugewandt, das Elend und die Schmach der Sklaverei von ihr genommen hat. Indem ihr Herr ihr Man wurde, trat sie in die Rechte der Töchter Israels ein, die von ihrem Vater an einen Mann zum Weibe verkauft wurden Ex. 21t, 7 ff. Wenn ihr Mann hernach kein Wolgefallen an ihr fand, so solte er sie entlassen rIe 'e d.h. nach ihrem freien Willen, und sie nicht für Geld verkaufen, vgl. Ex.21, 8: „Nicht seist du ihr Gewalt antun dafür daß du sie geschwächt- hast." nb32r°r+ nur noch 24,7 vorkommend bed. warscheinlich sich auf jemand stürzen, Gewalt an ihm üben, vgl. Gesen. tlaes. p.1 04S:


V. 15-17. Das Recht des Erstgeborenen. Wenn die vorige Verord�nung die kriegsgefangene Sklavin gegen die Willkür ihres israelitischen Herrn schützen solte, so tritt die nun folgende Vorschrift dem Mißbrau�che der väterlichen Gewalt zu Gunsten eines mehr geliebten Weibes ent�gegen. Wenn jemand zwei Weiber hat, von welchen er die eine liebt, die andere haßt, wie es z. B. bei Jakob der Fall war Gen. 29 u. 30, und von beiden Frauen Söhne hat, der erstgeborene aber von der gehaßten Frau ist, so darf er (337" e wie 12,17) bei der Erbteilung seines Vermögens nicht den Sohn der geliebten Frau zum Erstgeborenen machen d. h. ihm nicht das Erbteil des Erstgeborenen geben, sondern hat den wirklich erst-geborenen Sohn von der gehaßten Frau als solchen zu behandeln und demselben einen doppelten Anteil von aller seiner Habe zu geben. e zum Erstgeborenen machen, einsetzen. 'ei über (bei) dem Auge-sichte d. h. gegenüber dem erstgeborenen Söhne der Gehaßten, da dieser


vorhanden ist, s. v. a: bei seinen Lebzeiten, vgl. Gen. 11, 28. ansehen als den, der er ist, als den berechtigten Erstgeborenen. Das Erbteil des Erstgeborenen bestand in n p "g Mund d. 1. Mundvoll, Portion, Anteil von Zweien au allem, was bei ihm sich findet, was er besizt. Der Erst-geborene erbte hienach doppelt so viel als jeder der übrigen Söhne. viz ge t5 wie Gen. 49, 3. Dieses „Recht der Erstgeburt" sezt Mose nicht erst ein, sondern stelt es nur gegen willkürliche Entziehung fest. Ohne Zweifel gründete es sich auf altes Stammesherkommen, wie ja bei vielen andern Völkern die erstgeborenen Söhne gewisse Vorrechte vor den nach�


geborenen haben.


V. 18 -21. Die Bestrafung des widerspenstigen Sohnes; Die Be�stimmungen hierüber zielen nicht blos auf Befestigung, sondern zugleich auf Beschränkung der väterlichen Gewalt ab. Wenn Jemandes Sohn`.gio unbändig und Mim widerspenstig ist, auf die Stimme seiner Eitern nicht hörend, auch wenn sie ihn züchtigen, so sollen Vater und Mutter ihn neh�men und zu den Aeltesten der Stadt hinausführen in das Thor des Ortes. Die Aeltesten kommen auch hier nicht als eigentliche Richter in Betracht, sondern als Magistratspersonen, welche die elterliche Autorität zu scbliz�zen , die örtliche Polizei zu üben haben. Das Thor der Stadt ist das Fo�rum, wo die öffentlichen Allgelegenheiten des Ortes verhandelt werden, vgl. 22, 15. 25, 7, wie noch jezt in Syrien,(Seetzen R. I1 S. 88) und bei den Mauren (Höst Nachrichten v. Marokkos S. 239). -- V. 20. Hier sollen sie den Sohn anklagen als unbändig, widerspenstig, unfolgsam,, als bbit telb1 „Schlemmer und. Säufer." Diese lezten Klagpunkte decken den
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Grund der Unbändigkeit und Widerspenstigkeit auf. - V. 21. In Folge dieser Auklage sollen alle Männer der Stadt ihn steinigen, daß er stirbt. Hiedurch wird den Eltern das Recht, ihren unverbesserlichen. Sohn zu tödten, entzogen (vgl. Prov. 19, 18), aber zugleich die elterliche utorität vollständig gewahrt. Von einem Beweise der Anklage der Eltern, über�haupt von einer gerichtlichen Untersuchung ist nicht die Rede. „Hier war die Klage Beweis für sich selbst. Wenn das Vaterherz und das der Mutter so weit kommen, daß sie vor der Gemeine des Volks ihr Kind dem Richter überantworten, dann ist das Aeußerste geschehen, was der Richter zu wis�sen bedarf" (Schnell d. isr. Recht S.11). - Zu v. 21e vgl. 13, 6 u. 12.


V.22 u.23. Die Bestattung des Gehenkten. Wenn an einem Manne eine Sünde, lh139 Ara^Wr eig. ein Recht des Todes d. h. ein todeswürdiges Verbrechen (vgl. 19, 6 u. 22, 26), ist (sich findet) und er getödtet wird und man ihn an einem Baume (Holze) aufhängt, so soll sein Leichnam nicht über Nacht am Holze bleiben, sondern mau soll ihn an demselben Tage, an dem er gehängt worden, begraben; „denn der Gehenkte ist ein Fluch Gottes", und man soll das Land, das Jehova zum Erbe gibt, nicht verunreinigen. Das Aufhängen nicht der zu tödtenden, sondern der durchs Schwert hingerichteten Verbrecher war eine Verschärfung der Todesstrafe (s. zu Num. 25, 4), indem der Leichnam dadurch besonderen Unbilden ausgesezt wurde. Mose befielt die Beerdigung des Gehenkten am Tage der Hinrichtung, nämlich , wie aus der Anwendung dieses Gesetzes Jos. 8, 29. 10, 26f. zu ersehen, vor Sonnenuntergang, weil der Gehenkte als ein Fluch Gottes das Land verunreinige. Wie durch Laster und Verbrechen (vgl. Lev.18, 24.28. Num. 35, 34), so wird auch durch das Zurschaustel�len der mit dem Tode bestraften, also vom Fluche Gottes getroffenen Ver�brecher das Land verunreinigt, indem dadurch ihre Schandtaten öffent�lich zur Schau gesteh wurden. Au leibliche Verunreinigung des Landes durch Todesverwesung ist hiebei nicht mit J D. Mich. u. Sommer (bibl. Abhdl. 5.245) zu denken, daher auch von einem Widerspruch mit dem alten Gesetze (Sommer) nicht die Rede sein kann. - Ueber die Anwen�dung dieses Gesetzes auf Christum vgl. Gal. 3,13. --.- Diese Verordnung reiht sich übrigens ziemlich lose an dos Vorhergehende an. Die Ver�knüpfung liegt in dem Gedanken: mit der Bestrafung der Gottlosen auch das Andenken an ihre Verbrechen zu beseitigen.


Cap. XXII-XXIII,1. Pflichten der Nächstenliebe und War��nung vor Verletzung der natürlichen Ordnung der Dinge.�Vorschriften zur Heiligung des Ehestandes.


Immer tiefer in die Mannichfaltigkeit der Beziehungen des Volksle�bens eingehend, beleuchtet Mose in v.1-12 die Stellung des Israeliten teils zum Nächsten, teils zur natürlichen Sonderung und Ordnung der Dinge, und zeigt, wie in diesen Verhältnissen die Liebe walten soll. Die einzelnen in Betracht gezogenen Verhältnisse sind mehr beispielsweise herausgehoben und daher zusammenhangslos an einander gereiht, um au
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coucreten Fällen die Warheit zu veranschaulichen, wie das Bundes�volk alle Ordnungen Gottes im bürgerlichen und im Naturleben heilig halten soll.


V.1-12. In v.1-4 zeigt Mose in weiterer Ausführung von Ex.23, 4.5, wie man das Gut des Nächsten fördern und behüten soll. Wenn man ein Rind oder Schaf seines Bruders (Volksgenossen) versprengt (ri) d.h. in der Irre sich verlaufen sieht, soll man sieh von demselben nicht zurück-ziehen, sondern es dem Bruder zurückbringen, und wenn der Eigentü�mer entfernt wohnt oder unbekant ist, es in sein Haus oder Gehöfte auf-nehmen, bis er es sucht. So soll mau auch mit dem Esel oder anderru verlorenen Eigentume des Andern verfahren. V.4. Dem fallenden Thiere des Andern soll man aufhelfen, wie Ex.23,5, nur daß dort statt des.Bru�ders im Allgemeinen, der Feind und Hasser genant ist. - V. 5. Wie das Eigentum des Nächsten dem Israeliten heilig sein soll, so nicht minder oder noch mehr die göttliche Sonderung der Geschlechter, die das bür�gerliche Leben durch die jedem Geschlechte eigentümliche Kleidung ge�heiligt hat. „Nicht soll Mannesgeräth am Weibe sein und der Mann soll nicht Weibeskleidung anziehen". bed. weder Idos die Kleidung, noch blos Waffen, sondern nmfaßt alles Haus- und andere Geräth, wie Ex. 22, 6. Lev. 11,32. 13, 49. Die nächste Absicht dieses Verbotes geht nicht auf Verhütung von Unzucht oder Opposition gegen götzendienerische Ge�bräuche (nach Malmen. Alore Neboch. III, c. 37. Spencer de /egg. 1. II, c.29. Saalschütz I. R. S. 377, llloeeren. A.); denn die Belege, welche Spenc. für solche Gebräuche bei heidnischen Völkern augeführt hat, sind weit hergeholt, sondern auf die Heilighaltung des durch dfe Schöpfung von Mann und Weib begründeten Unterschiedes der Geschlechter, an dem Israel sich nicht versündigen soll. Jede Aufhebung oder Verwi�schung dieses Unterschiedes, wie z.B. auch dieEmancipation des Weibes, ist , weil naturwidrig, ein Greuel vor Gott. - V.6 f. Eben so heilig soll das von Gott selbst in der Thierwelt geordnete Liebesverhältnis der Alten zu ihren Jungen geachtet werden. Wenn man auf dem Wege auf einem Baume oder am Boden ein Vogelnest findet mit Jungen oder Eiern, über welchen die Mutter sizt, so soll man nicht die Mutter mit den Kin�dern nehmen, sondern die Mutter fliegen lassen und nur die Jungen für' sich nehmen. °^? für p wie Ex. 5, 3 mit 'e'? sich begegnen lassen, . sich treffen lassen vor jem. 2 Sam. 18, 9. Das Gebot ist verwandt dem in Lev. 22,28 und Ex.23,19 und wird dem Elterngebote dadurch gleichge�stelt, daß seine Erfüllung durch die gleiche Verheißung wie jenes 5,16. Ex. 20,12 dem Volke ans Herz gelegt wird. -- V.8. Noch weniger. soll man durch Fahrlässigkeit ein Menschenleben gefährden. „Wenn du ein neues Haus bauest, so mache eine Einfassung (rtPe) die. ein Geländer deinem Dache, daß du nicht Blutschuld auf dein Haus bringst, wenn je�mand von demselben herabfält." Die Dächer der israelitischen Häuser waren platt, wie meist im Morgenlande, so daß man sich auf denselben aufzuhalten pflegte , Jos. 2, 6. 2 Sam.11, 2. Matth. 10, 27. -- In v. 9-11 folgen mancherlei Verbote der Vermischung der in Gottes Schöpfung ge�sonderten Dinge, zum Teil in wörtlicher Wiederholung von Lev.19,19;
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s. die D.M. z. d. St. - Daran reiht sich v. 12 die Vorschrift über die Qua�sten am Saum des Oberkleides Num. 15,37 ff., die Israel an seinen Beruf, in treuer Erfüllung der göttlichen Gebote vor dem Herrn zu wandeln, er-innern selten, s. die Erkl. z. a. St.


V. 13-29. Keuschhelts- und Ehegesetze. Höher und heiliger als die Naturordnung steht die sittliche Ordnung der Ehe, von der die Wol�fart nicht nur des häuslichen Lebens, sondern auch der bürgerlichen Ge�meinschaft der Völker abhängt. Die Ehe muß sich auf Treue und Keusch�heit der Ehegatten gründen. Diese zu pflegen und gegen Ausbrüche der Bosheit und bösen Lust sicher zu stellen, ist Absicht und Ziel der nächst-folgenden Gesetze. Das erste v.13 - 21 betrift die Keuschheit des in die Ehe tretenden Weibes, die teils böswilliger Weise, teils mit Recht von dem Ehemanne in Zweifel gezogen werden kann. Den ersteren Fall faßt Mose zunächst ins Auge. Wenn ein Mann eine Frau nimt und zu ihr komt (etzt, d. h. ihr beiwohnt) und sie haßt, d. h. nach Befriedigung seiner fleischlichen Lust ihr abgeneigt wird, Wie z. B. Amnon 2 Sam. 13,15., und um sie wieder los zu werden ihr les5;7 t;b~'as „Taten oder Dinge der Re-den" d. h. Dinge die zu Reden oder Gerede Anlaß geben beilegt und so über sie einen bösen Namen ausbringt, sprechend, daß er bei der Begat�tung nicht Jungfräulichkeit bei ihr gefunden habe. bs`n Jungfräulich�keit, hier die Zeichen derselben, nämlich nach v..17 die Blutstropfen von der ersten Beiwohnung auf dem Betttuche oder Kleide. V.15ff. In die�sem Falle sollen die Eltern der jungen Frau M_n für wie Gen.24, 14.28 nach archaistischem Sprachgebrauchs der Bb. Mosis -- Jungfrau, dann auch junge Frau z.B. Rut.2,6. 4,12) die Sache vor die Aeltesten der Stadt ins Thor (das Gerichtsforum s. 21,19) bringen und durch Aus�breitung des Betttuchs vor denselben die Keuschheit und Unschuld ihrer Tochter constatiren. Für diesen Zweck brauchten die Eltern sich nicht gleich nach der Brautnacht in den Besitz des blutbefleckten Betttuches gesezt zu haben, wie dies bei den Beduinen und den niederen Volksklas�sen der Moslim in Aegypten und Syrien zu geschehen pflegt, vgl. Niebuhr Beschr. v. Arab. S.35 ff. .4rvieux merkw. Nachr. 111, S.258, Ilurckh. Be�duinen 5.214 u. A. Es genügte die Aufbewahrung des Tuches für den Fall, daß ein solcher Beweis nötig werden solte. - V. 18 ff. Die Aeltesten, als Magistrat des Ortes, sollen dann den Mann, der seine junge Frau so ver�leumdet hatte, holen und züchtigen (le wie 21,18 von körperlicher Züch�tigung, wenn auch die Festsetzung der Schläge auf 40 weniger 1 bei Jo�seph. Ani. IV, 8,23 u. den Rabbinen erst eine spätere Schulsatzung sein mag), außerdem aber ihm eine Geldbuße von 100 Sekel Silber auflegen, die er dem Vater der jungen Frau zahlen muß für die böswillige Verleum�dung einer israelitischen Jungfrau - doppelt so viel als der Verführer einer Jungfrau deren Vater für die ihm angetane Schmach der Schwächung seiner Tochter zahlen solte (v. 29) - endlich dem Manne das Recht der Scheidung von seiner Frau entziehen. - V. 20f. Im anderen Fall aber, wenn des Mannes Rede Weh eit war, die Dirne nicht als Jungfrau erfun�den worden, sollen die Aeltesten dieselbe vor die Thür des Hauses ihres Vaters hinausführen und die Männer der Stadt sie zu Tode steinigen, weil
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sie eine Thorheit in Israel begangen (vgl. Gen. 34, 7), zu huren in ihres Vaters Hause. Todesstrafe solte sie treffen nicht sowol dafür, daß sie ge�hurt hatte, als vielmehr dafür, daß sie trozdem sich als unbefleckte Jung�frau hatte verheiraten lassen, vielleicht auch während ihrer Brautschaft sich mit einem andern Manne eingelassen hatte, vgl. v. 23 f. .- An unna�türliche Unzucht zn denken (mit Kn.) liegt kein Grund vor. ttiy51 wie 13, 6. --- V. 22. Das Liegen jemandes bei einer verheirateten Frau (eines Andern) soll als Ehebruch mit dem Tode an beiden Verbrechern gestraft werden, vgl. Lev. 20,10.


V.23-29. Bei Schwächung einer Jungfrau (+ puella, das mann-bare Mädchen, 11rtr+9 virgo immaculata, die Jungfrau) werden 2, eigent�lich 3 Fälle unterschieden: 1. ob sie mit einem Manne verlobt ist (v.23 -27) oder unverlobt (v.28 u. 29); 2. wenn verlobt, ob sie a. in der Stadt (v.23f.) oder b. auf freiem Felde (v.25-27) von einem Manne sich hat schänden lassen. --- V.23f. Wenn eine verlobte Jungfrau in der Stadt sich bat von einem Manne (d. h. nicht von ihrem Bräutigame) beschlafen lassen, sollen beide -- Maun und Dirne - zum Thore der Stadt hinaus-geführt und gesteinigt werden, daß sie sterben. Die Dirne deshalb, weil sie in der Stadt nicht geschrien d.h. nach Hilfe gerufen hat, folglich als in die Tat einwilligend anzusehen ist; der Mann, weil er das Weib seines Nächsten geschwächt hat. Die Verlobte wird in dieser Hinsicht der Ehe�frau gleichgeachtet, und v.24 geradezu m":: (n') genant. Die Verlobung ist der erste Schritt zur Ehe, wenn dieselbe auch nicht durch einen solen�nen Act, vor Zeugen geschah. Schriftliche Eheverträge sind erst in viel späterer Zeit aufgekommen, Tob. 7,14. Tr. Ketubath T, 2. - V.25 --27. Wenn dagegen ein Mann auf dem Felde eine Verlobte trift und sie ergreift und bei ihr liegt, so soll der Mann allein sterben, dem Mädchen aber nichts geschehen. „Nicht ist dem Mädchen eine Todsünde (eine mit dem Tode zu bestrafende Sünde), sondern wie wenn jemand gegen seinen Nächsten sich erhebt und ihn todtschlägt, so verhält sich diese Sache." Auf freiem Felde hat das Mädchen nach Hilfe gerufen aber Niemand ihr geholfen. Es war demnach gewalttätige Notzucht. - V.28 f. Der lezte Fall : wenn eine Jungfrau nicht verlobt ist und ein Mann sie faßt und bei ihr liegt, und sie gefunden d. h. ertapt oder ihrer Tat überführt werden, so soll der Tä�ter dem Vater des Mädchens 50 Sekel Silber zahlen, für die ihm und sei�nem Hause angetane Schmach, und das geschwächte Mädchen heiraten, ohne sich je von ihr scheiden zu können. Dieser Fall ist gleich dem Ex. 22,15f. erwähnten. Die Nichterwähnung des Falles, daß der Vater ihm seine Tochter nicht zum Weibe geben wolle, begründet keine wesentliche Verschiedenheit. Daß dieses Recht dem Vater zustehe, wird hier als selbst-verständlich vorausgesezt.


Cap. XXIII, 1. Dieser Vers, in welchem das Verbot der Blutschande durch Wiederholung der ersten Bestimmung des früheren Gesetzes, Lev. 18, 7 f., erneuert wird, eignet sich ohne Zweifel viel besser für den Abschluß der Keuschheits- und Ehegesetze, als zur Einleitung in die folgenden Verordnungen über das Bürgerrecht in der Gemeinde


des Herrn.


Jfetit, Pentatmo. , II. 2 euS,	89
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Cap. XXIII, 2-26. Bestimmungen Tiber das Bürgerrecht in der Gemeinde des Herrn.


Von der Heiligung des Hauses und Hausstandes, auf welche die Ehe-und Keuschheitsgesetze des vorigen Cap. abzielten, gellt Mose über zu Verordnungen über die Heiligung des Gemeindeverbandes und gibt Vor�schriften über die Ausschließung verschiedener Personen aus der Ge�meinde des Herrn und über Aufnahme in dieselbe (v. 2-9), über die Rein�haltung des Lagers auf Kriegszügen (v. 10-15), über die Aufnahme frem�der Sklaven im Lande und die Entfernung der Buhler aus demselben v. 16 -19), endlich über verschiedene Bürgerpflichten (v.20---26).


V.2--9. Das Bürgerrecht in der Gemeinde des Herrn. V.2. In die Gemeinde Jehova's soll nicht kommen d. h, nicht aufgenommen werden ein am Geschlechtsgliede Verstümmelter. na s'x1YS? wörth durch Zer�drückung verwundet d. h. durch Zerdrückung der Hoden verstümmelt. Vulg.: eunuchas attrilis vel ampulatis tesliculis. Auf diese Weise ca�strirte man nicht nur Thiere (s. zu Lev.22,24), sondern auch Menschen, s. Paul. Aegin. 6, 68. -_ rs~~'r ras^ ist der, dem der penis weggeschnitten ist. Vulg.: abseisso vereine. Nach ,e sehn. Jebam. 6,2 ist contusus ; z M omnis, cu,/=us tesliculi vulnerali sunt, vel cerle unus eorum; exsectus (rsl), cujus membrum virile praecisur ess'. Im neueren Morgenlande wird die Entmannung gewöhnlich durch Wegschneiden der Genitalien überhaupt vollzogen. Näheres über das Verfahren s. Tournefort Reis. II, S. 259 u. Burckh. Nubien S. 450 f. - Der Grund für die Ausschließung der Verschnittenen aus der Gemeinde Jehova's, d. h. nicht blos vom Amte (offcio et publico ragistratu. Luth.) und der Verheiratung mit einer Israelitin (Fug., C. a. Lap.u. A.), sondern von der Aufnahme in die Bun�desgemeinschaft Israels mit dem Herrn, liegt in der Verstümmelung der von Gott geschaffenen Natur des Menschen, die mit dem Charakter des Volkes Gottes unvereinbar ist. Durch die Gnade wird die Natur nicht zer�stört, sondern geheiligt und verklärt. Dieses Gesetz gehört übrigens zu den Satzungen, die für die Zeit der Unmündigkeit aufgelegt sind, und wird mit der Ausbreitung des Reiches Gottes über alle Völker seine Bedeutung verlieren des. 56,4. - V. 3. Desgleichen derlM d.i. nicht der unehelich Erzeugte, das Hurenkind im Allgemeinen (LXS: vulg.), sondern nach dem Tabu. und den Robb. der in Blutschande oder Ehebruch Erzeugte, vgl. Ges en. thes. p. 781. Die Etymologie des W. ist dunkel, Außer hier komt es nur noch Zach. 9, 6 vor, und ist weder aus trau und it (nach d. Talgaa. u. Ritz. zu Zach. 9, 6), noch aus '-1 1:2:A (Geiger Urschr. u. Uebers. S. 52) contrahirt, sondern warscheinlich von einer rad. Iss. gleichbed. mit


)�


verdorben, faul sein, abzuleiten. Durch den Zusatz: „auch ein zehn�


tes Geschlecht nicht" wird jede Möglichkeit der Aufnahme abgeschnitten. Zehn ist die Zahl des vollständigen Abschlusses. In v. 4 ist daher *2-12 hinzugesezt. Der Grund ist derselbe wie bei den Verschnittenen, nämlich der Ursprung aus einer der göttlichen Schöpferordnung widerstreitenden
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Verbindung. -V.4-7. Auch kein Ammoniter und Moabiter, selbst im zehnten Geschlechte nicht, jedoch nicht deshalb, weil ihre Stammvater; in Blutschande erzeugt waren (Gen. 19, 30ff.), wie Kn. meint, sondern wegen ihrer offen an den Tag gelegten Feindschaft gegen Gottes-Reichs�stiftung. Nicht nur sind sie Israel auf seinem Wega nicht gastfreundlich entgegengekommen (s. zu 2,29), sondern er (näml. der Moabiterkönig) hat auch Bileam gedungen Israel zu fluchen. Dadurch haben sie den Fluch auf sich geladen, der nach dem untrüglichen Worte Gottes Gen. 12, 3, dessen Warheit selbst Bileam vor Balak bezeugen mußte (Nums 24,9), alle trift, welche Israel fluchen, obwol der Herr aus Liebe zu Is�rael den Fluch Bileams in Segen verwandelt hat, vgl. Num. 22-24. Des-halb soll Israel nimmer ihr Heil und Wolergehen suchen d.h. sieh ange�legen sein lassen 07'7 ; wie Jer. 29, 7); nicht etwa aus persönlichem Eifer, um Böses mit Bösem zu vergelten, der weder Mose zu diesem Verbote bewog, noch Esra beseelte, als er dasselbe geltend machte, um die Aus�scheidung der'ammonitischen, moabitischen und cananitischen Weiber aus der neu gegründeten Gemeinde in Jerusalem durchzusetzen (Esr. 9,12). Wie ferne dergleichen Motive persönlicher oder nationaler-Rachgier Mo-sen lagen, das bezeugt, abgesehen von dem Verbote 2,9 u. 19, die Moabi�ter und Ammoniter zu bekriegen, schon die folgende Vorschrift in Betreff der Edomiter und Aegypter v.8 u. 9. Auch diese Völker hatten Feind= schaft gegen die Israeliten geübt. Edom war ihnen feindlich entgegenge�treten, als sie friedlich durch sein Land ziehen weiten (Num. 20,186'.), und die Pharaonen Aegyptens hatten sie schwer bedenkt. Dennoch soll Israel bei Edom die Bande der Verwandtschaft --- „er ist dein Bruder" --- heilig halten und den Aegyptern die Waltat des Aufenthalts in ihrem Lande nicht vergessen. Ihre Kinder im dritten Geschlechte können in die Gemeinde des Herrn kommen, d.h. die Urenkel (' ''?v? ~ti~s ber,kei 5, 9 s, zu Ex. 20, 5) von Edomitern und Aegyptern, die als Fremdlinge in Israel gelebt haben. Diese können durch Beschneidung dem Bundesvolke ein-gegliedert werden.


V. 10--15. Reinhaltung des Lagers auf Kriegszügen.. Der Heilig�keit Israels als Gemeinde des Herrn soll auch die leibliche Erscheinung des Volkes entsprechen, insonderheit wenn es sich um seinen Gott'schaart. „Wenn du als Lager ausziehst wider deine Feinde, so hüte dich vor allem bösen Dinge." Was mit ys,? gemeint ist., wird v.11-14 angegeben, nämlich die Unreinheit und Unreinlichkeit des Leibes. V. 11f. Der durch ein nächtliches Begegnis Unreingewordene soll aus dem Lager hinaus-gehen und draußen bleiben, bis er sich am Abende gereinigt hat. i"e r? re?. ist accus. der nähern Bestimmung (vgl. Rev. §. 2794 und hinsichtlich des Pagesch forte euphon. Ges, §.20,2b) „wegen eines liegegnisses der Nacht" ; gemeint ist die Pollution Lev. 15,16 f. - Auf dem Zuge durch die Wüste selten nur die mit einer länger andauernden Unreinheit Behaf�teten aus dem Lager entfernt werden (Num.5,2); im Kriegslager hinge: gen soll diese Vorschrift auch für die leichteren Verunreinigungen gelten. V. 13 f. Auch soll das Kriegslager nicht mit dem Schmutze der Excre�mente verunreinigt werden. Außerhalb desselben soll dir sein '1,'9 d.h: eiu


33'
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bei Seite gelegener Ort (von titi latus) für die Verrichtung der Notdurft; und bei seinem Geräthe soll man einen Spaten haben, mit dem man gräbt, wenn man sieh sezt, und dann den Abgang zudekt. 1 gewöhnlich Pflock, hier ein Werkzeug zuni Einstechen, Graben in den Boden. -- V.15. Denn das Lager soll heilig sein (gehalten werden), weil Jehova in seiner Mitte wandelt, auf daß er nicht am Volke sehe ~~'r r.~7y „Blöße einer Sache" d. h. etwas Schaam würdiges (s. zu 24,1) und von dir weiche. Schaamwürdig ist nicht der Unrath an sich, sondern die Ehrfurc.htslosigkeit, die das Volk durch Nichtbeseitigung desselben an den Tag legt, würde den Herrn ver�letzen und aus dem Lager Israels verscheuchen.


V. 16-19. Duldung und Nichtduldung in der Gemeinde des Herrn. V. 16f. Einen Sklaven, der vor seinen Herrn zu Israel flüchtet, soll man nicht ausliefern, sondern im Lande wohnen lassen, wo er will, und ihn nicht bedrücken. Gemeint ist ein aus dem Auslande zugelaufener Sklave, der wegen zu harter Behandlung seinem heidnischen Herrn entflohen war. Der Plur. d~a7 t bezeichnet die Herschaft. ---- V.18f. Dagegen Buhlerin�nen und Buhler israelitischer Herkunft soll man nicht dulden, d.h. nicht erlauben, daß von der: Israeliten eine Manns- oder Frauenperson sich dem religiösen Buhldienste ergebe. Die Ausschließung der fremden Buh-1er und Buhldirnen ist schon in dem Gebote der Ausrottung der Cananiter mit enthalten. 2317 und iid i : sind Personen, die sich im Dienste der cana�nitischen Astharte prostituirten, s. zu Gen.38,21. - „Hurenlohn und Hundegeld soll nicht in das Haus des Herrn kommen" wegen ( von der entfernteren Ursache, L'zU. §. 217d '') irgend eines Gelübdes, weil Jehova auch sie beide (nämlich selbst die Hure und den Hund, nicht blos ihren


unehrlichen Erwerb) verabscheut. »t j_rti ist das was die r1	sich für


ihre Preisgebung schenken oder zahlen läßt. h`179 ist nicht der Preis für den Verkauf eines Hundes (Boch. Spenc. Iken, Baum!. u. A.), sondern bildliche Bezeichnung des Erwerbes des hj , bei den Griechen zivatcios, welcher „Hund" genant wird wegen des Hündischen des männlichen Ke�desehen. „Die Mannhure läßt sich nahen und duldet, was ein Hand von andern erfährt" (ICn.). Vgl. Apok.22,15, wo die Unreinen und Schaam�losen geradezu Hunde heißen.


V. 20-26. Verschiedene theokratische Bürgerpflichten. V. 20f. Von seinem Bruder (d. i. Volksgenossen) soll der Israelit für geliehenes Geld, Lebensmittel und andere Dinge keine Zinsen nehmen, sondern nur von Fremden (Nichtisraeliten), vgl. Ex. 22,24 u. Lev. 25, 36f. :y;.; (7_


hi ?? 'rx417 Ex. 22, 24 Zins auflegen. Wegen tii n~t;r_ s. 12, 7. - V..22-24. Gelübde, dem Herrn gelobt, sind ohne Zögern zu erfüllen, das Geloben unterlassen ist aber keine Sünde. Das Nähere über die Gelübde s. zu Lev. 27 u. Num. 30, 2 ff. eiirr s tIM wie 15, 9. =i7r;:,i wie Num. 30, 13 vgl. mit v. 3. 75-,r; ist accus. der näheren Bestimmung: in Freiwilligkeit, aus freiem Entschlusse. - V.25 f. In dem Weinberge und Saatfelde des Nächsten mag man essen nach Begehr zur Still uug des Hungers, man darf aber nichts in ein Gefäß tun, noch die Sichel über die Saat des Anderen schwingen, also keinen Vorrath von Trauben oder Aehren davon tragen. =`y' 1?2 nach deinem Begehren, Appetite, vgl. 14, 26. h T wie 16, 9. irr~
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rss~ Aehren pflücken. Zur Sache vgl. Matth. 12, 1. Luc. 6,1. --- Die Freiheit für Hungernde, wenn sie durch Felder gehen, sich Aehren zu pflücken, und die Körner auszureiben und zu essen, besteht bei den Ara�bern bis heute, vgl. Robins. Pal.II 5.419.








Cap. XXIV. Lieber Ehescheidung und Warnungen vor�Lieblosigkeit und Ungerechtigkeit.


V. 1-5 enthalten zwei Bestimmungen über die Stellung des Mannes zu seinem Eheweibe. Die erste v.1-4 betritt die Ehescheidung. In die-sen Vv. wird jedoch nicht die Ehescheidung als ein Recht festgesezt, son�dern nur für den Fall einer Scheidung die Wiederverheiratung mit der geschiedenen Ehefrau verboten, wenn diese unterdessen einen andern Mann geheiratet hatte, gleichviel ob der zweite Mann sie auch verstoßen hatte oder gestorben war. Die 4 Vv. bilden eine Periode, in der v.1-3 Vordersätze sind, welche die Sache um die es sich handelt darlegen, und v. 4 den Nachsatz enthält mit der gesetzlichen Verordnung über den frag�lichen Fall. Wenn ein Mann eine Frau heiratet und sie, falls sie ihm nicht mehr gefall, mit einem Scheidebrief entläßt, und die Geschiedene dann einen andern Mann heiratet und dieser entweder sich gleichfalls von ihr scheidet oder stirbt, so darf der erste Ehemann sie später nicht wieder zu seinem Weibe nehmen. Die Entlassung (Scheidung) des Ehe�weibes mit einem Scheidebriefe, den der Mann dem zu entlassenden Weibe gab, wird dabei als im Herkommen begründet angenommen. Dieses Her-kommen stelte die Scheidung ganz in das Belieben des Mannes: wenn das Weib nicht Gnade findet in seinen Augen (d. h. ihm nicht gefält), weil er an ihr gefunden '?n etwas Schaamwürdiges (23,15). Blöße, Schaam Schande des. 20, 4. 1 Sam. 20, 30, in Verbindung mit ~5~ die Schande einer Sache s. v. a. eine schändliche Sache; LXX: üuyl,uov .7rttäyaa, Ltcfg.; alipwm foelidatem. Der Sinn dieses Ausdrucks als Scheidungsgrund war schon unter den Rabbinen streitig. Die Schule Hil�lel's faßte denselben möglichst weit und lax, wie die Pharisäer Matth. 19,3 erklären: zcir hräeav aiziat', ohne Zweifel nach der Deutung des


Onkel. flerh h--2 die Uebert.retung einer Sache - aber gegen den Sprachgebrauch von `r;~??, an den sich die Auslegung des Schammal strenger hielt und unter `1;1 '+``?y; renn impudicant, libidinem, lasciviamn, impurlicitiain verstand. An Ehebruch, auf den mehrere Rabbinen den Aus-druck beschränken weiten, läßt sich deshalb nicht wol denken, weil der-selbe mit dem Tode zu bestrafen war. r rn~~5 h z? ßt[Jiov d. roöxawiov Scheidebrief - rrn Abhauung, Abschneidung sc. vom Manne, mit dem das Weib ein Fleisch sein soll Gen.2,24. Die Sitte, Scheidebriefe auszu�stellen, haben die Israeliten warscheinlich in Aegypten angenommen, wo


1) Die verschiedenen Ansichten der Rabbinen hierüber s. iii _llischn. tr•ael. Git�


an IX,10 bei Bustorf de ,spon.sal. et divart. p.3~s[11„ Seiden usw ehr. 1. III r. 1S rt. 20 und Li g lt t fo o t lroree ehr. et Salm. ad lilatat. 5, 31 sq.
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das Schreibwesen bereits in alle Lebensverhältnisse eingedrungen war. l V.3, Das Verbot, daß der frühere Mann seine geschiedene Frau nicht wieder zum Weibe nehmen dürfe, wenn dieselbe inzwischen einen andern Mann geheiratet hatte, selbst in demFalle, daß der zweite Mann gestorben war, mußte ein Riegel gegen leichtfertige Ehescheidungen werden. Ganz aufheben konte Mose die herkömliche Sitte nicht, und zwar „wegen der Herzenshärtigkeit des Volks" (Matth. 19,8). Schon der Gedanke an die Unmöglichkeit einer Wiedervereinigung mit dem ersten Manne nach dem Eingehen einer zweiten Ehe des Weibes mußte der leichtfertigen Lösung des Ehebandes Schranken setzen, mußte die Wirkung haben, daß teils der Mann bei Anlässen zur Scheidung sich besann und eine etwa gesche�hene Uebereilung rückgängig machte, bevor das entlassene Weib sich mit einem andern Manne verband, teils aber auch daß das Weib sich mehr in den Willen des Mannes fügte und Anlässe zur Scheidung zu ver�meiden suchte. Noch mehr aber mußte der Grund, den Mose anführt, daß nämlich die Geschiedene durch die Verheiratung mit einem zweiten Manne verunreinigt worden sei (n na z holpa. wie Num.1,47), diese Wir�kung erzielen. Eine Verunreinigung des Weibes nent Mose die zweite Ehe einer Geschiedenen zwar zunächst mit Rücksicht darauf, daß der Sa• menerguß beine coitus unrein machte, aber nicht blos in dein Sinne einer solchen Verunreinigung, die am Abende durch einfache Waschung geho�ben wurde, sondern als eine sittliche Verunreinigung d. h, Befleckung, Ent�weihung der durch die Ehe geheiligten Geschlechtsgemeinschaft, in dem-selben Sinne, in welchem der Ehebruch Lev. 18,20. Num. 5,13 f. eine Ver�unreinigung genant wird. Damit wurde die Wiederverheiratung einer Geschiedenen implicite dem Ehebruehe gleichgestelt, und der Lehre Chri�sti über die Ehe: ög.icev ä.-ro&e2vpav v 'ar4u?1 itotxcczru Matth. 5,32 Bahn gebrochen. - Wenn aber die zweite Ehe einer Geschiedenen eine sittliche Verunreinigung ist, so darf natürlich das Weib auch nach dem Tode des zweiten Mannes den ersten nicht wieder heiraten, nicht etwa blos deshalb, weil auch eine solche Wiedervereinigung der Würde der Frau schaden, die Frau bei ihr zu sehr als ein Besitztum erscheinen würde, das man bald von sich stoßen, bald wieder in Anspruch neh�men könte (Schultz), sondern weil die Verunreinigung des Weibes da-durch wiederholt und noch gesteigert würde, da die sittliche Verunrei�nigung, die das geschiedene Weib sich durch die zweite Heirat zu-zieht., weder durch die Scheidung von dem zweiten Manne, noch durch dessen Tod aufgehoben wird. Solche Verunreinigung ist ein Greuel vor Jehova, wodurch man das Land sündigen macht d. h. mit Sünden be�


fleckt, wie durch blutschänderische und widernatürliche Unzuchtsünden Leg. 18, 25.


An diese, der leichtfertigen Trennung des Ehebandes entgegentreten-de Verordnung reiht sich v. 5 eine andere, welche positiv auf Befestigung


1) Die rabbinischen Satzungen über die Scheidungsgründe und den Scheide�brief nach lfahneeides hat Sur'er hnsius ad Mische. tr. Gittern c.1 (T.TII p.322sgq. der tli.schna von Sur.) zusammengestelt, wo auch Formulare von Scheidebriefen zu finden; leztere auch bei Liglrtf. 7. c.
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des Ehebundes hinzuwirken geeignet war. Der Neuvermählte braucht ein Jahr lang nicht in Kriegsdienst auszuziehen, und „nicht soll auf ihn kommen hinsichtlich einer Sache (etwas)» Der Sinn dieser leztern Be�stimmung ergibt sich aus dem folgenden: „Frei soll er sein für sein Haus ein Jahr," d. h. mau soll ihm keine öffentlichen Lasten auflegen, damit er ganz seinem neugegründeten Hausstaude leben und sein Weib erfreuen könne. Vgl. hiemit 20, 7.


V. 6-9. Mancherlei Verbote. V.6. „Nicht soll man zum Pfande neh-. men die Handmühle und den Mühlstein, denn Leben ist er (der dies tut) pfändend." :Mn die Iandmühle, 29 eig. der Läufer d. i. der obere Mühl�stein. Weder die ganze Mühle, noch den obern Mühlstein, wodurch die Mühle unbrauchbar wird, soll man als Pfand fordern, weil die Handmühle zur Bereitung des täglichen Brotes im Hause unentbehrlich ist, so daß wer sie wegnimt das Leben antastet durch Entziehung des zur Lebens�erhaltung Unentbehrlichen. Als ein solches Geräth ist die Mühle bei�spielsweise genant, wie in Ex.22,25f. das Kleid, welches dem Armen zu-gleich als Schlafdecke diente. Uebertretungen dieses Verbotes werden gerügt Am.2,8. Hi.22, 6. Prov. 20, 16. 22, 27. 27, 13. V.7. Wieder-. holung des Verbots des Menschendiebstahls Ex. 21, 16. Wegen 1er:1 vgl. 21,14 u. M2; s. 13, 6. - V.8f. Das Gebot: „Hüte dich bei der Plage des Aussatzes sehr Acht zu geben und zu tun nach allem, was euch die Priester lehren u. s. w." enthält nicht den Sinn: wenn sich Zeichen der Aussatzplage zeigen auf seiner Hut zu sein, daß man alles beobachte, was die Priester .anweisen, wie mit vielen Andern Kn. meint. Denn zu diesem Gedanken paßt erstlich die Erinnerung an die Bestrafung der Mirjam mit dem Aussatze (v.9) in keiner Weise, da Mirjam sich ja nicht gegen die Priester vergangen hat, nachdem sie mit dem Aussatze ge�schlagen war, sondern durch Auflehnung wider Mose den Aussatz als Strafe sich zugezogen hat (Num. 12, 10ff.). Sodann läßt sich jene Auf�


fassung auch mit ga» nicht vereinigen; denn 1' 1 c. bed. ent�weder: sich in Acht nehmen gegen (vor) etwas (2 Sam. 20, 10), oder in Verbindung mit lieg sieh hüten bei der Seele, wie unser: bei Leibe, d.h. um des Preises der Seele willen Jer. 17, 21. Hienach ist der Gedanke hier: hüte dich um der Aussatzplage willen, d. h. hüte dich daß du sie nicht bekomst, nicht als Preis für deine Auflehnung gegen das was die Priester nach dem Gebote des Herrn lehren davon trägst. Obserea dili�genter, ne incurras plafant leprae (Vulg.) oder ne pecces, ut lepra guniaris. J. H. Mich.


V.10-15. Warnung vor Bedrückung der Armen. V.10f. Wenn man dem Nächsten ein Darlehen von irgend etwas leiht, soll man nicht in sein Haus gehen, ein Pfand zu pfänden (zu nehmen), sondern sieh das Pfand von dein Leihenden herausbringen lassen. Sinn: Man soll es dein Leihenden überlassen, ein Pfand zu geben, nicht aber ihm eine unent�behrliche Sache als Pfand abnötigen. V. 12 f. Und wenn der Mann notleidend (le) ist, soll man nicht auf seinem Pfande liegen (schlafen), indem der Arme oft nichts anderes als sein Oberkleid, mit dem er schläft, zum Pfande geben kann. Dies soll man ihm gegen Abend zurückgeben.





•
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Eine Wiederholung von Ex. 22, 25f. Zu ritx nrs -i'a vgl. 6, 25. - V. 14f. Den notleidenden und armen Tagelöhner soll man nicht durch Vorenthaltung seines Lohnes bedrücken. Dieses Verbot wird nach Lev. 19, 13 hier wiederholt mit Hinweisung auf die Not des Armen.. „Und zu ihm (dem Lohne) erhebt er seine Seele" d.h. er liegt Verlangen nach ihm: tse.+? wie Ps. 24, 4. Hos. 4, B. Jer. 22, 27. Zu v.15s vgl. 15, 9 u. Jak. 5, 4.


V. 16--18. Warnung vor Ungerechtigkeiten. V. 16. Väter sollen nicht über (samt) den Söhnen und Söhne nicht über (samt) den Vätern getödtet werden, d. h. nicht mit jenen wegen Verbrechen, an denen sie keinen Teil haben, Todesstrafe leiden, sondern jeder nur für seine Sünde bestraft werden. Dieses Verbot war wichtig, um der ganz unberechtig�ten und mißbräuchlichen Anwendung des in dem Walten der göttlichen Gerechtigkeit sich manifestirenden Gesetzes Ex. 20,5 auf die bürgerliche Criminaljustiz vorzubeugen, weil bei Heidenvölkern, wie den Persern, Macedoniern und anderen, besonders bei Majestätsverbrechen, mit dem Verbrecher auch seine Kinder und Familie hingerichtet wurden, vgl. Esth. 9,13 f. Herod. 3,19. Ammian i}Iarcell. 23, 6. Curiius 6,11, 20 u. a. Einen Beleg für die Befolgung dieses Gesetzes liefert 2 Kg. 14, 6. 2 Chr. 25, 4. - In v.17 f. wird das Verbot der Beugung des Rechts der Fremdlinge, Waisen und Witwen nach Ex. 22, 20f. n. 23, 9 wiederholt und hinzugefügt, daß man das Kleid der Witwe nicht pfänden soll, vgl. Lev.19, 33 f.


V. 19-22. Ermahnung, den Fremdlingen, Witwen und Waisen bei der Ernte Nachlese zu gestatten, wie Lev.19, 9.10 u. 23, 22. Das Motiv v.22 wie v.18 u. c.15,15.


Cap. XXV. Bestimmungen über körperliche Bestrafung,�Leviratsehe und richtiges Gewicht und Maass.


V.1-3. Die Vorschrift über die körperliche Bestrafung des Schuh digen wird v. 1 durch die allgemeine Bestimmung eingeleitet, daß beim Streite zwischen zwei Männern das Gericht dem der Recht hat Recht ge�ben, und den Schuldigen für schuldig erklären soll, vgl. Ex.22, 8 u. 23, 7. -- V.2. Wird der Schuldige zu Schlägen verurteilt, so soll er seine Strafe in Gegenwart des Richters erhalten, und nicht mehr als 40 Schläge, da-mit er nicht in den Augen des Volks verächtlich werde. rie.Zr Sohn des Schlagens d. i. ein dem Schlagen Verfallener, wie Sohn (Kind) des Todes 1 Sam. 20, 31. 'ii' . „nach dem Bedarfe seines Frevels an der Zahl" d.h. so viel Schläge, als sein Frevel verdient hat. V.3. „Vierzig soll er ihn schlagen und nicht hinzufügen" d. h. höchstens 40 Schläge und nicht mehr. Die Schläge wurden mit dem Stocke auf den Rücken erteilt, Prov. 10, 13. 19, 29. 26, 3 u.a. Es ist dies die ägyptische Prügelstrafe, wie man sie auf den Monumenten abgebildet sieht, wo die Schuldigen platt auf den Boden niedergelegt. und an Händen und Füßen festgehalten ihre Schläge in Gegenwart des Richters empfangen , vgl. Wilkineen 11 5.11. RoselliniII,3 5.274. 78. Heber die Zahl 40 soll man nicht hinausgehen,
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weil mehr Stockprügel nicht nur der Gesundheit und dem Leben Gefahr bringen, sondern den Menschen entwürdigen, dadurch „der Bruder in deinen Augen verächtlich wird (n37;)". Ratte er höhere Strafe vordient, so war er hinzurichten. In der Türkei sind die Ansätze viel größer, 50 bis 100 Peitschenhiebe, aber auch unmenschlich, vgl. v. Tornaunt, moslem. Recht S. 234. Die Zahl 40 ist warscheinlich mit Rücksicht auf ihre sym�bolische Bedeutsamkeit gewählt, die sie von Gen. 7,12 her als Vollmaß der Gerichtsentfaltung erlangt hatte. Die Rabbinen haben die Zahl auf 40 weniger 1 festgesezt, vgl. 2 Cor. 11, 24, aus scrupulöser Aengstlichkeit vor liebertret.nng. des Buchstabens des Gesetzes, falls man sich etwa bei der Execution verzählte, jedoch daraus sich kein Gewissen gemacht, statt des Stockes eine aus Riemen geflochtene Geißel anzuwenden, vgl. tretet. i}1acc. 111,12. Bus t o r f Synag. jud. p. 522 sq. u. Lundius jüd. Heiligth. S. 472 (oder 540 f.) - V. 4. Die Vorschrift: dem Ochsen beim Dreschen keinen Maulkorb anzulegen, ist ohne Zweifel sprichwörtlicherNatur, und schon in dem vorliegenden Zusammenbange nicht blos wörtlich.von dem dreschenden Ochsen gemeint, sondern in der allgemeinen Bedeutung zu verstehen, in welcher der Apostel Paulus sie 1 Cor. 9, 9 u. 1 Tim. 5,18 an-wendet, daß man dem Arbeiter seinen Lohn nicht vorenthalten soll. Wie die hiebei vorausgesezte Art des Dreschens, daß man über die auf einer Tenne ausgebreiteten Aehrenhaufen Rinder, neben einander gespannt, hin und her trieb, uni sie mit ihren Hufen die Körner austreten zulassen, sich im Morgenlande bis jezt erhalten hat, so auch die Sitte, den dreschenden Thieren keinen Maulkorb anzulegen, vgl. Heest Marokos S. 129. Wellst. Arabien 15.194. Robins. Pal.1I S.520f. III 5.233, obwohl die mosaische Vorschrift von den Christen dort nicht so streng beobachtet wird, wie von den Muhammedauern (Rob. I1 S. 521).


V. 5---10. iReber die Leviratsehe. V. 5 f. Wenn Brüder beisammen wohnen und einer von ihnen kinderlos stirbt, so soll das Weib des Ver�storbenen nicht draußen (`4rln; d. i. außerhalb der Familie) einem frem�den (d. i. nicht zur Verwandtschaft gehörenden) Manne werden; ihr Schwa�ger soll zu ihr kommen und sie sich zum Weibe nehmen und ihr Schwa�gerpflicht erweisen. t-" denom. von ti;, Schwager, Mannesbruder, eig. den Schwager machen d. h. die Schwagerpflicht ausüben, die darin be�stand, daß er die Witwe seines verstorbenen Bruders ehelichte und einen Sohn oder Kinder mit ihr zeugte, von welchen der erstgeborene Sohn „auf dem Namen des verstorbenen Bruders stehen" d.h. in das Geschlecht des Verstorbenen eingetragen werden und als Erbe seines Besitzes gelten soll, damit nicht sein (des kinderlos Verstorbenen) Name aus Israel ver�wischt werde oder verschwinde. Die Bestimmung: „ohne daß er einen Sohn (h) hat" wird schon von LXX. Vulg. Joseph. (Ant..IV, 8,23) und den Rabb. richtig in dem Sinne von kinderlos gefaßt (,uff Excnv G.r aa Matth. 22, 25); denn hätte der Verstorbene auch nur eine Tochter gehabt, so wäre nach Num. 27, 4ff. durch sie die Fortsetzung seines Hauses und Namens gesichert gewesen. Die Verpflichtung der Schwagerehe trat aber für den Bruder des Verstorbenen nur dann ein, wenn die Brüder beisam�men wohnten d. h. in einer und derselben Ortschaft, nicht notwendig in
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einem Hause, noch ein gemeinschaftliches Hauswesen, eine ungetrennte Wirtschaft habend, vgl. sir:± ntiY Gen. 13, 6. 36, 7. Diese Sitte der Schwagerehe (Leviratsehe), die sich bei verschiedenen Völkern findet und bei den Israeliten altes Stammesherkommen war (s. zu Gen. 38, 8ff.), hat ihre natürliche Wurzel in dem angeborenen Bedürfnisse des zur Unsterb�lichkeit erschaffenen Menschen, bei noch unentwickeltem Glauben an ein ewiges Leben, sich in dem Fortbestehen seines Geschlechts, in dem Le�ben des in seine Stellung eintretenden Sohnes persönliche Fortdauer und seinem Namen Unsterblichkeit zu sichern. Dieses Bedürfnis wurde durch die göttliche Offenbarung in .Israel nicht unterdrükt, sondern insofern noch erhöht, als die den Erzvätern gegebenen Verheißungen an die Er�haltung und Fortpflanzung ihres Samoas und Namens geknüpft wurden. Die dem Abraham für seinen Samen gegebene Verheißung mußte in der religiösen Anschauung der Israeliten nicht nur die Kinderzeugung zu ei�nem gottgewollten und gottgefälligen Werke erheben, sondern auch der herkömlichen Stammessitte, durch das Surrogat der Pflichtehe sich Na�men und Geschlecht zu erhalten, die Bedeutung verleihen, sich und sei�nem Geschlechte hiedurch Anteil an dem Verheißungsegen zuzusichern. Mose erkont daher diese Sitte als berechtigt an, sucht sie aber in solche Grenzen einzuschränken, daß sie der vom Gesetzeangestrebten Heiligung der Ehe nicht hinderlich wurde. Er benimt ihr die zwingende Kraft, die sie im Volksleben hatte, indem er v. 7 ff. verordnet: wenn der überlebende Bruder sich weigert, die verwitwete Schwägerin zu heiraten, so soll sie die Sache vor die Aeltesten der Stadt ins Thor (s. 21,19) d. h. vor den Magistrat bringen, und falls der Schwager hier bei seiner Weigerung verharrt, ihm seinen Schuh von seinem Fuße ziehen und ins Gesicht speien mit den Worten; „so werde dem Manne getan, der das Haus sei�nes Bruders nicht baut." Das Ausziehen des Schuhes war nach Rut4,7 ein alter Brauch in Israel bei Lösung und Tausch , um jeden Handel zu be�stätigen. Dieser Brauch ist daraus entstanden , daß man liegende Güter durch Betreten ihres Grundes und Bodens in Besitz nimt und mit dem Schuh darauf stehend sein Besitztum und Besitzrecht behauptet. Hie-nach wurde das Ausziehen und Uebergeben des Schuhes Symbol für das Aufgeben seiner Stellung und seines Besitzes, das sich auch bei den In�dern und alten Germanen findet, s. m. Archäo!. II S. 66. Dieser Brauch wurde aber schimpflich, wenn wie hier dem abgeneigten Schwager der Schuh von der Schwägerin öffentlich abgezogen wurde. Dadurch wurde er der Stellung, die er zu ihr und dem verstorbenen Bruder oder zu dem väterlichen Hause einnehmen sielte, entkleidet; und die schon hierin lie�gende Schmach wurde noch dadurch erhöht, daß die Schwägerin ihm ins


Gesicht spie. Dies bedeutet	vgl. Num. 12, 14, nicht aber: vor�seinen Augen zurErde speien, wie mit denTalmudisten (lg.Jebam.Xll, 6) Saalschlitz u. A. es deuten, um die Beschimpfung abzuschwächen. tiY>ZK nti'~.r das Hans seines Bruders bauen d. h. ihm Familie, Nachkom�menschaft begründen, vgl..Gen. 16, 2. -- V. 10. Obendrein soll der abge�neigte Schwager in Israel einen Schimpfnamen erhalten: „Haus des Schuh-abgezogenen" (5f:1. pa5n ausgezogen dem Schuhe nach, vgl. Ew. §. 288")
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d.i. des Baarfüßers s. v. a. des elenden Kerls -- denn baarfuß gingen die Hebräer nur in kläglicher Lage, s. des. 20, 2 f. Mich. 1, B. 2 Sam. 15, 30. Nahm der Schwager diesen Schimpf auf sich und sein Haus, so war er sei�ner Schwagerpflicht entbunden, Durch diese Bestimmungen wurde die Schwagerehe zwar als eine Liebespflicht gegen den verstorbenen Bruder anerkant, aber nicht zu einem Gebote gemacht, dessen Nichterfüllung Schuld und Strafe nach sich zog. Innerhalb dieser Grenzen konte die Schwagerehe neben dem Verbote der Ehe mit dem Weibe des Bruders bestehen. „Während diese Ehe, wenn der verstorbene Bruder einen Sohn oder Kinder hatte, verboten wird als Beeinträchtigung des Bruderverhält�nisses, wird sie im Falle der Kinderlosigkeit des Verstorbenen geboten als Liebespflicht zur Erbauung des Bruderhauses, zür Erhaltung seines Geschlechts und Namens. Durch jenes Verbot wird das Haus (die Familie) des Bruders in seiner Integrität erhalten, durch dieses Gebot soll es zu bleibendem Bestande erhoben werden. In beiden Fällen wird der ver�


storbene Bruder geehrt und die brüderliche Liebe als die sittliche Grund.-. seines Hauses gewahrt" (m. Archäol. S. 64f.).


V. 11 u. 12. „Damit aber die große Selbständigkeit, welche hier der kinderlosen Witwe dem Schwager gegenüber gestattet wird, nicht als eine falsche Freiheit des weiblichen Geschlechts gedeutet werde" (Buumg.), wird gleich das Gesetz angefügt, daß dem Weibe, welches ihrem Manne bei einem Hader mit einem andern dadurch zu Hilfe kommen will, daß sie den ihren Mann Schlagenden au seiner Schaam faßt, die Hand abge�hauen werden soll.


V. 13-19. Hierauf wird (v. 13-1.6} die Pflicht der Rechtlichkeit im Handel und Verkehre nach Lev.19, 35 f. wiederholt eingeschärft. lee ls~e Stein und Stein d. h. zweierlei Gewichtsteine (vgl. Ps. 12, 3), nämlich gro�ße für den Einkauf, kleine für den Verkauf. Zu der Verheißung v. 15s vgl. 4, 26. 5, 16. V. 16' wie 22, 5. 18, 12 u. a. Mit den Schlußworten v. 16" : ,jeder der Frevel tut" faßt Mose alle Uebertretuugen des Ge�setzes zusammen. -- V. 17-19. So sehr aber auch Israel in seinem Ver�halten gegen den Nächsten und selbst gegen Fremde und Feinde die Lie�be zum bestimmenden Principe seines Handelns machen soll, so darf doch diese Liebe nicht in Schwäche oder Nachsicht gegen offenbare Gottlosig�keit übergehen. Um diese Warheit dem Volke einzuprägen, schließt Mose die Predigt des Gesetzes mit einer Erinnerung an die tückische Feindschaft, die Amalek gegen Israel auf seinem Zuge aus Aegypten ge�übt hat, und dem Befehle, die Amalekiter auszurotten, vgl. Ex. 17, 9-16. Dieses Heidenvolk war Israel auf seinem Wege, nämlich bei Rafidim am Horeb, feindlich entgegengetreten und hatte seinen Nachzug angegriffen, „alle Geschwächten hinter dir her, während du müde und matt warst, ohne Gott zu fürchten." 5st eig. schwänzen, daher: den Nachtrab eines Heeres oder wandernden Volks angreifen, vernichten, vgl. Jos.10,19. Da-für soll Israel, wenn der Herr ihm im Lande seines Erbteils Ruhe gegeben haben wird, das Gedächtnis Amaleks unter dem Himmel ausrotten. Ueber die Ausführung dieses Befehls s. 1 Sam.15. hati tb ist nachdrucksvolle Verstärkung des `+ ~~ v. 17. -





J
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Cap. XXVI. Dank- und Bittgebete bei Darbringung; der�Erstlinge und Zehnten.


An die Darlegung der Gebote und Rechte Israels fügt Mose zulezt noch eine Verordnung an über Gebote in Bezug auf die Gaben, die am meisten in das bürgerliche und häusliche Leben eingriffen, die Erstlinge und zweiten Zehnten, um der Stellung des Volkes zu seinem Gotte und Herrn die rechte Weihe zu geben.


V. 1-11. Von den Erstlingen aller Bodenfrucht, die man von dem vom Herrn empfangenen Lande darbringt, soll der Israelit einen Teil nehmen (n^ t`.• mit partitivem .9) und in einem Kerbe zu dem Orte des Heiligtums bringen und dem Priester der dort sein wird mit den Worten übergeben: „ich habe heute dem Herrn deinem Gotte kundgetan, daß ich in das Land gekommen bin, welches der Herr unsern Vätern geschwo�ren bat uns zu geben," worauf der Priester den Korb entgegennehmen und vor dem Altare Jehova's niedersetzen soll v. 1-4. Aus dem partit. ritt tt'jn läßt sich nicht mit Schultz folgern, daß nicht alle Erstlinge an das Heiligtum abzuliefern waren, ebensowenig wie dies aus Ex. 23, 19 folgt (s. die Erkl. z. dies. St.). Nur das liegt darin, daß man für den im Folgenden beschriebenen Zweck nicht alle Erstlingsgaben in einen Korb zu legen und vor dem Altare niederzusetzen braucht. ts ;: (v. 2. 4 u. 28, 5. 17) ist der Korb aus Flechtwerk, nicht, wie lin. irrig behauptet, das deuteronomische Wort für t^s?s Krug (Ex, 16, 33). ist nicht der Hohepriester, sondern der Priester, der gerade den Altardienst zu ver�sehen oder die Opfergaben entgegenzunehmen hat. - Die W.: „ich habe heute dem Herrn d. G. kundgetan" beziehen sich auf das factische Be�kentnis, das durch Darbringung der Erstlinge abgelegt wird. Die Frucht war der tatsächliche Beleg dafür, daß man im Besitze des Landes sei und die Darbringung der Erstlinge von dieser Frucht das factische Bekentnis, daß man das Land dem Herrn verdanke. Dieses Bekentnis soll aber der Darbringer, nach Annahme des Korbes vonseiten des Priesters, auch vor dein Herrn in einem Dankgebete aussprechen, in welchein er bekent, daß er mit seinem Volke sein Bestehen und Wolergeben der göttlichen Gnaden-tat der wunderbaren Erlösung Israels aus der Drangsal Aegyptens und


seiner Einführung nach Canaan verdanke. V. 5. n ^4'm „ein Ara�mäer in Gefahr unterzugehen war inein Vater" (nicht: der Aramäer (La�ban) wolte meinen Vater (Jakob) zu Grunde richten; Chald. Arab.


Luth. u. A.). bed. nicht blos: irregehend, irrend, sondern: umkom�mend, in Gefahr unterzugehen, wie Hi. 29, 13. Prov. 31, 6 n. ö. Ge�meint ist Jakob; denn dieser zog nach Aegypten hinab in wenig Män�nern. Er wird als der Stammvater des Volks genant, weil das Volk von seinen Söhnen unmittelbar abst.amt und auch von ihm seinen Namen Israel führt. Jakob heißt aber Aramäer, nicht nur wegdn seines langen Aufenthalts in Aramäa (Gen. 29-31), sondern auch weil er dort Wei�ber und Kinder erhielt (vgl. Hos. 12, 13), und die Verwandtschaft der Patriarchen schon mit Abraham aus Chaldäa nach Mesopotamien
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(Aram) gezogen war Gen. 11, 30. ^nr? in wenig Männern beste�hend ( das sogen. t essent. wie 10, 22. Ex. 6, 3 u. u., vgl. Erv. §. 299'9 vgl. Gen. 34, 30, wo Jakob selbst seine Familie als 'et? Mte bezeich�net. Ueber die zu 70 Seelen berechnete Zahl der nach Aegypten ein-gewanderten Familie vgl. die Erkl. zu Gen. 46; 27. Ueber die Vormeh�rung in Aegypten zu einem großen und starken Volke vgl. Ex. 1,.7. 9 und über den dort erlittenen Druck Ex. 1, 11--22 u. 2, 23 ff. - Die . Ausführung aus Aegypten unter großen Zeichen v. B. wie 4,"34. ne nat s. Ex. 3, B. -- V. 10: So seilst du ihn (den Korb mit den Erstlingen) vor Jehova niedersetzen. --- Diese Worte sind nicht mit Cler. Kn. u.. A. so zu verstehen, als ob der Darbringer während des Gebetes den Korb in der Hand gehalten, im Widerspruche mit v. 4 u. 5, sondern nur eine die Anordnung abschließende Bemerkung. -- V. 11. Das Sichfreuen über alles Gut u. s. w. deutet auf die Freude des Opfermahles hin, das sich an die Anbetung anschloß, wie 12, 12. Die Darbringung der Erstlinge geschah ohne Zweifel bei der Wallfahrt zum Heiligtum an den drei Jahresfesten (c. 16). Ohne Grund aber will Riehet (S. 44) diese Worte auf die aus den Zehnten zu bereitenden Opfermahlzei�ten beschränken, als ob diese die einzigen Opfermahle gewesen wären,


s. zu 18, 3.


V. 12-15. Wie die Darbringung der Erstlinge, so soll auch die Ab�lieferung der Zehnten durch Gebet vor dem Herrn geheiligt werden. Zwar wird hier nur ein Gebet nach Abtragung des zweiten Zehnten im dritten Jahr vorgeschrieben, aber nur deshalb, weil dieser Zehnte allenthalben in den Städten des Landes zu Festmahlen für die Armen und Besitzloshn verwendet wurde (14, 281, wobei sich das Gebet vor demHerrn nicht aus der voraufgegangenen Vorschrift über die Darbringung der Erstlinge per analogiant ergab, wie bei den Zehnten, von welchen Opfermahle beim Heiligtume bereitet wurden (14, 22ff.). '1'?? ?'? ist In/in, hiph. für


wie Neh. 10, 39; vgl. über diese Form Ges.	53, 3 Anm. 2 u.


7 u. Erv. §. 13l'" n 244" '2.r ele s den Zehnten entrichten, abtragen. 'a'l rtT ist zweites Glied des Vordersatzes; der' Nachsatz folgt erst v. 13. Das „Sprechen vor dem Herrn" bezeichnet nicht das Gebet im Heiligtum (bei der Stiftshütte), sondern wie Gen. 27, 7 nur das Gebet vor Gott dem Allgegenwärtigen, der im Himmel thront (v. 15) und von seiner heiligen Wohnung aus der Höhe herab sein Volk segnet. Das Be�kentnis: die Gebote Gottes erfült zu haben, bezieht sich zunächst auf die den Zehnten betreffenden Vorschriften und ist eine „Rechenschaftsable�gung," die aus dem Bewußtsein, daß der Mensch sehr leicht die göttlichen Gebote übertritt, fließt und mit dem pharisäischen Gerechtigkeitsdunkel nichts gemein hat. 'p`s `i17hMl "ich habe getilgt das Heilige aus meinem, Hause:" 'd`s7r:I ist das Gott Geheiligte, was dem Herrn und seinen Dienern gehört, wie Lev. 21, 22. 'l? bed. nicht blos: entfernen, sondern: tilgen. Das Gottgeheiligte erscheint als eine Schuld, die man aus seinem Hause tilgen soll (Schultz). --- V. 14. „Ich habe nicht in meinem Leide da�


von gegessen."	von 1`l$ Mühsal, Not, bezeichnet hier warscheinlieh:�Trauer, und zwar, nach dem Folgenden zu urteilen, Todtontrauer s. v. a.
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bei einem Trauerfalle d. i. im Zustande gesetzlicher (levitischer) Unrein�heit, so daß '%aH sachlich dem folgenden .t entspricht, nur daß , :r jede Art von gesetzlicher Unreinheit in sich begreift. „Ich habe nichts davon getilgt als Unreiner" d.h. im Zustande des Unreinen ( wie v.5). Nicht nur nicht davon gegessen, sondern auch nichts davon aus dem Hause getilgt, abgetragen in unreinem Zustande, in welchem die Berüh�rung heiliger Gaben verboten war(Lev.22,3). „Und nicht davon gegeben (etwas) wegen eines Totiten." Dies bezieht sich höchst warscheinlieh auf die Sitte, Brot oder Speise zur Bezeigung der Teilnahme in das Trauer-haus zu schicken, um die Leidtragenden zu erquicken (2 Sam. 3, 35. Jer. 16, 7. Hos. 9, 4. Ezech. 24,17. Tob. 4,17). Das Trauerhaus mit seinen Be�wohnern galt als unrein; darum durfte von dein Geheiligten nichts in das-selbe kommen. An abgöttische Gebräuche oder an einen besondern an das Trauerbrot sich anschließenden Aberglauben zu denken, liegt kein zureichender Grund vor; eben so wenig für die Beziehung der Worte auf die spätere jüdische Sitte, dem Todten Lebensmittel mit ins Grab zu ge�ben, worauf die Uebersetzung der LXX: ovz do e ci:a' uvzcvv zm iei4vezäat hinzudeuten scheint. Zu v.15 vgl. Jes.63,15.


V.16-19. Am Schlusse seiner Rede faßt Mose den ganzen Inhalt derselben noch in die kräftige Mahnung zusammen: Israel soll dem Herrn seinem Gotte durch herzinnige und seelenvolle Beobachtung seiner Ge�bote Anlaß zur Erfüllung der verheißenen Verherrlichung seines Volkes geben. V.16. Au diesem Tage befielt der Herr Israel diese Gesetze und Rechte, damit es sie von ganzem Herzen und ganzer Seele halte, vgl. 6, 5. 10,12 ff. Darin liegen zwei wichtige Momente v.17 ff. Das Anhören und Aufnehmen der vorgelegten Gesetze vonseiten Israels enthält die tatsäch�liche Erklärung, daß das Volk Jehova als seinen Gott annehmen und in seinen Wegen wandeln wolle (v.17); die Vorlegung des Gesetzes vonsei�ten des Herrn ist eine .tatsächliche Bestätigung seiner Verheißung, daß Israel sein Eigentumsvolk sein solle, welches er über alle Völker ver�herrlichen werde (v.18 f.). „Den Herrn hast du heute sagen lassen dir Gott zu sein" d. h. ihm Anlaß gegeben, dir zu sagen: er wolle dein Gott sein, als dein Gott sich dir bezeugen, „und zu wandeln in seinen Wegen und zu halten seine Gesetze u. s. w." für: und daß du in seinen Wegen wandeln und seine Gesetze halten wollest. Die Annahme Jehova's zu sei�nem Gotte schloß eo ipso die Willigkeit, in seinen Wegen zu wandeln, in sich.--- V.18f. Zugleich aber hat Jehova dem Volke sagen lassen, daß es sein wertes Eigentumsvolk sei, wie er geredet hat Ex. 19, 5 f., und daß er es, wenn es alle seine Gebote halte, zum höchsten über alle Völker, die er geschaffen, setzen werde „zum Lobpreise und zum Namen und zur Herrlichkeit" d.h. zu einem Gegenstande des Preises und Ruhmes und der Verherrlichung Gottes, des Herrn und Schöpfers Israels, unter allen Völkern, vgl. Jer. 33, 9 u. 13,11. Zeph. 3,19 f. „Und daß es ein heiliges Volk dem Herrn werden solle", wie er. schon Ex.19, 6 geredet bat. Die Heiligung Israels ist Zweck und Ziel seiner göttlichen Erwählung und vollendet sich in der Herrlichkeit, zu der das Volk Gottes erhoben wer-den soll. Vgl. die Erkl. zu Ex.19, 5 n, 6, Das high.-.".t7, das sich nur
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hier findet, hat keine andere Bedeutung als: jemanden sagen lassen oder ihm Anlaß geben zu sagen, die auch hier vollkommen paßt, wogegen die angebliche Bed. „erheben" weder an den paraphrasirenden Deutungen unserer Vv. in den alten Versionen, noch an dem hie. Ps.94,4 eine halt-bare Stütze hat, dazu noch in v. 17 gar nicht anwendbar ist.





111. Die dritte Rede oder die Bundeserneuerung.�Cap. XXVII-XXX.


Die Bundsehließung im Lande Moab, wie die loste Rede dieses Ab�schnittes (c. 29 u. 30) in der Ueberschrift (28,69) und im Eingange (29, 9 ff.) bezeichnet wird, (1.11. die Erneuerung des am Horeb geschlossenen Bundes, begint mit der Verordnung, nach dem Ueborgange über den Jor�dan im Lande Canaan das Gesetz feierlich aufzurichten (c.27). Hierauf folgt eine ausführliche Darlegung der Segnungen und Flüche, welche das Volk je nach seiner Stellung zum Gesetze treffen werden (c.28). Endlich stelt Mose in feierlicher Anrede das ganze Volk vor das Angesicht des Herrn, und hält ihm in gewaltigen, erschütternden Worten nochmals den Segen und den Finch vor, mit der Mahnung, den'Segen und•das Leben zu wählen (c.29 u. 30).





Cap. XXVII. Von der Aufrichtung des Gesetzes im�Lande Canaan.


Die Verordnung hierüber zerfält in zwei Vorschriften; a) in v.1---8' die: nach dem Eintritt in Canaan große, mit Kalk überzogene Steine auf dem Berge Ebal aufzurichten und einen Altar daselbst zu erbauen zur Darbringung von Brand- und Schlachtopfern und das Gesetz auf diese Steine zu schreiben; b) in v.11-26 die: auf den Bergen Garizim und Ebal den Segen und Fluch des Gesetzes zu verkündigen. Diese beiden Vorschriften werden durch die Aufforderung, das Gesetz zu befolgen (v. 9 u. 10) mit einander verbunden, wodurch der innere oder sachliche Zu�sammenhang derselben auch äußerlich hervortritt. - Die Ausführung die�ser Verordnung nach dem Einzuge Israels in Canaan wird Jos.8,30-35 berichtet. Die Handlung selbst hat symbolische Bedeutung. Die Auf�zeichnung des Gesetzes auf Steine, die man auf einem Berge in der Mitte des Landes aufrichtete, mit der feierlichen Verkündigung von Segen und Fluch war ein tatsächliches Bekent.nis Israels zum Gesetze des Herrn, eine Realerklärung, daß es das Gesetz zur Norm und Richtschnur seines Lebens und Handelns in dem Lande, das der Herr ihm zum Erbe gege�ben, machen wolle.


V.1-10. Die Aufforderung v.1, das ganze Gesetz zu halten (eaui�abs. für den imper. wie Ex. 13,3 u.ö.), mit welcher die folgenden�Vorschriften eingeleitet werden, deutet von vornherein den Zweck an,
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zu welchem das Gesetz auf Steine geschrieben in Canaan aufgerichtet werden soll, nämlich als ein öffentliches Zeugnis dafür, daß das in Canaau einziehende Israel in dem Gesetze weine Lebensnorm und Lebensmacht habe. Den Befehl hiezu gibt Mose mit den Aelt.est.en, weil diese nach Mose's Tode die Ausführung zu besorgen hatten; dagegen sind in v.9 die Priester neben Mose genant, weil die Aufsicht über die Befolgung der göttlichen Gebote ihnen besonders oblag. - V. 2 u. 3 enthalten die Ver�ordnung im Allgemeinen, v.4-8 die weitere Ausführung derselben. In der Zeitbestimmung: „am Tage da ihr über den Jordan gehet in das Land u.s. w» ist tiiti5 nicht zu pressen, sondern tti'i wie Gen. 2, 4. Num. 3, 1 u. a. in weiterer Bedeutung gebraucht von der Zeit, wann Israel in das Land gekommen sein, dasselbe eingenommen haben wird. Die aufzurichtenden Steine soll man mit Kalk oder Gyps (ob Kalk oder Gyps bedeute, ist nicht auszumachen) überziehen und darauf alle Worte des Gesetzes schrei�ben, also die Schrift nicht in die Steine eingraben und diese dann mit Kalk überziehen (.J.. D. Mich. Ros.), sondern die Schrift auf die übertünch�ten Steine auftragen, wie es in Aegypten Sitte war, wo die Wände von Gebäuden und auch monumentale Steine, die man mit Figuren und Hie�roglyphen bemalen weite, zuerst mit einem Mörtel von Kalk oder Gyps beworfen und dann die Figuren in diesen eingearbeitet wurden; s. die Zeugnisse von Minutoli, Heeren, Prokesch bei HHstb. Beitr.II S.464f. u. die BB. Mose S.89. Der Zweck dieser Aufzeichnung war ja nicht der, das Gesetz auf diese Weise unverändert auf die Nachwelt zu bringen, son�dern wie schon angegeben nur der; ein öffentliches Bekentnis des Volks zu demselben darzustellen, zunächst für die Generation, die das Land in Besitz nahm, und für die Nachwelt nur insofern, als dieserAct im B. Josua verzeichnet und dadurch den künftigen Geschlechtern überliefert wurde. V.3. Auf die Steine sollen geschrieben werden „alle Worte dieses Ge�setzes", also selbstverständlich nicht blos die Segensprüche und Flüche v.15-26 (nach Joseph. Anl. .J ; 8, 44. Masitts, Gier. u. A,), auch nicht blos das Deuteronomium (J. Gerte. A. Osiand. Vater u. A.), da dieses kein selbständiges „zweites Gesetz" enthält, sondern das ganze Mosaische Ge�setz, freilich nicht der gesamte Pentateuch mit seinen geschichtlichen Er�zählungen, geographischen, ethnographischen und andern Nachrichten, sondern nur der gesetzliche Inhalt desselben, die Gebote, Satzungen und Rechte der Thora. Ob aber alle 613 Gebote, die nach jüdischer Zählung (vgl. Bertheau die 7 Gruppen mos. Ges. S. XII) der Pentat, enthält, oder nur die Quintessenz derselben, mit Weglassung der vielfachen Wiederho�lungen verschiedener Gebote, das läßt sich nicht bestimmen und ist auch für die Sache von keinem Belange. Der beabsichtigte Zweck wurde er-reicht durch Aufschreibung des wesentlichen Kernes des ganzen Gesetzes; doch läßt sich auch dieMöglichkeit, daß alle Gebote aufgeschrieben wur�den, natürlich ohne die ihnen beigegebenen Begründungen und Ermah�nungen, nicht mit Grund in Abrede stellen, da nicht angegeben ist, wie viel Steine aufgerichtet wurden, sondern nur, daß große Steine, die also viel fassen konten, genommen werden selten. 9-nee. (v. 3) weist auf (1'+a n~s+n sui ? v.2 zurück, In dem Satze: „auf daß du kouunest in das Land,
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welches Jehova d. G. dir gibt u. s. w." schließt das Kommen den dauernden Besitz des Landes in sich. Nicht blos das Betreten oder Erobern Canaans, sondern das Behaupten des eroberten Landes als bleibendes, erbliches Eigentum war Israel verheißen und dieser Verheißung wird es sich nur dann auf die Dauer erfreuen, wenn es das Gesetz seines Gottes in dem Lande aufrichtet und beobachtet. rizi Me s. Ex. 3, B. - V.4-8. In der weiteren Ausführung dieser Verordnung bestirnt Mose zuerst den Ort, wo die Steine aufgerichtet werden sollen, nämlich auf dem Berge Ebal (s. zu 11,29) - nicht auf dem Garizim, nach der Lesart des samaritanischen Pentateuchs; denn daß diese Lesart eine willkürliche Aenderung ist, kann nach den Erörterungen von Verschuir, dissertl. phil. exeg. russ. 3 und Gesenius, die Pentat. Swnar. p. 61 als ausgemacht gelten. Das folgende ei e:.il ist Wiederholung in der altertümlichen Weise der hehr. Ge�schichtschreibung. Daran schließt sieh v.5-7 die neue, weitere Vor�schrift: auf dem Ebal einen Altar zu bauen und auf demselben Brand-und Schlachtopfer zu opfern. Keiner Widerlegung bedarf die Meinung, daß dieser Altar ans den mit dem Gesetze beschriebenen Steinen oder doch einem Teile derselben erbaut werden solte (Gier. J. H. u. J. D. Mich. Schultz ), da sie in den Textesworten nicht den geringsten Anhalt hat. Denn diesen zufolge soll der Altar aus unbehauenen Steinen (also nicht den mit Kalk überzogenen) erbaut werden nach der Vorschrift Ex.20,22 (25); s. die Erkl. d. St., iy o der Grund dieser Vorschrift erörtert worden. Als Ort für die Aufrichtung der Steine mit dem darauf geschriebenen Ge�setze wie für den Altar und die Opferfeier bei demselben wird der Ebal erkoren, auf dem die Flüche verkündigt werden sollen, nicht"der für die Segenspreehnng bestimte Garizim, aus dem nämlichen Grunde, aus dem auch in v.14ff. nur die zu verkündenden Fluchformeln, nicht aber auch die Segeusprüche, mitgeteilt sind, nämlich nicht sowol deshalb, weil das Gesetz in Verbindung mit dem Fluche zu dem sündigen Menschen ein-dringlicher redet als in der mit der Verheißung, oder weil der Fluch, da er sich im Leben überall zeigt, glaubwürdiger klingt als die Verheißung (Schultz), sondern vielmehr „um - wie die Berleburger Bibel sich aus�drükt - zu zeigen, wie das Gesetz und die Haushaltung des A.T. vor-nämlich den um der Sünde willen auf dem ganzen menschlichen Ge�schlechte liegenden Fluch würde rügen, um ihr Verlangen nach dem Mes�sia zu erwecken, der den Fluch solte hinwegnehmen und den wahren Se-gen zuwegebringen." Denn mag immerhin die Hindeutung auf den Messias hier ferne liegen, so ist doch durch diese Anordnung unstreitig die War�heit angedeutet, daß das Gesetz dem Menschen bei der sündigen Beschaf�fenheit seiner Natur zunächst und zumeist den Fluch bringt, wie Mose selbst dem Volke c.31,16 f. ankündigt. Eben deshalb soll ja auch das Gesetzbuch zur Seite der Bundeslade niedergelegt werden als „Zeuge wider Israel" (31, 26). Ein Altar aber wird erbaut für die Opferfeier, um die Aufrichtung des Gesetzes auf den Steinen zu einer Bundeserneuerung zu gestalten und zu weihen. In dem Brandopfer übergibt Israel sich mit seinem Leben und Streben dem Herrn, und in der mit den Heilsopfern verbundenen Opfermahlzeit tritt es in den Genuß der Gnadengüter seines
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Gottes ein, um die Seligkeit der Lebensgemeinschaft mit ihm zu schmek ken. Durch die Verbindung der Opferfeier mit der Aufrichtung des Ge�setzes bezeugt Israel tatsächlich, daß in der Befolgung des Gesetzes sein Leben und seine Seligkeit begründet sei. Die Opfer und die Opfermahl-zeit haben hier dieselbe Bedeutung wie bei der Bundschließung am Sinai Ex.24,11. - In v. 8 wird das Aufschreiben des Gesetzes auf die Steine wiederholt geboten mit der näheren Bestimmung 5t,hgi „recht deut�lich". Wegen i ; vgl. 1, 5, und 57i 1 wie 9,21 u. ö. - Das Aufschreiben des Gesetzes ist zulezt erwähnt ans das Wichtigste, nicht etwa weil es erst nach der Opferfeier geschehen solte. Die einzelnen Bestimmungen sind nicht chronologisch, sondern sachlich geordnet..


Die folgenden Worte Mose's v.9 u. 10: „schweig (n e-J bar, 2s'o,u. nach dem arab. IV schweigen) und höre Israel, heute bist du zum Volke geworden dem Herrn u. s. w. geben die Bedeutung des angeord�neten Actes an, obgleich sie zunächst nur zum aufmerksamen Anhören des weiter folgenden Befehles auffordern. Indem Israel durch die feier�liche Aufrichtung des Gesetzes in Canaan den Bund mit dem Herrn er�neuert oder_von neuem in den Bund mit ihm tritt, wird es zum Volke Gottes und verpflichtet sich damit zugleich, auf die Stimme des Herrn zu hören und seine Gebote zu halten, wie dies schon gegenwärtig geschieht, vgl. 26,17 f.


V.11-26. Mit der feierlichen Aufrichtung fier Steine mit dem darauf geschriebenen Gesetze soll Israel zugleich den Segen und den Fluch des Gesetzes dem Lande übergeben, wie schon 11,29 geboten worden, näm�lich, wie jene Vorschrift hier näher bestirnt wird, das Volk selbst soll den Segen und den Fluch feierlich aussprechen, jenen auf dem Garizim, diesen auf dem Ebal. Heber die Lage dieser Berge s. zu 11, 29. Zu die�sem Behufe sollen 6 Stämme auf oder an dem Garizim und 6 .auf oder an dem Ebal sich aufstellen. Den -Segen sollen sprechen die von den ordent�lichen Frauen Jakobs abstammenden Stämme Simon, Levi, Judo., Isa�schar, Joseph und Benjamin, den Fluch Ruhen mit den beiden Söhnen von Lea's Magd Silpa und Sebulon mit Dan und Napht.ali, den Söhnen von Pebels Magd Bilha. Die Segensprechung den von den eigentlichen Frauen Jakobs abstammenden Stämmen zu übertragen, lag insofern nahe, als die Söhne der Frauen eine höhere Stellung denn die Söhne der Mägde einnahmen, gleichwie der Segen einen Vorzug vor dem Fluche hat. Um aber die Teilung in 2X6 zu ermöglichen, mußten von den 8 Söhnen der Frauen 2 den fluchsprechenden zugesellt werden. Diese Wahl traf Ru�ben, weil er seine Erstgeburtswnrde durch Blutschande verwirkt hatte (Gen. 49,4) und Sebulon als den jüngsten Sohn der Lea. i? Mil.'


„sie sollen stehen auf den Fluch hin" d. h. um den Fluch auszusprechen. - Y. 14. „Und die Leviten sollen anheben und zu allen Männern Israels sprechen mit hoher (lauter) Stimme", d. h, sie sollen die einzelnen Segens-und Fluchformeln aussprechen, den Stämmen zugewendet, welchen die Aussprüche gelten, und alle Männer Israels sollen darauf mit Amen ant�worten, um hiedurch den Segen und den Fluch als von ihnen gesprochen auf sich zu nehmen; ähnlich wie es bei dem priesterlichen Segen Nam.5,
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22 und bei jeder Eidesleistung geschah, bei der auch der Schwörende den ihm vorgesprochenen Eid durch sein Amen auf sich nahm. t:e hl sind aber nicht die Glieder des Stammes Levi überhaupt, sondern diejenigen, „in welchen sich der geistliche Charakter Levi's am entschiedensten herausstelt" (Bauing.), d. h. die levitischen Priester, als die Bewahrer und Lehrer des Gesetzes, die nach Jos.8,33 die Bundeslade trugen. Aus die�ser Stelle, wo die Ausführung der mosaischen Verordnung berichtet wird, erfahren wir, daß die levitischen Priester mit der Bundeslade sich in der Mitte zwischen beiden Bergen aufstellen, und das Volk der Lade gegen-über zu beiden Seiten Stellung nahm, 6 Stämme am Garizim und 6 am Ebal. Die in der Mitte bei der Bundeslade stehenden Priester sprachen dann die einzelnen Segens- und Fluchformeln aus, worauf je 6 Stämme mit Amen antworteten. Aus deut ~'::'7 ti.ih :ri ergibt sieh unzweideutig, daß bei diesem Acte das Volk nicht durch seine Aeltesten oder Häupter vertreten, sondern in allen seinen erwachsenen d. h. über 20 Jahr alten Männern gegenwärtig war, womit auch Jos.8,33 - richtig verstanden - harmonnirt.


In v. 15--26 folgen 12 Flüche, zwölf nach der Zahl der Stämme Israels. Der erste ist gegen die gerichtet, die Schnitz- oder Gußbilder von Jehova machen und im Geheimen aufstellen, also gegen heimliche Uebertretung des zweiten Gebotes (Ex.20,4); der zweite gegen die Ver�achtung oder Vermehrung der Eltern (Ex.21,17); der dritte gegen die Grenzverrücker (19,14); der vierte gegen den, der einen ,Blinden auf dem Wege irre führt (Lev.19,14); der fünfte gegen den, der das Recht der Waisen und Witwen beugt (24,17), der sechste gegen die Blutschande mit der Mutter (23,1. Lev.18,Si; der siebente gegen das Laster der un�natürlichen Unzucht (Lev. 18,23); der achte und neunte gegen die Blut�schande mit der Schwester und der Schwiegermutter (Lev.18, 9 u. 17 i; der zehnte gegen den heimlichen Todtscldag (Ex. 20, 13. Nunc. 35,1611.); der elfte gegen den Justizmord --- wer Geschenk nimt zu schlagen eine Seele (nämlich) unschuldiges Blut (Ex.23, 7 f.); der zwölfte endlich gegen den, der nicht aufrichtet die Worte dieses Gesetzes, sie zu tun, der die Gesetze nicht zur Norm und Richtschnur seines Lebens und Handelns macht. Aus diesem lezten, jeder Uebertretung des Gesetzes geltendem, Fluche folgt deutlich, daß die vorher genguten einzelnen Sünden und Uebertretungen nur beispielsweise herausgehoben sind, und zwar meist solche, die sich der gerichtlichen Cognition leicht entziehen. Zugleich „erweist sich in diesem lezten Aussprüche, dem Inbegriffe der früheren, das Amt des Gesetzes vorzugsweise als ein Amt, welches die Verdamuis verkündigt. Eine jede wissentliche Uebertretung des Gesetzes unterwirft den Sünder dein göttlichen Fluche, von welchem uns nur der, der ein Fluch für uns geworden, befreien kann. Ga1.3, 10. 13" (0. v. Gerl.). - Ueber den Grund, weshalb keine Segensprüche mitgeteilt sind, vgl. die Bemerk. zu v.4. Da die Flüche gegen specielle Uebertretungen des Ge�setzes nur beispielsweise besonders schwere Stunden erwähnen, so ließen sich aus dem Gesamtinhalte des Gesetzes' leicht entsprechende Segen�sprüche ausheben, z.B, gesegnet sei, wer dem Herrn seinem Gotte treu
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nachfolgt, oder ihn von Herzen liebt, wer Vater und Mutter ehrt u. dgl., und endlich der gesamte Segen des Gesetzes in die Worte: gesegnet sei, wer die Worte dieses Gesetzes aufrichtet, sie zu tun, zusammenfassen.


Cap. XXVIII, 1--68. Segen und Fluch.


Um die Bedeutung sowol des Segens, welchen Israel auf dem Garizim, als des Fluches, den es auf dem Ebal ausrufen soll, dem ganzen Volke in der eindringlichsten Weise ans Herz zu legen, entfaltet Mose nun den Se-gen der Gesetzestreue und den Fluch der Gesetzesübertretung in einer längeren Rede, in welcher er die Verheißungen und Drohungen des Ge�setzes Ex.23,20 -33 u. Lev.26 wieder aufnimt, zusammenfaßt, und weiter ausführt.


V.1-14. Der Segen. V.1. Wenn Israel auf die Stimme des Herrn seines Gottes hören wird, so wird der Herr es zum höchsten aller Völker der Erde machen. Dieser Gedanke, in welchen die Gesetzespredigt c. 26, 19 auslief, bildet das Thema, gewissermaßen die Ueberschrift zu der fol�genden Schilderung des Segens, durch welchen der Herr, der näheren Bestimmung in v.2 zufolge, sein Volk vor allen Völkern der Erde verherr�lichen werde. Die unerläßliche Bedingung zur Erlangung dieses Segens ist der Gehorsam gegen das Wort des Herrn oder das Halten seiner Ge�bote. Um diese conditio sirre qua non dem Volke recht einzuschärfen, wiederholt sie Mose nicht nur im Eingange v. 2 und in der Mitte v.9, son�dern auch am Schlusse v.13f. nochmals in positiver und negativer Form. In v.2 wird „die Art der Erhöhung Israels angedeutet" (Schultz), und da-durch das Thema genauer bestirnt und die Ausführung desselben einge�leitet.. „Kommen werden über dich alle diese (ts.;3 die im Folgenden einzeln aufgeführten) Segnungen und dich erreichen." Die Segnungen sind als reale Mächte vorgestelt, welche dem Volke auf dem Fuße nach-folgen und es einholen.- In v.3-6 wird in 6maliger Wiederholung des :lm die Fülle" des göttlichen Segens in allen Lebensbeziehungen geschil�dert. Gesegnet wird Israel sein in der Stadt und auf dem Felde, den bei-den Gebieten, auf welchen das Leben sich bewegt (v.3); gesegnet die Frucht des Leibes, der Erde und des Viehes d.i. in allen seinen Erzeug�nissen (v.4, vgl. hinsichtlieh des Einzelnen 7,13f.); gesegnet der Korb (26, 2), in welchem die Früchte aufbewahrt werden, und der Backtrog (Ex.12, 34), in dem das tägliche Brot bereitet wird (v.5); gesegnet end�lich das Volk in allen seinen Unternehmungen (reg:1 tim vgl. Num.27, 17).-- In v.7-14 wird der Einfluß und die Wirkung des Segens auf alle Zustände und Lebenslagen des Volkes beschrieben, und zwar v.7-10 in Bezug auf a. die Stellung Israels zu seinen Feinden (v.7), b. seine Ge�werbe und Hantierung (v.8), c. seine Stellung zu allen Völkern der Erde (v.9f.). Zu beachten sind die Optativformen 17:1 und s4' (v.7.8), welche zeigen, daß Mose dem Volke den Segen nicht sowol ankündigt als viel-mehr anwünscht, weil er weiß, daß Israel die Bedingung, unter der der-selbe ihm zuteilwerden soll, nicht immer und nicht vollständig erfüllen wird. „Geben wolle der Herr deine Feinde ... geschlagen vor dir hin"





d. h. als Geschlagene dir preisgeben ('+e'a 'lns vor jem. hingeben, ihm preis-geben, vgl. 1,8), so daß sie auf einem Wege gegen dich ausziehen und auf sieben Wegen d. h. in wilder Zerstreuung vor dir fliehen werden, vgl. Lev. 26,7 f. - V.B. „Entbieten wolle der Herr bei dir den Segen (ihn dir bei-ordnen , zu deiner Verfügung stellen) in deinen Scheuern (Speichern, Vor�ratbskammern) und in allem deinem Erwerbe" (1,11-l' s.12, 7). - V.9 f. „Erhöben wird dich der Herr sich zum heiligen Volke .... so daß alle Völker der Erde sehen werden, daß der Name Jehova's itber dir genant ist, und sich vor dir fürchten werden." Zum heiligen Volke hatte der Herr Israel berufen, als er den Bund mit ihm schloß Ex.19,5f. Diese Verheißung, auf welche das: „wie er dir geschworen" zurückweist und die darum ein Schwur genant wird, weil sie sich auf die den Patriarchen eidlich (Gen. 22,16) gegebenen Verheißungen gründet, in denselben itta�plicite mit gegeben war, wird der Herr an seinem Volke realisireu, die Heiligkeit und Herrlichkeit Israels in die Erscheinung treten lassen, daß alle Völker sie warnehmen, oder sehen werden, „daß der Name des Herrn über Israel genant ist." Der Name des Herrn ist die Offenbarung seines herrlichen Wesens. Er wird genant über Israel, wenn dieses in die Herrlichkeit des göttlichen Wesens verklärt wird, vgl. Jes.63,19. Jer. 14, 9. Dieser Segen ist unter dem A. Bunde an Israel nur in schwachen Anfängen erfült worden, und wird erst bei der Wiederannahme Israels, die nach Röm.11, 25ff. in der Zukunft bevorsteht, seine volle Erfüllung erlangen. - In v. 11 u. 12 kehrt Mose zurück zu dem irdischen Segen, um diesen weiter zu entfalten. „Ueberfluß wird dir der Herr geben zu Gutem d. h. zu Glück und Gedeihen (vgl.30, 9) an Frucht deines Leibes u. s, w.," vgl. v.4. Er wird nämlich sein gutes Schatzhaus, den Himmel öffnen, Regen zu geben dem Lande zu seiner Zeit (vgl. 11,14. Lev.26,4f.) und das Werk der Hände d.i. den Landbau zu segnen, daß Israel wird Vielen ausleihen können, wie ihm schon 15,6 in Aussicht gestelt ist. - V, 13 f. Durch solchen Segen wird er Israel „zum Haupte machen, nicht zum Sehwanze" - ein aus dem Leben gegriffenes Bild (vgl. Jes.9, 13), dessen Sinn klar ist und durch den folgenden Satz mit eigentlichen Worten wie�dergegeben wird: „du wirst sein nur zum Hinauf und nicht zum Hinab" d.h. du wirst immer mehr nach oben kommen, an Reichtum, Macht und Ansehen zunehmen. Mit dieser Wendung kehrt die Rede zu ihrem An-fange zurück, um die Segensverheißung mit nochmaliger nachdrucksvol�ler Erwähnung der Bedingung, von welcher die Erfüllung abhängt (v.13b u. 14), abzuschließen. Zu v. 14 vgl. 5, 29. 11, 28.


V.15-68. Der Fluch für den Fall, daß Israel nicht auf die Stimme seines Gottes hören wird seine Gebote zu halten. Nach der Ankündigung, daß alle diese (die folgenden) Flüche über das ungehorsame Volk kom�men werden (v.15), wird zuerst v. 16-19, wie oben v.3-6, mit 6 mal wiederholtem 'IM der Fluch in seiner Ausbreitung über alle Lebensver�hältnisse angekündigt, sodann die Verwirklichung dieser Drohung durch Pest und Krankheiten, Mißwachs, Dürre ünd Hungersnot., Krieg, Ver�heerung des Landes und Gefaugenführung des Volks in fünf Wendungen v.20-26; 27-34; 35-46; 47--57 u.58-68 so geschildert, daß das
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Eintreffen dieser von Gott zu verhängenden Strafen in zunehmender Aus�dehnung und Furchtbarkeit vor Augen tritt, ohne daß jedoch hier wie in Lev.26,14ff. eine stufenweise Steigerung der Gerichte Gottes für das sich steigernde Widerstreben Israels angekündigt wird; obgleich es sich von selbst versteht, daß nicht alle gedrohten Strafen auf einmal über das Volk hereinbrechen werden.--- V.16-19 correspondiren ganz den Vv.3-6, um den Fluch als das Widerspiel des Segens darzustellen, wobei nur der Korb und Backtrog vor der Frucht des Leibes u. s. w. genant ist..


V.20-26. Die erste Wendung, in welcher das Hereinbrechen des gedrohten Fluches über das ungehorsame Volk in allen seinen Gestalten angekündigt wird. Zuerst v.20 im Allgemeinen. „Senden wird der Herr wider dich den Fluch, die Bestürzung und die Drohung in allen) Vorneh�men deiner Hand, das du ausführst (`:t n7Lin s. 12, 7), bis du vernichtet wirst, bis du schnell umkomst wegen der Bosheit deiner Handlungen, weil du mich verlassen." Die 3 W. m, tZ 9.eti und 11:,vxn sind synonym und zur Verstärkung des Gedankens verbunden. M.,? Fluch oder Verwün�schung, n 1t,? die•I3estürzung, welche der göttliche Fluch hervorbringt, namentlich die Verwirrung, mit der Gott seine Feinde schlägt, s. zu 7,23; m1.4r3 das Schelten d.i. die Drohung des göttlichen Zornes.-- Sodann. v. 21 ff. im Besonderen. „Anhaften (ankleben) wolle der Herr dir lassen die Pest, bis er dich vertilgt hat aus dem Lande ... dich schlagen mit Schwindsucht und Fieber (vgl. Lev. 26,16 ), Entzündung, Glut und Schwert, Getraidebrand und Vergilben (der Saat)" - also 7 Krankhei�ten ;die Sieben als Signatur der Werke Gottes), während die Pest als die furchtbarste Feindin des Lebens vorauf besonders genant ist. von 7 1 brennen, und 1n717 von `171 glühen, bezeichnen Entzündungskrank�heiten, hitzige Fieber, deren Unterschied von nlT,;_ sich nicht ermitteln läßt. Statt r? Schwert als Werkzeug des Tädtens für Mord und Todt�schlag haben Vulg. trab. u, Sam. 2r ausgedrtikt: aestus, Hitze (Gen. 31, 40) oder Dürre, wonach neben den 4 'Hebeln, die das Menschenleben an-greifen, 3 Uebel, die das Getreide verderben, genant sein würden. Da jedoch LXX. Jon.Syr. u. A. a7! wiedergeben, so bleibt diese Aenderung fraglich, zumal sich auch 2117 in diesem Zusammenhauge verteidigen läßt und gegen 5~n noch das spricht, daß die Dürre erst v. 23f. gedroht wird.


von i'-A versengen oder schwärzen, und	von p77ji7


grün, gelblich sein, bezeichnen zwei Krankheiten des Getreides, die erste das Verdorren oder Verbrennen der Aehren, das vom Ostwinde herrührt (Gen. 41,23), die andere das Vergilben oder Gelbwerden der grünen Ach-roh, daß sie keine Körner tragen, welches in Arabien durch einen war�men Wind erzeugt wird, nach Forsk. in Nieb.'s Beschr. v. Arab. Vorr. S.46. - V. 23 f. Dazu furchtbare Dürre ohne einen Tropfen Regen vom Bimmel, vgl. Lev. 26,19. Statt Regen soll Staub und Asche vom Himmel fallen. 1n5 mit doPp. accus. construirt: den Regen des Landes zu Staub und Asche machen, als St. u. A. geben. Bei großer Hitze wird in Palästina oft die Luft voll von Staub und Sand, indem der Wind sich zu einem brennenden Sirocco gestaltet, so daß die Luft der Glut an der Oeffnung eines Ofens gleicht (Robins.II1 S.60).	V.25f. Niederlage im Kriege
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das Gegenteil des v.7 verheißenen Segens. Israel soll werden ~s!'? „zur Hin- und Herbewegung" d.h. so zu sagen „zum Spielball allen Königrei�chen der Erde" (Schultz). n7 :t hier und Ez. 23,46 ist nicht transpouirte und spätere Form für 1 1, welches des. 28, 19 eine andere Bedeutung hat, sondern die ursprüngliche, uneontrahirte Form, die später iu.t-e zusammengezogen wurde; denn so und nicht 11s1 ist das Ghetib in der. 15, 4. 24, 9. 29,18. 34,17 u. 2 Uhr.29,8, wo unsere Drohung wiederholt wird, zu lesen, vgl. En,. 53b. - Die Leichname der von den Feinden Er�schlagenen sollen den Raubvögeln und wilden Thieren zum Fraße dienen -- die größte Schmach, die den Todten widerfahren kante; daher von den Propheten öfter den Gottlosen gedroht, .ler. 7, 33. 16, 4. 1 Kg. 14,11 u.a.


V.27--34. Die zweite Wendung bringt eine weitere Ausführung der göttlichen Heimsuchung sowol durch Krankheiten Leibes und der Seele als durch feindliche Plünderung und Bedrängnis. In v.27 sind 4 untren-bare leibliche Krankheiten gedroht: Glas Geschwür Aegyptens tj' le s. zu Ex.9,9) d.i. die in Aegypten einheimische Form des Aussatzes, die Ele�phantiasis ---- Aegypli peculiare maluni (Pli n. XXVI c.1. s.5), die übri�gens von der lepra tuberosa, dein knolligen Aussatze (5:i v.35 vgl. Hi. 2,7) nur grad weise, nicht wesentlich verschieden ist, vgl. Tob/er mediz. Topogr.v. Jerus. S. 51. Mehr über den Aussatz s. oben S. 99 in den dort


angef.Schriften.' von ~1hAnschwellung, Erhöhung, Hügel, bezeich�net Geschwülste, und zwar nach den Rabb. eine Krankheitees Afters, nach B o ch. Hieroz.I p. 381 ed. Bos. naariscae, Feigwarzen, entsprechend


dein arab. jlÄ.cbei Männern tumer inposticis partibus, bei Frauen du-nies quoddagt oideua in ulero ('nach Schultens ad i]Iaidani proverb. p.23 bei Boch. III addid. p. IV). Mit dieser Krankheit wurden die Phi�lister geschlagen 1 Sam. 5. Die Masoreten haben dem e lhe durchgängig


substituirt und demgemäß das Wort punktirt, vermutlich weil die�ses, das 1 Sam. 6,11 u. 17 für (~b 1 Sam. 6, 4.5 vorkomt, für weniger anstößig galt. - „Krätze und Grind". 2~r s. Lev. 21, 20 und b`I17 von b' schaben, kratzen ebenfalls eine Art Krätze, von der es in Syrien und Ae�gypten mehrere Arten gibt, vgl. »runer Krankh. des Or. S.142 ff. u. Tob�ier a.a.O. 8.46 f. - V. 28 f. Dazu sollen kommen Wahnsinn, Blindheit und Geistesverwirrung, drei psychische Leiden. Denn obwol iiti73 zu-nächst leibliche Blindheit bedeutet, so führt doch schon die Stellung die�ses Wortes zwischen Wahnsinn und 5ü 'girre Verwirrung des Herzens d.i. des Verstandes auf geistige Blindheit. Darauf führt auch v.29, daß Israel am hellen Mittage tappen soll, wie der Blinde in der Finsternis, und seine Wege nicht gelingen machen d. h. den richtigen, zum Ziele rund Heile führenden Weg nicht treffen, in seinen Unternehmungen kein Glück, keinen Erfolg haben soll, vgl. Ps. 37, 7. Also an Leib und Seele geschla�gen wird es nur (1:: wie 16,15) d. h. ganz und gar bedrükt und beraubt sein alle Zeit. Mit diesen Worten wird die Schilderung des andern Un�glücks, der Plünderung des Volkes und Landes durch Feinde v.30-33, eingeleitet. Weib, Haus, Weinberg, Rind, Esel, Schaf werden von den Feinden weggenommen, Söhne und Töchter in die Sklaverei dahinge-
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geben werden vor den Augen des Volks, die es sehen und nach den Kin�dern, d. h. vor Kummer und Verlangen nach ihnen, verschmachten wer-den, „und nicht wird deine Hand dir sein zu Gott" d. h. jede Macht zur Abhilfe dir fehlen. Vgl. über diese sprichwörtliche Ausdrucksweise Gen. 31, 29; und wegen 3 r v. 30 zu 20, 6. - In v. 33 f. wird diese Drohung abschließend zusammengefaßt: Die Feldfrucht und allen Er�werb wird ein fremdes Volk verzehren, Israel nur bedrükt und zerschla�gen sein alle Tage und wahnsinnig werden ob dem, was seine Augen ansehen müssen.


 V. 35-46. Die dritte Wendung. Mit i-üM nimt Mose in v. 35 die Drohung von v. 27 wieder auf, um die bereits gedrohten Drangsale von einer neuen Seite, nämlich als Zeichen der Verstoßung Israels aus der Bundesgemeinschaft mit dem Herrn, darzustellen. V. 35. Schlagen wird der Herr das Volk mit bösem Geschwüre an den Knieen und Schen�keln unheilbar, von der Fußsohle bis zum Scheitel. ~7 ~~rsv ist die sogen. Gelenk-lepra, eine Abart der lepra luberosa, vgl. Pruner S. 167. Daß aber die Drohung nicht auf diese Species des Aussatzes zu beschrän�ken ist, ergibt sich aus dem Zusatze: von der Fußsohle bis zum Scheitel, da bei der Gelenk-lepra „die ehern Körperteile oft fast ganz im norma�len Zustande bleiben, und die Kranken nach dem Abfalle der kranken Teile wieder bis zu einem gewissen Grade ihre frühere Gesundheit er-langen" (Pron. a. a. 0.). Mose nent diese Art als eine solche Krankheit, die dem davon Ergriffenen das Stehen und Gehen unmöglich macht, und verstärkt die Drohung durch den Zusatz: „von der Fußsohle bis zum Scheitel." Der Aussatz schloß aus der Gemeinschaft mit dem Herrn aus, entzog dem Volke den Charakter des Volkes Gottes. - V. 36 f. Dem Verluste des geistlichen Charakters wird die Auflösung der Bandesge�meinschaft folgen. Dieser Gedanke verknüpft v. 36 mit v. 35, nicht der: daß Israel mit dem Aussatze behaftet werde in die Gefangenschaft ziehen müssen und in diesem Zustande den Heiden ein Gegenstand des Ahscheues sein (Schultz). Der Herr wird das Volk und seinen König zu einem frem�den, ihm unbekanten Volke führen, in die Gefangenschaft verstoßen, daß es dört andern Göttern - Holz und Stein (s. 4, 28) - wird dienen müssen (vgl. 4,27f.), und allen Völkern, wohin Gott es treibt, ein Gegen-stand des Entsetzens (re b.), des Sprichworts (be) und der Stichelrede (l?"?vi) werden, vgl. 1 Kg. 9, 7. der. 24, 9. --- V. 38 ff. Auch im eigenen Lan�de wird der Fluch auf jedeArbeit und Unternehmung fallen. Viel Aussaat wird wenig zu ernten geben, weil die Heuschrecke die Saat abfrißt; das Pflanzen und Bearbeiten des Weinbergs wird keinen Wein zu trinken lie�fern, weil der Wurm den Weinstock frißt. reite ist wol der ie oder i der Griechen, convolvulus der Römer, unser Rebenstecher. V. 40. Viel Oelbäume wird man im Lande haben, aber nicht mit Oel sich salben, weil


der Oelbaum ausgereutet oder geplündert wird ('h	nipp. von	wie


19, 5, nicht Kai von für welches die intrans. Bed. elabi unerweislich). V. 41. Söhne und Töchter wird man zeugen, aber nicht behalten, weil sie in die Gefangenschaft wandern müssen. V. 42. Alle Bäume und Früchte des Landes wird der Sehwirrer in Besitz nehmen. 'as'as von, das
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Klirren, Schwirren; hier rbetor. Epitheton der Heuschrecken, nicht der Cicade oder Baumgrille, die den Baum- und Bodenfrüchten nicht so viel schadet, daß isM in Besitz nehmen für dieses Thierchen passen würde. V. 43. Dadurch wird Israel ganz verarmen, tiefer und tiefer sinken, dage�gen der Fremdling in seiner Mitte immer höher emporkommen - nicht etwa, weil er keinen Besitz hat, vielmehr anderweitigem Erwerbe nach-hängt (Schultz), sondern weil er mit seinem Habe und Gute vom gött�lichen Fluche verschont bleibt, ähnlich wie die Israeliten von den über die Aegypter verhängten Plagen Ex. 9, 6f. 26. - V. 44. Es wird das Gegenteil von v. 12 u. 13 eintreten. - In v. 45 kehrt die Rede zu ihrem Anfange v. 15 zurück mit der schauerlichen Drohung: „diese Flüche sol�len an dir sein zum Zeichen und Wunder und au deinem Samen auf ewig," um wenn auch nicht abzuschließen, so doch eine kurze Pause zu machen. Zum Zeichen und Wunder (rein das Staunen und Entsetzen Erregende) werden die Flüche an Israel, insofern sie durch ihre Größe und Furcht�barkeit das übernatürliche Eingreifen Gottes augenfällig zeigen, vgl. 29,23. n'~tis 1s gilt dem vom Fluche getroffenen Geschlechte, das ewig verworfen bleibt, ohne daß damit das ganze Volk auf immer verworfen und die Bekehrung und Wiederannahme eines Ueberrestes (-e %azä2.sruluä), eines heiligen Samens (Jes. 10, 22. 6,13. Röm. 9, 27. 11,5) inAbrede ge�stelt wird.


V. 47-57. Die vierte Wendung. Obschon im Bisherigen bereits alle Seiten des Volkslebens unter den Fluch gestelt sind, so treibt doch die Liebe, sein Volk durch Vorhaltung des furchtbaren Ernstes des göttlichen Zornes vor dem Fluche zu bewahren, den treuen Knecht des Herrn, noch . weiter zu gehen und die entsetzlichen Schrecken der Hingabe Israels in die Gewalt der Heiden noch eingehend zu schildern, zuerst in v. 47-57 die grauenvollen Drangsale, die bei der Eroberung des Landes und seiner festen Städte durch Feinde Tiber Israel heretnbrechen werden. V..47f. Dafür, daß es nicht dem Herrn seinem Gotte gedient hat mit Freude und fröhlichem Herzen (Z',? 7,n wie Jes. 65,14), „ob der Menge von Allem" d.h. wegen derFülle von allen ihm von seinem Gotte geschenkten Gütern, wird es seinen Feinden dienen in Hunger und Durst und Blöße und Man�gel an Allem, und ein eisernes Joch tragen d. h. die härtesten Frohndien�ste leisten müssen, bis es vernichtet wird (-re:) für i'»' + wie 7,24). - V. 49f. Herbeiführen wird der Herr wider dasselbe aus der Ferne ein barbarisches, hartherziges Volk, das kein Erbarmen kent. ptinhr~ wird durch 3Min gesteigert. Je ferner, desto furchtbarer erscheint der Feind. Er fliegt daher wie der Adler, der mit gewaltigem.Stoße auf seine Beute stürzt und sie mit seinen Krallen pakt; und seine Sprache versteht Israel nicht, so daß es sich mit ihm verständigen, seine Rohheit besänf�


tigen körte. Ein Volk 4''n „fest, hart von Angesicht" d. h. auf das nichts Eindruck macht, vgl. Jes,50, 7 - Bezeichnung der Frechheit und Unverschämtheit seines Auftretens (Dau. 8, 23 vgl. Prov. 7, 13.21,29), das weder Greise noch Knaben verschont. Diese'Schilderung paßt zwar auf die Chaldäer, die Hab. 1,6 ff. Jer. 48,40. 49, 22. Ez.17, 3.7 nach unsern Versen als herbeifliegende Adler geschildert werden, aber nicht auf diese
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Feinde Israels allein, sondern überhaupt auf die großen Weltmächte, As�syrer, Chaldäer, Römer, die der Herr als Vollstrecker seines Fluches an seinem widerspenstigen Volke erweist hat. Aehnlich schildert daher Je�saja c. 5, 26. 28,11. 33,19 die Assyrer, namentlich als ein Volk mit un�verständlicher Sprache, und c. 13,17 f. die Grausamkeit der Moder mit unverkennbarer Anspielung auf v. 50 unserer Drohung.---- V. 51 ff. Dieser Feind wird alle Frucht des Viehes und des Landes, d. h. alles was Vieh�zucht und Ackerbau dem Volke ergibt, verzehren, ohne ihm etwas übrig zu lassen, bis zu seiner Vertilgung (Im '14 s. 7,13), und es in allen seinen Thoren (Städten s, 12, 12) bedrängen d. h. belagern, bis die hoben und festen Mauern, auf die man sich verließ, fallen werden (1-4 wie 20, 20). V. 53. Er wird Israel so bedrängen, daß man in der Bedrängung und Einengung die Leibesfrucht, das Fleisch der eigenen Kinder, wird essen müssen, vgl. hinsichtlich der Erfüllung die Bem. zu Lev. 26, 29. -- Diese entsetzliche Not wird v. 54-57 weiter ausgemalt, wobei das '-IiN)n sm iaiseAs (v. 53') in schauerlichem Klange sich v. 55 u. 57 refrainartig wiederholt. --- V. 54f. Der Weichling und Ueppige wird auf seinen Bruder, sein Busenweib und seine übrigen Kindermißgüustig blicken, „zu geben" (so daß er nicht geben wird) einem derselben von dem Fleische seiner Kinder das er verzehrt, weil ihm gar nichts übrig geblieben in der


Belagerung; 124y	sein Auge wird böse sein d. h, neidisch blicken,


mißgönnen, vgl. 15, 9. l',.zu)r	wegen des nicht Uebrigbleibens für


sich etwas. mit eig. alles nicht d. h. gar nichts. 7"is;4r,infin. wie 3, 3, s. zu v. 48. -- V. 56 f. Die weichliche und üppige Frau, die nicht versucht hat ihren Fuß auf die Erde zu setzen (sieh also stets hat tragen lassen auf Sänften oder Eseln, vgl. Jud. 5, 10 u. Arvieux Sitten der Be�duinen-Ar. S, 143) vor Verzärtelung und Verweichlichung -- ihr Auge wird scheel sehen auf ihren Busen-Mann undihreKinder trrs,i I und zwar (7 expl.) wegen (ob) ihrer Nachgeburt, die zwischen ihren Beinen abgeht, und wegen ihrer Kinder, die sie gebiert sc. während der Belagerung; denn sie wird sie bei dein Mangel an Allem heimlich essen, also ihren Hunger zuerst an der Nachgeburt zu stillen suchen und, dann, wenn sie davon nichts mehr hat, an den Kindern. So entsetzlich wird die Hungersnot sich steigern!


V. 58-68. Die fünfte und lezte Wendung. Und doch werden diese entsetzlichen Drangsale noch nicht das Ende der Not sein. Das Vollmaß des göttlichen Fluches wird über Israel ausgeschüttet werden, wenn sein Ungehorsam sich zur Nichtachtung des herrlichen und furchtbaren Na�mens des Herrn seines Gottes verstocken wird. Dies anzudeuten be�schreibt Mose v. 58 das Widerstreben des Volks nicht wie v. 15 u. 45 als Nichthören auf die Stimme des Herrn alle seine Gebote zu halten, die er (Mose) heute gebietet oder die Jehova geboten hat (v. 45), sondern als Nichtachten zu tun alle Worte, die in diesem Buche geschrieben sind, zu fürchten den verherrlichten und furchtbaren Namen, (nämlich) Jehova seinen Gott. his hon ist nicht das Deuterouomium, selbst wenn man an-nehmen weite, daß Mose die Reden dieses Buches nicht erst gehalten und dann niedergeschrieben, sondern zuerst aufgeschrieben und dann dem
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Volke vorgelesen habe (s. zu 31, 9), sondern das Gesetzbuch 4.1, der Pen�tateuch, soweit er damals fertig war. Dies ergibt sich schon aus v. 60f. wonach in diesem Gesetzbucheschlimme Krankheiten Aegyptens geschrie�ben sind, was auf den Exodus hinweist, wo unter den ägyptischen Plagen schlimme Krankheiten vorkommen. Geberhaupt konto es Mosen nicht in den Sinn kommen, das Volk blos zurr Halten der Gesetze des Deuter. verpflichten zu woilen, da dieses Buch nicht alle wesentlichen Gesetze des Bundes enthält und gar nicht darauf angelegt ist, ein selbständiges Gesetzbuch zu bilden. Der Infinitivsatz 1x7 T dient zur Erläuterung des voraufgegangenen 1X1 i'~??, gleichviel ob man beide Sätze einander coordinirt oder den zweiten dem ersten subordinirt. Das Tun aller Ge�bote de Gesetzes muß sich zeigen, bewähren in dem Fürchten des geof�fenbarten Namens des Herrn. Wo diese Furcht fehlt, da wird die äußer�liche Befolgung der Gebote nur pharisäische Werkgerechtigkeit sein, die der Uebertretung des Gesetzes gleichkamt. Das Object der Gottesfurcht darf aber nicht sein ein Gott nach menschlichen Vorstellungen vom gött�lichen Wesen und Walten, sondern soll sein „dieser verherrlichte und furchtbare Name" d. h. Jehova der absolute Gott, wie er sich in seinem Walten auf Erden verherrlicht und furchtbar erweist. e' wie Lev. 24, 11. ~~?? in reflex. Bed. wie Ex. 14, 4. 17 f. Lev. 10, 3. -- V. 59. Wird Israel dies nicht tun, so wird der Herr wunderbar machen seiuy.und. sei�nes Samens Schläge d. h. das Volk und seine Nachkommen mit außer-ordentlichen Schlägen heimsuchen, mit großen und andauernden Schlä�gen und mit bösen und andauernden Krankheiten, (v. 60) und wird alle Seuchen Aegyptens über dasselbe bringen. 2''Lt3 zurückwenden, insofern als Israel durch die Erlösung aus Aegypten von ihnen befreit ist. n ist als Gollectivum mit dem Plural coustrnirt. --- V. 61. Auch alle Krankheit und jeder-Schlag, der in diesem Gesetzbuche nicht geschrieben, (oi ist steigernd) -- nicht nur die in dem Gesetzbuche geschriebenen, sondern auch die nicht darin stehen. Zu den Krankheiten Aegyptens, die im Ge�setzbuche geschrieben, gehören Viehpest, 13lattern, Sterben der Erstgeburt Ex. 9,1-10.12,29), zu den Schlägen (t') die übrigen Plagen, Frösche, Stechmücken, Hundsfliegen, Hagel, Heuschrecken, Finsternis, Ex. 8-10. nkv: die ungewöhnliche härtere Bildungsweise für a',e Jud. 16, 3 vgl. Ewv. §. 138". - V. 62. Dadurch soll Israel fast ganz aufgerieben werden. „Ihr werdet übrig bleiben in wenig Leuten (geringer Zahl, vgl.26,5), statt daß ihr zahlreich wie die Sterne waget."


V. 63 ff. Ja der Herr wird seine Freude an der Vernichtung und Ver�tilgung Israels haben, gleichwie es ihm Freude gemacht hat, demselben wolzutun und es zu mehren. Mit dieser kühn antbropopathischen Aus�drucksweise will Mose denn Volke die lezte Stütze falschen Vertrauens auf die göttliche Barmherzigkeit entreißen. So sehr die Sünde des Men�schen Gott betrübt und so wenig ei' am Tode des Gottlosen Gefalleni hat, so fordert doch die Heiligkeit seiner Liebe eben so entschieden die Be�strafung und Ausrottung derer, die den Reichtum seiner Güte und Lang�mut verachten, so daß er in Gericht und Vertilgung der Gottlosen seine Herrlichkeit nicht weniger offenbart als im Woltun und Segnen. ---
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V. 63" u. 64. Diejenigen, welche den Seuchen und Schlägen Gottes nicht erlegen sind, werden aus dem Lande ihres Erbteiles herausgerissen (re) und unter alle Völker, bis ans Ende der Erde zerstreut werden, und dort andern Göttern dienen müssen, dieHolz und Stein sind, kein Leben, keine Empfindung haben, also auch kein Gebet erhören können, aus keiner Not zu erretten vermögen, vgl. 4, 27 ff. - V. 65 f. Unter alle Völker verbannt wird Israel nirgends Ruhe und Rast finden, „nicht Ruhe für deine Fuß-sohle" d. h. keine Stätte, da du deinen Fuß ruhig hinsetzen und bleiben köntest, und keinen Frieden im Herzen haben. Zur äußern Not heimat�loser Verbannung wird hinzukommen, „ein zitternd Herz, Verschmach�ten der Augen (des Lebenslichts) und Verzagen der Seele," vgl. Lev. 26, 36 ff. - V. 66. „Dein Leben wird aufgehangen sein dir gegenüber," d.h. einem dir teuren Gegenstande gleich, der vor deinen Augen an dünnem Faden hängt und jeden Augenblick losreißen kann (Kn.), also beständig in der größten Gefahr schweben. „Nicht wirst du an dein Leben glau�ben" d. h. du wirst an seiner Erhaltung verzweifeln, vgl. Hi. 24, 22.1 - V. 67. Am Morgen wird man sich den Abend und am Abend wieder den Morgen herbeiwünschen - vor beständiger Furcht und Angst über das, was jeder Tag, jede Nacht bringen kann. - V. 68. Zulezt nent Mose das Schlimmste, die Zurückführung nach Aegypten in schmachvolle Sklave�rei. „War der Auszug die Geburt des Volkes Gottes als solchen, so ist die Rükkehr der Tod" (Schultz). „Auf Schiffen" d. li. auf eine Weise, bei der jede Möglichkeit des Entfliehens abgeschnitten ist. Der Zusatz: „auf dem Wege, von dem ich dir gesagt, du solst ihn nicht wieder sehen" ist nicht nähere Erklärung des rnh ee, denn Israel war ja nicht auf Schiffen aus Aegypten gezogen, sondern zu Lande durch die Wüste, vielmehr dient derselbe nur zur Verstärkung des ;'9tir1 in dem Sinne: Gott wird dich einen Weg ziehen lassen, den du im Falle treuer Anhänglich�keit an den Herrn nie hättest wiedersehen sollen. Dies war der Weg nach Aegypten, der Sache nach die Rükkehr in dieses Land, die Israel nie wieder erleben sohte, nämlich die Rükkehr in die Sklaverei. „Dort wer�det ihr verkauft werden euren Feinden zu Knechten und Mägden und wird kein Käufer sein" d. h. niemand euch zu Sklaven kaufen wollen. Schon dieser die äußerste Verachtung andeutende Zusatz reicht hin zur Widerlegung des bereits oben S. 491 f. zurückgewiesenen Einfalles von En'., Riehm u. A., daß dieser V. sich auf Psammetich bezöge, der sich von Manasse habe israelitisches Fußvolk schicken lassen. Aegypten ist nur genant als ein Land, wo Israel in schmachvoller Knechtschaft gelebt hat. „Als Erfüllung kann man allerdings anführen, daß Titus 17000 erwach�sene Juden zu schweren Arbeiten nach Aegypten schiltte und die unter 17 Jahr alten versteigern ließ (Joseph. d. bell. jud. VI, 9, 2), daß abermals unter Hadrian unzählige Juden beißahels Grab verkauft wurden (Hieran. ad Jur. 31). Allein das Wort Gottes ist nicht so eng, daß es sich auf ein einzelnes Factum beschränken ließe. Die Flüche erfülten sich zur Rö�


1) .Aron eisli bum qui edarius neiseriam malae eonseientiuc di.c.o-rat, tann apti.s et propeile tum verbis tann sententiis. Sie enim at`fectus est qui Dezen qffen�sum habet i. e. qui psneati conscientia vezalur. L u 1 her.
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merzeit in Aegypten cf. Plzilo in Flacc. und leg. ad Cajum, erfülten sieh aber auch während des Mittelalters in erschrecklicher Weise, vgl. Dep�ping, die Juden im Mittelalter, und erfüllen sich noch immerdar, wenn auch jezt gar oft weniger fühlbar" (Schultz). -- V. 69 ist nicht Unter- . schrift zu c. 5-28, wie Schultz, Kn. u. A. meinen, sondern Ueberschrift zu c. 29 u. 30, die von der v. 69 erwähnten Schließung des Bundes han�deln, vgl. 29, 11. 13.


Cap. XXVIII, 69 --- XXX, 20. Die Bundschliessung im�Lande Moab.


Die-c. 29 u. 30 folgenden Reden werden in der Ueberschrift 28, 69 angekündigt als „Worte (Reden? des Bundes, welchen Jehova Mosen be�fahlen hat zu schließen mit den Söhnen Israels außerdem Bunde, den er mit ihnen am Horeb geschlossen", und bestehen nach 29,9 ff. in der' feier�lichen Aufforderung an das gesamte Volk, in den Bund einzutreten, wel�chen der Herr mit ihm heute schließe, also genau genommen nur in einer neuen Vorhaltung des Bundes, den der Herr mit dem Volke am Jioreb


' geschlossen hatte, oder in einer neuen Verpflichtung des Volks zum Hal�ten des Bundes, der am Horeb durch Opfer und Besprengung des Volks mit dem Opferblute geschlossen worden war(Ex.24). EineWiederbolung dieses Actes war nicht nötig, weil dieser Umstand troz der vielfachen Ue�bertretungen des Volks doch vonseiten Gottes nicht aufgehoben war, son�dern als rechtsgiltig noch in Kraft bestand. Diese Verpflichtung des Volks zur Bundeserfüllung von seiner Seite leitet Mese ein mit einerErinnerung au alles, was der Herr für Israel getan (29, 1-9); dann folgt jie Auf�forderung in den Bund zu treten, den der Herr jezt mit ihnen schließe, um ihnen Gott zu sein und seine Verheißungen an ihnen zu erfüllen (v: 9 -14), mit der wiederholten Hinweisung auf die drohenden Strafen des Abfalls (v.15---28) und die endliche Wiederbegnadigung auf Grund ern�ster Buße und Rükkehr zum Herrn (30, 1-14), und schließlich noch die feierliche Beschwöruug,vondem vorgelegten Segen und Fluche den Segen zu wählen (v. 15-20).


Gap. XXIX. V, 1--8. Der Eingang v. 1" gleicht dem 5, 1. „Ganz Israel" ist das Volk in allen seinen Gliedern, s. v. 9,f. - Israel bat zwar die großen Taten des Herrn in Aegypten gesehen (v. 1" u. 2 vgl. 4, 34. 7, 19), aber Jehova hat ihnen nicht gegeben ein Herz d. h. Verstand zu erkennen, Augen zu sehen und Ohren zu hören bis auf diesen Tag. Mit dieser Klage will Mose die bisherige Unempfänglichkeit des Volks gegen die Guadenerweisungen des Herrn nicht entschuldigen, sondern nur die Notwendigkeit der wiederholten Hinweisung auf die göttlichen Gnaden-taten motiviren und das Volk zur rechten Beherzigung. derselben an-treiben. Praeteriti temporis socordiam exprobrando ad studium intel�ligendi eos stimulat: acsi diceret, nimis diu obstupuisse ad tot mira�cula, ideoque neu esse amplius cunctandum, quin expergefacti melius ad Deum attendant. Galv. Der Herr hat dem Volke noch kein verneh�mendes Herz u. s. w, gegeben , weil das Volk noch nicht darum gebeten
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hat, weil ihm das Bedürfnis hiefttr noch fehlte, vgl. 5,26. - V.4ff. Bei der Erinnerung an die göttliche Gnadenleitung Israels in der Wüste geht die Rede Mose's unvermerkt in die Rede des Herrn über, wie 11,14. Zu v. 4 f. vgl. 8, 3.4; zu v. 6 vgl. 2,26 ff. u. 3,1 ff. 12 ff. - V.B. Diese Waltaten des Herrn verpflichten zu Gehorsam und Treue. „So haltet die Worte dieses Bundes u. s. w.", vgl. 8, 18. weise handeln, wie 32, 29, wobei zu beachten, daß Jehova selbst Israels Weisheit ist (4, 6) und das Trachten - nach dieser Weisheit Glück und Heil bringt, vgl. Jas. 1, 7 f.


V. 9 ---14. Aufforderung in den Bund des Herrn einzutreten, nämlich innerlich, um den Bund zur Herzenssache, zur Lebensangelegenheit zu machen. -- V.9 ff. „Heute", da ihnen das Bundesgesetz und Bundesrecht vorgelegt wird, steht das ganze Volk vor dem Herrn, niemand ausgenom�men - die Häupter und, die Stämme, die Aeltesten und die Amtleute, alle Männer Israels. Die beiden Glieder sind parallel. Die Häupter des Volks sind die Aclt.esten und Amtleute, und die Stämme bestehen aus allen Män�nern Israels. Sprachwidrig übersetzen LXX u. Syr.: die Häupter eurer Stämme. - V. 10. Der Bund des Herrn erstickt sich aber nicht blos auf die Männer Israels, er umfaßt auch die Weiber und Kinder und den Fremdling, der sich Israel angeschlossen hat, wie die mit Israel ausgezogenen Aegyp�


ter	° Ex. 12, 38. Num. 11,4 und die Midianiter, die sich mit Hobab denlsrae�


liten anschlossen Num. 10,29, bis zu dem allerniedrigsten Knecht herab, „von deinem Holzhauer bis zu deinem Wasserschöpfer," vgl. Jos. 9, 21. 27. --- V.11. „Daß du eintretest in den Bund des Herrn d. G. und den Eidvertrag, den der Herr d. G. heute mit dir schließt." c. ; wie Hi. 33, 28: hineingehen in, drtikt das völlige Eingehen aus, welches das be�


tretene Gebiet durchgeht, und ist nachdrucksvoller als n,', a'im 2 Chr. 15,12. `11?..t Eidschwur, der mit einem Eidschwur sanctiouirte Bund, in-dem Bündnisse immer mit Eiden geschlossen wurden, vgl. Gen. 26, 28. - V. 12. „Um dich heute sich zum Volke aufzurichten (zu erheben) und daß er dir Gott sei (werde) u. s. w.", vgl. 28, 9. 27, 9 n. Ex. 19, 5f. - V.13 f. Diesen Bund schließt Mose nicht mit den Anwesenden allein, son�dern mit allen, die gegenwärtig und nicht gegenwärtig sind; denn er soll nicht nur die jezt Lebenden, sondern auch ihre Nachkommen umfassen, ein Segensbund für alle Völker werden; vgl. Aet.2,39 und die Fürbitte Christi Joh. 17, 20. }1 ' mit Nun epentla. wie 1 Sam. 14, 39. 23, 23, vgl. Ges. x.100,5.


V. 15-28. Die Aufforderung in den Bund des Herrn einzutreten be�gründet Mose zunächst mit einer Darlegung der schlimmen Folgen, wel�che der Abfall vom Herrn oder der Bundesbruch nach sich ziehen werde. Diese Darlegung aber leitet er ein mit dem Ihinweise auf die Erfahrungen, die das Volk sowol in Aegyten als auf seinem Zuge durch die Völker, deren Gebiet es durchzogen, von der Nichtigkeit der Götzen gemacht hat v. 15 u. 16. Die W.: „denn ihr habt erkant wie wir in Aegyten wohn�ten und durch die Völker zogen . . . und gesehen ihre Scheusale und ihre Götzen" eig. Klötze, s.Lev.26, 30), drücken den Sinn aus: ihr habt bei unsern Wohnen in Aegypten und auf unseren Zuge durch verschie�dene Länder die Götzen dieser Völker kennen gelernt, daß sie nicht Göt�
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ter sind, sondern nur Holz und Stein (s. zu.4,28), Silber und Gold. "hat siez wie 9, 7 wärt). ihr wißt das was wir wohnten, d. h. wißt was unser Wohnen zeigte, was für Erfahrungen wir da von dem Wesen der heid�nischen Götzen gemacht haben. V. 17. Das ~a „damit nicht sei unter euch u. s. w." erklärt sich aus eitlem leicht zu supplirenden Zwischengedanken, etwa: dies bedenket, oder: vergeßt dies ja nicht, was ihr da gesehen habt, damit nicht jemand	Mann oder Weib oder Geschlecht oder Stamm


sich von Jehova unserm Gott abwende. „Damit nicht unter euch sei eine Wurzel, die Gift und Wermut als Frucht trägt." Ein bezeichnendes Bild von der verderblichen Frucht, welche der Götzendienst trägt, vgl. Hebr. 12,15. 1&'l oder rii'i (32,32) bezeichnet eine Pflanze von sehr bitterem Geschmack, wie aus der häufigen Verbindung mit h5'b Wermut erhellt, nicht eig. Giftpflanze, obgleich das Wort Hi. 20,16 vom Gifte der Schlan�gen gebraucht ist, weil dein Hebräer Bitterkeit und Gift verwandte Be�griffe sind. In keiner andern Stelle ist die Bed. Gift erweislich. Der Sinn des Bildes wird v.18 mit eigentlichen Worten erläutert: „daß nicht je�mand, wenn er die Worte dieses Eidschwurs hört, sieh in seinem Ierzen segne, sprechend: mir wirds wolgehen, denn ich wandle in der Festigkeit meines Herzens." Sich im Herzen segnen heißt sich glücklich oder selig preisen, re.-in<i Festigkeit, eine vox enedia, im Syr. Festigkeit in gutem , Sinne = Warheit, im Hebr. meist sensu malo von der Verstocktheit des Herzens, und auch hier von Mose in diesen Sinne gebraucht. „Um weg�zuraffen das Getränkte mit dem Durstigen." Eine sprichwörtliche Rede-weise, die sehr verschieden gedeutet wird, s. Rosenm. ad h. l., ohne Zwei�fel vom Lande hergenommen und auf die Personen oder Seelen übertra�gen, wie h,n Thren. 3,15 und sse Am.8, 11. Ps.42, 3, so daß man ?. suppliren kann, in dem Sinne: um alle zu verderben, sowol die welche sein Gift getrunken haben, als auch die welche noch darnach dürsten (Kn.); Will man aber Iss, ):5 so würde doch nicht an das Land als sol�ches, sondern nur an die Eiuwohnerschaft zu denken sein , und der Sinn derselbe bleiben. - V.18f. Denn der Herr wird ihm (dem der so denkt oder spricht) nicht vergeben wollen, sondern dann wird sein Zorn rauchen (in Feuer losbrechen, vgl. Ps. 74,1) und sein Eifer wider selbigen Mann, und auf ihm sich lagern der ganze Fluch des Gesetzes, daß sein Name unter dem Himmel vertilgt wird, vgl. 25,19. Ex. 17,14. Aussondern wird ihn der Herr zum Unheil von allen Stämmen --- so daß er aus dem Bun�desvolke und von seinem Heile ausgeschieden wird und dem Verderben anheimfält gemäß allen Flüchen des Bundes. Obwol das Pron. sut: zu-nächst auf den Mann geht, so gilt es doch nach v. 17 auch von dem Weibe, Geschlecht und Stamme. sag hg;.arg:ti wie 28, 58. 61. - V.21--23. Wie sein• Mose von dem Gedanken durchdrungen war, daß nicht blos Ein�zelne sondern ganze Geschlechter, ja der größere Teil des Volks in Götzendienst verfallen werde, das zeigt die folgende weitere Ausführung der Fluchdrohung, in der er die Ausrottung ganzer Geschlechter und die Verwüstung des Landes durch ferne Völker im Geiste vorausschaut und vorausverktindigt, wie schon Lev. 26, 31 f. Das nachkommende Geschlecht des Volks und der Fremde, der aus fernem Lande keimt, werden, wenn
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sie die über das Land hereingebrochenen Schläge des Herrn, die völlige Verödung des Landes sehen, fragen, woher diese Verwüstung, und die Antwort erhalten: der Herr habe in seinem Zorne das Land also geschla�gen dafür, daß seine Bewohner (die Israeliten) seinen Bund verlassen ha�ben. In Betreff der Construction beachte, daß das i'?H v. 21 durch


v.23 wieder aufgenommen, zugleich aber das Subject von v.21 zu dem allgemeinen Begriffe: alle Völker (v. 23) erweitert ist. Mit ltitiy v. 21' wird ein den Hauptgedanken motivirender Zwischensatz in der Form ei�nes Umstandsatzes (vgl. Ew.5.34P) eingeschoben und daran in loser Apposition v.22 eine weitere Ausmalung der göttlichen Schläge nach ih�rer Wirkung auf das Land angereiht. riz12-r1.e uri-n ist deutsch zu geben


indem (wenn) sie die Schläge ... sehen, Im rs' 3nn1-r und die Krankheiten desselben, die Jehova in ihm gewirkt, über das Land ver�hängt hat. pee:l r'er Krankheiten bringen, verhängen; Irre ist Ortsan�gabe. Zur Sache vgl. 28, 60 f. Die Nomina v. 22: Schwefel und Salz, Brand ... sind Apposition zu 151 r1mr"r:i und insofern noch von 1atti1 ab-hängend. Diese Schilderung ist von der Beschaffenheit des todten Mee�res und seiner Umgebung entlehnt, worauf auch ausdrücklich hingewie�sen wird: „wie die Umkehrung Sodoms u. s. w.", der Städte des Tbales Siddim (s. zu Gen. 14, 2), das vor seiner Zerstörung dem Garten Jehova's, dem Paradiese glich, vgl. Gen. 13, 10 u. 19, 24 ff. -- V. 23. 7n1 r17


„was ist diese große Zornesglut", d. h. was hat sie zu bedeuten, woher komt sie? Die Antwort auf solche Frage wird sein (v. 24-28): Die Bewohner des Landes haben den Bund des Herrn, des Gottes ihrer Väter, verlassen; darum ist der Zorn des Herrn über das Land entbrant. V. 25. tti7 7än ri7~ (Götter) die Gott ihnen nicht zugeteilt hatte, vgl. 4,19. - 1ä5 7i-)-7.i ist der Fluch c.28,15-68. Lev.26,14-38. - Die Ant�wortgebendenschließen v.28 ihre Rede mit einem Ausdrucke frommer Ergebung und ernster Mahnung. „Das Verborgene ist dem Herrn unserm Gott (ist Sache des Herrn) und das Geoffenbarte ist uns und unsern Kin�dern in Ewigkeit, zu tun (daß wir tun) alle Worte dieses Gesetzes." Das Geoffenbarte begreift das Gesetz mit seinen Verheißungen und Drohiiiigeü in sieh, das Verborgene kann sick folglich nur auf die Art und Weise be�ziehen, wie Gott seinen im Gesetze geoffenbarten Rath und Willen in der 'Zukunft ausführen und troz des Abfalles des Voil{s« dennoch sein Heils�ii ei k vollenden wird. t


Cap. XXX. V.1---10. Doch die Verwerfung Israels und seine Zer�streuung unter die Heiden soll nicht das Lezte sein. Wenn das Volk in der Verbannung noch sich zum Herrn seinem Gott bekehrt, so wird auch


1) Was die punctrr extraard. über ':' tli9 71 'S? bedeuten sollen, ist unge�wiß. Die meiste Warseheinlichkeit hat die Meinung Trillers, de arcaiw Keri p.ldd', daß sie um'fam lectionern, ex esnissione anetecinr con.eonantiuna ne transpo�sitione reliquarune conflatarn (g;v riß -d,irl; rrl 9n agil a rin saeculi saut anzeigen sollen, wogegen die Vermutung von Tighlfäot Opp.I,39, daß sie dienten ad con,-monendum, ne per curioaitatem in Dei .cecreta inquirere eelirnus atque roluntate 'Wie's neeelata .ein,us ronterrti, mit der Voraussetzung, daß die Punkte inspirirt seien, fält.





er seine Gnade ihm wieder zuwenden und es ans der Zerstreuung wieder sammelt, wie schon 4, 29 ff. u. Lev. 26, 40ff. verkündigt und zugleich be�merkt worden, daß die äußerste Not das Volk zur Besinnung bringen und zur Umkehr bewegen werde. V. 1-3. „Wenn über dich alle diese Worte, der Segen und der Fluch, den ich dir vorgelegt, kommen werden." Die Erwähnung des Segens in diesem Zusammenhange erklärt sich dar-aus, daß Mose hier die Zukunft überhaupt ins Auge faßt, in der ja nicht blies Fluch, sondern auch Segen über das Volk kommen wird, je nach der Stellung des Volks im Ganzen und in seinen einzelnen Gliedern zum Herrn, da auch in den Zeiten des größten Abfalles unter dem Volke immer noch ein heiliger Same sein wird, der nicht aussterben kann, weil sonst das Volk ganz und für immer verworfen werden müßte, womit aber auch Gottes Verheißungen zu nichte würden, was unmöglich ist. „Und du zu Herzen nimst unter allen Völkern u. s. w." sc. was dich betroffen hat, nicht nur den Fluch, der auf dir lastet, sondern auch den Segen, der die Befolgung der Gebote des Herrn begleitet, „und zum Herrn cl. G. zuit•tick�kehrst und auf seine Stimme hörst von ganzem Herzen u. s. w." (vgl. 4, 29): so wird der Herr dein Gefängnis wenden und sich dein erbarmen und dich wieder sammeln ... r.15~-n i tie bed. nicht: die Gefangenen zu-rückführen, wie die neueren Lexx. irrig angeben - das Kal 2115 hat nir�gends die Bed. des >NA. - sondern: das Gefängnis wenden, und zwar immer im bildlichen Sinne s. v. a. das Elend wenden, HL 42,10. der. 30, B. Ez. 16, 53. Ps. 14, 7 und auch Ps.85,2. 126, 2.4, nur daß in manchen Stellen das Elend des Exils, in welchem das Volk schmachtet, alsein Ge�fängnis dargestelt wird. Gegen die Bed.: die Gefangenen zurückführen, ist schon unsere Stelle entseheidend, indem hier die Sammlung aus den Heiden erst als Folge des r1n#'n genant ist, eben so Jer. 29,14, wo das Zurückführen (Zet ) ausdrücklich davon unterschieden ist, ganz be�


sonders aber Jer. 30,18 , wo 'z'rM '''e	=dilj synonym ist deal: sich�der Wohnungen Israels erbarmen, die Stadt wieder aufbauen, also die in


Trümmern liegende Stadt als r Gefängnis vorgestelt ist.' ---- V.4f. Die Sammlung Israels wird aus allen Ländern der Erde erfolgen. Mögen auch die Verstoßenen am Ende des Himmels sein, der Herr wird sie von dort holen und in das Land ihrer Väter zurückbringen, und dem Volke woltun und dasselbe mehren zahlreicher als seine Väter. Diese lezten Worte zeigen, daß diese Verheißung nicht unmittelbar auf die Sammlung Israels aus der Zerstreuung bei seiner endlichen Bekehrung zu Christo geht und keinen Beweis liefert für die Meinung, daß die Juden alsdann nach Palästina zurückgeführt werden sollen. Zwar haben auch diese Worte eine Bedeutung für die endliche Erlösung Israels. Dies erhellt schon aus dem Fluche der Zerstreuung, der sich nicht. auf das assyrische





ii Die Behauptung, daß rieig. spätere Bildung statt der älteren, einfacheren


Formen '+:,t2, "s';': sei, hat Hupfeld zuPs.14,7 mit keiner einzigen Stelle des


A. Test. zu belegen vermocht. Die Abstractbildung von egg lautet ^ege:s die Gefan�genschaft r Num. 21, 29), dann die Gefangenen. Diese Form wird Hi. 42,10. Jer. 29,14. 49, 39 u. Ez. 10, 63 mit r1r'J vertauscht, wonach die maseretischen Punktatereu 





öfter beide Warte mit einander verwechselt haben.


Heid. Pearfne,,rk f!. ^.:t
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und babylonische Exil beschränken läßt, sondern auch die römische Zer�streuung, in der das Volk sich noch jezt befindet, in sich begreift, und noch deutlicher ans der Wiederaufnahme unserer Verheißung in Jer. 32, 37 Und andern prophet. Stellen. Aber diese Bedeutung liegt nicht auf dem Gebiete des Buchstabens, sondern auf dem des Geistes. Seilte eine. Vermehrung der aus der Zerstreuung in alle Welt gesammelten Juden über die Volkszahl seiner Väter, also über die Zahl der Israeliten in den - Zeiten Salomo's und der ersten Könige beider Reiche hinaus erfolgen, so würde Palästina für ein so stark vermehrtes Volk nicht Raum genug dar-bieten. Die hier verheißene Vermehrung wird, so weit sie in die messia�nische Zeit fäll, in der Verwirklichung der dein Abraham gegebenen Ver�heißung, daß sein Same zu Völkern werden soll (Gen. 17, 6 u. 16) d. h. in der zahllosen Vermehrung nicht des'Iü cci7) xczä cicp.a sondern des 'Io aii2 xccr .rvtv'(ca bestehen, dessen Land nicht auf die Grenzen des irdischen Canaan oder Palästina's beschränkt ist, vgl. Bd.I 5.165 f. Der Besitz des irdischen Canaan für alle Zeiten ist in der Thora dem Volke Israel nirgends zugesagt, vgl. zu 11, 21. - V. 6. Dann wird der Herr ihr und ihrer Söhne Herz beschneiden (s. 10, 16), daß sie ihn von ganzem Herzen u. s. w. lieben werden. Wenn Israel warhaft gedemütigt zum Herrn sich wendet, so wird er sich finden lassen, wird es durch die Macht seiner Gnade zu warer Buße führen und heiligen, wird das steinerne Flerz von seinem Fleische nehmen und ihm ein fieischernes Herz, ein neues Herz und einen neuen Geist geben, daß sie ihn warhaft erkennen und seine Gebote halten werden, vgl. Ez. 11, 19. 36, 26 u. Jer. 31, 33ff. 32, 39 ff. v ii'0 wegen deines Lebens s. v. a. damit du lebest, zum waren Leben gelangest. Die Erfüllung dieser Verheißung erfolgt nicht mit ei�nem Male. In geringen Anfängen hat sie begonnen bei der Erlösung aus dem babylonischen Exile, in höherem Maße bei der Erscheinung Christi für alle Israeliten, die Christum als ihren Heiland aufnahmen; seitdem sezt sie sich fort durch alle Zeiten in der Bekehrung einzelner Kinder Abrahams zu Christo und wird sieh in der Zukunft auf noch herrlichere Weise am ganzen Volke reelisiren, Röm. 11,26 ff. Die Worte Mose's he-ziehen sich nicht auf diesen oder jenen Zeitraum, sondern umspannen alle Zeiten. Denn Israel ist zu keiner Zeit in allen seinen Gliedern verstokt und verworfen, obgleich die Masse des Volks bis auf den heutigen Tag unter dem Fluche lebt. - V. 7. Nach seiner Bekehrung aber werden die Flüche, die bis dahin auf ihm lasteten, auf seine Feinde und Hasser fal�len, gemäß der Verheißung Gen. 12, 3. -- V.8ff. Israel wird dann wie-der auf die Stimme des Herrn hören und seine Gebote halten und infolge dessen sich des reichsten Segens seines Gottes erfreuen. In dem u


r'#`71 mer hat 2nr adverbiale Bedeutung. Dies erhellt klar ans dem ihm correspondirenden 'giser,5 v.9 , bei dem die adverbiale Bedeu�tung außer Zweifel feststeht.. Die Vv. 8-10 enthalten den allgemeinen Gedanken: Israel werde alsdann wieder in das normale Verhältnis zu seinem Gotte kommen, wieder in die Ware und volle Bundesgemeinschaft mit dem Herrn eintreten und alle Segnungen des Bundes genießen. Y. 9" ist Wiederholung von 28, 11. Der Herr wird Sich wiederum über Israel





Deut. XXX, 1a--2o.	547 .





freuen, ihm wolzutun (vgl. 28, 63), wie er sich über seine Väter gefreut hat. Die Väter sind nicht blos die Patriarchen, sondern alle frommen Vorfahren des Volks. V.10. Nochmalige Einsehärfung der unerläßlichen Bedingung des Heils.


V.11--20. Diese Bedingung zu erfüllen ist ja nicht unmöglich-und nicht allzu schwer. Dieser nahe liegende Gedanke vermittelt den An�schluß des Motivs, welches Mose v. 11--14 dem Volke noch an's Herz legt, um ihm den Segen zuzuwenden. Gott hat Alles_,getltn,uvdie Be�folgung seiner Gebote Israel möglich zu machen. „Diese Gebote"


(~?1?


wie 6, 1 u. ö. vom ganzen Gesetze) ist „nicht zu wunderbar für dich" d. -b. zu unfaßbar, unbegreiflich (vgl.17,8) und auch nicht zu ferne; es befin�det sich weder im Himmel d. h. in unersteigbarer Höhe, noch jenseits des Meeres d. h. in unerreichbarer Ferne, an der Welt Ende, daß man sagen könte: wer vermag es von dort zu holen, sondern es ist dir sehr nahe, in deinem Munde und in deinem Herzen, um es zu tun. Es liegt nämlich nicht blos in Schrift gefaßt dem Volke vor, sondern ist ihm auch münd�lich gepredigt und so zur Kentnis gebracht, daß es Gegenstand der Rede und Unterhaltung wie des Nachdenkens und der Erwägung geworden ist. So nahe indeß hiedurch das Gesetz dem Menschen gelegt ist, so hat doch die Sünde das menschliche Ilerz dem Worte Gottes so entfremdet, daß ihm da Tun und Halten des Gesetzes überaus schwer, ja unmög�lich wird,.so daß der. Ausspruch, das Wort sei im Herzen, erst durch die Predigt des Evangeliums von der Gnade Gottes und der Gerechtigkeit ausLLdem Glauben zur vollen Wallen wird, worauf der-Apostel Paulus Röm.-10, 5ff. unsern Ausspruch bezieht. - V.15-20. Schließlich. faßt Mose den Inhalt der ganzen Gesetzespredigt in die Begriffe Leben und Heil, Tod und Hebel zusammen, wie er schon c. 11,26 f. beim ersten Teile dieser Predigt getan; um durch eine feierliche Beschwörung das Volk zur Treue gegen den Herrn zu verpflichten und durch diese Verpflichtung den Bund neu zu schließen. Das Leben und das Gute (ntiD Glück und Heil) wie den Tod und das Hebel (z. Unglück, Unheil) habe er heute vor-gelegt, indem er ihnen geboten, den Herrn zu liehen und in seinem Wegen zu wandeln der ich f. indem ich). Die Liebe ist wie 6, 5 als das Princip der Erfüllung der Gebote vorangestelt. Die Vorlegung des Ge�setzes ist eine Vorhaltung von Leben und Tod, von Ileil und Unheil; weil das Gesetz als Wort Gottes lebendig und kräftig ist, sich an dem Men�schen je nach seinem Verhalten zu ihm als eine Macht des Lebens öder des Todes erweist, vgl. 32, 47. - rn1i v.17 sich fortreißen lassen -zum Götzendienste, wie 4,19. - V.18 wie 4, 26. 8, 19. Himmel und Erde ruft er zu Zeugen an (v. 19 wie 4,26), nämlich dafür, daß er ihnen Leben und Tod vorgelegt habe. r.,")r ,h v. 19) ist Nachsatz: „so `wähle das Le�


ben." V.20. Nl'rl denn das (nämlich den Herrn lieben) ist dein Leben, bedingt das Leben und das lange Leben in dem verheißenen Lande, vgl. 4, 40.
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IV. Mose's Abschied und Tod. Cap.XXXI-XXXIV.


Mit der Bundeserneuerung durch die deut Volke vorgelegte Wahl zwi�schen Segen und Fluch, Leben und Tod hat Mose die Verdeutlichung und Einprägung des Gesetzes (1, 5} beendigt und die Gesetzgebung abge�schlossen. Um aber das Werk, zu dem ihn der Herr berufen hatte, ganz zu vollenden, lag ihm vor seinem nahe bevorstehenden Tode noch ob, das Amt der Führung des Volks nach Canaan dem zu seinem Nachfol�ger berufenen Josua zu übergeben, die schriftliche Aufzeichnung der Ge�setze zu beendigen und das Gesetzbuch den Priestern zur Bewahrung zu übergeben. Hiebei befahl ihm der Herr noch, ein Lied als ein Zeugnis wider das Volk wegen seiner Widerspenstigkeit zu schreiben und es die Israeliten zu lehren. Zu diesen, in c. 31 u. 32 verzeichneten lezten Anordnungen und Taten Mose's komt in c. 33 noch der Segen, mit welchem dieser Mann Gottes von den Stammten Israels Ahsehied genom�men, und in c. 34 der Bericht von seinem Tode, mit welchem der Peuta�teuch schließt.


Cars, XXXI. Die lezten Anordnungen Mose's. Vollendung�und Uebergabe des Gesetzbuches.


Die lezten Anordnungen, welche Mose vor seinem Scheiden teils aus eigenem Antriebe teils auf göttlichen Befehl traf, beziehen sich auf die Einführung der Israeliten in das verheißene Land und ihre Befestigung in der Treue gegen den Herrn ihren Gott. In v.1-13 wird berichtet, wie Mose a) sowol dem Volke als Josua, seinem Führer nach Canaan, den Bei-stand des Herrn bei der Eroberung dieses Landes zusagt (v. 2-8), b) den Priestern die Bewahrung und öffentliche Vorlesung des Gesetzbuches in jedem siebenten Jahre befielt (v.9-13); sodann wie der Herr in einer Erscheinung vor der Stiftshütte Moscn die Abfassung eines Liedes als Zeugnis wider die Abtrünnigkeit des Volks gebietet und dein Josua seinen Beistand verheißt (v. 14-231; endlich wird die Uebergabe des zum Ab�schlusse gebrachten Gesetzbuches an die Leviten gemeldet (v. 24-27) und der Vortrag des Liedes vor dem Volke angekündigt (v.28-30).1


V.1--8. In v.1 werden die lezten Anordnungen Mose's angekündigt.


•'•1 bed. weder: er ging weg (in sein Zelt, Jonath, I3aumg.), was zu dem folgenden in keiner Weise paßt, noch auch blos s. v. a. porro, am�plius (J.1I7urck., Hgstb. Beitr. III 5.158). Es dient wie Ex.2, 1. Gen.35,


1) Die Widersprüche, welche Vater und Blech (Stud. u. Krit. 1831 Ii. 3) in diesem Cal). nachzuweisen versucht haben, hat schon $gslb. Beitr, I.I S. 149 ff. beseitigt, ohne daß 73leek in s. Einleit. in d. A. Test. 5.307 f. und Rieht'', welcher S. 107 ff. die BZeeis'sehe Ansicht adoptirt, etwas Begründetes dagegen vorgebracht haben, Die Einwürfe von Knobel aber werden, soweit sie sachlicher Art und einer Widerlegung bedürftig sind, bei der Erklärung des Einzelnen berücksichtigt


und widerlegt werden, Vgl. hierüber noch die Vorbemerkungen von Schultz zn diesem Capitet,
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22 zur malerischen Beschreibung der vorzunehmenden Handlung, in dem Sinne: er schickte sich an, trat auf. Nach Beendigung der Gesetzesdarle�gung hatte Mime sich entweder zurückgezogen oder doch eine Pause ein-treten lassen, bevor er zu den lezten Anordnungen schritt, um sein Amt niederzulegen und vom Volke Abschied zu nehmen. - V.2. Diese lezten Anordnungen begint er mit der Erklärung, daß er nun scheiden müsse, da er 120 Jahr alt sei (in Uebereinstimmung mit Ex. 7, 7) und nicht mehr aus- und eingehen d. h. nicht mehr bei dem Volke und für dasselbe wirken könne (s. zu Num. 27,17), und der Herr ihm den Uebergang über den Jor�dan, das Kommen nach Canaan versagt habe (s.Num.20,24). Der erste dieser Gründe steht mit der Angabe 34, 7, daß bis zu seinem Tode seine Augen nicht stumpf geworden und seine Kraft nicht geschwunden war, nicht in Widerspruch. Denn diese Angabe besagt nur, daß er die Kraft zu sehen und zu wirken bis zum lezten Augenblicke seines Lebens behal�ten habe, was gar nicht ausschließt, daß Mose selber die Abnahme seiner Kräfte verspüren und die Nähe seines Todes fühlen mochte. - V. 3-5. Ob aber auch Mose sein Volk nicht nach Canaan führen kann und darf, so wird doch der Herr seine Zusage erfüllen, vor Israel herziehen uud-die Cananiter vertilgen, wie die Amoriterkönige Sihon und Og (vgl.2,31ff. Num. 21, 24ff.); nur sollen sie (die Israeliten) denseiben tun, wie ihnen der Herr geboten, d.h. die Cananiter ausrotten, vgl. 7,2ff. Num.33,51ff. Ex. 34, 11 ff, - V.6. Darum soll Israel getrosten Mutes sein und sich vor denselben nicht fürchten, vgl. 1, 21. 20, 3 und wegen net zu 4, 31. ---V.7 f. In gleicher Weise ermutigt Mose hierauf den Josua vor dem gan�zen Volke, auf Grundlage der göttlichen Zusage 1, 38 u. Num. 27, 27,18ff oe-r+a etian „du wirst kommen mit diesem Volke ins Land. „DieseWörte sind ganz passend; die Aenderung des tsitrj in te=rj nach v. 23 (mit Sam. Syr. Vulg.) ist eine ganz unnötige Correctur; denn Josua wird hier nicht zum Führer des Volks bestelt, sondern ihm nur der Einzug in Canaan mit dem ganzen Volke zugesagt.


V.9 -13. hierauf übergab Mose das Gesetz, das er geschrieben, den levitisehen Priestern , welche die Bundeslade trugen, und allen tt,cltesten Israels mit der Vorschrift, dasselbe nach Ablauf von je 7 Jahren in der Festzeit des Erlaßjahres (127 Yin wie 15,1), am Hüttenfeste (s. Lev.23, 34) dem vor dem Herrn erscheinenden Volke vorzulesen. Den 9.V. in der angegebenen Weise zu verstehen d. h. die beiden in der altertümlichen Einfachheit der hehr. Erzählungsweise durch Vav reiset. mit einander ver�knüpften Sätze sel nr1y' und Iss ;nm: logisch einander unterzuordnen., so daß hier nicht das Schreiben, sondern das Uebergeben der geschriebenen Thora die Hauptsache ist, die berichtet werden soll, das ergibt sich, von v.24 abgesehen, scheu aus dem Coutexte und Inhalte dieser Verse. Die Uebergabe betreffend, beweist schon der Umstand, daß Mose das geschrie�bene Gesetz nicht blos den Priestern übergibt, damit dieselben es bei der Bundeslade deponirten, sondern auch „allen Aeltesten Israels," hinrei�chend klar, daß Mose damit nicht das fertige Gesetzbuch ganz aus den Händen geben weite, sondern diese Uebergabe nur eine Ueberweisung der Thora war an die Personen, welche dafür sorgen selten, daß das ge-
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schriebeno Gesetz in der Zukunft dem Volke als die Richtschnur seines Tuns und Lassens vorgehalten und vorgelesen würde. Richtig erklärt daher J. H. Mich. sM; dedit docendam etservansiam. Für den Zweck der Aufbewahrung bei der Bundeslade würde pose das Gesetzbuch nur den Priestern übergeben haben, höchstens in Gegenwart der Aeltesten, aber nicht zugleich allen Volksältesten, da diese die Bundeslade gar nicht berühren durften. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird durch den In-halt von v.10ff. außer Zweifel gesezt. Die Hauptsache nämlich, um die es sich handelt, ist nicht das Schreiben und Uebergeben der Thora an die Priester und Volksältesten,, sondern der Befehl, die ihnen übergebene Thora auf Laubhüttenfeste des Erlaßjahres dem Volke vorzulesen. Das Schreiben und Uebergeben bildet nur das Substrat für diesen Befehl, so daß man daraus nicht folgern darf, Mose habe bei diesem Acte das Ge�setzbuch schon förmlich aus seinen Händen gegeben. Das Vorlesen trägt er der Priesterschaft. und dem Aeltestencollegium als dem geistlichen und weltlichen Verstande der Gemeinde auf, daher der Sing.:t;pl? „lies die�ses Gesetz vor dem ganzen Israel vor." Die Bestimmung über die Perso�nen, die die Vorlesung übernehmen sollen, so wie der Zeiten an dem 7tä�gigen Feste und der vorzulesenden Teile überläßt er den Vorstehern der Gemeinde. Aus Neh.8,18 erfahren wir, daß man zu Esra's Zeit tagtäg�lich im Gesetzbuche Gottes las vom ersten bis zum lezten Festtage, wor�aus man einerseits sieht, daß nicht die ganze Thora (Pentateuch) von An-fang bis zu Ende vorgelesen wurde, andrerseits aber auch, wenn man d. c. des e+3 r~tin ~h~s v. 18 mit `n';e~ v. 14 vergleicht, daß die Vorle�sung sich nicht auf das Deuteronomium beschränkte. Denn nach v.14 hatte man vorher (vor dem Feste) schon aus dem Leviticus (c. 23) vorge�lesen -- zum deutlichen Zeugnisse, daß der Schriftgelehrte Esra nicht, wie die Kritiker unserer Tage, das Deuterenomium fair das eigentliche Volksgesetzbuch ansah, dessen Kentnis für das Volk genügte. Für die Gesetzesvorlesung bestirnt aber Mose das Laubhüttenfest des Sabbat�jahres, nicht etwa, weil dasselbe --- wie Schultz irrig meint - in den Au-fang des Jahres fiel,' um dem Volke dadurch Anregung zu geben, dies ganze arbeitslose Jahr zu einer heiligen Beschäftigung mit Gottes Wort und Taten zu benutzen. Auch hat die Vorlesung weder den Zweck, Be�kantschaft mit dem Gesetze unter dem Volke zu verbreiten, was durch einmaliges Vorlesen in 7 Jahren unmöglich erreicht werden konte, noch safte sie blos eine feierliche Promulgation und Wiederherstellung des Ge�








l) Daraus, daß das Sabbatjahr mit der Unterlassung der Aussaat d.h. mit dem ökonomischen Jahresanfange im Herbsts begann, folgt keineswegs, daß es mit dem Laubhüttenfeste begonnen hätte und im Sabbatjahre die Reihenfolge der Feste um-gekehrt worden wäre. Nach Es.23, J ß fiilt das Laubhüttenfest nicht in den Anfang, sondern in den Ausgang des bürgerlichen Jahres. Der Jahresanfang mit deut 1. 77ar'i ist eine naehuflische Einrichtung, welche die Juden warseheinlich von den Syrern angenommen haben; vgl. m. hihi. Archäol.I j. 74 Anm. 15. Eben so wenig folgt dar-aus, daß das Jobeljahr nach Lev, 25,99 am Versöhnungstage des Sabbatjahres durch Posaunenhall angekündigt werden solte, der Anfang des Jobel- oder Halljah res mit dem Laubhüttenfeste. Die Ankündigung von Festen pflegt immer deut Beginne der-selben einige Zeit vorauszugehen,
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setzes als Norm für das öffentliche Leben sein, zur Beseitigung der Ab�normitäten, die sich im Laufe der Zeiten im religiösen und politischen Leben eingeschlichen haben mochten (Bahr Symbol.II S. 603). Für die-sen Zweck hätte sie auf das Pascha, das Geburtsfest Israels, verlegt wer-den müssen. Die Vorlesung steht vielmehr ohne Zweifel mit der Idee des Festes in innerem Zusammenbange; sie solte dazu dienen, mit dem Ge�setze des Herrn die Seele zu ergnicken, das Herz zu erfreuen, die Augen zu erleuchten, kurz, der Gemeinde den Segen des Gesetzes darbieten, wel�chen David Ps.19,8--15 aus Erfahrung preist, um dem ganzen Volke das Gesetz als ein köstliches Gnadengut des Herrn lieb und wert zu ma�chen. Daher sollen (v. 12 f.) nicht blos die Männer, sondern auch die Weiber und Kinder zu diesem Zwecke versammelt werden, auf daß sie Gottes Wort vernehmen und den Herrn ihren Gott fürchten lernen, so lange sie in dem Lande, das er ihnen zum Besitze gibt, leben werden. Zu v. 11 vgl. Ex. 23,17 u. 31,23 f., woselbst auch (v. 24) nix st. nietti~'~


zu finden.


V. 14-23. Nach Uebergabe des Amtes an Josua und des Gesetzes an die Priester und Aeltesten wurde Mose vorn Herrn zur Stiftshütte ge�rufen mit Josua, um diesem zu gebieten, n7s d, h. ihn zu verordnen, im Amte zu bestätigen. Dazu erschien der Herr (v. 15) in der Stiftshütte in einer Wolkensäule, die vor derselben stehen blieb, wie Num.12,5 (s. die Erkl. zu Num.11, 25. S.242). Bevor er aber Josua verordnet, kündigt er Mosen an, daß nach seinem Tode das Volk andern Göttern nachhuren und den Bund brechen werde, wofür es mit schweren Drangsalen heim-gesucht werden solle, und befielt ihm ein Lied zu schreiben und die Söhne Israels lernen zu lassen, damit dasselbe, wenn der Abfall geschehe und die Strafe Gottes dafür eintrete, als Zeuge gegen das Volk spreche, da es nicht aus dem Gedächtnisse desselben schwinden werde. Diesen Auftrag erteilt der Herr Mosen in Gegenwart Jasua's, damit auch dieser aus dem Munde Gottes vernehme, daß der Herr den künftigen Abfall des Volks vorauswisse und dessenungeachtet das Volk in das verheißene Land bringe, worin für Josua die Mahnung lag, nicht nur dafür Sorge zu tragen, daß die Israeliten das Lied lernten und im Gedächtnisse bewahr�ten, sondern auch mit aller Kraft dem Abfalle zu steuern, so lange er Israel leite, wie Josua auch bis an sein Lebensende treulich getan hat, vgl. Jos. 23 u. 24. -- Die Ankündigung des Abfalles der Israeliten vorn. Herrn in Götzendienst und das Entbrennen des göttlichen Zornes darüber u. s. w. v.16 -18 dient zur Unterlage für den Befehl v.19 ff. In dieser An�kündigung sind die einzelnen Momente einfach durch und aneinander ge�reiht, dem Sinne nach aher einander unterzuordnen: Wenn du bei deinen Vätern liegen wirst und das Volk aufstehen und andern Göttern nach-huren wird: so wird mein Zorn wider sie entbrennen u. s. w. wp aufstehen, sich aufmachen, dient zur Veranschaulichung des Hergangs der-Sache. ~'tn t rsn wie Ex. 34, 15 f. Lev. 17,7 u. a. Der Ausdruck y7.es-n ? „Fremdgötter des Landes" deutet an, daß in dem Lande, welches Jehova seinem Volke gibt, er (Jehova) allein Gott und Herr ist und dort auch allein verehrt werden soll. i.`?~ ist Apposition zu nee „wohin du
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komst, mitten hinein." ine' IM wie Gen. 17, 14. Die v. 17 angekün�digte Strafe steht in genauester Correspondenz zur Sünde des Volks. Da-rüber, daß sie fremden Göttern nachhuren, wird der Zorn des Herrn wi�der 'sie entbrennen; dafür daß sie ihn verlassen, wird er sie wieder ver�lassen; dafür daß sie seinen Bund brechen, wird er sein Angesicht vor ihnen verbergen d. h. ihnen seine Gnade entziehen, daß sie aufgerieben werden. 'bbe rI es (das Volk) wird zum Verzehren sein, d. h. verzehrt, aufgerieben werden (vgl. En,. §. 237c , und für'n- in dieser Bed. vgl. 7,16. Num.14,9). „Und treffen werden es viele Uebel und Drangsale und es wird sagen an jenem Tage: treffen mich nicht deshalb, weil mein Gott nicht in meiner Mitte ist, diese Uebel?" Wenn die Uebel und Drangsale über das Volk hereinbrechen, wird das Volk nach der Ursache fragen und diese in dem Verlassensein von seinem Gotte finden, aber der Herr (si#rth v.18 bildet den Gegensatz zu v.17) wird noch immer sein Angesicht verbergen, weil nämlich das Vermissen Gottes noch nicht ware Buße ist. -- V.19. „Und nun" sc. weil das v.16-15 Angekündigte eintreten wird, so schreibt euch dieses Lied." re4 1 weist auf das c. 32 folgende Lied hin. Mose und Josua sollen das Lied schreiben, weil beide dem Abfalle des Volks steuern sollen, und Mose als Verfasser soll es die Söhne Israel leh�ren, lernen lassen, damit es für den Herrn () sei „zum Zeugen gegen die Söhne Israels." Dies wird v. 20f. näher dahin bestirnt, das Lied solle, wenn Israel in seinem au köstlichen Gütern reichen Lande satt und fett werdend sich zu andern Göttern hinwenden und der Herr es dafür mit schlimmen Uebeln und Nöten heimsuchen werde, dann vor Israel aut�warten als Zeuge, d. h. nicht blos: dem Herrn bei dem Volke als Zeugnis dafür dienen, daß er alle schlimmen Folgen des Abfalls angekündigt und Israel gehörig verwarnt habe (ICn.), sondern , wie aus v. 20 f. und aus dem Inhalte des Liedes erhellt, einerseits als Zeugnis dafür, daß der Herr dem Volke so viele Woltaten erzeigt und so reiche Gnadengüter ge�schenkt habe, daß der Abfall von ihm der schnödeste Undank ist, für den es mit vollem Rechte gestraft werde, andrerseits zugleich dafür, daß der Herr sein Volk troz der über dasselbe verhängten Strafen nicht verwor�fen habe, sondern sich seiner wieder erbarmen und seinen Feinden ver�gelten, also durch das Gericht sich an Israel und den Völkern als allein waren Gott heiligen und verherrlichen werde. Ein solcher Zeuge wider Israel war zwar schon das Gesetz mit seinen Geboten, Verheißungen und Drohungen (vgl. v. 26); aber wie bei jedem Handel das Auftreten von mehrern übereinstimmenden Zeugen die Sache zur unumstößlichen War�heit erhebt, so will der Herr auch neben dem Gesetze in diesem Liede noch einen Zeugen gegen die Israeliten aufstelle», der sich zu noch kräf�tigerer Warnung eignet, „weil das Lied aus deal Munde seines Samens nicht vergessen wird" (v. 21). Ein Lied, einmal in den Mund des Volks übergegangen, entschwindet nicht leicht dem Gedächtnisse, sondern pflanzt


sich von Geschlecht zu Geschlecht fort, erklingt in dem Munde der Nach-kommen (~`~_r) immer wieder als warnende Stimme, wie sie Israel brauchen wird; denn Gott kent das 'Dichten (wie Gen. 6, 5. 8, 21) des Volks, d. h. die Gedanken und Gesinnungen seines Herzens, die es schon jezt





(ntiyrs) hegt (aus vom Tun des Herzens, wie Jes. 32, 6), noch ehe er es nach Canaan gebracht hat, Zu v.20' vgl. 7, 5. 9,5 u. Ex. 3, B. Zu 5e sie} yr1 vgl. 6, 11f. 8, 10 f f . , zu 'r3ez M e Lev. 19, 4 u. y ?? wie Nun. 14, 11. - In v.22 wird der Sache vorgreifend an den göttlichen Befehl sogleich seine Ausführung durch Mose angereiht, ähnlich wie Ex.12,50. Lev. 16, 34 u. ö. --- Nach diesem Befehl in Betreff des Liedes verordnet der Herr Josua zu dem ihm befohlenen Ante, indem er ihm Mut zuspricht und seinen Beistand bei der Einnahme Canaans zusagt. Daß das Subjett


zu nicht Mose, sondern Jehova ist, ergibt sich teils aus dem Contexte, der Rückbeziehung auf v.14, teils aus dem Inhalte: „ich werde mit dir sein," vgl. Ex. 3,12.1


V. 24-27. Mit der Bestätigung Josua's vonseiten Gottes war Mose's Amt zu Ende. Aus der Stiftshüttü zurückgekehrt vollendete er das Nie�derschreiben der Gesetze und übergab dann das Gesetzbuch den Leviten mit dem Befehle, es an der Seite der Bundeslade niederzulegen, damit es dort Zeuge wider das Volk sei, da er dessen Widerspenstigkeit und Hals�starrigkeit kenne, v.24-27. npo+ auf ein Buch schreiben s. v. a. niederschreiben, in Schrift verfassen. flsan--zl bis zu ihrem Beendigtsein d.h. vollständig. Unter den „Leviten, welche die Bundeslade tragen" sind nicht gemeine Leviten zu verstehen, sondern die levitischen Priester, wel�chen die Bundeslade anvertraut war, n~7'a _s ist nur Abkürzung für die


vollständige Bezeichnung v. 9. Zwar wurden die Kahatiten nach Num. 4,4ff. dazu bestell, die heiligen Geräthe, zu welchen auch die Bundeslade gehörte, auf dem Zuge durch die Wüste zu tragen; aber daß nicht sie „die eigentlichen Träger und Aufseher für die Heiligtümer" (Schultz) sind, sondern vielmehr die Priester, das ersieht man schon dar-aus, daß die Priester diese Heiligtümer erst sorgfältig einhüllen sollen, bevor sie dieselben den Kahatiten übergaben, damit diese nicht das Heilige berührten und stürben (Num. 4,15). Daher wurde die Bundeslade auch bei allen feierlichen Gelegenheiten , wo sie in ihrer Bedeutung und Herr�lichkeit hervortreten sielte, wie beim Durchzuge durch den Jordan (Jos. 3, 3ff. 4, 9 f.), beim Umzuge um Jericho (Jos. 6, 6. 12), bei der Aufrichtung des Gesetzes am Ebal und Garizim (Jos.8, 33), bei der Einweihung des Salomonischen Tempels (1 Kg.8, 3) nicht von Leviten, sondern von den Priestern getragen. „Waren doch auch die Leviten eigentlich nur ihre (der Priester) Diener die ihnen diese und jene Arbeit abnahmen, so daß sie, was diese taten, in gewisser Weise durch sie mittaten" (Schultz S. 71). Wenn die (nicht priesterlichen) Leviten die Bundeslade nicht berühren, nicht einmal die Stangen au sie anstecken durften (Num. 4, 6), so wird Mose auch nicht ihnen, sondern den Priestern das Gesetzbuch übergeben haben, um dasselbe bei der Bundeslade aufzubewahren. 3ti a 'i ad latus arcan, nach der Paraphrase von. Jonath.: in capsa ad latus dextrum arcae foederis, was richtig sein mag, obwol man nicht mit manchen alte�


1) Kaum einer Widerlegung bedarf die Behauptung von Kn. zu Nun,. 27, 23, daß die Verordnung Sosua's dureh Handauflegung vonseiten Mose's in jener Stelle mit unserm Verse in Widerspruch stehe. Oder solte wirklich die Bestätigung Je�sua's vonseiten Gottes mit seiner Ordination durch :lose unvereinbar sein?!
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ren Theologen (vgl. Lunclius jüd. Heiligth. S.73f.) diese Kapsel sich als eine an der Bundeslade angebrachte Beilade denken darf. In der Lade lagen die Gesetztafeln Ex. 25,16. 40, 20. Neben ihr soll das Gesetzbuch aufbewahrt werden. Wie es seinem Inhalte nach nur einen ausführlichen Commentar zu dem Dekalog bildete, so solte es auch äußerlich als Bei�lage zu den Gesetztafeln seine Stelle erhalten, als Zeuge wider das Volk ( ~y 9 ), eben so wie das Lied im Munde des Volks v. 21. Denn - sezt Mose v.27 seine Vorschrift erläuternd hinzu - „ich kenne deine Wider�spenstigkeit und deinen harten Nacken; siehe, während ich jezt noch bei euch lebe, seid ihr widerspenstig mit dem Herrn umgegangen (vgl. 9, 7), um wie viel mehr nach meinem Tode."


Mit diesen Worten hat Mose das vollendete Gesetzbuch den levit. Priestern übergeben. Denn obgleich das Uebergeben nicht ausdrücklich erwähnt ist, so liegt dies doch unzweifelhaft in den Worten: „nehmt das Buch und legt es zur Seite der Bundeslade," da unmittelbar vorher die Vollendung des Schreibens der Gesetze berichtet ist. Wenn aber Mose, erst nachdem er voni Herrn den Auftrag zur Abfassung des Liedes em�pfangen, das Schreiben des Gesetzes vollendet, so wird auch das von ihm Geschriebene bis v. 23 reichen und was von v. 24 an noch folgt den An�hang zu seinem Werke von anderer Hand bilden. 1 Die Annahme, daß Mose selbst seine Anordnung über die Aufbewahrung des Gesetzbuches und das folgende Lied noch in das Gesetzbuch eingetragen habe (Schultz), ist zwar möglich, aber nicht warscheinlicb. Die Bestimmung über den Ort der Aufbewahrung war nicht von solcher Wichtigkeit, daß sie in das Ge�setzbuch mit aufgenommen zu werden brauchte, da für die Erhaltung des-selben durch die Verordnung v. 9ff. hinreichend gesorgt war, und das Lied hatte ihm Gott zwar zu schreiben befohlen, aber nicht dazu, uni es in die Thora, als Bestandteil derselben aufzunehmen, sondern um es vom Volke lernen zu lassen, in den Mund des Volks zu bringen. Die Erwähnung die�ses Liedes in v. 19ff. liefert keinen stringenten Beweis weder dafür, daß Mose selbst es mit der Nachricht über seinen Vortrag v.28-30 u. 32, 1 --43 in das von ihm geschriebene Gesetzbuch eingetragen habe, welches bis c.32, 43 reiche, noch auch dafür, daß der nicht von Mose geschriebene Anhang schon mit v.14 unsers Cap, beginne. Denn aus der Ausdrucks-weise: „dieses Lied" (v. 19 u. 22), die allerdings auf das in c. 32 folgende Lied hindeutet, folgt nur so viel mit Bestimtheit, daß Mose selbst das Lied zugleich mit dem vollendeten Gesetzbuche den Priestern übergeben hat, als eine Zugabe zu dem Gesetze, die dann von dem Verfasser des Anhaugs mit in den Anhaug aufgenommen wurde.


1) Wenn Niehm 5.110 über diese schon von FTq.stb. entwickelte Ansieht ur�teilt: „sie scheitere vollkommen daran, daß die Sprache und Darstellungsweise in e. S1, 24-30 und 32,44-47 ganz dieselbe bleibe wie zuser," so hat er nicht be�dacht, daß bei der Einfachheit der hebräischen Erzählungsweise in il Versen, die noch dazu meist nur Worte und Anssprüche Mose's enthalten, unrndglich eine in die Augen springende Verschiedenheit der Sprache und Darstellungsweise erwartet wer-den kann. Dieser Einwand zeigt also nur, daß triftige Gründe gegen diese Ansicht nicht aufzubringen sind.
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V.28 -30. Unmittelbar nach der Uebergabe des Gesetzbuches. ließ Mose die Aeltesten aller Stämme samt den Amtleuten eich .um ihn ver�sammeln, um das für das Volk geschriebene Lied ihnen vorzutragen. Die Aufforderung tss ist au dieselben Personen gerichtet, welchen er das Gesetzbuch übergeben hat. Die Aeltesten und Amtleute als die bür�gerlichen Obern der Gemeinde versammelt er zum Anhören des Liedes, weil sie dasselbe in den Mund des Volkes bringen, d.h. dafür sorgen sol�len, daß das ganze Volk es lerne. Die W.: „ich will gegen euch Himmel und Erde zu Zeugen anrufen" beziehen sich auf den Inhalt des vorzutra�genden Liedes, das mit dem Aufrufe an Himmel und Erde begint (32,1); zu Zeugen gegen das Volk, vgl. 4, 26. 30,19. Der Beweggrund liiefttr in v.29 ist eine kurze Zusammenfassung dessen, was der Herr Mosen v.16 -21 gesagt hatte und Mose den Volksvertretern mitzuteilen für nötig er-achtet. r'-t	für 1-smx s. zu Gen.33, 11 von tt	begegnen. 12leM "I!


wie 4, 30. Das Werk eurer Hände sind die Götzen, vgl. 4,28.- V.30. bildet die Einleitung zu dem Vortrage des Liedes.


Cap. XXXIT. Das Lied Vlose's und Ankündigung seines








Todes.


r


V.1-43. Uns Lied Moses. Dieses Lied handelt, dem c.31,19.ange�kündigten Zwecke entsprechend, von der unwandelbaren Treue desHerrn gegenüber der Verkehrtheit seines treulosen Volkes. Nach einem feier-_ liehen, die Wichtigkeit der vorzutragenden Lehre andeutenden Eingange (v.1--3) wird der Gedanke: der Herr ist untadelig und gerecht in sei�nem Walten, Israel aber handelt verderbt und verkehrt, als Thema an die Spitze gesteht und dieser Gedanke dann so ausgeführt, daß zuerst.die Tberbeit des Abfalles der Israeliten vom Herrn aufgedekt (v.6-18), hierauf der göttliche Rathschluß der Verwerfung und Bestrafung des ab�trünnigen Geschlechts dargelegt (v.19-33), endlich die Vollziehung die�ses Rathscblusses, das Gericht, in welchem der Herr seine Feinde ver�nichten und seiner Knechte sich erbarmen werde, angekündigt und ge�schildert wird (v.34-43).


Das Lied umfaßt die ganze Zukunft Israels und gibt sich durch sei�nen Inhalt, nämlich dadurch, daß es dem Volke dessen ganze Geschichte bis ans Ende der Tage: Israels Schöpfung und Erhebung, Israels Undank und Abfall, Israels Dahingabc an die Heiden und zulezt Israels, des-ge�richteten und gesichteten, Wiederannahme und Verherrlichung in großen idealen Zügen vorhält, als ein prophetisches Zeugnis aus dem Munde Mose's zu erkennen. „Das Lied, voll des erhabensten.Schwungs, in einer Fülle von Anschauungen der Gegenwart und Zukunft sich bewegend, in kurzer, gedrängter, bilderreicher Sprache, herb,durchdringend, scharf, aber voll des heiligsten Ernstes, ein Zeugnis wider das ungehorsame Volk, ein Lobpreis des Bundesgottes, wiederholt uns -- wie 0.v. Gerl. treffend sagt - im Kleinen das Bild des ganzen Lebens und Wirkens des großen Mannes Gottes, welcher vorzugsweise das Amt hatte, das die Verdamm�nis verkündet." - Zwar werden in diesem Liede nicht die Zeitgenossen
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Mose's, sondern die bereits in Canaan lebenden und daselbst im reichen Genusse seiner Güter übermütig gewordenen und vom Herrn abgefalle�nen Israeliten angeredet, und die Zeiten der göttlichen Führung des Volks durch die Wüste nach Canaan als Tage der fernen Vorzeit darge�stelt: aber dieser Standpunkt des Liedes ist nicht mit dem Zeitalter des Dichters zu identificiren, sondern eine prophetische Anticipation der Zu�kunft, die an der dichterischen Versenkung in eine ideale Zukunft ein Analegon bat, und sich von dieser nur durch die Gewißheit und Klarheit der Anschauung und Verkündigung der zukünftigen Dinge unterscheidet. Die Behauptung, daß das ganze Lied auf dem Boden der viele Jahrhun�derte nach Mose liegenden Königszeit stehe, beruht auf totaler Verken�nung des Wesens der Prophetie und auf falsch historisirender Deutung der bildlichen Rede. Davon daß die Angeredeten bereits unter dem Drucke eines feindlichen, wilden Volkes, des Unvolks der Assyrer ader Chaldäer seufzen (Ew.Kamph. u. A.), ist im ganzen Liede kein Wort zu lesen.1 Der Herr hat wol beschlossen, das abgöttische Volk zu verwer�fen, es durch ein Nichtvolk zurEifersucht zu reizen und mit allen Hebeln, Hunger, Pest und Schwert, zu überschütten; aber die Ausführung dieses Beschlusses ist noch nicht erfolgt, sondern soll erst, obwol ganz sicher, erfolgen. Auch die Woltaten, welche Gott seinem Volke erzeigt hat, sind nicht der Art, daß Mose sie nicht hätte erwähnen können. Was der Herr für Israel bei seiner Erhebung aus dem Elende zu seinem Volke und bei seiner wunderbaren Führung durch die Wüste getan, das hatte Mose bereits erlebt, und was als über diese Zeit hinausgehend in v.13 u. 14 aufgeführt wird, ist im Grunde nichts weiter als eine dichterische Aus�malung des Gedankens der reichlichsten Versorgung Israels mit den köst�lichen Erzeugnissen des von Milch und Honig fließenden Landes Canaan. Die Sättigung Israels mit diesen Gütern war freilich zu Mose's Zeiten noch nicht wirklich eingetreten, sondern noch Gegenstand der Hoffnung, aber einerHoffnung, an der Mose keinen Augenblick zweifeln konte. An�spielungen oder Beziehungen auf eigentümliche Zustände und geschicht�liche Ereignisse der nachmosaischen Zeit kommen nirgends vor.- Da-gegen weist der ganze Kreis der Vorstellungen, Bilder und Worte in un�serem Liede entschieden auf Mose als Verfasser hin. Sehen wir ab von der nicht unbeträchtlichen Zahl sprachlicher Eigentümlichkeiten (dar. 2.eyöusva) und den kühnen, originellen Woetcomposit.ionen, wie 't3-eib








1) Wie wenig festen Grund diese Behauptung in dem Inhalte des Liedes habe, gesteht hinterdrein Ifamphattsen selbst indirect zu in den Bemerkungen 5.247: „Die Worte des Liedes lassen über den Verfasser im Unklaren", und: „Stände die Abfassung des Deuteren. durch Mose selber wirklich fest, so wäre natürlich die Frage über die Authentie unsers Liedes im Sinne der Tradition entschieden." Da-her muß denn endlich S. 256 der Kanon: „die in einer Weissagung als gegenwärtig gesezten Zeitverhältnisse, woran als an etwas Bekantes (?) die prophetischen Aus�sprüche angeknüpft werden, bilden die wirkliche Gegenwart des Propheten" den Ausschlag geben, und nach diesem als „sicher und untrüglich" gepriesenen, in Warheit aber ganz unkritischen, auf die rein dogmatische Voraussetzung, daß ein wirkliches Vorauswissen der Zukunft unmöglich sei, gegründeten Kanon unser Lied sieh in die Zeit um 700 v. Chr. verweisen lassen,
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v. 21, t;i e-i b v.17, h, die 'auf hohes Alter hindeuten und von urkräf�tiger Poesie Zeugnis geben, so weist das Bild von dem Adler v.11 auf Ex.19,4 zurück; die Bezeichnung Gottes als Fels v.4.15.18.30f: 37 erinnert an Gen.49,24; das Feuer des Zornes Gottes, das bis in die Un�terwelt brent v.22 , an die Darstellung Gottes als verzehrendes Feuer c.4, 24; das tei?rtl zur Eifersucht reizen v. 16 u. 21 an den er. '5e 4,24. 6,15. Ex.2O,5. 34,14; die Bezeichnung Israels als ny?e. v.5 und „Söhne ohne Treue" v. 20 an c. l 4,1; das treu, e v. 29 an ai17-1:12 4,6; ti von der Größe Gottes v.3 kernt nur im Pent. vor, Deut.3,24. 5,21.9,26. 11,2 u. Num.14,19; der Würdenalpe Israels Jeschurun v.15 nur noch 33,5 u. 26 und daraus entlehnt Jes.44,2; die Pluralform dien; v.7 nur noch in dem Gebete Mose's Ps.90,15 u.a. mehr.'


V.1-5. Einleitung und Thema. Im Eingange v.1-3: Vernehmet ihr Himmel, ich will reden, und es höre die Erde die Worte meines Mundes. Es träufle wie der Regen meine Lehre, es triefe wie der Thau meine Rede, wie Regenschauer auf Grün und wie Regentropfen auf Kraut! Denn den Namen des Herrn will ich verkünden: Gebet Grö/je unserm Gotte! fordert Mose Himmel und Erde zum Hören seiner Rede auf, weil die Lehre, die er verkünden will, Himmel und Erde d.i. das ganze Weltall angeht; jedoch nicht blos insofern als es sich um die Ehre seines Schöpfers handelt, die von dem murrenden Volke verkant wird (Kamph.), d. h. um Gott, als Zeuge von der Gerechtigkeit seines Wal�tens, dem treulosen Volke gegenüber zu rechtfertigen, wenn er dasselbe für seinen Abfall straft, ähnlich wie 4,26. 30,19. 31,2Sf. Himmel und Erde als Zeugen gegen das abtrünnige Israel aufgerufen werden, sondern auch insofern als von dem Gerichte, welches Gott an dem treulosen Israel und au den Völkern, um das Blut seiner Knechte zu rächen (v.43), voll-zieht, Himmel und Erde berührt werden, indem dadurch Gottes Treue und Gerechtigkeit im Himmel und auf Erden offenbar wird, das Weltall erfült, heiligt und verherrlicht. Das Vav tonsec. vor h' drükt die ge�wünschte beabsichtigte Folge aus: so daß ich dann rede oder: so will ich dann reden: vgl. Köhler zu flagg. S.44 Anm. -- V.2. Weil aber das zu Verkündende so überaus wichtig ist, so möge die Rede wie Regen und Thau auf Gras und Kraut herabträufein. Der Vergleicbungspunkt Iiegt in der erquiekenden, befruchtenden und belebenden Kraft des Thaues und Regens. Diese möge das Lied auf die Herzen der Hörer ausüben. td' ,nur noch 33,28 gleichbed. mit Jes.45, S u. ö. herabträufeln. dze das Annehmen, dann passiv das Angenommene, die Lehre Prov.16,21.


23. Jes.29, 24.	Regenschauer, in dieser Bed. dar.2ey. ---- V.3. ls~p�`sei ;e's; den Namen des Herrn rufen d. h. verkündigen (nicht: anrufen) s. v, a.








1) Von den Specialsehriften über unser Lied sind beachtenswert: Camp. Vi�t7 i n g a comme.t. ad Canticuna :lln.cz.c Deut. XXXII turn pt•otegg. etc. Opus postfit. er/.Iferin. J's ne a. Harling.1734. 4.; Geil. l/olekMosis canticune cygneum (Deut.XXYII) denuo Amte. urd!.IS'iil; Ad. Herrn. Heine. Xaurphausen das Lied Moses Deut.32,1-43 erklärt. Lpz.1863 und KILSack Die Lieder. in den hist, BB. des A.T. S,65ff., der die Echtheit vertheidigt. Außerdem vgl. Cluberlen, in d. Jahrbb, f. deutsche Theol.III S.829


ß',
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preisen. Nicht für sich allein aber will Mose den Namen des Herrn prei-sen, auch die Hörer seines Liedes sollen in diesen Preis einstimmen. Dazu fordert das zweite Versglied auf: „Gebet d.h. gestehet zu durch Rede und Verhalten (Schultz) Größe unserm Gotte." .h7:D von Gott, wie 3, 24. 5, 21. 9, 26. 11, 2, nur noch Ps.150,2 wiederholt, ist die Größe, die Gott in Taten seiner Allmacht offenbart, sinnverwandt dein Ii2pr Ps. 29,1 f. 96,7 f.


V.4 u. 5. Der Fels - unsträflich ist sein Tun, denn alle seine Wege sind Recht; ein Gott der Treue und ohne Unrecht, gerecht und rechtschaffen ist er. Verderbt handelt gegen ihn -- nicht seine Min-der - ihr Flecken, ein verkehrtes und verdrehtes Geschlecht. ~aY`s absolut voraufgestelt, um es mehr hervorzuheben. „Der Fels" heißt Gott als „der unwandelbare Hort", der vermöge seiner Unveränderlichkeit oder unerschütterlichen Festigkeit den Seinen festen Schutz und sichere Zuflucht gewährt, vgl. das synon. Gen. 49, 24. Diese Bezeichnung Got�tes führt in die mosaische Zeit; dies zeigt klar die Verwendung dieser Gottesbenennung zu Eigennamen im mos. Zeitalter, wie '-elNt'7 Num.1,10


(nach der richtigen Bemerkung von Ew.§.273'i s.v.a.	Gotterlöst


Num.34,28), Num.1,5, Num. 3,35 u."t> t?1s Num.1,6. 2,12. Aus unserem Liede hat sie David, der den felsenfesten Schutz sei�nes Gottes im Leben oft erfahren hatte, in seine Psalmen aufgenommen, 2 Sam. 22, 3.32 (Ps.18, 3.32) Ps.19, 15. 31, 3 f. 71, 3. ('r=n unsträflich, untadelig, ohne irgend einen Mangel oder Fehl (= vgl. Lev. 22,19 f.) ist sein Tun, denn seine Wege, die er in seiner Weltregierung einschlägt, sind Recht. Als der Fels ist er „ein Gott der Treue", auf den man in allen


Stürmen des Lebens trauen und bauen kann, und ohne Verkehrtheit, krummes, falsches Wesen. -- V. 5. Dagegen sein Volk Israel handelt ver�derbt gegen ihn. r114 wie 9,12. Ex. 32, 7, mit constr. wie Num. 32,15.


1. Sam.23,10. Subjett zu rnid ist 'a) ' i 'ii das abtrünnige Geschlecht des Volks; vor diesem Subjeete ist aber ezrtiu 7"?g~ als Apposition dazu parent.hetisch eingeschoben: „nicht seine Kinder, sondern ihr (der Kinder Gottes) Schandfleck» Inn Fleck im sittlichen Sinne wie Prov.9,7. Hi. 11,15. 31, 7 s. v. a. Schandfleck. Die Abtrünnigen, Gottlosen sind nicht _Kinder des Herrn, sondern ein Schandfleck an ihnen. Ständen diese Worte hinter dem eigentlichen Subjecte statt vor demselben, so würden sie gar keine Schwierigkeit haben. Andere haltlose Erklärungen s. bei Ilamph., der sich im Ganzen für die richtige Auffassung entschieden hat, aber ohne Not anam in ötirln ändern will. -- Aus unserm V. ist ra77a t"17n212 Jes. 1,4 geflossen.


V.6-18. Die Ausführung des T'hema's nach dem v.5 ausgesproche�nen Gedanken. Die Verkehrtheit des abtrünnigen Geschlechts offenbart sich darin, daß es dem Herrn, dein es Dasein und Wolfart verdankt, seine Woltaten mit thörichtem Abfall von ihm, seinem Schöpfer und Va�ter, vergilt. Dieser Gedanke wird v.6 in einer vorwurfsvollen Frage dem Volke vorgehalten und dann v. 7-14 durch Aufzählung der göttlichen Woltaten und v.15-18 durch Darlegung des Undanks des Volkes be�gründet. V.B. Petit. Herrn voll ihr so vergelten? Du thörichtes ?timt





uriweises Volk! Ist er nicht dein Vater, der dich gegründet, der dich gewacht hat und dich bereitet? 1 'high dessen Grundbegriff streitig, bed.eigentlich: erweisen, zufügen, meist Gutes, aber auch Böses, vg1.Ps. 7, 5. Um die Thorheit des Abfalles dem Volke recht deutlich vor Augen zu malen , häuft Mose die Worte zur Bezeichnung dessen, was Gott dem Volke ist - „dein Vater", dessen Liebe Israel seine Erhebung zum selb�ständigen Volke verdankt, vgl. Jes. 63,16, wo Vater und Erlöser syno�nyme Begriffe sind, mit. Jes.64,7 Gott der Vater, Israel der'1`hon, den er gebildet bat, und Mal.2,10, wo Gott als Vater Israel erschaffen hat. Dazu die Bemerkk. zu 14, 1 über den Begriff der Sohnschaft Israels. .i5


er hat dich erworben,	ixcoi9'cct, erwerben Gen. 4,1, dann. so daß es


den Begriff von zeiget» in sich schließt Gen.14,19, ohne mit '	iden��tisch zu sein. ri bezeichnet hier die Gründung Israels zum Volke durch


seine Erlösung aus der Gewalt Pharao's; die folgg. t1 und X577 die Er�hebung und Zubereitung des erlösten Volkes zum Volke des Herrn durch die Bundschließung, Gesetzgebung und Führung in der Wüste. -V.7. Gedenke der Tage der Urzeit, beachte die Jahre der vergangenen Geschlechter, frage deinen Vater, dafj er's dir kundtue, deine Greise, daß sie dir's sagen! Mit diesen Worten fordert Mose das Volk auf, zu erwägen was der Herr an ihm getan hat. Die Tage der Urzeit (e';ist) und Jahre von Geschlecht und Geschlecht, d. h. Jahre die ein Geschlecht nach dem andern durchlebt hat, sind die Zeiten der Ausführung Israels. aus. Aegypten mit Einschluß sowol der vormesaischen als der nächsten nach mosaischen Zeit, da Israel in den Besitz Canaans gekommen. Diese Zei�ten bezeichnet Mose als eine ferne Vorzeit, indem er sich im Geiste in die b" _M n"'n;i (31,29; versezt, in die Zukunft, in welcher das Volk von seinem Gotte abgefallen ist und dafür von Gott wieder verlassen und ge�straft wird. Tage der Ewigkeit sind Zeiten•, die eine Ewigkeit hinter dem Redenden liegen, nicht notwendig aber vor aller Zeit liegen, sondern nur in einer hinter der Gegenwart weit, zurückliegenden Zeit, von der nur noch die Väter und Greise aus Ueberlieferung zu erzählen-wissen.


V.8 u. 9. Als der Höchste den Völkern Erbe zuteilte, als er die Menschenkinder zerteilte, da stelle er fest der Völker Grenzen nach der Zahl der Söhne Israels. Denn des Herrn Teil ist sein Volk, Ja�kob die Schnur seines Erbes. Mit dem Gedanken, daß Gott von Anfang der Völkerbildung an für sein Volk Israel gesorgt hat, begint Mose die Aufzählung der göttlichen Gnadenerweisungen. Den Sinn-von v.8 gibt Galv. im Allgemeinen richtig so an : in tota inundi ordinatione Einen bunt fuisse Deo propositu?n, ut electo populo consuleret. Die W.: „als der Höchste den Völkern Erbteile anwies u.s.w." (hn?e abgekürzte Form f.5rs?ril wie 26,12 und wie 54' für n',sn sind nicht auf das Factum der Sprachverwirrung und Völkerteilung Gen.11 zu beschränken, sondern umfassen den ganzen Zeitraum der Entwicklung der einen Menschheits�


1) Das Majuskel ri vor deutet warscheinlieh auf Verschiedenheit der Erkläs'isng hin, indem manche Rabbinen 'ai als Fragewort fassen walten und die corlrl. Nahardse,,.ae.s so lasen. Andere Vernnitungon darüber s. bei J. H. Mich. I}, Komph. ad 7e 7,
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familie zu gesonderten Stämmen und Völkern mit deren Niederlassung in verschiedenen Ländern. Denn daß die Völkerteilung ein für alle mal voll-zogen worden sei, ist nicht Lehre der israelitischen Sage, wie Kample. meint. Die Genesis lehrt nur, daß Gott nach der Sprachverwirrung heim Turmbau zu Babel die Menschen über slic ganze Oberfläche der Erde zer�streute (11, 9), und daß von den Geschlechtern der Söhne Noahs sich die Völker teilten (10,32) d. h. geteilte Völker sich bildeten, also die Völker auf dem gottgeordneten Wege der Zeugung und Vermehrung sich bilde�ten und über die Erde verbreiteten. Von einer einmaligen Verteilung der Länder unter die Völker weiß die Schrift nichts, sondern nur, daß wie die Bildung von Völkern aus Geschlechtern und Stämmen, so auch die Besitz�nahme der Länder durch die sich bildenden Völker von Gott kernt, Werk der göttlichen Vorsehung und Weltregierung ist, wobei Gott die Grenzen der Völker (es€v sind weder die Stämme Israels, noch blos die rings um Canaan wohnenden Völkerschaften, sondern die Völker insgemein) so festsezte, daß das Volk Israel ein seiner Volkszahl entsprechendes Land zum Erbe erhalten konte. V.9. Dies tat Gott, weil er Israel vor seiner Entstehung schon zu seinem Volke erkoren hatte. Als Eigentumsvolk des Herrn (vgl. 7, 6. 10,15 und Ex. 19,5) ist Israel :-iM p s? Anteil Jehova's und 7n3r~ bin das ihm zugemessene Erbteil. Strick, Meßschnur, dann das abgemessene Stück Land, hier bildlich auf das Volk übertra�gen. - V.10ff. Als seinem Eigentume hat er Israel auch seine väterliche Fürsorge und Liebe zugewandt.


V.10. Er fand ihn im Land der Wüste und in der Einöde, dem Geheul der Steppe; er umfing ihn, nahm ihn in Acht, behütete ihn, wie seinen Augapfel. Diese Worte beziehen sich nicht speciell auf die Bundschließung am Sinai (Luth.), noch auch blos auf alle Beweise der väterlichen Fürsorge, mit welcher Gott seinem Volke in der Wüste ent�gegenkam, um es zum Sinai zu führen, dort zu seinem Bundesvolke an-zunehmen und dann nach Canaau zu führen, mit Ausschluß der Befreiung desselben aus der Knechtschaft Aegyptens. Der Grund weshalb Mose diese Tatsache sowie dein Durchzug durchs rothe Meer nicht erwähnt, ist weder allein, noch auch nur „zum Teil" (I{amph.) darin zu suchen, daß unser Lied nicht auf dem Standpunkte der mosaischen Zeit steht; denn wie wenig die Ferne der Zeiten einen genügenden Grund dafür liefert, „aus den altberühmten Geschichten nur einige Züge herauszugreifen und auszumalen", das zeigt klar genug Ps.105, den doch niemand für älter als unser Lied halten wird. Auch nicht weil die gnädige Durchhilfe Got�tes, die das Volk bis zum Auszuge aus Aegypten erfuhr, an Wichtigkeit hinter der göttlichen Fürsorge während des Zugs durch die Wüste zu�rücksteht, was erst noch zu beweisen wäre, oder weil in den Aufenthalt am Sinai die feierliche Bundschließung fäll, wodurch Israel erst zum


1) Die Uehersetung der W. 3st~e •- +in `•abub durch lern r Qc Sp V riyyi?wv 3eoi" (LXX) ist ohne kritischen Wert, nichts weiter als eine willkürliche Deutung nach der späteren jüdischen Vorstellung von den Schutzengeln der einzelnen Völ�ker (Sir.17,141, die vielleicht nur aus _Mithierstand von c.4,18 verglichen mit Daa. 10, 13,20 ff. 12,1 geflossen ist,
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Volke Gottes wurde, läßt Mose Gott das Volk in der Wüste finden und dort sich seiner annehmen, sondern allein deshalb, weil er keine ge�schichtliche Aufzählung der Gottestaten an und für Israel geben, sondern nur schildern will, wie Israel sich in der hilflosesten Lage befand, als der Herr sich seiner erbarmte, uni es aus dem trostlosesten Zustande, in dem es hätte untergehen müssen, in den Besitz des reich gesegneten Landes Canaan zu versetzen. Die ganze Schilderung dessen, was der Herr an Israel getan (v. 10-14t, ist bildlich. Israel wird dargestelt als ein in der grausigen Wüste befindlicher Mann, der in der wilden Einöde, wo es nicht nur an Brot und Wasser fehlte (ubi nec niica panis nec aquae gutta reperiebatur. Galv.), sondern wo auch reißende Thiere 'heulend dem Menschenleben nachstellen, in der Gefahr schwebte umkommen zu müssen, als der Herr sich seiner aunahm und ihm aus aller Not heraus-half. Aus diesem Bilde ist auch das il I „er fand ihn" zu erklären. Das Finden sezt ein Suchen voraus, in dem Suchen aber zeigt sich die. Liebe, die dem Verlorenen nachgeht. Auch die Ausdrucksweise: „Land der Wüste", ein Land welches eine Wüste ist, ohne den die Wüste näher bestimmenden Artikel, zeigt, daß nicht von dem Finden Israels in der arabischen Wüste die Rede ist und diese Worte nicht darauf bezogen.wer�den dürfen, daß der Herr seinem Volke bei seinem Eintritte-in die Wüste in der Wolken- und Feuersäule erschien Ex. 13,20 (Schultz). Denn ob�wol das Bild der Wüste darum gewählt ist, weil der Herr in der Wirk�lichkeit Israel durch die arabische Wüste nach Canaan geführt hat, so


darf man doch nicht mit Verkennung des bildlichen Charak�ters der Schilderung unmittelbar und ausschließlich auf die arabische Wüste beziehen. Die auf die Ausrottung oder völlige Unterdrückung Israels abzielenden Maßnahmen der Pharaonen machten auch Aegypten für die Israeliten zu einem Lande der Wüste, wo sie hätten umkommen müssen, wenn der Herr sie dort nicht gesucht, gefunden und umfangen hätte. Uni die Riffs- und llettungslosigkeit der Lage Israels noch weiter auszumalen, wird der Begriff der Wüste gesteigert durch 't51 iI sr5, „und


zwar (; ist ezplic.) in einer Oede (ee an Gen.1, 2 erinnernd). ib' 3 ~ „Geheul der Wüste" ist Apposition zu Ire, nicht davon abhängiger Ge�nitiv: „Oede des Geheuls der Wüste" oder der von wilden Thieren um-heulten Wüste (Ew.), als ob b ' nach lh,l± ti stände. „Geheul der Wüste" bed. nicht: Wüste, in welcher wilde Thiere heulen, sondern: das Geheul das in der Wüste von wilden Thieren ertönt. Der Sinn ist: „mitten unter dem Geheul der wilden Thiere der Wüste." Dieser Beisatz dient zur Steigerung des Begriffes 1-lh und soll die Oede als einen Ort des schauer liehen Geheules reißender Thiere schildern. In dieser Lage umfing der


Herr sein Volk. nicht blos schützend, sondern auch liebend und pflegend umgeben, vgl.Ps.26,6. Jer.31,22. 7;2 von 7~5 oder 1 ri Acht geben s. v. a. nicht aus den Augen lassen. „Bewahren wie seinen Augapfel" ist Bild der auerzärtlichsten Fürsorge. Der Augapfel ist Gegenstand der sorgsamsten Bewahrung, vgl. Ps. 17, B. Prov. 7, 2.


V. 11. Wie ein Adler, der sein Nest aufregt und über seinen Jun�gen schwebt, breitete er seine Prügel aus, nahm ihn auf, trug ihn auf


J(ei1, Penraleur4. II. ?. Aufl.	36
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seinem Fittige. Unter dem Bilde eines Adlers, der seine Jungen fliegen lehrt und sie dabei mit fürsorgender Liebe vor Schaden bewahrt, be�schreibt Mose die Fürsorge, mit der der Herr seinem Volk aus seiner Hilf�losigkeit zu kräftiger Entwicklung verhalf. Dieses Bild bezieht sich zwar besonders auf den göttlichen Schutz und Beistand, den Israel auf der Wanderung durch die arabische Wüste erfuhr, darf aber nicht hierauf be�schränkt werden. Es umfaßt zugleich die Befreiung Israels aus Aegyp�ten durch den ausgerekten Arm des Herrn, wie die Vergleichung mit Ex. 19,4 lehrt, wonach der Herr sein Volk auf Adlersfittigen aus Aegypten geführt hat, und die Einführung nach Canaan, bei welcher der 1-lerr die Cananiter vor ihnen her vertrieb und vertilgte. Unser V. enthält einen selbständigen Gedanken; die erste Hälfte ist Vordersatz, die zweite Nach�satz. Das Subjett zu 'z7~ti ist Jehova, und die Suffixe an Mir und 1; jke. gehen auf Israel oder Jakob (v.9) wie die Suffixe in v.10. Da nicht wie -o e einen Satz einführen kann, so ist hinter '-1? das relat. 'nee zu suppliren, i=7 *lm;'r:I sein Nest aufwecken, aufregen d.h, die Jungen zum Fliegen ermuntern. Richtig Vulg.: provocans ad volandum pullos suos, und Luth.fiei, den Sinn verdeutlichend: „seine Jungen ausführet." n'.2^ „schwebt über seinen Jungen", nämlich um, wenn sie sich im Fliegen ver�





suchen, die welche ermattet zu stürzen drohen alsbald auf seine mäch�





tigen


Fittige zu nehmen und vor Schaden zu bewahren. Belege für dieses Tun des Adlers nach dem Volksglauben s. bei Bochart, Hieroz.II p.762 ed. Ros. Ml von ritzt schlaff sein Jer.23,9 im Pi. vom Vogel: remittere alas im Gegensatz von alas ad corpus astringere, hienach 1) remissis alis incubare super nva, 2) remissis alis rei involitare; hier in der leztern Bed., weil von Jungen die Rede ist (vgl. Volkk ad h. l.). Den Vergleiehungspunkt des Tuns Gottes gegen Jakob. mit dem Tun des Adlers gegen seine Jungen bildet die liebende Fürsorge „bei der Hinfüh�rung Israels zur Selbständigkeit." Das Tragen auf den Adlersflügeln der göttlichen Liebe und Allmacht hat sich in der Leitung Israels durch die Wolken- und Feuersäule am herrlichsten gezeigt, jedoch nicht allein in diesem sichtbaren Vehikel der göttlichen Gnadengegenwart, so daß man den Vergleich auf dieses Phänomen beschränken dürfte. Richtiger Lu�ther: his verbis signifcat, quomodo eos in deserto foverit, mores eorum tulerit, atlue tentaverit ac benefecerit, ut discerent volare i.e. /idere in eum, wobei nur das volare zu eng gefaßt ist.


V.12-14. Der Herr allein führte ihn, und bei ihre war kein fremder Gott. Er lie] ihn einherfahren über die Höhen der Erde und essen die Erträge des.Geftkles, und fiel] ihn. Honig saugen aus dem Felsen und Oel aus dem Kieselgestein. Rahm von Rindvieh und Milch von Kleinvieh samt dem Fette der Lämmer; und Widder von Basans Art und Böcke samt dem _Vierenfett des Waizens, und Trau�benblut trankest du als feurigen Wein. Daß Jehova allein Israel führte, hebt Mose hervor, um dein Volke jeden Vorwand für seinen Abfall vom Herrn abzuschneiden und seinen Undank desto stärker ans Licht zu ziehen. Wenn dem Herrn kein anderer Gott hilfreich zur Seite stand, so hat er dadurch Israel sieh verpflichtet, ihm allein als seinem Gotte zu
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dienen. r'7? von der göttlichen Leitung Israels durch die Wüste, wie Ex. 13, 21. 15, 13, ohne Beziehung auf das Bild des Hirten wie Ps: 23,2.3 u. a. im.) geht auf Jehova, nicht auf Israel. V. 13f. Mit siegreicher Ge�walt ließ der Herr die Israeliten Canaan einnehmen und in den Genuß seiner reichen Güter gelangen. Die Redeweise: über die Höhen der Erde fahren lassen ist bildlicher Ausdruck für siegreiche Beherschung eines Landes, und nicht aus Ps.18, 34 entlehnt (Eau.), sondern hier und 33, 29 ursprünglich;	„fahren" nur ein ,,prächtigerer Ausdruck" für `l


schreiten. In des.58,14 ist die Anlehnung an unsere Stelle nicht zu.ver�kennen. Wer die Höhen eines Landes eingenommen, istHerr des Landes.


'71r4, (über das Keri bömothe vgl. Ene §. 211d; dagegen Ges. thes. p.189 bomöthe) bed. nicht die Höhen Canaans, sondern nur die der Erde, obgleich das Bild hier die Beherschuug Canaans bezeichnet. b2e:i under(Jakob) aß f. so daß er nun essen kante die Erträge des Gefildes und zwar alle Reichtümer des fruchtbaren Landes, die dann mit überschweng�lichen Worten geschildert werden. Honig aus dem Felsen und 0el aus dem Kieselgestein d. lt. die köstlichsten Produkte aus den unergiebigsten 0ertern, indem Gott das Land so segnete, daß selbst dieFelsen und Steine ergiebig waren. Dem Bilde liegt die Tatsache zu Grinde, daß Canaan reich ist an wilden Bienen, die sich in Felsklüften anbauen( Resenn Bibl. Althk. IV, 2 S.425 f.) und an Oelbäumen, die auf felsichtem Boden wach-sen. 113 ui~n~h Felsenkiesel d. i. felsharter Kiesel. Die Nomina v. 14 hängen noch von" s?^ ab, da „saugen" uueigentlich gebraucht ist. Quae dulcia sunt et esu,lucunda, ea sugere solent (Ges. thes p. 001). `t$)1


und sah (obwol ~bn eine Form vorauszusetzen scheint, vgl. Enr. §. 213°) bezeichnen die beiden Arten, in welchen der Milchertrag des Viehes verbraucht wurde; 1?~ die Milch überhaupt, `c' dicke, geron�nene Milch, Rahm, Sahne, vielleicht auch Butter, vgl. m. Archäol.I1 §. 97 Anm. 3. Hier sind beide poetisch so verteilt, daßderRahmndemRindvieh, die Milch den Schafen und Ziegen zugeschrieben ist. Dazu das Fett der Lämmer d. h. agni optimi generis, adipe onusti (Vitae). Fett bildlich für das Beste, vgl. Num. 18,12, und Widder. Das n*hh noch von nn ab-hängen zu lassen, liegt zwar grammatisch nahe, ist aber poetisch unwar�scheinlich, weil dadurch die Aufzählung prosaisch schleppend wird, und mit der Apposition :, '*53 d. h. in Basan gezogene, vgl.Ez. 39,18 wonach Basan auch wegen seiner Widder, nicht blos seiner Stiere berühmt war, schwer vereinbar; denn dieses Epitheton, von Kampf.. gut durch: „von Bitsans Art" verdeutscht, soll unstreitig die vorzüglichste Art der Widder bezeichnen. Poetisch wird die Aufzählung, wenn man 1:le' > e als Accus. faßt und von 11,7',? abhängen läßt. „Nierenfett (d.h. das beste Fett) des Waizens" f. den allerfeinsten und nahrhaftesten Weizen. Zulezt wird noch der Wein genant, wobei die Aufzählung in dichterischer Lebendig�keit in die Form der Anrede übergeht. Traubenblut f. rothen Wein, wie Gern. 49, 11 und 1'1•l, von'm? aufgä.hren, brausen, schäumen, eig. der schäumende d. i. feuriger Wein Tdient. zur näheren Bestimmung des Trau- - benblutes.


V. 15--18. Diese Woltaten hat Israel seinem Gotte mit schnödem





36'





564	Deut. XXXII, 17-16,





Abfalle vergolten. V. 15. Aber Rechtvolk ward • fett und schlug aus


du wurdest fett, dick, feist - und ließ fahren Gott, der ihn ge�macht, und verachtete den Fels seines Heils. lieber r,us1 steht so viel fest, daß es ein ehrenvoller Beiname Israels ist, gebildet von 'lt, und Israel als ein Volk von n111 Gerechten, Rechtschaffenen, wie Bileam Num. 23,10 die Israeliten nent, bezeichnet, weil es Jehova, der `e


ist (v. 4), zur Rechtschaffenheit, zum Wandel in seiner Gerechtigkeit be�rufen, zu seinem 'i=v (Jes. 44, 2) erwählt hat. Die gangbare Meinung, daß 1'1'- `' Deminutivbildung sei und rectulus oder „Frommchen" bedeute( Ges. u. A. nach dem Vorgange von IVereer.) hat eben so wenig Grund als die Ableitung von s. v, a. Israelchen (Grot. Ew. Gramm. §. 167a), weil dafür, daß die Endung un im Hebr. verkleinernde Bedeutung habe, der sprachliche Beweis fehlt, vgl. Hgstb. Bil. S. 98f., und eine appellatio blanda et charitativa weder zu unserer Stelle noch viel weniger zu 33, 5 (Jehova wurde in Frommchen König?) paßt. Die Benennung „Rechtvolk", wie wir Mjti deutsch geben können, soll Israel an seine Bestimmung er-innern und involvirt die strengste Rüge seines Abfalls, Nomen 1?ecti pro Israele ponens, ironice eos perstringit qui a rectitudine defecerant, ac in memoriam revocans, quanta praediti essent dignitate, acrius ex�probrat per f diae crimen. Alibi enim (sc. 33, 5. 26) sine sinistra nota ornatur Israel ejusmodi elogio, vocationis respectu, hic vero objurga�lorie docet Moses Juana procul discesserint a studiopietatis, ad qmm colendam vocati eranl. Ca /v. Den W.: „wurde fett und schlug aus" liegt das Bild eines fett und dadurch unbändig gewordenen Stieres zu Grunde, vgl. Jes. 10,27. Hos.4,16 und zurSacheDeut.6,11.8,10.31,20. Um diesen Tadel zu verschärfen, wiederholt Mose diesen Gedanken in der Form directer Anrede an das Volk: „fett bist du geworden, dick, ge�


mästet." nir• ccx.	entspricht dem arab. tsg;;,,s impletus fuit cibo.


Das Fettwerden führte zum Verlassen Gottes, des Schöpfers und Grundes seines Heils. iVon fert venter saturatus pietatem, securus enim stat et negligit Deum. Luth. 35 ohne Zweifel denom. von eig. als Thoren behandeln d. h. gering achten, vgl. Mich. 7, 6.


V. 16-18. Sie erregten seine Eifersucht durch Fremde (fremde Götter), durch Greuel reizten sie ihn. Sie opferten den Unholden, die Nicht-Gott, Göttern die sie nicht kanten, neuen die jungst aufge�kommen, die eure Vater nicht scheuten. Den Felsen, der dich erzeugt, versäumtest du und vergaffest des Gottes, der dich geboren. Diese 3 Vv. sind nur weitere Ausführung von v. 15''. Den Hort seines Heils verlassend ergab sich Israel dem Dienste nichtiger Götzen. Dem Reapii zur Eifersucht reizen liegt das Bild des Ehebundes zu Grunde, unter wel�chem das Verhältnis des Herrn zu Israel gedacht ist, vgl. 31, 16 u. die Erül. zu Ex. 34, 15. Hic zelus pendet a sacro et spirituali conjugio, quo sibi Deus populum deeinserat. Galv. nt,'7r fremde Götter, mit wel�chen Israel buhlte, wie Jer.2, 25. 3, 13. 117#.'iti Greuel heißen die Götzen, weil Jehova sie verabscheut, 7, 25. 27, 15, vgl. 2 Kg. 23, 13. aati>v bed.
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im Syr. Dämonen, wie LXX u. Vulg. auch hier übersetzen, von aL,,;,, dominus fuit, eig. Herreu, wie ne,brz, außer hier noch Ps. 106, 37.


-b ein nom. compos. Nicht-Gott, und Apposition zu b+nvi, wie auch die folgenden Bestimmungen: „Götter die sie nicht kanten" d. h. die sich ihnen durch keine Woltat oder Segnung als Götter kundgegeben hatten (vgl. 11,28), „neue, die aus der Nähe gekommen" d. h. erst vor Kurzem aufgekommen und von den Israeliten angenommen worden sind. nie


nahe nicht in örtlicher, sondern in zeitlicher Bed., im Gegeusatze gegen Jehova, der n'a5y von der Urzeit her sich als Gott bezeugt und bewährt hat. "ee schaudern, hier c. accus. constr. heiligen Schauder vor johl. empfinden, mit heil. Scheu verehren. -- Mit v. 18 kehrt Hose zu dem Ge= danken von v. 15 zurück, um ihn nochmals nachdrücklich auszusprechen und sich den Uebergang zur Schilderung des Verhaltens des Herrn gegen sein abtrünniges Volk zu bahnen. Um den schnöden Undank des Volks stärker hervorzuheben, stelt er die Schöpfung Israels durch Jehova, den Fels und Hort seines Heiles, unter dem Bilde der Zeugung und Geburt dar, worin die Vater- und Mutterliebe des Herrn zu seinem Volke sich zu erkennen gibt. »in kreisen, von den Wehen der Gebärenden. Das bgr. 2v7. mahn ist mit Alting u. A. von r,', abzuleiten und Pausalform wie e


	4, 33. r1rve - 're.A vergessen, versäumen, vgl. L	oblitus feit, neglexit


und'cma erkalten, kühl werden.


V. 19-33. Für diesen thörichten Abfall wird der Herr sein Volk schwer heimsuchen. Diese Heimsuchung wird zwar v. 19 als die Folge des geschehenen Abfalls, aber nicht als eine bereits verhängte Strafe dar-gesteh, sondern nur als ein Rathschluß, den Gott gefaßt trat und aus-führen wird, geschildert, zum deutlichen Beweise, daß wir kein Lied aus den Zeiten, da Gott die in Götzendienst verfallenen Israeliten mit schwe�ren Strafen züchtigte, vor uns haben. In v. 19 wird der Beschluß der Ver�werfung der entarteten Kinder angekündigt und in v. 20-22 seinem In-halte nach näher bestirnt und begründet. V. 19. Und der Herr sah es und verwarf - aus Unmut über seine Söhne und Töchter. Das feh�lende Object zu N''2..1 ergänzt sich leicht aus dem Contexte; er sah den Götzendienst des Volks und verwarf die welche den Götzen nachhingen, und zwar aus Unmut darüber, daß seine Söhne und Töchter solche Greuel trieben. Das X''nl dient nur zur Veranschaulichung des Cäusalnexus zwi�schen dem Abfalle und dem Strafgerichte. y:,?`, hat IKamp& gut durch: „er beschloß Verwerfung" wiedergegeben, da v. 20 ff. deutlich zeigen, daß die Verwertung von Gott nur beschlossen, nicht schon ausgeführt ist. Diesen Beschluß läßt Meise im Folgenden den Herrn selbst aussprechen.. 2 V. 20-22. Und er sprach: Ich will mein Antlitz vor ihnen ver�bergen, will sehen was ihr Ende sein wird; denn ein Geschlecht voll Verkehrtheit sind sie, Kinder in denen keine Treue. Sie erregten meine Eifersucht durch einen Nicht- Gott, reizten mich durch ihre Nichtigkeiten: so will auch ich ihre Eifersucht erregen durch ein Nicht-Volk, durch eine thörichte Nation sie reizen. Denn ein Fetter lodert auf in meiner Nase und brent bis in die unterste Hölle, und
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verzehrt die Erde samt ihrem. Ertrage und entzündet die Grund�


vesten der Berge. Der göttliche Ratlisebluß enthält ein Zwiefaches; zi1 erst v. 20 das negative Moment: das Antlitz verbergen d. h. ihnen seine Gnade entziehen und zusehen, was ihr Ende sein wird, d. h. daß ihr Abfall ihnen nur Verderben und Untergang bringen wird. Denn sie sind r(zerslti tiiz „ein Geschlecht der Verkehrtheiten" (17~nn ist die sittliche VerkehrtheitProv. 2,14. 6,14), d. hh „ein grundverkehrtes und treuloses Geschlecht" (Kn.). Sodann v. 21 das positive Moment der Züchtigung nach dem Rechte voller Wiedervergeltung. Die Israeliten haben Gottes Eifersucht und Aerger erregt durch «'eb und C~, dafür wird Gott ihre Eifersucht und ihren Aerger erregen durch ty-~i3 und ;5 Wie aber diese Wiedervergeltung sich äußern wird, ist damit noch nicht näher bestirnt, sondern muß aus dem Verhalten Israels zum Herrn entnommen werden. Israel hat Gottes Eifersucht dadurch erregt, daß es einen Nicht�gott oder n"a?~tf Nichtigkeiten d. h. Götter, die Eitelkeiten oder Nichtse


(a9ss~ Lev. 19, 4) sind, dem waren, lebendigen Gotte, seinem Schöpfer und Vater vorzog. Dafür wird Gott sie zur Eifersucht und zum Ummute reizen durch einNichtvolk, eine thörichteNation, d.h.dadurch daß er ein Nichtvolk den Israeliten vorzieht, demselben seine Gnade zuwendet, den Segen, denlsrael verschmäht. hat, einem thörichteuVolke zuteilt.. Nur bei dieser Auffassung der Worte komt der Begriff der Wiedervergeltungzusei�nem vollen Rechte; und in diesem Sinne hat der Ap. Paulus Röm. 10,19 un�sere Stelle von der Annahme der Heiden zum Volke Gottes verstanden, und zwar nicht blos darauf angewendet, indem er mit den Worten „einen andern Sinn verbunden hat" wie Umbreit Römerbr.S. 333f. meint, son�dern dem Wortsinne gemäß von dieser Gottestat erklärt. i Die Aufnahme


1) Wenn dagegen Kamp?!. behauptet: dieser vom Apostel in unserer Steile ge�fundene Gedanke wäre „als Auslegung derselben ein völlig falscher", so stiizt sich diese Behauptung auf ganz nichtige Argumente, nämlich darauf, „daß 1. in unse�rem Liede die übermächtigen Heiden nirgends als Ehegemahl Gottes, sondern ledig�lich als Zuchtruthe gegen Israel erscheinen, 2. daß unser Vers vom ganzen Volke Israel rede und von einer Unterscheidung der Gerechten und der Gottlosen sich im ganzen Liede keine Spur zeige, und 3. der Gedanke, daß Gott anstatt Israels sich ein anderes Volk zum Bundesvolk erwählen wolle, das gerade Gegenteil der messia�nischen Hoffnung wäre, die unsern Dichter beseelt". Denn uni mit dem Lezteren anzufangen, 'so besteht die messianische Hoffnung unseres Liedes unstreitig in dem Gedanken, daß der Herr seinem Volke, seinen Knechten Recht schaffen, ihr Blut rächen ade, wenn die Kraft des Volks dahingeschwunden sein wird (v. 33.431. Aber dieser Gedanke, daß sich der Herr schließlich Israels wieder erbarmen werde, schließt doch die Aufnahme der Heiden in das Reich Gottes keineswegs aus, wie schon aus Röm. 9-11 zur Genüge erhellt. Die Behauptung ferner, daß unser V. vom ganzen Volke rede, ist geradezu unrichtig. Die durchgängigen Pluralsuffixe (~Y I, n , o r , (;M in v. 20 u. 21 zeigen deutlich, daß beide Verse nur von denen handeln, die voin Herrn abgefallen sind; und nirgends wird im ganzen Liede gelehrt, daß das Volk bis auf den lezfen Mann abgefallen, also kein Rest von treuen Knechten des Herrn, mehr übrig sei, denen der Herr seine Gnade wieder zuwenden könne. Endlich wird auch nirgends ausgesprochen, daß Gott die Heiden lediglich als Zuchtruthe gegen Israel brauchen werde. Nur von Feinden und Driingern Israels ist die Rede, und die Züchtigung Israels durch Feinde nirnt unter den Liebeln, mit welchen Gott die Abtrünnigen züchtigen werde, erst die zweite, also eine untergeordnete Stelle
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der Heidenwelt in den Bund mit dem Herrn involvirt die Verwerfung des ungehorsamen Israel, und diese Verwerfung vollzieht sich in schweren Strafgerichten, in welchen die Gottlosen umkommen. Hiedurch gestaltet sieh die Vergeltung, die der Herr an dem treulosen und verkehrten Ge�schlechte seiner Söhne und Töchter übt, zu einem Gerichte über die ganze Welt. Der Eifer des Herrn entflamt zu einem Zornesfeuer, das bis in den Scheel hinabbrent. Dies Moment der göttlichen Vergeltung tritt in der Folge, von v. 23 an, in den Vordergrund, dagegen die Annahme der Hei�denwelt, welche der Ap. Paulus als den Hauptgedanken aus unserem Verse . heraushebt, dein besonderen Zwecke des Liedes entsprechend, zurück hinter den Gedanken, daß der Herr Israel nicht ganz vernichten, sondern wenn alle seine Kraft geschwunden sein wird, seiner Knechte sich erbar�men und ihr Blut an seinen Feinden rächen werde. Der Begriff des orte ist nach dem Gegensatz vonb:t-;t zu bestimmen. „So wenig'b.i-e, durch welchen Israel den Herrn reizt, ein ungeheuerlicher Gott ist, eben so wenig kann auch (r-l h ein ungeheuerliches Volk sein." Durch diese schlagende Bemerkung von Schultz wird die Meinung von Erg., Krimph. u. A., daß np'a „ein wares lJnvolk, so grausam und entsetzlich" sei, als unhaltbar und falsch zurückgewiesen. 3-t a ist ein Gott, dein das Prädi�cat der Gottheit nicht zukomt, ebenso ist ns-.i'a ein Volk, das den Namen Volk nicht verdient. Die nähere Bestimmung ergibt sich für b ti3 aus nnirs. Nicht-Gott sind die Götzen, die t9 ' Nichtigkeiten genant wer-den, weil sie das Vertrauen der Menschen auf auf ihre Gottheit täuschen, weil sie wie .rer. 14, 22 sagt, nicht Regengüsse und Wassertropfen vom Himmel geben können. ne-bi'-.wird durch h5 explicirt. 5?'is ist das Gegenteil von 1z'.? b5r7 t2, wie c. 4, 6 Israel heißt, weil es gerechte Sa�tzungen und Rechte in der Thora des Herrn hat. Das thörichte Volk ist


also nicht gens impia, quere jura divina humanaque omnia con-' temnit (R os. Maur.),sondern ein Volk, dessen Gesetze und Rechte nicht auf göttlicher Offenbarung beruhen. Demnach ist auch n .-: nicht popu�lus barbarus et inhumanus (Bez.) oder hominum colluvies populi no�mine indigna (iliaur.), sondern ein Volk, dem der Name Volk deshalb abzusprechen, weil seine Staats- und Rechtsverfassung Menschenwerk ist, weil es nicht den waren Gott zum Haupte und Könige hat, oder, wie Vitr. erklärt: populus a Deo vero von electus, in electione populi praeteri�tus, exclusus divina comnutnione et gratia, abalienatus a politier Is�raelis et extraneus quad ad pacta promissionum gratiae. Eph. 2, 12. In dieser Hinsicht sind alle Heidenvölker (y-ea, mögen sie auch respectu externae politiae hinter den Israeliten nicht zurückstehen. Diese Erklä�rung läßt sich weder durch den Einwand widerlegen, daß Israel damals durch seinen Abfall von dem Ewigen sich den Heiden gleichgestelt hatte (Kamph.), denn der Begriff von und nr-rt~s ist nicht von der jeweiligen äußern Erscheinung Israels abst.rahirt, sondern nach seiner göttlichen Idee und Erwählung gebildet, noch auch durch die Berufung auf den Sin�


ein. Freilich werden auch die Heiden in dein Liede nicht als Ehegemahl Gottes be�zeichnet, aber aus keinem andern Grunde, als weil der Begriff des qs -ä .] n i ,a nicht näher entwickelt ist.
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gul. statt dessen man den t','ch entsprechende ät~ a~75 erwarten müßte, wenn unter dein Nichtvolke nicht ein bestirntes heidnisches Volk, sondern die Heidenvölker überhaupt zu verstehen wären (Kamph.) Der


Sing. e e wurde durch den zu Grunde liegenden Gegensatz des trl: ts erfordert, durch welchen ts+-i h erst seine nähere Bestimmung erhält, die durch den Plural verwischt worden wäre. Ueberdieß beabsichtigte Mose gar nicht den Gedanken auszusprechen, ,daß Gott durch mehrere oder viele oder alle Heidenvölker Israel zur Eifersucht reizen werde.


In v. 22 wird-der Beschluß , welchen der Herr wider das treulose Ge�schlecht gefaßt-bat, durch die Drohung begründet, daß der über diese Treu�losigkeit entbrante Zorn des Herrn die ganze Welt bis in die tiefe Unter�welt hinab in Flammen setzen werde. Wie wenig der Inhalt dieses V. zu der Deutung des te- i'a von einem barbarischen Ulivolke paßt, das zeigt die Verlegenheit, welche das den Verteidigern dieser Ansicht bereitet, so daß Eiee es sprachwidrig durch doch, Venem. durch certe, profecto deutet und Kamph. meint, es sei in etwas nachlässiger Weise gebraucht. Zu dem Gedanken; ich werde ein barbarisches Unvolk senden, paßt der


mit eingeführte Inhalt von v. 22 sehr schlecht; recht gut kann aber die Ankündigung eines die ganze Welt in Flammen setzenden Gerichts den Gedanken begründen, daß der Herr durch ein Nichtvolk das treulose Israel zum Eifer reizen werde. Dieses Gericht wird nämlich in der gan�zen Welt die Nichtigkeit der Götzen und die Allmacht des Gottes Israels offenbaren und die Völker bewegen, Zuflucht und Heil bei demlebendigen Gotte zu suchen, und zwar, wie wir aus der Geschichte des Reiches Gottes und den Andeutungen des Apostels Paulus über dieses Geheimnis des göttlichen Hellsrathes erfahren, zuerst die Heiden selbst, indem sie sehen, daß alle ihre Macht und Herrlichkeit in Trümmer zerfält, sodann die Is�raeliten, wenn sie sehen, daß Gott das Reich von ihnen genommen unddie Heiden, die sich zu ihm bekehren, zu seinem Volke erhoben hat. Das Feuer in der Nase des Herrn ist Bild des entbrennenden Zornes und Eifers, vgl. 29,19. Das Feuer ist wesentlich nichts anderes als seine tTt?p, seine Lebensenergie, gewissermaßen sein Athen', und entbrent daher naturge�


mäß in der Nase, vgl. Ps. 18, 9 (Schultz). In diesem Sinne ist der Herr als NM ein verzehrendes Feuer, vgl. 4, 24 uni die Erla. zu Ex. 3, 2. Dieses Feuer brent bis in die untere Hölle hinab. Die untere Hölle


d. i. die unterste Region des Scheel, der Unterwelt bildet den äußersten


Gegensatz zum Himmel, ohne daß sich hieraus bestimte dogmatische


Vorstellungen über mehrere Höllen ableiten lassen, und verzehrt die


Erde mit ihrem Ertrage,	a21 d. h. allen Gewächsen, und zündet auch


die Grundvesten der Berge an. Diese Schilderung ist keine hyperbolische


Ausmalung nur des Strafgerichts, welches über das Volk Israel herein�


brechen soll (Kamph. mit Aben .Esr. u. A.) Denn daß das angekündigte


Gericht „allein dem Volke Israel gelte", ist eine irrige Meinung. Durch


die Annahme von Hyperbeln wird der Gedanke nur verflacht. Die Worte


kündigen nicht ein einzelnes Strafgericht an, sondern das Gericht in sei�


ner Totalität und Universalität, das sich im Laufe der Jahrhunderte in


einzelnen Gerichten über die Völker realisirt und erst amSchlusse dieses
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Weltlaufs vollenden wird. Richtig bemerkt daher schon Calv.: Deiindig�natio et ira uti ltostes e,jus infernum prosequitur, ad aeternas flam= mas et cruciatus infernales, sic etiarn terram eorum devorat cum gra�rnine suo et montlum comburit fundarnenta. - Da .non Opus est hy�perbolena in verbis ad infernum inferiorem fingere. Dieses Gericht wird sodann v. 23-33 zunächst in seiner Entladung über das abtrünnige Israel geschildert.


V. 23. Häufen will ich über sie Uebel, meine Pfeile gegen sie auf-brauchen. Die den Verächtern des Herrn und seiner Gebote gedrohten Uebel (r%tl, wie"31, 17. 21) will der Herr in Masse über das thörichte Geschlecht ausschütten. zE~ hinzufügen eins über das andere (vgl. Num. 32, 14), danach im hipp. häufen, zusammenraffen. Diese Uebel werden im zweiten Versgliede als Pfeile vorgestelt, welche der Herr als Kriegs�held auf seine Feinde abschießt, wie v. 42 vgl. Ps. 38, 3. 91, 5. Hi. 6, 4 u. a. (rÜ zu Ende bringen, bis auf den lezten verbrauchen. -- V. 24. Sind sie abgemagert vor Hunger, verzehrt von Pestglut und bitterer Seuche, so lass ich den Zahn der Thiere getjen sie los samt dem Gifte der im Staube Schleichenden. V. 25. Draußen soll sie das Schwert dahin raffen und in den Kammern der Schrecken, den Jüngling wie die Jungfrau, den Säugling samt dem greisen Manne. Als Uebel sind genant Hunger, Pest, Seuchen, reißende Thiere, giftige Schlangen und Krieg. Das erste Hemistich v. 24 enthält nur absolut hingestelte Nomina, die man für eine Art von Umstandsatz halten kann. Eig.: Was die Aus�gehungerten u.s.w. betritt, so werde ich gegen si@ senden d. h. wenn Hun�ger, Pest, Seuchen sie an den Rand des Untergangs gebracht haben, so werd ich u.s.w. ",Y. st. constr. pl. von rl re, C( r. Ey., mit dem schon Coccej. r t und ye aussaugen verglichen und wofür dann Schultens noch Ana�logien aus den Arab. beigebracht hat, also: vom Hunger ausgesogen s. v. a. abgemagert. Zahn der Thiere und Gift der Schlangen poet. f. rei�ßende und giftige Thiere. Vgl. Lev. 26, 22, wo neben Pest, Hungersnot und Schwert auch wilde Thiere als Plage genant sind. - V. 25. Dazu gesellen sich die Uebel des Krieges, der draußen in den Schlachten durchs Schwert die Männer, drinnen in den Kammern durch Schreck die Wehr-losen --- Jünglinge und Jungfrauen, Säuglinge und Greise - wegraft. r see ist der jähe tödtliche Schreck, und dabei nicht (mit Kn.) an Hunger und Seuchen zu denken. Der Gebrauch des verb. h l kinderlos machen erklärt sich aus einer Personification des Volkes odes Landes als Mutter, deren Kinder die Glieder des Volks, alt und jung zumal, sind, wie Volck richtig erkant hat. Aus unsern beiden VV. hat Ezechiel 14, 21 die 4 schlimmen Gottesgerichte: Schwert, Hunger, wilde Thiere und Pest ge�nommen, vgl. auch Ez. 5, 17. der. 15, 2 f.


V. 26 u. 27. Ich spräche: Hinweg will ich sie blasen, will ihr Ge�dächtnis unter den Menschen vertilgen, wenn ich nicht den Unmut über den Feind scheuere, daß ihre Feinde es verkennen, daß sie sprechen möchten: Unsere Hand war hoch, und nicht Jehova hat alles dies gethan. Sinn: Ja das Volk hätte verdient gänzlich vernichtet .zu worden, und Gott steht nur um seines Namens willen von der gänzlichen
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Vertilgung ab. '!t+ Art conditional zu fassen fordert wenn ich nicht fürchtete (wie es doch der Fall ist) so würde ich beschließen, sie spurlos zu vertilgen. ',r•)le. dicerem vom göttlichen Beschlusse, wie 7s~k51 v. 20.


Das )r7. n ,tiex, das sehr verschieden gedeutet wird (vgl. Ges. thes. p. 1086 n. Kamph.), läßt sich nicht mit den Rabb. als denom. von rth Ecke fassen, da dispergere per angulos (Gate. u. A.) nicht in den Zusam�menhang paßt, und die Bed. ex omnibus angulis ejieere, aus den Winkeln aufscheuchen, sich aus dieser Ableitung nicht deduciren läßt. Der Con�text fordert die Bed. vernichten, da ihr Andenken von der Erde verschwin�den soll. Diese gewint man durchdie Ableitung von r1:t4 blasen, verwandt mit e.9 Jes. 42,14 und t-er wovon ri , im hiph. wegblasen, nicht: ausein�ander blasen. Wegen des Jod in der Form, wie ~S~rt 1 Kg. 20, 35 vgl. Ew. §. 252'. 1-e% e nicht: ruhen machen, sondern: aufhören machen,


delere wie Am. 8,4. Zur Sache vgl. 25,19. Ex. 17,14. os+ Unmut über den Feind d. i. aegritudo quam Deus conciperet ex arrogante ja�ctantiahostium, gloriae divinae adversa( Vitr.). lr ne nach 1,z fürchten, daß. Ueber dieses Motiv zur Verschonung Israels vgl. 9, 28. Ex. 32, 12. Num. 14, 13 ff. Jes. 10, 5 ff. z'i,t ist Gattungsbegriff, daher im


Folgenden der Plural. pi. fremd finden sc. die Vertilgung Israels, d. h. den Grund derselben verkennen, nämlich, wie das Folgende lehrt., die Vernichtung Israels sich und ihrer Kraft zuschreiben, während sie doch Gottes Werk gewesen wäre. r,ie':i tIJ'7 unsere Hand war hoch, d. h. hat sich erhaben oder mächtig gezeigt --- eine beabsichtigte Anspielung auf die 119'; n~ des Herrn Ex. 14, 8 vgl. Jes.26,11. --- In v. 28 folgt der Grund, weshalb Israel keine Schonung verdiente. Denn ein Volk ver�lassen von Rath sind sie und nicht ist in ihnen Einsicht. Hiss! t~k ver�loren seiend hinsichtlich des Rathes d. h. desselben ganz ermangelnd. Der plur. ris, hat intensive Bed., die rechten,' waren Rathschlüsse, die mau faßt. 'Heber die Form 751\ st. constr. vgl. En). §. 213b.


Dieser Unverstand Israels wird in v. 29-32 weiter dargelegt, wo-bei die Rede Gottes unvermerkt zur Rede Mose's wird, der sich gedrun�gen fühlt, das ausgesprochene Wort des Herrn dein Volke noch mehr ans Herz zu legen. V. 29-31. Wenn sie weise wären, würden sie dies begreifen, würden ihr Ende bedenken. Ach wie könte Einer Tausend verfolgen, und Zwei Zehntausend in die Flucht jagen, wäre es nicht, dafj ihr Fels sie verkauft und Jehova sie preisgegeben hätte! Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels, de/f sind unsere Feinde Rich�ter, e setzt einen Fall, von dem man weiß oder annimt, daß er sich nicht verwirklicht, also: wenn sie weise wären, was sie nicht sind (vgl. .Ev. §. 358"). h5%'Lh Einsicht gewinnen, haben, beweisen, e. acc. obj. etwas mit Einsicht fassen, behandeln s. v. a. begreifen. r,ü bezieht sich auf den Hauptgedanken der ganzen Entwicklung, daß der Abfall von Gott dem Herrn das schwerste Gericht nach sich zieht. r5,rs I wie v. 20 das Ende, dem das Volk durch Beharren in seiner Sünde entge�gengeht, d. i. der völlige Untergang, wenn nicht der Herr um seines Na�mens willen denselben noch abwendete. V. 30. Wäre Israel weise, so könte es in der Kraft seines Gottes leicht alle seine Feinde überwinden,
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vgl. Bev. 26, 8; aber da es seinen Fels, den Herrn verlassen, so hat er, ihr (Israels) Fels, sie in die Gewalt der Feinde dahingegeben,?''ki Aus-druck wehmütiger Klage. s .t5 ( ; stärker oder deutlicher als das bloße r5 cet, sezt eine Exception, die das Gewünschte nicht eintreten läßt. Israel White alle seine Feinde in die Flucht schlagen, wäre nicht "der Fall eingetreten, daß ihr Gott sie denselben gänzlich preisgegeben (ti~n wie Sklaven verkauft) hätte. Das Setzen dieses Falls als eines eingetre�tenen, beweist gar nicht, wie Kamph. glaubt, „daß der Dichter von dem gegenwärtigen Zustande seines Volkes redet", sondern nur, daß Mose den Fall als dann wirklich eintretend denkt, wenn das Volk seinen Gott verlassen haben wird. Die in den praeter. y~n und 'MIM liegende Vergangenheit ist eine prophetisch ideale, keine geschichtlich reale Ver�gangenheit oder Gegenwart. Eben so grundlos ist die Behauptung von Hupf. u. Kamph., daß ~?n in der besonderen Anwendung auf die Hin�gabe eines Volks in die Gewalt der Heiden „erst dem etwas späteren Sprachgebrauch angehöre." V. 31. Die Hingäbe Israels in die Gewalt der Heiden hat ihren Grund nicht in der Uebermacht der Heiden und deren Götter, sondern allein in dem Abfalle Israels von seinem Gotte. Denn unser Fels, wie Mose sich mit dem Volke zusammenfassend den Herrn neut, ist nicht wie ihr Fels, d. h. die Götter auf welche die Heiden vertrauen. Daß" das Suffix an ei”s auf die Heiden geht, ergibt sich aus dem Gegensatz e7s so deutlich , daß es gar nicht zweifelhaft sein kann. Das zweite Hemistich v.31 enthält einen denvoraufgegangenen Gedanken bekräftigenden Unistandsatz. Daß die Götter der Heiden gegenüber dem Gotte Israels ohnmächtig sind, darüber können die Heiden selbst Schieds�richter (t's'?~5s Ex. 21, 22) sein, nämlich als solche qui saepe eaperti formidabilem Dei potentiam, certe sciebant, Deum Israelis suis idolis esse dissimilem (Calv.). Den Einwand aber: „die Heiden würden nicht zugeben, daß ihre Götzen Jehova nachstehen, und stellen dies in der. Zeit, wo sie oben auf sind , tatsächlich in Abrede Jes. 10, 10 f." (Schultz), hat schon Galv. abgeschnitten mit der Bemerkung:.Iudicium defert incre�dulis, non quasi pronuntiaturi sint quoll verum est, sed quoniam eos experientia convictos teneat. Zum Belege für diese Warheit haben schon Luth. Galov u. A. nicht blos auf das Zeugnis Bileams (Num. 23 u. 24), sondern auch auf die q egypter Ex.14, 25 und die Philister 1 Sam. 5, 7 ff. hingewiesen , wozu man noch Jos. 2, 9 f. hinzufügen kann.


V. 32 u. 33. Denn vom Weinstocke Sodoms ist ihr Weinstock und von den Ge/ilden Gomorrha's. Ihre Beeren sind Giftbeeren, bittere Trauben haben sie. Drachengift ist ihr Wein und grausige Ottern�galle. Ueber den Zusammenhang bemerkt treffend Calov: Redit ad Tue daeos, causam reddens, cur, quum, testibus ipsis gentibus inimicis eorum lange aüa sit Judaeorum petra, quam dii gentilium, nihilo se�cius fugändi ipsi ab hostibus sint et vendendi, et cur Jehova ipsos vendiderit, quia nempe vinea eorum de vinea Sodomorum, h. e. pessime (acta est, iinitata Sodomitas et Gomorrhaeos, acsi ab eis, non a sanctis patribus prognati fuissent. Das ist dem in v. 31 weder co ordinirt noch subordinirt. Die Unterordnung gibt gar keinen vernünf-
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tigert Sinn, und gegen die Beiordnung spricht der Umstand, daß bei ihr v. 32 u. 33 eine Schilderung der Verderbtheit der Heiden enthalten würden. Gegen diese Ansicht von der nicht nur Bunsen und Kamph., sondern auch Volek beigetreten, hat Schultz mit vollem Rechte eingewandt: „Es ist von vorn herein nicht denkbar, daß in dem kurzen Liede so ausführlich auf die Heiden abgeschweift sein sollte; auf deren Thorheit komt der ganzen Anlage nach im Grunde gar nichts an." Hiezu komt, daß im ganzen A. Test. überall nur die sittliche Verderbtheit und Gottlosigkeit der Israeliten, nirgends aber die Lasterhaftigkeit der Hei-den mit den Sünden Sodoms und Gomorrha's verglichen wird. Israel, welches der Herr verlassen, nent Jesaja (1, 10) Gomorrha-Volk und seine Fürsten Sodomsfürsten, vgl. Jes. 3, 9; die Bewohner Jerusalems sind alle wie Sodom und Gomorrha geworden Jer. 23, 14 und die Sünde Jerusalems ist größer als die von Sodom, Ez. 16, 46ff. Nur in der Weise läßt sich das ,1 v. 32 jenem in v. 31 für coordinirt ansehen, als es den Gedanken v. 30' motivirt, währendjenes zur Begründung von v. 30° dient. Der Gedankengang ist folgender: Israel würde mit leichter Mühe seine Feinde schlagen können, weil die Götter der 1-leiden kein Fels wie Jehova sind: aber Jehova hat sein Volk den Heiden preisgegeben, weil es Früchte wie Sodom gebracht hat, weil es an Gottlosigkeit Sodom gleich geworden ist. Der Weinstock und seine Früchte sind Bild des Volkes und seiner Erzeugnisse. Richtig bemerkt schon Galt) in: populum. vitem esse non tantunt degenerem sed vene/icant, (-Jude nihil nisi lethale producat. Dieses Bild wird Jas. 5, 2 ff. weiter ausgeführt. Israel ist ein Weinberg, den Jehova gepflanzt hat, daß er gute Früchte brächte, statt dessen brachte er Herlinge, vgl. Jer. 2,21. Ps. 80, 9ff. Hos. 10, 1. „Ihr Wein-stock" sind die Israeliten selbst, sofern ihre Natur mit dem Weinstocke verglichen wird, der so ausgeartet ist, als wäre er ein Ableger von einem sodomit.ischen Weinstocke. nn~u st. constr. von n7vS Fluren, Gefilde. Die Beeren dieses Weinstocks sind schlechter als Herlinge, sind bittere Giftbeeren. uiin = UjWi s. zu 29, 17. -(vst, st. constr. plur. von b'...3 Traubenkamm, Gen. 40, 10. - V. 33. Der Wein von diesen Trauben ist Schlangengift. 11t, s. Ex. 7, 9f. ~nt3 Otter, Natter, eine der giftigsten Schlangenarten, deren Biß sofort tödtet, vgl. Rosenrat. Bibl. Althk. IV, 2 S. 364f. Diese Bilder drücken den Gedanken aus: nihil ista gente de�terius vel magis abominandum Dingi passe. Galv. Obgleich nun diese Vergleichung sich nur auf die Schlechtigkeit Israels bezieht, so liegt doch dabei der Gedanke an das Strafgericht, das über Sodom ergangen ist, im Hintergrunde. Imitantur Sodomitem, pessimas producunt fructus am�nis impietatis, digni qui sicut Sodomapereant..J H. Mieh.


Mit v. 34 begint die Schilderung des Gerichts. Uni seiner Verderbt�heit willen hätte Israel wol verdient von der Erde vertilgt zu werden (v. 26), doch wird der Herr um seines Namens willen sich desselben erbar�men, wenn es durch schwere Strafen so gedemütigt worden, daß seine Kraft zu Ende geht. V. 34. Ist dies nicht bei mir verborgen, versiegelt in meinen Schatzkammern? Die Beziehung dieses V. ist streitig; viele Ausl. ziehen ihn zum Vorhergehenden, andere zum Folgenden. Beiden
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Beziehungen liegt Wares zu Grunde. Der V. vermittelt den Uebergang, indem er das Vorhergehende abschließt und das Nachfolgende einleitet. Die Behauptung, daß das Bild vom Aufbewahren in den Schatzkammern die Beziehung des soll auf das Nachfolgende ausschließe (Kample.), läßt sich nicht rechtfertigen. Denn obwol Hos. 13,12 u. IU. 14, 17 vom Zu�sammenbinden und Versiegeln der Sünden in einem Bündel die Rede ist, so erhellt doch aus Ps. 139,16. Mal, 3, 16 u. Dan. 7,10 ganz klar,. daß nicht blos die Missetaten, sondernüberhaupt die Tage des Menschen, d. he nicht blos seine Taten, sondern auch seine Schicksale vor Gott in einem Buche aufgeschrieben sind. Richtig 0. v. Gerl.: „Alle diese Dinge sind längst beschlossen, ihr Herannahen ist unfehlbar gewiß." a?si begreift nicht blos dieSün den des Volks, sondern auch die Gerichte Gottes' in sich. Der Abfall Israels sowie die Strafe dafür ist bei Gott aufbewahrt, in seinen Schatzkammern versiegelt - also noch nicht in die Wirklichkeit getre�ten : zum deutlichen Beweise, daß wir Weissagung vor uns haben, nicht Schilderung des bereits eingetretenen Abfalls und seiner Strafe. Das


r. ,Iay. e bed. in diesem Zusammenhange: aufheben, aufbewahren, verbergen, obschon die Etymologie streitig. Das Bild im zweiten He�mistich ist nicht von geheimen Archiven hergenommen, sondern von Schatzkammern oder Behältern, worin man das Aufzubewahrende auf-hebt, um es seiner Zeit von dort herauszunehmen.


V. 35 u. 36. Mein ist Rache und Vergeltung für die Zeit, da ihr Puff wanken wird; denn nahe ist der Tag ihres Verderbens und eilends kamt Blas für sie Bestimte. Denn richten wird der Herr sein Volk und über seine Knechte sich erbarmen, wenn er sieht, daff jeder Halt geschwunden und dahin ist Zurückgehaltener und Le�diger. - Zu seiner Zeit wird der Herr die Sünden seines Volks strafen. „Mein ist Rache." mir gehört sie, meine Sache ist es sie zu üben. 13e hier nomen statt des gewöhnlicheren nt8i Vergeltung, vgl. Ew. §. 156b. r' im stat. constr. ohne folgendes -1t, vor einem abhängigen Satze mit verbo /in., vgl. En. §. 286 mit 208b. Das Wanken des Fußes ist Bild des beginnenden Falles oder Sturzes, vgl. Ps. 38, 17, 94, 18. Der Ge�danke dieses Versgliedes ist nicht der: „zur oder gegen die Zeit, wo ihr Unglück begint, will ich sie in das größte Unglück stürzen," wie Kamph. daraus folgert, daß das Wanken den Anfang des Unglücks bezeichne und die Rache doch auch nur durch Versetzung in Unglück vollzogen werden könne - ein Gedanke den er mitRecht unpassend findet und deshalb zu Textesemendationen greift. Allein das vermeintlich Unpassende fält weg, sobald man nur die W.: „mein ist Rache und Vergeltung" nicht als bloße Aussage einer im Wesen Gottes begründeten und in Gott ruhenden Eigen�schaft faßt, sondern als Ausdruck der göttlichen Energie, in dem Sinne: ich werde mich als Rächer und Vergelten erweisen, wenn ihr Fuß wanken wird. Alsdann soll was bis dahin bei Gott verborgen, gleichsam in seinen Schatzkammern versiegelt lag, ans Licht treten und dem sündigen Volke offenbar werden. Damit wird Gott nicht zögern; denn nahe ist der Tag ihres Verderbens. c' bed. Unglück, Verderben, zuweilen auch Untergang. Der Grundbegriff des Wortes ist nicht sicher zu ermitteln. Daß es hier
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nicht völligen Untergang bezeichne, ersieht man aus dem parallelen Gliede. ti 'r rhe:cil „das ihnen Bevorstehende oder Bereitete" ist nach dem Contexte, sowol nach v. 26 als nach v.36ff, nicht Vertilgung, sondern nur ein Unglück oder Strafgericht, das sie dem Untergang nahe bringen wird. Ueheigens bandeln diese Worte nicht von der Bestrafung der „frevelhaf�ten Handlungen des Unvolks" oder der Rache Gottes an den Feinden Israels (En). Ilarnph. u. A.l, sondern von der Rache oder Vergeltung, die Gott an und gegen Israel üben wird. Dies erhellt abgesehen von dem, was oben gegen die Beziehung von v. 33 f. anf die Heiden bemerkt worden, schon aus v.36'', wo '1,', r.bre welches (2=71 weiter exp]icirt, unbe�stritten auf Israel geht und von allen Ausl. so gefaßt wird. -- Das erste Versglied wird Röm. 12,19 u. Hebr. 10,30 citirt, in jener Stelle, um von Selbstrache abzumahnen, in dieser zum Erweise der Energie, mit welcher Gott die vom Glauben Abfallenden strafen werde, in Verbindung mit v. 36a: „der Herr wird sein Volk richten" --- In v. 36 wird der Gedanke von v.35 begründet. i11't wird hier meist in der Bed. Recht verschaffen, zu Recht verhelfen, genommen, die es allerdings öfter hat, z.B. Ps.51,3, und die auch hier nicht auszuschließen ist, aber den Begriff des Wortes keineswegs erschöpft. Das parallele 1:1115r, nötigt nicht dazu, den Begriff der Strafe der in dem Richten liegt, fallen zu lassen; denn es fragt sich, ob die beiden Glieder ganz synonym sind. Das „sein Volk richten" besteht nicht blos darin, daß Jehova die Heiden, die Israel bedrängen, straft, son�dern zugleich darin, daß er die Gottlosen in Israel, welche die Frommen bedrücken, bestraft. iras+ ist zwar Israel als Gesamtheit, wie z. B. Jes.1, 3, aber diese Gesamtheit besteht aus Gottlosen und Frommen, und den Frommen kann Gott nur durch Bestrafung und Vertilgung der Gottlosen zu Recht helfen. Dadurch wird das Richten seines Volks zur Erbarmung gegen seine Knechte. nnM7, nach Form und Bedeutung wie Num. 23,19. ?' T sind die Frommen oder richtiger gesagt, alle die hei dem-Gerichte als Knechte des Herrn erfunden und errettet werden. Weil Israel sein Volk ist, richtet der Herr es so, daß er es nicht vertilgt, sondern nur für seine Sünden straft und seiner Knechte sich erbarmt, wenn er sieht, daß die Kraft des Volks dahin ist. 11 die Hand, mit der man faßt, wirkt und schaft, ist Bild der Kraft und Macht, vgl. Jea, 28, 2. rat f. e$ wie Gen. 33, 11. hR$ ausgeben, zu Ende sein 1 Sam. 9,7. HL 14,11. Sinn: wenn jeder Halt geschwunden ist, alle morschen Stützen seiner Macht, auf die es sich verließ, gebrochen sind (Ew.). Das Nom. typ:l, das Aufhö�ren, Dahinsein vertritt die Stelle eines Verbums, vgl. Erv. §.286'. Die W. titr7 "Ase sind eine sprichwörtliche Bezeichnung aller Männer, wie aus 1 Kg.14,10. 21, 21. 2 Kg. 4, B. 14,6 klar zu ersehen. Die eigentliche Be�deutung dieser Ausdrucksform ist aber noch nicht sicher nachgewiesen. Am meisten für sich, hat die Erklärung von L. de Dient:. der Gehemmte, Zurückgehaltene d. i. der Verheiratete und der Ledige. Für net? ist die


Bed. caelebs durch das arab.	...j gesichert, wenn auch für hee die�'Je Bed. pater f'amilias sich nicht aus dem arab. ,gaz.t erweisen läßt, da diese
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dem arab. Worte beigelegte Bedeutung nach Roediger addid. ad Gesen. thes. p.104 nur auf Mißverstand einer Stelle des Kanins beruht.


V.37---39. Alsdann wird der Herr sein Volk von der Nichtigkeit der Götzen und der Thonceit des Götzendienstes überführen und es zur Au�erkennung seiner alleinigen Gottheit bringen. V. 37. Dann wird er sa�gen: wo sind ihre Götter, der Fels auf welchen sie vertrauten? V. 38. Die das Fett ihrer Schlachtopfer verzehrten, den Wein ihrer Opferspenden tranken? Sie mögen aufstehen und euch helfen, da ' über euch sei ein Schirm! V. 39. Sehet nun, daß ich, ich es bin und kein Gott ist neben mir. Ich tödte und mache lebendig; ich zerschlage und ich heile, und ist niemand, der aus meiner Hand rettet. Das -


könte man mit Luther a. A. impersonell fassen: man wird sagen; allein da in v.39 jedenfalls Jehova redet und das was Jehova dort sagt nur eine Folgerung ist aus dem was v. 37 u. 38 dem Volke vorgehalten wird, so kann es kaum zweifelhaft sein, daß auch in.+.37f. Jehova spricht, wie schon v.34f., also Mose nur in v.36 sich bei der Begründung des vom Herrn angekündigten Gerichts von Jehova unterscheidet. Die Suffixe au irtir,'be und iz gehen nicht auf die Heiden, sondern auf die dem Strafge�richte anheimgefallenen Israeliten. Deren Götter sind in ihrer Nichtig�keit affenbar geworden, nämlich die fremden Götter oder die Götzen, welche die Israeliten dem lebendigen Gotte vorgezogen (vgl. v.16f. und welchen sie Schlacht- und Trankopfer gebracht hatten. tton dichterisch für :l}n, vgl. Bw. §.194a. In v.38 ist he Subjett: die Götter, welche das Fett der ihnen von ihren Verehrern (den thötiebten Israeliten) ge�brachten Opfern verzehrt haben; nicht mit LXX Virlg .Luther n. A. als Re�lation zu irz^rs? zu ziehen und 1bte, von den Israeliten zu verstehen: deren Schlachtopfer sie aßen, was weder dem Contexte entspricht, noch zu W›.r paßt, da nr, die Fettstücke der Opferthiere, die auf dem Aktare angezün�det, also Gott dargebracht wurden, bezeichnet. Auch der Wein der Trank�opfer wurde am Altare ausgegossen und dadurch der Gottheit übergeben. Die Uebergabe der Opferstücke an die Gottheit wird hier in heiliger Iro�nie als ein Verzehren des Fettes der Schlachtopfer durch die Götter und als ein Trinken des ihnen gespendeten Weines bezeichnet, um den Ge�danken auszudrücken: Die Götter, die ihr so gut gehalten, so reichlich mit Opfern versorgt habt, die mögen nun sich aufmachen und euch helfen und sich dadurch euch erkentlich beweisen. Mit dein Suffix an


wird die Rede zur directen Aurede an die Götzendiener und im lezten Versliede tritt der Imperativ ein statt des Optativs, um den Gedanken, (laß der Mensch des Schutzes der Gottheit bedarf und denselben von den Göttern die er verehrt zu erwarten berechtigt ist, recht scharf auszu�sprechen: „es sei über euch ein Schirm." r,71: für "e7' Schirm, Schutz. Ueber das masc. tiM vor folgendem Femininsubjecte 7~,.t? vgl. Ew. §. 316a. - V. 39. An den Hinweis auf die augenscheinliche Erfahrung von der Nichtigkeit der Götzen schließt sich die Aufforderung an, Jehova als den allein waren Gott anzuerkennen. Die Verdopplung des ist verstär�kend: ich, nur ich ttitr es, als Ausdruck des Seins: ich bin es, Eycä sigt Joh. 8, 24. 18, 5. Das Prädicat tll-.''h e, (vgl. 2 Sam. 7, 28. Jes. 37, 16)
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ist weggelassen, weil es sich aus dem Gedanken von selbst ergibt, dazu noch im folgenden parallelen Satze: „nicht ist ein Gott neben mir" deut�lich genug ausgesprochen ist. Als Gott gibt sich Jehova kund in sei�nem Wirken, welches Israel erfahren hat und immer wieder erfährt. Er tödtet und macht lebendig u. s. w. d. h. er bat die Macht über Tod und Leben. Diese Worte handeln nicht von der Unsterblichkeit der Seele, sondern von der Wiederbelebung des Volkes Israel, das Gott in den Tod dahin gegeben hat; ebenso 1 Sam.2, 6. 2 Kg. 5, 7 vgl. Jes. 26,19. Hos. 13,10. Sap,16,13. Tob. 13, 2. Wie dieser Gedanke, so wird auch der folgende eben so tröstliche, daß Gott schlägt und wieder heilt, von den Propheten öfter wiederholt, vgl. Hos. 6, 1. Jes. 30, 26. 57, 17f. Jer. 17, 14. Aus seiner Hand kann niemand retten, vgl. Jes. 43, 13. Hos. 5,14. 2,12.


V.40-43. Als einigen waren Gott, der tödtet und lebendig macht u. s. w., wird sieh der Herr erweisen. Er wird an seinen Feinden Rache nehmen, das Blut seiner Knechte rächen und sein Land, sein Volk entsün�digen. Mit dieser für alle Knechte eies Herrn überaus trostreichen Ver�heißung schließt das Lied. V. 40. Denn ich erhebe zum Himmel meine Hand und spreche: Sarvar ich lebe in Ewigkeit, v. 41 wenn ich ge�schärft mein blitzendes Schwert und meine Band zum Gericht greift, werd ich Rache erwidern meinen Widersachern und meinen Hassern vergelten. V.42. Trunken werd ich machen meine Pfeile von Blut und mein Schwert wird Fleisch fressen, vom Blute der Erschlagenen und Gefangenen, vom behaarten Haupte des Feindes. Das Erheben der Hand zum Himmel ist Gestus, mit dem der Schwörende den im Himmel thronenden Gott zum Zeugen derWarb eit und zum Rächer der Unwarheit anruft, Gen.14, 2 2 ; bier wie Ex. 6, B. Num. 14,30 u. a. ci'Dpwg eo.rra-J.ov: auf Gott übertragen, der doch im Himmel ist und bei keinem Höheren als sich selbst schwören kann, vgl. Jes.45, 23, Jer.22, 5. Hebr. 6, 17. tin ist Schwurformel, wie Nnm, 14, 21.28. Der Schwur folgt v. 41 u. 42; doch ist be nicht Schwurpartikel, die verneinenden Sinn hat, vgl. Gen.14, 23, sondern conditional, den Vordersatz einführend. Als Rächer seines Volks an seinen Feinden wird der Herr als Kriegsheld dargestelt, der sein Schwert wezt und einen mit Pfeilen gcfüiteiT Köcher hat, wie Ps. 7, 13. „So lange die Kirche Krieg zu führen hat gegen Fleisch, Welt und Teufel, bedarf sie auch eines kriegerischen Hauptes" (Schultz). zZ


der Blitz des Schwertes = das blitzende Schwert, vgl. Gen.3, 24. Nah. 3, 3. Hab. 3,11. Im folgenden Satze: „und meine Hand das Gericht ergreift" bezeichnet :Je? nicht Strafe oder Verderben, das Gott auf seine Feinde herabschleudert, auch nicht die Waffen zur Ausführung des Gerichts, son�dern das Gericht ist dichterisch als eine Sache vorgestelt, die Gott in die Hand nimt, um sie auszuführen. bi 29ll ! Rache zurückführen s. v. a. er-statten. Die Strafe ist Vergeltung für verübte Bosheit. Unter den Fein-den und Hassern Jehova's darf man nicht ohne weiteres die heidnischen Feinde der Israeliten verstehen, sondern Feinde Gottes sind die Gott-losem in Israel nicht weniger als die gottlosen Heiden. Wenn aus v.25 -27,, wonach Gott das in Götzendienst verfallene Israel aufs Aeußerste





züchtigen, aber nicht ganz vertilgen will, sich ergibt, daß die Strafe, die Gott üben wird, allerdings auch die Meiden treffen soll, die Israel das Garaus machen wollen: so erhellt nicht minder deutlich aus v.37 u. 38; namentlich aus der Aufforderung v. 38: Eure Götzen mögen aufstehen und euch helfen (v. 38), die wie allgemein anerkant, wird an die abgöt�tischen Israeliten, nicht an die Heiden gerichtet ist, daß der Rache und . Vergeltung des Herrn auch die Israeliten verfallen, welche nichtige Götzen zu ihrem Felsen gemacht haben. In v.42 wird das Bild des Kriegshelden wieder aufgenommen und das göttliche Strafgericht unter diesem Bilde weiter ausgeführt. Von den 4 Gliedern dieses V. ist das dritte auf das erste und das vierte auf das zweite zu beziehen. Seine Pfeile wird Gott trunken machen vom Blute der Erschlagenen nicht nur sondern auch der Gefangenen, deren Leben sonst geschont wird, diesem Gerichte aber nicht geschont werden soll. Sein Schwert wird Fleisch fressen (wobei dichterisch die Schärfe des Schwerts als Mund gedacht ist, mit dem es frißt, 2 Sam. 2, 26. 18,8 u. ö. -. gladius corpora vorare dieltür, dum ea dilaniando inner/Icit. Ges. 01 es. p.1088) vom behaarten Haupte des Fein-des. r+is,? von stin der üppige, unbeschnitten gelassene Haarwuchs Num. 6,5 s. zu Lev. 10,6. Das haarige Haupt ist Bild nicht „wilder und grau�samer Feinde" (Kn.), sondern üppiger Kraftfülle und des ungedemütig�ten Uebermutes des Feindes, der, nachdem er fett und, dick geworden, seines Schöpfers vergessen hat (v. 15). Diese Erklärung wird durch Ps.' 68,22 bestätigt, wogegen die bis auf die LXX zurückgehende Deutung des rti`r durch äQ/ovrsg, Fürsten, Anführer, der sprachlichen Begrün�dung ermangelt und an Jud.5,2 keine haltbare Stütze hat. - V.43. Ob dieser Vergeltung, die Gott an seinen Feinden vollzieht, sollen die Natio�nen das Volk des Herrn preisen. Wie unser Lied mit der Aufforderung an Himmel und Erde, dem Herrn die Ehre zu geben, begonnen hat (v.1-3), so schließt es passend mit der Aufforderung au die Heiden, über die Ta�ten des Herrn an seinem Volke zu jubeln. Jubelt, Nationen, über sein Volk, denn er r:ücht das Blut seiner Knechte und vergilt Rache seinen Widersachern und sühnet so sein Land, sein Volk. lr5 bed. im hiph. jubeln machen Ps. 65, 9. HL 29, 13 und jubeln, eig. Jubel geben, so Ps. 81,


2 mit	hier c. accus. wie das piel Ps. 51, 16. 59,17 eig. bejubeln d.


i�


jubelnd preisen. 7r? ist accus. obj., nicht Apposition zu C~1X „Heiden, die ihr sein Volk seid." Denn abgesehen von der Unnatürlichkeit einer sol�chen Verbindung ist der Gedanke, daß die Heiden Volk Gottes geworden, weder im Liede irgendwo, auch in v.21 nicht, deutlich ausgesprochen, noch im I' ächstvorhergehenden so vorbereitet, daß man ihn hier erwarten könte, obgleich die Aufforderung an die Nationen, über Gottes Taten an seinem Volke zu jubeln, den messianischen Gedanken involvirt, daß alle Völker zur Erkentnis des Herrn kommen werden, vgl. Ps. 47, 2. 66,8. 67,4ff. u.a. - Grund zum Jubel gibt das Gericht, durch welches der Herr das Blut seiner Knechte rächt und seinen Feinden vergilt. Wie die Feinde Gottes nicht die Heiden als solche sind (s. zu v.41), so sind auch die Knechte Jehova's nicht das Volk Israel schlechthin, sondern die treuen Knechte, die der Herr zu allen Zeiten unter seinem Volke hat und


{feit, Pentate,,ch 11. °-, etutl,	37 .
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die von den Gottlosen verfolgt, unterdrükt und getödtet werden. Da-durch wird das Land verunreinigt, mit Blutschuld bedekt, so daß der Herr als Richter einschreiten muß, um dem Treiben der Gottlosen ein Ende zu machen und sein Land, sein Volk zu sühnen (nlg2 wie Num. 35, 33) d. h. durch Bestrafung der Frevler und Ausrottung der Götzendienstes und der Gottlosigkeit die auf dem Lande und Volke lastende Schuld zu tilgen und Land und Volk zu heiligen und zu verherrlichen, vgl. des. 1,27. 4,4f.


In v.44-47 wird berichtet, daß Mose mit Josua das Lied dem Volke vorgetragen und nach Beendigung dieses Vortrags demselben nochmals die Befolgung aller Gebote Gottes ans Herz gelegt habe. Dieser Bericht rührt von dem Verfasser des Nachtrags zur Thora Mose's her, welcher das Lied in das Gesetzbuch eingetragen hat. Daraus erklärt sich der Name I7osea statt des Namens Jehoschua (Josua), den Mose seinem Diener ge�geben hatte (Num. 13, 8.16) und durchweg gebraucht, vgl. 31,3.7. 14.23 mit 1, 38. 3,21.28 und die Erkl. zu Num. 13, 16. --- Zu v. 46 vgl. 6,7 u. 11,19 ; zu eia `r^sxI vgl. 31, 26 und zu v.47 vgl. 30, 20.


V. 48-52. An diesem selbigen Tage, an welchem nämlich Mose das Lied den Söhnen Israels vorgetragen, erneuerte der Herr ihm die Ankün�digung seines Todes durch Wiederholung des schon Num. 27, 12-14 ihm eröffneten Befehls, auf den Berg Nebo zu steigen, daselbst das Land Canaan zu überschauen und dann zu seinen Volksgenossen versam�melt zu werden. Zur Sache vgl. Num. 27, 12 ff. In formeller Hinsicht unterscheidet sich diese Wiederholung von jener früheren Ankündigung teils durch die nähere Beschreibung der Lage des Berges Nebo (im Lande Moab u. s. w. wie 1, 5. 28. 69), teils durch den fortgesezten Ge�hrauch der Imperative und andere Kleinigkeiten. Diese Unterschiede sind daraus zu erklären, daß die Aufzeichnung nicht mehr von Mose selbst gemacht ist.


Cap. XXXIII. Der Segen Mose's.


Bevor Moso auf den Berg Nebo stieg, um aus dem irdischen Leben zu scheiden, nahm er von seinem Volke, den Stämmen Israels, Abschied in dem Segen, der als das lezte Wort des scheidenden Mannes Gottes in dem Gesetzbuche Mose's zwischen der göttlichen Ankündigung seines be�vorstehenden Todes und dem Berichte von dem Tode selbst seine passen-de Stelle erhalten hat. Der Segen begint mit dem Hinweise auf die feier�liche Bundschließung und Gesetzgebung am Sinai, wodurch der Herr Israels König geworden, um von vornherein die Quelle hervorzuheben, aus welcher aller Segen für Israel fließt (v.2-5), worauf die Segen-spräche über die einzelnen Stämme folgen (v, 6-25), und schließt mit ei�nem Lobpreise des Herrn, als des mächtigen Hortes und Schutzes seines Volkes im Kampfe wider alle Feinde (v. 26-29). Diesen Segen hat Mose nicht wie das Lied c. 32 auch selbst niedergeschrieben, sondern ihn nur vor den versammelten Stämmen ausgesprochen. Dies erhellt nicht nur daraus, daß Glas Aufschreiben desselben nicht erwähnt wird, sondern auch
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aus der Ueberschrift v. 1, deren Urheber sich dadurch deutlich von Moso unterscheidet, daß er Mose „den Mann Gottes" nervt, wie Caleb Jos.14, 6 und der Verfasser der Ueberschrift des Gebetes Mose's Ps. 90, 1. Mann Gottes ist in der Folge übliche Bezeichnung eines Propheten, vgl. 1 Sam. 9, 6. 1 Kg. 12, 22. 13, 14 a, ö., als eines Mannes, der in unmittelbarem, Verkehre mit Gott stand, sich übernatürlicher göttlicher Offenbarungen erfreute. Nichts desto weniger haben wir nicht allein in: den Segen�sprüchen über die einzelnen Stämme (v.6--25), sondern auch'in dem Eingange und dem Schlosse des Segens, (v.2-5 u.26-29) Worte Mo�se's. Nur die Einführungsworte vor den Sogensprüchen, wie: ;,und dies für Juda" (v. 7), „und zu Levi sprach er" (v.8) und die ähnlichen For mein v. 12.13.18.20.22.23 u. 24, sind Zutaten dessen, der den Segen in den Pentateuch aufgenommen hat. Sein Werk ist vielleicht auch die Anordnung oder Reihenfolge der einzelnen Segensprüche, die sich weder an die Altersfolge der Söhne Jakobs, noch an die Ordnung der Stämme im Lager, noch auch an die Lage der Stammgebiete anschließt. Zwar er-öffnet Ruhen als der älteste Sohn Jakobs die Reihe; aber auf ihn folgt mit Uebergehung Simeons zunächst Juda, dem der sterbende Erzvater den Erstgeburtsegen, welchen er dem Ruhen entzogen, erteilt hatte, hierauf Lcvi, der Priesterstamm. Weiter folgen dann die übrigen: Benjamin und Joseph, die Söhne der Babel, Sebulon und Isaschar, die leiten Söhne der Lea, beide Male der jüngere vor dem älteren, endlich die von den Söhnen der Mägde abstammenden: Gad, Sohn der Silpa, flau und Naphtali, die Söhne der Bilha, und schließlich Aser, der zweite Sohn der Silpa. Das leitende Princip bei dieser Anordnung haben wir indem Inhalte der Se�gensprüche zu suchen, welcher jedem Stamme die Stellung vorzeichnet, die er als Glied des ganzen Volks in dem irdischen Gottesreiche teils Schon erlangt hat, teils erst in der Folgezeit bei der weitern Entwicklung Israels sowol in seinem Verhältnisse zum Herrn als in seiner Beziehung zu den übrigen Völkern gewinnen und einnehmen soll; wovon nur die Vor�anstellung Rubens eine Ausnahme macht, welcher ungeachtet des Ver�lustes des Erstgeburtsrechts doch als der erstgeborene die vorderste Stelle behalten hat.. Diesem Principe zufolge gebührte dem zum Herrn über seine Brüder erhobenen Stamme Juda die erste und dein zum Pfleger der Heiligtümer erkorenen Stamme Levi die zweite Stelle, während Benjamin als der „Geliebte Jehova's" Levi beigeselt ist, Daran reihen sich Joseph als Repräsentant der Macht, welche Israel im Kampfe gegen die Völker entfalten werde, und Schulen mit Isaschar als die Stämme, welche durch Reichtum an irdischen Gütern zu Segensvermittlern für dieVölker wer-den sollen, endlich die Stämme, die von den Söhnen der Mägde abstammen, von welchen Aser aller Warscheinlichkeit hach nur deshalb von seinem Bruder Gad getrent und an das Ende gerükt ist, weil in dem ihm verheiße�nen Segen die irdische Seligkeit des Gottesvolks am völlkommensten zur Erscheinung gelangen soll.


Vergleichen wir den Segen Mose's mit dem Segen Jakobs, so läßt sich, wenn in beiden nicht spätere Dichtungen, sondern die Segensprüche dieser beiden Männer Gottes uns erhalten sind, von vornherein erwarten,
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daß ihr Inhalt im Wesentlichen derselbe sein, der Segen Mose's nur eine Bestätigung des Segens des sterbenden Erzvaters liefern und sich vielfach an denselben anlehnen wird. Diese Anlehnung tritt am deutlichsten in dem Segen über Joseph hervor, aber sie läßt sieh auch bei mehreen an�dern Segensprüchen nicht verkennen, obgleich der Segen Mose's in Bil�dern, Vergleichungen und Gedanken an Selbständigkeit und Originalität hinter dem Segen Jakobs nicht zurücksteht. Die Aehnlichkeit greift aber noch tiefer. Sie zeigt. sich namentlich auch darin, daß Mose wie Jakob bei mehrern Stämmen nur ihre Namen ausdeutet, auf Grund der in den Namen ausgeprägten eigentümlichen Charaktere der Stämme ihren be�sondern Beruf und ihre künftige Entwicklung innerhalb des Bundesvolkes vorausschaut und vorausverkündigt, daher auch nirgends specielle Prä�dictionen, sondern nur ganz ideal gezeichnete prophetische Blicke in die Zukunft gibt, deren Verwirklichung wir bei den meisten Stämmen aus Mangel an näheren geschichtlichen Nachrichten über ihre Entwicklung nicht mehr nachzuweisen vermögen. Daneben tritt aber auch der Unter-schied der Zeiten, aus welchen beide Segen stammen, deutlich hervor. Die Gegenwart, von der aus Mose die Zukunft der Stämme Israels im Lichte der göttlichen Offenbarung überschaut, war eine andere geworden, als die Zeit, da Jakob vor seinem Tode in seinen 12 Söhnen die Stammväter der 12 Stämme segnete. Diese Stämme waren zu einem zahlreichen Volke er-wachsen, mit welchem der Herr seinen mit den Patriarchen geschlosse�nen Bund aufgerichtet hatte. Der Fluch der Zerteilung in Israel, den der Patriarch über Simeon und Levi ausgesprochen (Gen. 49, 5--7), war durch Gottes Gnade an Levi in Segen umgewandelt worden, Der Stamm Levi war dafür, daß er nach der Bundschließung am Sinai mit Verleug�nung von Fleisch und Blut den Bund des Herrn bewahrt hatte, mit dem Lichte und Rechte des Herrn betraut, zum Lehrer der Rechte und des Ge�setzes Gottes in Israel berufen worden. Ruhen, Gad und Halbmanasse hatten bereits ihre Erbteile empfangen und die übrigen Stämme sotten in der allernächsten Zeit Cauaan in Besitz nehmen. Diese Verhältnisse bil�den den Ausgangspunkt für die Segensprüche Mose's nicht nur bei Levi und Gad, wo sie ausdrücklich erwähnt sind, sondern auch bei den andern Stämmen, wo sie nicht augenfällig hervortreten, weil Mose bei diesen meist nur die schon im Segen Jakobs angedeuteten Hauptmomente ihrer zukünf�tigen Entwicklung in ihrem Erbteile wiederholt und „dadurch dem ihm zuvorgekommenen Patriarchen das Zeugnis gibt, daß der Geist seiner Weissagung Warheit sei" (Ziegler 5.159).


In dieser eigentümlichen Beschaffenheit des Segens Mose's liegt zu-gleich der stärkste Beweis für seine Echtheit, besonders darin, daß nir�gends eine Spur von den erst nach Mose eingetretenen geschichtlichen Zuständen des Volks und seiner einzelnen Stämme darin warzunehmen ist. Wie wenig Grund nämlich die noch von Kn. wiederholte Behauptung hat, daß der Segen eine genaue Kentnis der nachmosaischen Zeiten vor�rathe, wie sie Mose nicht haben konte, das zeigt zur Genüge die total ver�schiedene Deutung des zum Beweise hiefür angezogenen Spruches über Juda v. 7 bei den. verschiedenen Auslegern. Während Kn. in diesem V.





Deut. XXXIII, 1-2, 581 den Wunsch für Juda ausgesprochen findet, daß der vor Saul flüchtige David zurükkehren, zur Herschaft gelangen und seinen Stamm zum Kö�


nigsstamme erheben möchte, meint Graf, daß darin die Sehnsucht des Reiches Jude, nach Wiedervereinigung mit dem Reiche Israel enthalten sei, während Hoffra. u. _iZlaur. gar eine Beziehung auf die mit dem Könige Jojachin ins Exil abgeführten Judäer darin suchten. Eine Annahme so textwidrig und willkürlich wie die andere. - Ueberhanpt gründen sich alle Einwürfe gegen die Echtheit unsers Segens auf Verkennung oder Leugnung seines prophetischen Charakters und auf daraus ahstrahirte haltlose Deutungen einzelner Sprüche. Nicht nur findet sich in dem gan�zen Segen nirgends eine klare Hindeutung auf die besonderen geschicht�lichen Zustände Israels, wie sie nach Moso eingetreten sind, sondern das von Mose gezeichnete Bild von den Stämmen läßt sich in denselben zum Teil gar nicht wieder erkennen. Selbst IIn. muß hei seinem naturalisti�schen Standpunkte zugestehen, daß sich in dem Liede nicht die Spur einer Hinweisung auf das nationale Unglück finde, welches die Hebräer in der syrischen, assyrischen und ehaldäischen Periode traf. Eben so we�nig hat bisher jemand eine deutliche Beziehung auf die Zustände des Volks in der Richterperiode darin nachgewiesen. Vielmehr hat sich - wie Schultz treffend bemerkt --- „der Redende überall en einer solchen Höhe der Idealität aufgeschwungen, wie es einem heiligen Autor, als erst die späteren Verirrungen und Zerwürfnisse eingetreten waren, nicht mehr möglich gewesen wäre. Er sieht nichts von den Drangsalen, die von außen her wieder und wieder zerstörend hereinbrechen, nichts von den Cana�nitern, die noch mitten drin übrig geblieben waren, er sieht nichts von der Feindschäft der einzelnen Stämme gegen einander; er sieht nur, wie sie in schönster Harmonie ein jeder an seinem Teile das hohe Ideal Isra�els verwirklichen helfen. Wiederum aber faßt er dies Ideal und die Ver�wirklichung desselben nur so elementar, so sehr von der äußern Seite, ohne Rücksicht auf eine innere Umwandlung und Verklärung, wie es nur


der vorprophetischen, den sittlichen Kämpfen vorausgehenden Zeit mög�lich war." 1


V.2-5. Im Eingauge schildert Mose die Erhebung Israels zum Volke Gottes nach Ursprung (v.2), Wesen (v.3),Zweck und Ziel (v.4-5). V.2. Jehova kam vom Sinai und ging auf von Seir ihnen; er erglänzte vom Gebirge Paran und kam aus heiligen MZlgriaden, zu seiner Rechten Stralenfeuer ihnen. Um die Herrlichkeit des Bundes, den Gott mit Is�rael schloß, darzustellen, schildert Mose die Majestät und Glorie, in wel�cher der Herr am Sinai den Israeliten erschien, um ihnen das Gesetz zu geben und ihr König zu werden. Die 3 Sätze: „Jehova kam vom Sinai -








1) Von den Specialschriften und Abhandlungen über denSegen Mose's sind die Erklärungen von Tellre, Herder, Goal; u. Je.sti ganz wertlos. Auch der unvollen�dete coinanenear. phil. seit. in ,Ifoeis beeedictinnenn von rfndr. Gogh. Hoffben n (P. I u. Il in Keil's u. 7.eschirner'.s Analekten 1V, 2 u. P. HI-1711"T in Programmen Jeu, 1823-431 und K. H. Ure' Der Segen Mose's (Deut. c. XXXIEI) erkl. Leipz, 1857 lassen, von der Dürftigkeit ihres theologischen Standpunktes abgesehen, noch viel zu wünschen übrig.
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von Seir - vorn Gebirge Paran" beziehen sich nicht auf verschiedene Er scheinungen Gottes (Kn.), sondern auf die eine Gottesoffenbarung am Si�nai. Gleich der Sonne, die in ihrem Aufgange sofort den ganzen weiten Horizont mit ihren Lichtstralen erfült, war auch die Glorie der Erschei�nung des Herrn nicht auf einen Punkt beschränkt, sondern erglänzte vom Sinai und Seir und dem Gebirge Paran her dem Volke Israel entgegen, das vom Westen her zum Sinai gezogen war. Vom Gipfel des Sinai er-schien der Herr denn am Fuße des Bergs gelagerten Volke. Diese Er�scheinung ging als ein stralendes Liebt von Sah- auf und erglänzte zu-gleich vom Gebirge Paran her. Seir ist das Bergland der Edomiter im Osten des Sinai und das Gebirge Paran nicht das die Wüste Paran ge�gen Süden begrenzende et Tih-Gebirge, sondern das die östliche Hälfte dieser Wüste bildende hohe Bergland, dessen nördlicher Teil nach seinen jetzigen Bewohnern Gebirge der Azazireh heißt. Die Herrlichkeit des auf dem Sinai erscheinenden Herrn sandte ihre Lichtstralen bis an die östlichen und nördlichen Grenzsäume der Wüste. rrl, vom Aufgehen der Sonne, wie Jes.60,1 f. Diese Gottesoffenbarung bildet die Grundlage für alle späteren Manifestationen der Allmacht und Gnade des Herrn zum Heile seines Volkes. Daraus erklären sich die Anlehnungen an unsere Schilderung im Liede der Debora Jud. 5, 4 und bei Habakuk 3, 3. -- Der Herr kam aber nicht bims vorn Sinai, sondern vorn Himmel, „aus heiligen Myriaden" d. h. aus der Mitte der Tausende heiliger Engel, die seinen Thron umgeben (1 kg.22,19. Hi. 1, 6. Drin. 7,10), und die schon Gen.28, 12 als seine heiligen Diener, und Gen. 32, 2 f. als die Heere Gottes erschei�nen und die Versammlung der Heiligen uni seinen Thron bilden Ps. 89,6 u. 8 vgl. Ps, 68, 18. Zach. 14, 5. Matth. 26, 53. Hebr. 12, 22. Apok. 5,11. 7,11. - Schwierig ist das lezte Versglied. Die Schreibung r.'1 i2r in zwei Worten: Feuer des Gesetzes gibt nicht nur keinen erträglichen Sinn, son�dern hat auch das gegen sich, daß 111 Gesetz, edictunt, gar kein semitisches, sondern ein erst aus dem Persischen in das Cbaldäische aufgenommenes Wort ist, welches nur Nichtjuden vorn göttlichen Gesetze gebrauchen Esr. 7,12.21.25 f. Dan.6, 6. Man muß mit vielen Godd. und Ausgaben rN'II't als ein Wort lesen, das aber nicht mit 'e, rt'im:4 Ergießung der Bäche, Bergabhänge (Num. 21, 15) zusammenhängt, sondern sicherlich r':Me zu lesen und nach der warscheinlichen Vermutung von Böttcher (Proben alt�testl. Schrifterkl.'S.4f.) aus e Feuer und 1-1'-A (im Chald. u. Syr.) werfen, Pfeile schießen, zusammengesezt ist, in der Bed. Feuer der Werfens, Wurf-oder diußfener, bildliche Bezeichnung der Blitzstralen. Aehnlich Gesen. im nies. p. 358, nur daß er rti von 1177 werfen ableiten will. Dafür spricht, daß nach Ex. 19, 16 die Erscheinung Gottes auf dem Sinai von Donnern und Blitzen begleitet war und die Blitzstralen öfter Pfeile Gottes heißen, während r-, ;i im Hebr. durch den Namen HM Num. 1, 5. 2, 10 gesichert


ist. Dazu komt die Parallelstelle Hab. 3, 4:	„Stralen aus seiner


Hand", welche diese Erklärung sehr warscheinlich macht.. Das im 2. u.5. Gliede geht auf die Israeliten, welchen diese furchtbare Theophanie galt. CJeber die Bedeutung der Gottesmanifestation in Feuer vgl. 4,11 und die Erkl, zu Ex. 2.2.
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V.3. Ja Völker liebt er - alle seine Heiligen sind in deiner Hand und sie legen sich dir zu rufe, erheben sich auf deine Worte. Das steigernde t?:t gehört zum ganzen ersten Satze. t7rlnv a;n ist absolut vor�aufgesteltes Suhject: Völker liebend sc. ist er, oder: als Völker liebend -- sind alle deine Heiligen in deiner Hand. ahn im Hebr. ci.7r. 27. in den Dialekten häufig, bed. lieben. twns, sind nicht die Stämme Israels, hier eben so wenig als c. 32, 8 oder Gen.28, 3. 35,11 u. 48, 4, während Jüd. 5, 14 u. Hos. 10,14, wo Iveee durch ein Suffix bestirnt ist, gar nicht in Be�tracht kommen können. Der Sinn des V. hängt davon ab, ob l",ee�


von den Frommen in Israel oder den Israeliten überhaupt oder von den Engeln zu verstehen. Die erste Annahme hat gar niclbis für sich; die Un�terscheidung zwischen den Frommen und Gottlosen paßt nicht für den Eingang zu dem Segen über alle Stämme. Die zweite Auffassung hat an Dan.7, 21 ff. u. Ex,19, 6 nur scheinbare Stützen. Aus der Berufung Israels zum heiligen Volke Jehova's folgt nicht ohne weiteres, daß alle Israeli�ten Heilige des Herrn seien oder genant werden könten. Am wenigsten solte man hiefile Num. 16, 3 herbeiziehen. Auch in Dan. 7 sind die Hei�ligen des Höchsten nicht die Juden insgemein, sondern nur die From�men oder Gläubigen des Volkes Gottes. Dagegen ist die dritte Auffase ung durch die voraufgegangene Erwähnung der heiligen Myriaden nahe ge�legt. Der Gedanke ist demnach dieser: Der Herr umfaßt mit seiner Lie�be alle Völker, er der sogar alle seine heiligen Engel in seiner Hand d. b. Macht hat, daß sie ihm als ihrem Herrn dienen. Sie legen sich ihm zu Fuße. Das £r. 2ey. 1at7). erklärt Kirnchi mit Saad.: adjuncti sequnntur (~: 1 r:Sisrel vestigia tust; der Syr.: sie folgen deinem Fuße, mehr nach Vermutung als nach sicherer Etymologie. Begründeter erscheint die Ab�


leitung der Neueren von rin nach dem arab.	VIII recubuit, innixus


est.	zu deinem Fuße, nicht wie Gen. 30, 30 u. a. hinter dir her,


N	es erhebt sich, intrans. wie Hab. 1,3. Nah. 1,5. Itos. 13, 1 u. Ps. 89,


10. 1''1't"e13 ist nicbtpart.hitp. das Gesprochene, denn hat nicht passive, sondern active I3ed. sich unterreden Num. 7, 89. Ez, 2,2 u. a., son�dern nornen rna`I von 111, Worte, Aussprüche. Der Sing. re ist distri�butiv: jeder (von ihnen) erhebt sich wegen deiner Aussprüche, deutsch: auf deine Worte. Die Suffixe des V. gehen auf Gott und die Rede geht von der dritten in die zweite Person der Anrede über. Dieser Uebergang in einem Satze: alle seine (Gottes) Heiligen sind in deiner (Gottes) Hand, ist im Deutschen wol unerträglich hart, aber in der hebr. Poesie nicht gar selten, vgl. z. B. Ps. 49, 20.


V.4 u. 5. Ein Gesetz verordnete uns Hose, einen Besitz der Ge�meinde .Jakobs. Und er ward in Rechtvolk König, da sich versam�melten. die Häupter des Volks, zu Raufe die Stämme Israels. Der Gott, der in furchtbarer Majestät aus den Myriaden heiliger Engel am Sinai Israel entgegenkam, der selbst alle Völker in Liebe umfaßt und alle heiligen Engel in seiner Gewalt hat, daß sie zu seinem Fuße sich lagern und auf sein Wort sich erheben, der hat der Gemeinde Jakobs durch Mose das Gesetz als ein kostbares Besitztum gegeben und ist in Israel
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König geworden. Dies war der Zweck der glorreichen Entfaltung seiner heiligen Majestät auf dem Sinai. Statt nun zu sagen: Er hat den Stäm�men Israels durch meine Vermittlung das Gesetz gegeben, versezt sieh Mose in die Person des hörenden Volks und redet von sich nicht nur in der dritten Person, sondern zugleich so, daß er seine Person mit dem Volke identificirt, weil er wolle, daß das Volk aus voller Ueberzeugung seine Worte ihm nachsprechen möchte, und weil das Gesetz, das er im Namen des Herrn gegeben, auch ihm selbst mitgegeben war, für ihn selbst dieselbe verpflichtende Kraft wie für jedes Glied der Gemeinde hatte. In ähnlicher Weise schließt sich der Prophet Habakuk in dem Hymnus c. 3 mit dem Volke zusammen und spricht aus dem Herzen des Volks heraus v.18: „der Herr ist meine Stärke - der mich einhertreten läßt auf mei�nen Höhen", was nicht von seiner Person, sondern vom Volke gilt; eben so redet David in den als Gebet des Volks für seinen König gedichteten Psalmen 20 u. 21 nicht blos von sieh, als dem Gesalbten des Herrn, son�dern richtet zugleich für sich Bitten an den Herrn, die nur das Volk für seinen König beten konte. Im zweiten Versgliede hängt 'tIu. m noch von tos ab und ist vor das aus dem ersten Gliede zu wiederholen. Das Gesetz hat Gott als Besitztum für die Gemeinde Israels verordnet. „Durch das gottgeoffenbarte Gesetz zeichnete sich Israel vor allen Völ�kern aus (4,5-8); das war sein herrlichstes Gut und heißt daher sein iscKltov kurzweg" (Kn.). Das Subject zu ,71„ v.5 ist nicht Mose, son�dern Jehova, der in Jeschurun (vgl. zu 32,15) König ward, vgl. Ex.15, 18.-M.tntz' bezieht sich auf die Versammlung des Volks am Sinai


4,10 ff, vgl. Ez.19,17 ff , auf den :t-~n	9,10. 10, 4. 18,16.


V.6. Mit diesem Verse beginnen die Segensprüche über die Stämme (v.6--25) anhebend mit Ruhen. Es lebe Ruben und sterbe nicht und werde seiner Männer eine (geringe) Zahl. Im Segen Jakobs ward Ru�hen das Vorrecht der Erstgeburt entzogen (Gen.49, 3f.); Mose verheißt diesem Stamme Fortbestehen und Gedeihen. Die W. „und es werden seine Männer eine Zahl" werden verschieden gedeutet, ~ba


kann in dieser Verbindung nicht eine große Zahl bedeuten (,ero2 'g €v dQtetc5 LXX), sondern wie '-eg hrsa 4,27. Gen.34, 30. Jer.44, 28 u. a. nur eine kleine, leicht zählbare Zahl, gleich L. M9N1 '28,62. Man muß die Negation 3x mit auf das lezte Glied beziehen, was die Sprache er�laubt, da die Regel, daß die Negation nur dann fortwirke, wenn sie vorn au die Spitze des Ganzen mit Kraft gesteh ist (Ew. §. 351A ), ihre Ausnah�men hat, vgl. z.B. Prov-.30,2 u. 3, wo auf den positiven Satz drei nega�tive folgen, beim lezten aber ai;5 fehlt, ohne daß da die Negation bedeu�tungsvoll an der Spitze steht. - Auf Ruben folgte dem Alter nach Si�meon, welcher hier ganz übergangen ist, weil er nach dem Segen Jakobs Gen. 49, 7 in Israel zerstreut werden sielte und infolge dieser Zerstreuung, wonach die Simeoniten nur eine Anzahl Städte innerhalb des Gebietes von Jude. erhielten (Jos.19,2---9), seine Stammeseigentümlichkeit ver�lor, „einer eigentümlichen Aufgabe entbehrend an dem Geschicke und der Aufgabe der übrigen Stämme, namentlich Juda's, so weit es anging teilnahm" (Schultz'. Obgleich er daher keineswegs als ungesegnet zu be-
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trachten, vielmehr nicht blos in dem allgemeinen Segen v.1 u. 29, son�dern noch mehr in dem Segen Juda's mit eingeschlossen zu denken ist, so konte ihm doch nicht ein besonderer Segen, etwa wie dem Ruben, er-teilt werden, weil die Simeoniten, wie schon Ephraent Syr. bemerkt, nicht wie die Leviten deu Flecken jenes von Jakob verfluchten Verbre�chens auszutilgen gesucht, sondern durch neue Verbrechen (namentlich die freche Hurerei des Simri Num.25) vermehrt hatten. Die Simeoniten starben auch nicht aus, sondern lebten unter dem Stamme Jude, fort, so daß noch im B. Jahrh. unter Hiskia von ihnen 13 Fürsten mit ihren Ge�schlechtern, dereu Vaterhäuser zur Menge auseinandergegangen waren, 1 Chr.4,34ff., aufgezählt werden, und diese Geschlechter, um neue Weide zu suchen, im Süden bis ins Gebirge Seir hinein Eroberungen machten (1 Chr. 4,39-43). Hienach ist die Behauptung, daß die Weglassung Si�meons sich nur aus späteren Verhältnissen begreifen lasse( Vater, Hoffen., Graf), eben so verfehlt, als der Versuch in einigen Codd. der LXX, den Namen Simeon in das zweite Glied von v.6 einzuschieben.


V. 7. Der Segen über Juda ist durch die Formel: „und dies für Juda und er sprach" eingeleitet. Höre, Jehova, die Stimme Juda's und zu seinem Volke bringe ihn; mit seinen Händen streitet er für ihn und Hilfe gegen seine Widersacher wirst du sein. Juda, von dem das Scepter nicht weichen soll Gen.49,10, wird als der königliche Stamm vor Levi genant. Die Bitte: Jehova möge Juda zu seinem Volke bringen, läßt sieh wol kaum anders als mit Onkel. u. Hgslb.(Christol.I S.91f.) un�ter Bezugnahme auf den Segen Jakobs daraus erklären, daß Juda als der Vorkämpfer seiner Brüder die Kriege Israels gegen die Völker führend gedacht und hiebei ihm wolbehaltene Rükkehr zu seinem Volke erbeten wird. Denn der Gedanke: introduc eum ad regnum Israel et Juda (Luther) oder: „gib ihm das Volk ein, welches ihm deiner Bestimmung gemäß gehört" (Schultz), möchte schwerlich in den Worten: zu seinem Volke bringen liegen. Andere Deutungen sind nicht der Erwähnung wert. Auf Streit und Krieg führt auch das Folgende: Mit seinen Händen


accus. instr., vgl. Ges. §.138,1. Aum.3. I'w.§.283'') ist er streitend (2-2 parlic. von für es (7'a dat. comm., das Volk), du wirst ihm Hilfe. Rettung vor seinen Feinden gewähren.


V. 8-11. Leid. V.8 f. Dein Recht und dein Licht ist deinem from�men Manne, welchen du versuchtest in Masset, und hadertest mit ihm am Haderwasser. Der da spricht zu seinem Vater und seiner Mut�ter: ich sehe ihn nicht, und seine Brüder nicht ansieht und seine Söhne nicht kent; denn sie beobachteten deine Rede und bewahrten


deinen Bund. Auch dieser Segenspruch ist als Gebet an Gott gerichtet. Die Urim und Tummim, dieses Unterpfand dafür, daß der Herr seinem Volke die Erleuchtung zur Wahrung seines gefährdeten Rechts alle Zeit geben wolle, welches der Hohepriester in seinem Brustschild hatte (vgl. Ex. 28, 29 f.), werden hier als eine Prärogative des ganzen Stammes Levi gefaßt. Dabei ist nx›e vor („ax gestelt, um von vornherein darauf hin-zuweisen, daß Levi das Recht des Herrn bewahrt bat und eben deshalb das Recht der Urim und Tummim vom Herrn ihm zugeteilt worden ist.
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-1tintm 3 (in Apposition verbünden) ist nicht Aaron, sondern Levi, der Stammvater, welcher den ganzen Stamm repräsentirt, dem der Segen gilt; daher auch in v. 9'' u. 10 das Verbum in den Plural übergeht. Zur nähern Bestimmung des Begriffs 147.7 ei5, wird zuerst an die Versuchun�gen zu Massa und beim Haderwasser erinnert nach dem Grundsatze, daß derHerr seine Knechte erst demütigt, bevor er sie erhöht, und die Seinen durch Versuchung und Prüfung zur Bewährung führt. Die Versuchung zu Massec bezieht sich auf das Murren des Volks über Wassermangel bei Rafidim Ex.17,1 -7, wie 6,16 u. 9, 22, wovon der Ort den Namen Massa und Aleriba erhielt; das Hadern beim Haderwasser auf die Empö�rung des Volks wider Mose und Aaron wegen Wassermangel bei Kades Num.20,1-13. An beiden Orten war es zunächst das Volk, das mit Mose und Aaron haderte und dadurch Gott versuchte. Denn daß auch bei Massa das Volk nicht blos gegen Mose murrte. sondern gegen seine Führer überhaupt, erhellt schon aus dem Plural: gebet uns Wasser zu trinken Ex. 17, 2. - Diese Versuchung des Volks aber war zugleich eine Versuchung, die der Herr über die Häupter und Führer des Volks ver�hängte, um ihren Glauben zu prüfen. So wird auch 8,2 ff. die ganze Füh�rung Israels in der Wüste als eine Versuchung und Demütigung des Volks durch den Herrn bezeichnet. Iu Mose und Aaron, den Häuptern des Stammes Levi wurde aber der ganze Stamm Levi versucht. Die beiden Wasserprüfungen werden nach der richtigen Bemerkung von Schultz hervorgehoben, „weil sie sich in ihrer Correlation am besten eigneten, den Anfang und das Ende und damit die ganze Summe der Versuchungen zu repräsentiren." V.9. Bei diesen Versuchungen erwies sich Levi als hone, obgleich bei der leztern Mose und Aaron strauchelten, indem die Leviten mit Verleugnung von Vater, Mutter, Brüdern und Söhnen (Matth.10,37. 19,29) für die Ehre des Herrn auftraten und seinen Bund hielten. Die W.: der da spricht zu seinem Vater u. s. w., beziehen sich auf das Ereignis Ex.32,26--29, wo nach der Anbetung des goldenen Kalbes die Leviten auf Befehl Mose's ihr Schwert gegen die Israeliten, ihre Brü�der, zogen und ohne Ansehen der Person das Gericht an dem Volke voll�strekten; wozu mau noch Num. 25,8 hinzufügen kann, wo Pinehas für die Ehre des Herrn mit dem Schwerte gegen die schamlose Hurerei mit den Töchtern Moabs einschritt. Bei diesen Anlässen offenbarten die Le�viten die Gesinnung, welche Mose hier von dem ganzen Stamme prädicirt. Durch jenes Einschreiten am Sinai insbesondere ergaben sie sich so selbstverleugnend dem Dienste des Herrn, daß dafür ihrem Stamme die Würde des Priestertums zuteil wurde. Diesen ihren Beruf preist Moso. in v.10 u. 11: Lehren werden sie deine Rechte Jakob und dein Gesetz Israel, bringen Rauchwerk in deine Nase und Ganzopfer auf deinen Altar. Segne, Herr, seine Kraft und das Tun seiner Hände lag dir wolgefallen; zerschlage an den Hüften seine Widersacher und seine Hasser, daß sie sich nicht erheben! Dem Stamme Levi war der hohe und herrliche Beruf zuteil geworden, Israel in den Rechten und Geboten Gottes zu unterweisen (Lev.10,11) und die Opfer des Volks dem Herrn darzubringen; im Heiligen Rauchopfer, im Vorhofe Ganzopfer.	vom





Brandopfer (s. S.32), welches als Hauptopfer instar omnium genant ist. Mit der Unterweisung des Volks im Gesetze und dem Opferdienste waren zwar nur die Priester betraut worden; aber da die übrigen Leviten ihnen für diesen Dienst zu Gehilfen gegeben waren, so koste dieser Dienst dem ganzen Stamme zugeschrieben, und demselben kein größerer Segen ge�wünscht werden, als der: daß der Herr ihnen Kraft zur Ausrichtung ihres Amtes verleihen, ihren Dienst wolgefällig aufnehmen und ihre Wider�sacher kraftlos und ohnmächtig machen möge. Feinde und Hasser Levi's sind nicht blos die Neider, wie Korah und sein Anhang Num.16,1), son�dern überhaupt alle Widersacher der Priester und Leviten. 1:Mr1'' ist aecus. der näheren Bestimmung, Ein. §.281c. Die Lenden sind Sitz der Kraft und Stärke, Ps. 69, 24. Hi.40,16. Prov.31,17. 31 vor dem verh. fies. nur hier, während es vor dem infin. öfter steht, z. B. Gen.27,1. 31, 29.


V. 12. Benjamin. Der Geliebte des Herrn - wird sicher wohnen bei ihm; er beschirmt ihn alle Zeit und zwischen seinen Schultern wohnet er. Benjamin, der Glückssohn und Geliebte seines Vaters (Gen. 35,18. 44,20), soll seinen Namen mit Recht führen. Er wird der Ge�liebte des Herrn sein und als solcher in Sicherheit bei dem Herrn wohnen


eig. auf ihn gegründet). Der Herr wird ihn beständig schirmen.


yl4r gleichbed. mit tnF7r, en.Z. bedecken, schirmen. Das partie drükt das Dauernde des Verhältnisses aus: ist sein Schirmer. Im dritten Gliede ist wiederum Benjamin Subjett, der zwischen Jehova% Schultern wohnt. Zwischen den Schultern ist s. v. a. auf dem Rücken, vgl. l Sam. 1 i,6. Zu Grunde liegt das Bild von einem Vater, der seinen Sohn trägt 1,29. Dieses Bild ist nicht einmal so kühn als das Bild von den Adlers�fittigen, auf welchen der Herr sein Volk getragen und zu sich gebracht hat, Ex. 19,4 vgl. Deut.32,11. Auch der Wechsel des Subjetts in allen 3 Sätzen kann nicht befremden, da er sich selbst in schlichter Prosa eben so wiederholt z. B. 2 Sam. 11,13, und sich hier einfach aus dem Gedan�ken der einzelnen Sätze ergibt und dazu noch das Suffix in allen 3 Sätzen (t5',?' bis und rer auf dasselbe nomen d. i. auf Jehova sich bezieht. ( Ganz unpassend' weiten Manche im dritten Gliede Jehova zum Subjeete machen und das dabei herauskommende unerhörte Bild: Jehova wohne zwischen Benjamins Schultern in schlecht historisirender Deutung daraus erklären, daß Gott zu Jerusalem, das auf der Grenze der Stämme Benja�min und Juda lag, im Tempel gewohnt habe. Gegen diese Beziehung der Worte hat schon Kn. richtig eingewandt, daß Gott dort nicht zwischen Bergrücken (mm Schultern), sondern auf dem Moriah wohnte, dafür aber die noch viel haltlosere. Hypothese aufgestelt, daß unser Spruch auf Gi�heon ziele, wo nach der Zerstörung Nobs durch Saul die Stiftshütte stand.-- Uebrigens participirt an denn Segen, welchen Mose Benjamin wünscht, das ganze Volk; und das gilt auch von den Segensprüchen der übrigen Stämme. Wie Benjamin so ist ganz Israel der Geliebte des Herrn, vgl. Jer.11,15. Ps.60, 7 und wohnet bei ihm sicher, vgl. v. 28.


lj Habilare vupee Deuin et inter lzumero.s ejus lantundem aalet atque in eum


reeumbere: sinrilüudine a patribus summa, qui filios adhuc pureulo,s et ienero.,' gesteint. Co l r i n u .c.
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V. 13-17. Joseph. V.13. Gesegnet vom Herrn sei sein Land von (an) dem Köstlichsten des Himmels, dem Thau, und von der Flut die unten lagert, v.14 und vom Köstlichsten der Erträge der Sonne und vorn Köstlichsten des Triebes der Monde, v.15 und vom Haupte der Berge der Urzeit und von dem Köstlichsten der ewigen Hügel, v.16 und vom Köstlichsten der Erde und ihrer Fülle -- und das Walge�fallen des im Dornbusche Wohnenden - es komme auf das Haupt Josephs und auf den Scheitel des Erlauchten unter seinen Brüdern. Was Jakob seinem Sohne Joseph gewünscht und erfleht bat, das wünscht auch Mose diesem Stamme, nämlich die grüßtmöglichste Fülle irdischen Segens und kräftige Machtentfaltung im Kampfe gegen die Völker. So unverkennbar bier der Anschluß an den Segen Jakobs Gen.49, 22 ff. her-vortritt, nicht nur in der Sache sondern selbst in einzelnen Ausdrücken, so springt doch auch sogleich der wichtige Unterschied in die Augen, daß bei Jakob die Entwicklung Josephs zu einem nächtigen Stamme, hei Mose dagegen die Machtentfaltung dieses Stammes in seinem Erbteile die Spitze des Segens bildet, ganz entsprechend den verschiedenen Zeiten, aus welchen die Segensprüche sind. Jakob schaut die Entwicklung Jo�sephs unter dem Bilde eines üppig emporrankenden Reises eines am Was�ser gepflanzten Fruchtbaumes, Mose aber faßt zunächst das Land Josephs ins Auge und wünscht ihm den reichsten Ertrag. Sein Land sei von Je�hova gesegnet von (1 von der Ursache des Segens, dessen Urheber Je�hova, vgl. Ps.28, 7. 104,13 u. a.) dem Köstlichsten des Himmels. `ra


außer hier nur noch Hohesl.4,13.16 u. 7, 14 von köstlichsten Früchten. Die köstlichste Frucht, welche der Himmel dem Lande liefert, ist der Thau. kn ist eaplic. und troz des parallelen rnr nicht in ?'= zu ändern, da alle alten Verse. b:z' ausdrücken, obschon die Aenderung nach Gen. 49,25 sehr nahe lag und Onk.u.Syr. auch bs aus Gen.27,28 hinzuge�fügt haben. 12 eire; wie Gen.49, 25. „Erträge derSonne" und ü.e,


siel. von rss e, Trieb der Monde sind die Früchte der Erde, welche durch Einwirkung der Sonne und des Mondes, durch ihr Licht, ihre Wärme ge�zeitigt werden. Dabei darf man aber schwerlich so unterscheiden, daß man unter jenen die Früchte, die nur einmal im Jahre reifen, unter die�sem die, welche mehrmals ini Jahre in verschiedenen Monaten wachsen, verstehen könfe, da Ezech.47,12 u. Apok.22,2 hiefür nicht als Beweise dienen können. Der Plur. 1:211 im Parallelismus mit der Sonne bed.nicht Monate wie Ex. 2, 2 u. ö., sondern Monde oder die verschiedenen Phasen, welche der Mond während seines Umlaufs um die Erde zeigt. ti~rs v.15 abgekürzt für ejsiti 'pp. Das Köstlichste von dem Haupte der uralten Berge und ewigen Flügel sind die Gewächse und Waldungen, mit welchen die Gipfel der Berge und Hügel bekleidet sind. Mit r~i'a e 'it`? i faßt Mose endlich alles Einzelne zusammen: alles was die Erde mit ihren Erzeug�nissen an köstlichen Gütern bietet.- Zu den Segensgütern des ]Immels und der Erde soll noch hinzukommen das Wolgefallen des Herrn, der im Dornbusche Mosen erschienen ist, um sein Volk aus der Knechtschaft und Drangsal Aegyptens zu erlösen und es in das von Milch und Honig fließende Land Canaan zu bringen, Ex.3,2ff. Der Ausdruck ;n 1,t





(über die Form 1,:?''ä mit dem altertümlichen Bindelaute s. zu Gen. 31, 39) „der im Dornhusche wohnt" erklärt sich aus der zu Ex.3 entwickelten Bedeutung jener Gottesoffenbarung, welche ein dauerndes Verhältnis des Herrn zu seinem Volke abschattete. Passend ist zu dem Natursegen noch der geistliche Segen der Bundesgnade hinzugefügt, urd nicht minder passend mit j'Y.s die angefangene Construetion aufgegeben, so daß eine Anacoluthie stattfindet. Man darf 11s11 weder mit Schultz als accus. der nähern Bestimmung fassen, noch mir Kn. j davor suppliren. Gramma�tisch betrachtet ist ' iix~1 Nominativ, an den sich das Verbum 7reehtrl folgerichtig anschließt, obschon sachlich betrachtet nicht nur das Wol�gefallen, sondern auch der Natursegen des Herrn auf das Haupt Josephs kommen sollen. Daher steht auch nicht Wa,' (masc.), wie 112'7 fordern würde, sondern die verlängerte poetische Fömininform m^size (vgl. En. §.191c) im Sinne des Neutrums. Es d.h. alles Vprhergenante soll auf Joseph kommen. Wegen sis; s. zu Gen.49,26.-In Kraft dieses Se�gens wird der Stamm Joseph zu solcher Machtstellung gelangen, daß er alle Völker niedertreten kann. V.17. Der Erstgeborene seines Stieres, Majestät ist ihm, und Bügelhörner seine Hörner; mit ihnen stöfjt er Völker nieder, allzumal die Enden der Erde. Das sind die My�riaden Ephraims und Glas die Tausende ?7lanasse's. Der Erstgeborene von seinen (Josephs) Stieren (sw'2 collect. wie 15, 19), ist weder Josua fRabb.Schultz) , noch weniger Joseph (Bleek, Diesiel), womit das Suff. Ihl ganz unverträglich, noch gar der König Jerobessm 11 (Graf'), sondern Ephraim, welchen der Erzvater Jakob zum Erstgeborenen Josephs er-hoben hat Gen.48,8ff. Alle Söhne Josephs gleichen kräftigen Stieren, unter diesen aber ist der kräftigste Ephraim. Dieser ist mit -,'7.17 Majestät begabt; seine Hörner, diese starke Waffe der Stiere, worin ihre ganze Kraft sich concentrirt, sind nicht gewöhnliche Stierhörner, sondern Hör�ner des wilden Büffels (ni Num.23,22), dieses unbändig starken nie-res, vgl. 11.39, 9 ff. Ps.22, 22. Mit ihnen stößt er Völker nieder, die Enden der Erde d.h. die entferntesten Völker, vgl. Ps.2,8. 7,9. 22,28


u. a. 177, zumal d. h. alle insgesamt, gehört rhythmisch zu y '9ge. „Das sind die Myriaden Ephr." d.h. in solcher Macht werden die My�riaden Ephraims auftreten. Dem Stamme Ephraim als dem zahlreicheren sind die r ;1 Zehntausende, dem St. Manasse die Tausende zugeteilt.


V.18 u. 19. Schulen und Isaschar. Freue dich Sebulon ob deines Ausziehens und Isaschar ob deiner Zelte. Völker werden sie zum Berge laden, dort Opfer der Gerechtigkeit opfern; denn den Zuflug der Meere saugen sie und die verborgenen Schätze des Sandes. Die Stämme der beiden lezten Söhne der Lea faßt Mose zusammen, und zwar so, daß er, wie schon Jakob Gen. 49,13, den jüngern Sebulon voranstelt. Beiden bestätigt er zuvörderst den Segen, den Jakob ihnen durch Aus�deutung ihrer Namen als omina verkündigt hat, indem er ihnen zuruft, sich ihrer Unternehmungen draußen und daheim zu freuen. Dem s ra


correspondirt :4si»rsie, dem Ausgehen das Zuhausesein (Zelte poetisch für Wohnungen wie 16, 7), wie sonst dem >via: re Aus- und Eingehen das ne Sitzen, 2Kg.19,27. Jes.37,28. Ps.139,2, um das Leben nach den





590	Deut. XXXIII, 18-19,	Deut. XXXIII, 19-21.	591





beiden Momenten des Wirkens und Schaffens und der Ruhe und Erho�lung, in welchen es verläuft, zu beschreiben. Wenn hiebei, der Zeich�nung des Charakters beider im Segen Jakobs entsprechend, dem Sebulon das Ausgehen, das unternehmende Wirken und Schaffen, dem Isaschar das Sein in den Zelten d. i. der behagliche Genuß des Lebens zugeschrie�ben wird, so ist dies kraft des dichterischen Parallelismus der Glieder so zu verstehen, daß beides von beiden gilt, wonach Graf den Sinn richtig so faßt: „Freuet euch Sebulon und Isasebar eurer Arbeit und eurer Ruhe." Diese im Wesen des poetischen Parallelismus der Glieder be�gründete Eigentümlichkeit, den Gedanken durch Verteilung in parallele Glieder zu individua]isiren, wird von allen Ausl. verkamt, welche in hi�storisirender Deutung das rat auf Schiffahrt und Handelsunternehmun�gen der Sebuloniten beziehen und vom Nomadisiren in Zelten, um die untergeordneten Dienste beim Handel zu leisten (Schultz), oder vom behaglichen Treiben des Ackerbaues Und der Viehzucht (lin.) verstehen wollen. Freuen sollen sieh beide ihrer Unternehmungen außer und in dem Hause; denn sie werden gedeihen. Die Güter des Lebens werden ihnen reichlich zufließen; aber sie werden sie nicht zum Mammon ma�chen, sondern werden Völker zum Berge laden und daselbst Gerechtig�keitsopfer opfern. u t sind Völker insgemein, weder die israelitischen Stämme, noch weniger blos die Stammesgenossen der Genanten. Unter -1n ohne alle nähere Bestimmung ist ebensowenig der Tabor oder Kamel als das Bergland Canaan zu verstehen. d;; ist der Berg des Erbteils Je�hova's (Ex.15,17), auf dein der Herr sein Volk pflanzen wird, der Berg, den der Herr zu seinem Heiligtume erkoren bat; in welchem sein Volk bei ihm wohnen und in Opfermahlen seiner Gemeinschaft sich erfreuen soll, vgl. Bd.I 5.424. Hiezu hatte der Herr durch die von Abraham ge�forderte Opferung Isaaks den Moria geheiligt, ohne daß übrigens Mosen schon geoffenbart war, daß daselbst der Tempel, in welchem der Name des Herrn in Israel wohnen würde, erbaut werden solte. Eine klare oder directe Hindeutung auf den Maria oder Zion als Tempelberg liegt nicht in den Worten Mose's. Dies wurde erst durch spätere göttliche Offenba�rungen und Anordnungen zur Erkentnis gebracht. Die Worte enthalten nur den messianischen Gedanken, daß Sebulon- und Isaschar von der Fülle der ihnen zufließenden irdischen Güter dem Herrn auf dem Berge, den er zum Sitze seiner Gnadengegenwart bereiten werde, reiche Lob-und Dankopfer darbringen und zu den damit verbundenen Opfermahlen die Völker rufen d.h. laden werden, um sich mit ihnen an den reichen Gaben des Herrn zu laben und den Herrn, der sein Volk also segnet, an�zubeten. Vgl. zur Erläuterung dieses Gedankens Ps.22, 28- 31. Das Opfern komt in Betracht als Ausdruck der Gottesverehrung, die im Opfer culminirte, und Schlachtopfer sind genant, nicht Brandopfer, um den - Gottesdienst von der Seite der Beseligung in der Gemeinschaft des Herrn darzustellen. p - n5r Schlachtopfer der Gerechtigkeit sind nicht blos äußerlich legale, dem gesetzlichen Rituale conforme Opfer, sondern solche, die in der rechten, Gott wo]gefälligeu Gesinnung gebracht wer-den, wie Ps.4,6. 51,21. Bienach verstellt es sich von selbst, daß unter





dem Zuflusse (s i & Jr. 2Ey.) der Meere nicht blos der Gewinn des Handels auf dem mittelländischen Meere, und noch weniger unter den verborge�nen Schätzen des Sandes der „Fang von Fischen, Purpurschnecken und Badeschwämmen" (Kn.) oder von Thunfischen, Purpurschalen und Glas (Ps.Jon.) zu verstehen ist, sondern diese Worte, wie selbst Graf erkant hat, ihre beste Erläuterung aus Jes.60,5.6.16 u. 66,11.12 erhalten, d.h. den Gedanken ausdrücken, daß die Reichtümer und Schätze der Meere und des Festlandes den Stämmen Israels zufließen werden.


V.20 u. 21. Gad. Gepriesen sei der, welcher Gad weit macht; wie eine Löwin lagert er und zerreißt den Arm, ja den Scheitel. Und er ersah sich Erstlingsgebiet, denn dort ?dar der Führerteil aufbe�wahrt, und er kam zu den Volkshäuptern, die Gerechtigkeit des Herrn hat er getan und seine Rechte mit Israel. Gleichwie im Segen Noah's Gen. 9, 26 der Gott Sems gepriesen wird, um das dem Sem von Gott beschiedene Heil anzudeuten, so preist hier Mose den Herrn, wel�cher Gad weit macht d. h. ihm nicht nur ein ausgedehntes Gebiet in dem eroberten Reiche Sihons gegeben hat, sondern überhaupt unbeengten Raum für seine Entwicklung schaft, vgl. Gen. 26,22 , daß er im Kampfe gegen Feinde seine Löwennatur entfalten kann. Ueber das Bild der Lö�win vgl. Gen. 49,9 und über den kriegerischen Charakter der Gaditen die Bem. zum Segen Jakobs über Gad Gen.49,19. Der zweite Teil des Se�gens handelt von dem Erbteile, .das Gad von Mose jenseits des Jordan auf seine Bitte empfangen hat. 1-:.5r, c. accus. und bed, sich etwas er-sehen Gen.22,8. 1 Sam. 16,17. Daß Erstling hier den Erstlings�anteil am Lande, welches Israel zum Besitze erhielt, bezeichne, ersieht man aus dem begründenden r~y^_3tI tv ei?, und daß Gad sich das Erbgebiet ersah, das ist im Einklange mit Num.32, 2. 6,25 ff., wonach die Söhne Gads an der Spitze der Stämme waren, die vor Moso traten, um das eroberte Land sich zum Erbe zu erbitten. Der Sinn des folgenden, sehr


- verschieden gedeuteten Satzes kann nur der sein, daß Gad sich ein Ge�biet zum Erbteile ersah, wie es einem Führer der Stämme gebührte. rdphra der Bestimmende, Gebietende, Ordnende, daher,sowol Befehlsha�ber als auch Führer im Kriege; in der lezten Bed. hier und Jud.5,14. pi; hn ;,n der Acker, das Landgebiet des Führers kann das vom Gesetz�geber bestimte, zugewiesene oder das dem Führer zukommende Gebiet sein. Bei der ersteren Auffassung (Ros. Ges. n. A.) würde Mose der r ,],


sein. Aber der Gedanke, daß Mose ihm sein Erbteil bestimte oder zu-wies, kante für Gad kein Grund sein, sich dasselbe zu ersehen. Daher kamt pphr3 rti an nur, den Besitz bedeuten, welchen der Mir? sich als ihm gebührend oder für ihn besonders geeignet ersehen hat. Demnach ist ppi- nicht Mose, sondern der Stamm Gad, so genant weil er bei der Eroberung des Landes an der Spitze der Stämme eine solche Tätigkeit und Tapferkeit entfaltete, daß er als ihr Führer angesehen werden konte. Ein solches besonderes sich Hervortun der Gaditen läßt sich schon daraus schließen, daß sie bei der Befestigung des eroberten Landes sich v er den Rubeniten auszeichneten Num.32, 34ff. le19 von '1o decken, bergen, aufbewahren ist Prädicat und als nomen construirt; "ein Aufbewahrtes'',
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vgl. Ew. §. 316b. - Sehr verbreitet ist dagegen von Onkel. bis auf Bauing. u. Ew. ( Gesch. li S. 390) herab die Beziehung dieses Hemistichs auf Mose: „dort ist der Besitzteil des Gesetzgebers verborgen" oder „der Acker des verborgenen Führers", worin die Andeutung liegen soll, daß das Grab Mose's im Erbteile Gads verborgen sei. Dagegen spricht aber nicht allein der Umstand, daß eine prophetische Anspielung auf Mose's Grab, wie Bauing. meint, schon deshalb undenkbar erscheint, weil man unmög�lich annehmen kann, daß die Gaditen, als sie sich ihr Gebiet ausersahen, die Stelle des künftigen Grabes Mose's vorausgewußt haben selten, son�dern auch die Tatsache, daß die Oertlichkeit dieses Grabes (34,5) nicht dem Stamme Gad, sondern nach Jas. 13,20 dem St.Ruben zugeteilt wor�den, endlich auch der Sprachgebrauch von 1Ü7, indem dieses W. nicht Todtenacker oder Grabstätte bedeutet. - Obgleich nun Gad sieh ein Erstlingserbteil ausersehen, zog er doch vor seinen Brüdern, den übrigen Stämmen her mit nach Canaan, um mit ihnen gemeinschaftlich zu tun was der Herr von seinem.Volke als Recht forderte. Dies ist der Sinn des zweiten Versgliedes. Der Satz: er kam zu den Volkshäuptern" bezieht sich nicht auf das Kommen der Gaditen zu Mose und den Häuptern der Gemeinde, um sich das eroberte Land zum Erbe zu erbitten (Num.32,2), sondern drttkt den Gedanken aus, daß Gad sich den Volkshäuptern bei-gesellte, um an der Spitze der Stämme Israels (vgl. Jos.1,14. 4,12 mit Num.32,17.21.32) mit dem ganzen Volke Canaan zu erobern und die Cananiter auszurotten. Dies hatten die Gaditen Mosen und den Volks�häuptern zugesagt, und diese Zusage gilt Mosen als Tat, die er mit pro�phetischem Blicke als bereits vollführt in diesen Worten preist, und zwar nicht sowol als eine einzelne Betätigung ihres Gehorsams gegen das Wort des Herrn, sondern vielmehr als eine Bürgschaft dafür, daß Gad diese Gesinnung allezeit an den Tag legen werde. r!r n~~s -I,;:e die Gerech�tigkeit Jehova's tun d.i. tun was Jehova als Gerechtigkeit von seinem Volke fordert, nämlich die Gebote Gottes erfüllen, worin die Gerechtig�keit Israels bestehen soll (6,25). Hr imperf. Ilal für r117n oder ,ras:".)‚ s. Ges. §.76, 2c u. Ew. §.142. ber,, as in Gemeinschaft mit (dem übri�gen) Israel.	T


V.22. Bau. Llan ist ein junger Löwe, der hervorspringt aus Ba-san. Während Jakob Dan mit einer Schlange am Wege verglichen, die plötzlich die Füße des Rosses beißt, daß sein Reiter rücklings stürzt, hebt Mose mehr die Stärke hervor, welche Dan im Kampfe mit Feinden beweisen werde, indem er ihn einen jungen Löwen nent, der plötzlich aus seinem Verstecke hervorspringt. Die Nennung Basans hat mit dem Zuge der Daniten gegen Laisch im Thale vonBethrechob (Jud.18, 28) nichts zu schaffen, da dieses Thal gar nicht zu Basan gehört; sie erklärt sich ein-fach daraus, daß in den höhlenreichen Gegenden des östlichen Basan, insbesondere in den waldigen Westabhängen des Osthebel Hauran viele Löwen hausten, die aus dem Dickicht hervorspringend gefährliche Feinde der Viehherden Basans waren. Fehlen uns auch hiefür ausdrückliche anderweitige Zeugnisse, so läßt sich dies doch schon aus der Schilderung der östlichen Ausläufer des Antilibanus als Wohnungen der Löwen und
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Pardel (Hohesl.4,8) folgern. Für Glas br, 2v. p-? ist die Bed. hervor-springen durch den Context und die Dialekte gesichert.


V.23. \ apht.ali. 1Vaphlali gesättigt von Wolgefallen und 'voll vom Segen Jebova's; Meer und Süden wird er in Besitz nehmen. Wenn im Segen Jakobs die Anmut Naphtali's durch den Vergleich mit einer Gazelle dargestelt ist, so spricht Mose diesem Stamme Sättigung mit gött�licher Huld und Segen zu und verheißt ihm den Besitz des Meeres und des Südens d.i. eines Erbteiles, weiches die Vorteile und Annehmlichkei�ten des Meeres	gesunde Meeresluft	mit der woltuenden Wärmedes�Südens vereinigen soll. Dieser Segenswunsch ist viel zu allgemein gehal�ten, als daß man ihn historisirend auf die Naturbeschaffenheit des Erb�teiles der Naphtalit.en in Canaan deuten oder gar für davon abstrabirt' halten kann, ganz abgesehen davon, daß das Stammgebiet Naphtali's im nordöstlichen Canaan lag und zwar bis an das galiläische Meer hinab-reichte, aber zum größern Teile Gebirgslandschaft, wiewol fruchtbares Bergland war (Jos.18, 32 - 39). ;e:7 einzigartige Imperativform, die jedoch zu Textesänderungen nicht berechtigt.


V.24 u. 25. Aser. Gesegnet vor den Söhnen sei Aser; er sei der Begnadigte unter seinen Brüdern und tauchend in Oel seinen Fuß. Eisen und Erz sei dein Sehlog und wie deine Lebenstage daure deine Ruhe. Aser, der Glückselige (s. zu Gen.30,15) soll seinen Namen mit Recht führen; er soll ein rechtes Glückskind seil au irdischen Gütern gesegnet soll er in festen Burgen sein Lebenlang der Ruhe sieh erfreuen. Daß dieser Segen nur eine Ausdeutung des Namens 'e gibt'und Wise diesem Stamme die Bewährung seines Namens als Omen verheißt, das läßt sich gar nicht verkennen. (s? 7? -ya'-le bed. weder: gesegnet an Söh�nen, noch: gepriesen wegen seiner Söhne, in welchem Falle es 'e,n hei�ßen müßte, sondern: gesegnet vor den Söhnen, vgl. Jud.5,24, d.h. ge segnet vor den Söhnen Jakobs, die besonders gesegnet sind s. v.a. der ge�segnetste unter allen Söhnen Israels. Mt ~7Y`? bed. nicht: der beliebte unter seinen Brüdern, an dem seine Brüder ihre Freude haben, sondern: der welcher das Wolgefallen des Herrn genießt (M?'?. wie ltixs.,1 v.23 vom göttlichen Wolgefallen) d.i. der vom Herrn besonders Begnadigte. Den Fuß in Oel tauchen deutet auf ein von Oel fließendes (Hi.29,6) d.i. über-aus fettes Land hin, welches schon Jakob Aser verheißen hatte, s. Gen. J9, 20. Zur Vollendung des GIückes gehört aber Sicherheit und Ruhe für den Genuß der von Gott bescheerten Güter. Diese wird v:25 Aser ver�heißen. L ? = ci,:c.2 /. bed. nicht Schuh, sondern von k5?. riegeln, zurie�geln Jaul. 3, 23 :r. a., entweder Riegel, wie as5ti Hohesl.5, 5, oder Ver�schluß, poet. für Schloß, Burg. Asees Wohnungen sollen Schlösser, Bur�gen von Eisen und Erz sein d.h. so fest und uneinnehmbar, als wären sie aus Eisen und Erz erbaut. An Betrieb von Bergbau ist bei diesen Worten nicht zu denken, wenn auch das an den Libanon reichende Gebiet Asers erz- und eisenhaltig sein mochte, vgl. zu 8, 9. Luther übersezt dieses Versglied nach LXX u. Vulg.: „Eisen und. Erz sei an seinen Schuhen" (7y; . ='5vi Schuh); aber ohne Zweifel unrichtig, weil das Beschlagender Schuhe oder Sandalen mit. Erz oder Eisen den Israeliten nubekant war,


Keil. Per,/ ,',,cf. iI. 2, Alu:,	3~ _
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selbst der vom Kopf bis zum Fuß in Erz gepanzerte Goliath wol eherne Beinschienen, aber keine ehernen Sandalen hat, obwol die Kriegsschuhe der alten Römer unten mit Nägeln wolversehen waren. Auch deutet der Context nicht auf Krieg bin, so daß man an ein Niedertreten und Zer�malmen der Feinde denken könte. „Wie deine Tage" d.h. solange deine Lebenstage währen sei (daure) deine Ruhe.	i ä.n.2e7., nach dem arab.


t. quiealt, Ruhe. Luthers Uebersetzung: „dein Alter sei wie deine Ju�gend" nach der Vulg. läßt sich nicht rechtfertigen. Wenn auch i`t~sr, von 5x:s,i dahinschwinden abgeleitet, allenfalls das Alter bedeuten könte, so läßt sich doch .ihn, deine Lebenstage keinenfalls von der Jugend verstehen.


V.26-29. Der Schluß des Segens entspricht dem Eingange. Wie Mose von der glorreichen Tatsache der Gründung des Königtums Jeho�va's in Israel als dem festen Grunde des Heils seines Volkes ausgegangen, so schließt er mit dem Hinweise auf den Herrn, den ewigen Schutz und Hort desselben , und mit der Seligpreisung Israels, das auf einen solchen Gott seine Zuflucht setzen kann. Y. 26 f. Wer ist wie Gott, o Rechtvolk, der im Himmel einher fährt zu deiner Hilfe und in seiner Hoheit auf den Wolken. Wohnung ist der Gott der Ui-zeit und von unten sind ewige Arme, und er vertreibt vor dir den Feind und spricht: vertilge. Sinn: Kein ander Volk hat einen Gott, der mit allmächtiger Kraft im Himmel waltet und seinem Volke Israel Zuflucht und Hilfe wider alle Feinde ist. 11'' (s. zu 32,15) ist Vocativ und die Aenderung des br. in 'a t? „wie der Gott Jeschuruns" nach den alten Verss. schon deshalb ver�werflich, weil das unmittelbar folgende r1 Te:' eine Anrede an Israel vor�aussezt. t; ist poetisch mit dem accus. construirt statt mit 3y oder ~ des Objects,Tauf dem Gott einherfährt, vgl. Ps. 68, 34. Das Einherfahren auf dein Himmel und der, Wolken ist Bild der, unbeschränkten Allgewalt, mit der Gott vom Himmel aus die Welt beherscht und seinem Volke Hel�fer ist.. e ; in deiner Hilfe d.i. als dein Helfer. M:t, bed. hier nicht Hochmut, sondern wie .he Hoheit oder Majestät, so auch in v.29 und in dem auf unserm V.. ruhenden Ps. 68, 35. Dieser Gott ist Wohnung sei�nem Volke. rin gleich dem masc. iivn in Ps.90,1 und der Lehnstelle Ps. 91, 9 bed. Wohnung - ein echt mosaisches Bild, zu dem warschein�lieh das obdachlose Umherirren des Volks in der Wüste, welches den ganzen Wert einer Wohnung erkennen ließ, Veranlassung gab (Hgstb. zu Ps. 90, 1). In dem Bilde liegt nicht blos, daß Gott seinem Volke Schutz und Zuflucht in den Stürmen des Lebens gewährt (Ps. 91,1 f. vgl. Jes. 4, 6), sondern auch, daß er den Seinen alles bietet, was eine sichere Woh�nung nur bieten kann. t~s `}e Gott der Urzeit, der von Anbeginn der Welt an sich als solcher bewährt hat, vgl.Ps. 90,1. Hab. 1,12. Das fol�gende rsm01 erklärt sich aus dein Gegensatze des Himmels, wo Gott über den Menschen thront. Der im Himmel oben Thronende ist zugleich der Gott der bei seinem Volke unten auf Erden ist und es auf seinen Armen hält und trägt. Ewige Arme sind solche, deren Kraft nie ausgeht. Man braucht zu z,nnr nicht das Suffix „dir" zu ergänzen, der Ausdruck ist in seiner Allgemeinheit zu belassen: unten auf Erden. Die Beziehung auf
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Israel ergibt sich aus dem Contexte von selbst. 'di'1 1 und sind nicht praeter., sondern Aoriste, wie das folgende j#~l. Das Vertreiben des Feindes vor Israel ist nicht auf die Ausrottung der Cananiter zu be�schränken, sondern gilt jedem Feinde der Gemeinde des Herrn. -- V. 28. Und Israel wohnt sicher, allein der Quell Jakobs, in einem Lande voll Getraide und Most, auch triiufeln seine Himmel Thau. Weit der Gott der Urzeit Wohnung und Hilfe Israels ist, so wohnt dasselbe sicher und von den andern Völkern gesondert (1 Z wie Num.23,9) in einem


korn- und weinreichen Lande. 2 71 ist dem parallel: allein (gesondert) wohnt der Quell Jakobs. So heißt Israel als entsprungen von dem Patriarchen Jakob, in welchem es seinen Quell hat. Aehnlich ist


'a a~' h ~tiipr Ps.68, 27. Die Verbindung des `i7?	mit dem. Folgenden�in dem Sinne: „das Auge Jakobs ist gerichtet auf ein Land" (Luther u. A.)


zerstört die Symmetrie der Versglieder. Die Construction des	mit in ein Land hineinwohnen, erklärt sich daraus, daß das Wohnen den Be�


griff der Ausbreitung über das Land in sich schließt. Zu '':2i	y vgl.


8,7 u. B. ist steigernd: ja sein Himmel d. i. der Himmel dieses Landes träufelt Thau, vgl. Gen.27,28. Darum ist Israel glücklich zu preisen. V.29. Heil dir, Israel! wer ist wie du, ein Volk heilbegabt im Herrn, dem Schilde deiner Hilfe und der das Schwert «einer Hoheit. Ver�leugnen werden sieh deine PP'einde dir und du schreitest auf ihren


Höhen einher. nicht blas gerettet aus 'Alt und Gefahr, sondern überhaupt: mit Heil begabt, wie Zach. 9, 9. Zur Sache vgl. Jes.45,17. Das Heil Israels ruht im Herrn (ehz-) als dem Grunde, abs dem es er-wächst, von dem es stamt, weil der Herr sein hilfreicher Schild ist, wie er schon Abraham verheißen hat Gen. .15,1, und „das Schwert seiner Hoheit" d. i. das Schwert, welches die Hoheit Israels erkämpft. Weil aber der Herr Israels Schild und Schwert, gleichsam seine Schutz- und Trutzwa.ffe ist, so leugnen sich ihm seine Feinde d. h. sie heucheln Freundschaft, wagen es nicht offen als Feinde hervorzutreten, vgl. für uir_e in der Bed. heucheln, impi. Ps. 18, 45. 81I116. Israel aber wird auf ihren Höhen, den Möhen ihres Landes, einherschreiten, d.h. über alle Feinde triumphiren, vgl. zu 32,13.


Cap. XXXIV. Tod und Begriibuis Mose's.


V.1-8. Nachdem Mose das Volk gesegnet hatte, stieg er dem gött�lichen Befehle c.32,48-51 zufolge auf den Berg Nebo, woselbst der Herr ihm das gelobte Land, in welches er nicht kommen solte, nach sei�ner ganzen Ausdehnung sehen ließ. Vom Nebo, einem Gipfel des Pisga, der eine sehr weite Fernsicht nach allen Seiten hin gewährt (s. S. 355), sah er das Land Gilead, das Ostjordanlaud bis Dan d.i. nicht Laisch-Dan an der mittlern Jordanquelle (Jud.18, 27), das nicht zu Gilead gehörte, sondern ein bis jezt noch nicht aufgefundenes Dan im nördlichen Peräa (s. zu Gen.14,14), und das ganze Westjordanland, das eigentliche Canaan nach seinen einzelnen Landschaften, nämlich „das ganze Naphtali" d. i. das spätere Galiläa im Norden, „das Land Ephraim und Manasse" in der
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Mitte und „das ganze Land Juda", den südlichen Teil Canaans, nach sei�ner ganzen Breite „bis an das hintere (d. i. mittelländische) Meer" (s. 11, 24), ferner „das Südland" (:,".=t? s. zu Num.13, 17), das südliche Steppen�land nach der arabischen Wüste hin, und „das Jordanthal" (''eZ-j s. Gen. 13,10) d.i. das Tiefthal von Jericho, der Palnienst.adt (so genant nach den Palmen, die dort in der Jordanaue wuchsen Jud.1,16. 3,43. 2 Chr. 28,15), bis Zoar an der Südspitze des todten Meeres (s. zu Gen. 19, 22). Das Sehen aller Teile des Landes im Osten und Westen war kein eksta�tisches, sondern ein Sehen mit leiblichen Augen, deren natürliche Seh�kraft Gott wunderbar erhöht hatte, um Mosen wenigstens einen Blick in das herrliche Land, das er nicht betreten solte, zu gewähren, und sein Auge an dem Anblick des seinem Volke beschiedenen Erbteiles sich er-freuen zu lassen.- V.5f. Nach dieser ihm gewährten Gunst solte der greise Knecht des Herrn den Tod als Sold der Sünde schmecken. Da-selbst. d. i. auf dem Berge Nebo starb er .75 nach dein Gebote des Herrn (nicht: am Munde, von einem Kusse des Herrn, wie die Rabb. deu�ten) im Lande Moab, nicht in Canaan (s.zu Num.27,12--14). „Und er begrub ihn im Thale im Lande Moab gegenüber Beth-Peor." Das Subjett zu 'e.,, ist Jehova. Wenn die 3.pers. sing. sich grammatisch auch leicht impersonell fassen ließe (EÜazpan airöv LXX, man begrub ihn), so wird diese Auffassung doch durch die folgende Angabe: „niemand hat bis auf diesen Tag sein Grab erfahren", ausgeschlossen. Das Thal (man), wo der Herr Muse bestattete, ist natürlich nicht das Jordanthal, wie 3,29, son�dern vermutlich das Num.21, 20 erwähnte „Thal im Felde Noahs auf der Höhe des Pisga", in der Nähe des Nebo (s. S.303), jedenfalls ein Hoch�thal unfern der Spitze des Nebo. - Die Kentnis von dem, was v.1--6 über das Lebensende Mose's berichtet ist, entnahmen die Israeliten aus der nach 3,27 von Mime ihnen mitgeteilten göttlichen Zusage (32,49 u. Nnm.27,12f.) und dem Weggange Mose's auf den Berg Nebo, von dem er nicht wieder zurükkehrte. Beim Hinaufsteigen auf diesen Berg wer-den ihm die Augen des Volks gewiß gefolgt sein, so weit als sie ihm nur folgen konten. Auch ist es sehr leicht möglich, daß von manchen Stellen des israelitischen Lagers aus die Spitze des Nebo sichtbar war, so daß die Blicke der Seinen ihn nicht nur bis dorthin begleiten, sondern auch sehen konten, wie der Herr, nachdem er ihm das gelobte-Land gezeigt hatte, mit ihm in das nächste Thal hinabstieg, wo Mose ihren Augen auf immer entrükt wurde. Davon „daß Gott die Leiche des Moses vom Berge heruntergebracht und im Thale bestattet habe", steht im Texte kein Wort. Diese „allzu abenteuerliche Vorstellung" hat lin. sich aus-gedacht, um die geschichtliche Warheit des ihm anstößigen Factums zu verdächtigen. Die Tatsache selbst, daß der I-Ie seinen Knecht Mose bestattet und kein Mensch sein Grab erfahren habe, steht im Einklange mit der Stellung, die Mose zum Herrn im Leben eingenommen. Mußte er auch legen seiner Versündigung am Haderwasser den Tod als Strafe erleiden, als ein denkwürdiges Exempel von dem furchtbaren Ernste des heiligen Gottes gegen die Sünde auch an seinem treuen Knechte, so solte er doch, nachdem durch diese Strafe der göttlichen Gerechtigkeit Genüge
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geschehen, im Tode noch vor dem ganzen Volke ausgezeichnet und als der im ganzen Hause Gottes bewährt Erfundene, den der Herr von An�gesicht zu Angesicht erkant (v. 10), mit dem er Mund zu Mund geredet (Num.12, 7 f.), verherrlicht werden. Die Bestattung Mose's durch die Iland Jehova's hatte nicht die Absicht, sein Grab zu verbergen, um einer abergläubischen und abgöttischen Verehrung desselben vorzubeugen; denn diese Befürchtung lag den Israeliten bei der Anschauung, daß Tod�tengebeine und Gräber verunreinigen, durchaus ferne; sondern hatte, wie wir aus der neutestl. Verklärungsgeschichte Jesu Matth.17 folgern dür�fen, ihr Absehen darauf, Mose mit Henoch und Elia in gleiche Kategorie zu stellen, ihm - wie Kurtz II S.537 treffend bemerkt, „nach Leib und Seele einen Zustand zu bereiten,` wie er jenen beiden Gottesmännern zu Teil wurde, - Menschen bestatten den Leichnam zur Verwesung; wenn nun Jehova den Leichnam Mose's nicht durch Menschen bestatten ließ, so liegt es nahe, den Grund darin zu suchen, daß Er ihn nicht der Ver�wesung überlassen wissen weite, sondern in der Bestattung durch seine eigene Hand eine Kraft dazutat, die ihn der Verwesung entnahm und ihm den Uebergang zu derselben Existenzform bahnte, zu der Ilenoch und Elias ohne Tod und Begräbnis geführt wurden."- Diese Warheit liegt ohne Zweifel dem im Br. Judä v. 9 erwähnten jüdischen Theologumenon von dem Streite des Erzengels Michael mit dem Teufel über den Leich�nam Mose's zu Grunde. - V. 7 f. Im Alter von 120 4. sterbend (s. zu 31,2) war doch das Auge Mose's nicht stumpf geworden und seine Frische nicht gewichen (Ü cis, 2,s7., mit 1-2 Gen. 30, 37 zusammenhängend, bed. Fri�sche). So hatte der Herr seinem Knechte die volle Lebenskraft bis an seinen Tod bewahrt.- Die Trauer des Volks um ihn währte 30 Tage, wie bei Aaren Num.20, 29.


V, 9 -12. An Mose's Stelle trat nun Josua als Führer des Volks, mit dem Geiste der Weisheit ('r1'. die praktische, im Handeln sich betäti�gende Weisheit) erfült, weil Mose ihn durch Handauflegung zu seinem Amte verordnet hatte (Num.27,18), und das VQlk gehorchte ihm; aber Mosen kam er nicht gleich. „Nicht stand in Israel mehr ein Prophet auf wie Mose, welchen der Herr von Angesicht zu Angesicht erkante", hin-sichtlich der Wunder und Zeichen, die Moso vermöge seiner göttlichen Sendung an Pharao, seinen Knechten und seinem Lande getan, und der furchtbaren Machttaten, die er vor den Augen Israels verrichtet hat (v. 11 u. 12 vgl. 26,8 u. 4,34). '" welchen Jeh. erkante, nicht: welcher ihn, den Herrn, erkante. a7~ erkennen, wie /ca.cvazriv 1 Cor. 8, 3, vorn göttlichen Erkennen, das nicht nur fürsorgliche Beachtung in sich schließt (2,7), sondern zugleich ein Sichbekennen Gottes zu dem Menschen, ein Durchdringen desselben mit göttlicher Geisteskraft ist..


n'av wie Ex. 33,11. In Folge dieses Erkantseins vorn Herrn kante Muse Zeichen und Wunder und gewaltige, furchtbare Taten tun, wie kein anderer vor und nach ihm. In dieser Hinsicht stand Josua weit hin�ter -lose zurück und ist kein Prophet wie Mose mehr in Israel aufge�standen.- Dieses Urteil über Mose sezt nicht das Auftreten und Wir�ken einer langen Reihe von Propheten in Israel nach Mose voraus. Nach-
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dein Josua unter dem mächtigen, auch in Zeichen und Wundern sich manifestirenden Beistande des Herrn die Cananiter geschlagen und ihr Land erobert und an die Söhne Israels verteilt hatte, und dann die ein�zelnen Stämme in ihren Erbteilen sich niedergelassen hatten, so daß man, wie v.2 geschieht, die verschiedenen Teile des Landes nach Naph�ta}i, Ephraim, Manasse und Judo, zu benennen anfing, da konte schon die Ueberzeugung in Israel sich Bahn brechen, daß kein Prophet mehr aufstehe wie Mose, zu dem der Herr sich mit solchen Zeichen und Wun�dern vor den Aegyptern und den Augen Israels behaut hatte. Die Stel�lung, welche Josua als der Fortsetzer des Werkes Mose's zu diesem sei-nein Vorgänger eingenommen, mußte in Verbindung mit dem, was der Herr über die Erhabenheit Mose's über alle Propheten Num. 12, 6 ff. aus-gesprochen, diese Ueberzeugung wecken und befestigen. Mose war Stif�ter und Mittler des alten Bundes. .So lange dieser Bund bestehen solte, konte kein Prophet wie Mose in Israel aufstehen. Nur einer ist grö�ßerer Ehre wert denn Mose, der Apostel und Ilohepriester unsers Be�kentnisses, der als Sohn über das ganze Haus Gottes gesezt ist, in wel�chem Mose als Diener treu erfunden worden. (vgl. Hebr. 3, 2 ---- 6 mit Num.12,7), Christus Jesus, der Stifter und Mittler des neuen und ewigen Bundes.





SCIILUSSBEMERI(UGEN�über die Composition des Pentaterichs.





Ueberblicken wir am Schlusse der Auslegung nochmals das ganze Werk der fünf Bücher Mose's, so können wir das Ergebnis der Einzel�erklärung in Bezug' auf die kritischen Ansichten über seine Entstehung in die Worte zusammenfassen, daß wir das Urteil, welches wir in Bier allgemeinen Einleitung über die innere Einheit und Planmäßigkeit wie über den mosaischen Ursprung der ganzen Thora gefällt, durchgehends bestätigt gefunden haben. Von den lezteu Capp. des fünften Buches ab-gesehen, die durch die Angabe Dcut.31, 24 ff., daß Mose das Gesetz-buch nach seiner Vollendung den Leviten zur Aufbewahrung übergeben habe, deutlich als ein Anbang zur mosaischen Thora von anderer Hand bezeichnet sind, findet sich in sämtlichen fünf Büchern nirgend etwas, das Mose nicht geschrieben haben }tönte. Nirgends werden geschicht�liche Verhältnisse oder Ereignisse, die erst nach Mose eingetreten sind, als schon eingetreten erwähnt oder vorausgesezt. Weder die Erwähnung des Ortes Dan Gen. 14,14 vgl. Deut.34, 1, noch die Bemerkung Gen.36, 31, daß im Lande Edotn Könige geherscht haben, bevor den Söhnen Israels ein König regierte, noch die Ilinweisung auf die Erhaltung der Denksäule, welche Jakob auf dem Grabe der Rahel errichtet hatte, „bis heute" {ai,t 7y) Gen.35,20, noch auch die Angabe Deut. 3,14, daß Jair Basan nach seinem Namen Chavvoth Jair bis diesen Tag nante, liefern bestimte und unzweideutige Hinweise auf die nächmosaische Zeit.' Und die Aussage Ex.16,35, daß die Israeliten das Manna 40 Jahre lang aßen, bis sie an bewohntes Land, an das Ende (Mrt;) d.i. die äußerste Grenze des Landes Canaan kamen, konte Bleck (Ein]. 5.204) nur vermöge einer ee es9,usp Fia, der Mißdeutung -der W. y`er durch: „ins Land ihrer Wohnung", als einen deutlichen Beweis dafür geltend machen,


1) Wenn aber auch die Bemerkungen Gen. 15, 20 u. Deut. 3, 14 über die Erhal�tung der Denksäule auf deut Grabe der Ruhet und der Namen, welehe Jair den Städten Essans gegeben, wirklich auf die nachmosaische Zeit führen sahen, so wird es doch keiner besonnenen Kritik in den Sinn kommen, auf zwei solche glos�senartige Notizen den Beweis für den spätere Ursprung des ganzen Pentateuchs bauen zu wollen; sie wird diese Notizen eben für nichts weiter halten als für Glos�sen, die von späterer Iland eingeschaltet worden sind. Bei der Denksäule auf Rahels Grabe ist übrigens, wenn dieselbe sich Jahrhunderte lang erhalten haben solte, auch der Fall nicht Idos denkbar, sondern sogar nicht unwarscheinlich, daß die von Ko�des nach Canaan ausgesandten Kundschafter, die das Land von Hehren bis Haurat durchzogen, sie an der Landstraße, wo das Grab lag, gesehen und die Kunde von ihrer Erhaltung posen und dem Volke gebracht haben.
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„daß dieses erst nach Ankunft der Israeliten im Lande Canaan geschrie�ben sein könne." Befanden sich denn die Israeliten, als sie in den Step�pen Moabs am Jordan gegenüber Jericho lagerten, nicht an der Grenze des Landes Canaan? oder sollen wir glauben, daß die Königreiche Sihons und Ogs mit ihren Städten, welche die Israeliten bereits unter pose erobert hatten, unbewohntes Land waren?! Die leztgenante Stelle be�weist nur so viel, daß wir in den mitt.lern Büchern des Pentateuehs nicht einfache Tagebücher über die geschichtlichen Ereignisse der mosaischen Zeit vor uns haben, sondern ein nach einem bestirnten Plane ausgearbei�tetes Werk aus denn lezten LebensjahreMosc's. Dies ergibt sich auch aus den Bemerkungen über Glas glänzende Antlitz klose's Ex. 34, 33----35 und über die Leitung Israels durch die Wolkensäule auf allen seinen Zügen Ex.40,3$ vgl. Num. 10,34, so wie überhaupt aus der planmäßigen Ord�nung und Verteilung des Stoffs nach bestirnten und deutlich hervortreten-den sachlich en Gesichtspunkten, wie wir in den Einleitungen zu den einzel�nen Büchern und in der Auslegung mehrfach nachzuweisen gesucht haben.


Wenn hienach im Einlclange mit den Aussagen Deut.31,9 u. 24 die Abfassung der ganzen Thora durch Mose vor seinem Tode feststeht, so folgt daraus doch in keiner hinsieht, daß Bose das ganze Werk von Gen. 1 bis Deut. 31 erst in seinen lezten Lebenstagen uuo (caere geschrie�ben habe. Aach in diesen Falle kann dasselbe successive entstanden sein; und nicht blos die Genesis, auch die drei mittleren Bücher können ganz oder zuni größten Teile schon vor den Reden des künftigen Buches verfaßt worden sein, so daß mit der schriftlichen Aufzeichnung des Deu�teronomiums nach der Bundeserneuerung Deut. 29 u. 30 das ganze Werk nur vollendet und abgeschlossen wurde. Auch fordern die Aussagen, daß Mose dieses Gesetz geschrieben und das Schreiben der Worte dieses Ge�setzes in ein Buch bis zu ihrem Schlusse beendigt. habe (Deut.31, 9 u. 24), keineswegs die Annahme, daß Moso alles eigenhändig geschrieben habe. Die Briefe, welche der Apostel Paulus an verschiedene Christengemein-den erließ, hat er auch in der Regel nicht eigenhändig geschrieben, son�dern einem seiner Gehilfen dictirt, ohne daß dadurch ihr paulinischer Ursprung zweifelhaft. wird. Eben so kann Mose sich der Hand eines Ge�hilfen, Priesters oder Schreibers (7'), bei Abfassung seines Gesetzbuchs bedient haben, ohne daß dasselbe dadurch aufhört, sein eigenes Werk zu sein. Noch weniger wird die mosaische Abfassung des Pentateuchs da-durch zweifelhaft, daß Mose für die Vorgeschichte schriftliche Urkunden aus der Vorzeit benutzt und der Genesis teilweise unverändert einver�leibt, und bei der Geschichte seiner Zeit und der Aufnahme der Gesetze in sein Werk Urkunden, die auf seinen Befehl von den Priestern oder Schoterim angefertigt waren, wie z. B. die Listen tiber die Volkszählungen Num.1 --3 u.26, das Verzeichnis der Weihgeschenke der Stammfairsten (Num.7) und des für die Verteilung des Landes Cancan erna.nten Colle�giums von Stammhäuptern (Num.34,16ff.) u. dgl. mehr, in die mittleren Bücher in der Form, in welcher sie für den öffentlichen Gebrauch verfaßt waren, aufgenommen hat. Diese Vermutung wird durch den Inhalt und die Form des Pentateuchs sehr nahe gelegt.
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Der Pentateuch enthält Geschichtserzählung und Gesetzgebung, dem Charakter der göttlichen Offenbarung entsprechend, die in geschieht-liehen Tatsachen besteht und in zeitlicher Entwicklung erfolgt. In jedem dieser beiden Bestandteile lassen sich aber bei näherer Betrachtung wie�deruni verschiedene Elemente unterscheiden. Der Geschichtsinhalt zer�fält in einen annalistisch-monumentalen Bestandteil und in prophetisch historische Berichte. Zu jenem sind die einfachen Erzählungen der wich�tigsten Begebenheiten von der Schöpfung der Welt an bis auf den Tod Mosc's herab mit ihren genauen chronologischen, ethnographischen und geographischen Angaben und den vielen in die Geschichte eingefügten genealogischen Urkunden zu rechnen, zu diesen die bald kürzeren, bald ausführlicheren Mitteilungan über Gottesoffenbarungen und göttliche Ver�heißungen , wodurch der Schöpfer Himmels und der Erde von der Urzeit an die Erlösung des in Sünde gefallenen Menschengeschlechts angebahnt und die Gründung des alttestamentlichen Gottesreiches durch die Füh�rungen der Patriarchen und die Erlösung Israels aus der Knechtschaft Aegyptens vorbereitet und mit der Bundschließung und der Gesetzge�bung am Sinai ausgeführt hat. Eben so läßt sieh in dem legislativen In-halte des Pent. ein zwiefaches Element unterscheiden. Den Kern der sinaitischen Gesetzgebung bildet der Dekalog mit den sittlichen und rechtlichen Bestimmungen, auf Grund welcher1Gott der Herr den Bund mit Israel geschlossen hat. Die religiös ethischen Warheiten und Gebote, die als unbedingte Forderungen der göttlichen FIeiligkeit und Gerechtig�keit, Liebe und Barmherzigkeit an den Menschen den Wesentlichen Inhalt der waren Religion ausmachen, sind in der alttestamentlichen ßundes�öconomie mit religiösen Satzungen und Institutionen umkleidet, die dem Volke Gottes nur für die Zeiten der Unmündigkeit auferlegt waren und die uztest 2cöv , .t 2dvTwu bilden, welche mit der Erscheinung des a ia fallen Bolte. Zu dieser azccr gehören alle speciellen theokratischen Ord�nungen und Vorschriften des sogen.levitischen Kirchen- Zucht- und Po�lizeigesetzes, in welchen religiöse und ethische Ideen symbolisch verkör�pert waren, so daß sie ewige Warheiten in sich bergen, während ihre irdische Form vergänglich ist. Diese Bundessatzungen sind vermöge ihrer symbolischen Bedeutsamkeit mit den allgemein religiösen Lehren und rein ethischen Geboten so innig verbunden, daß sie sich vielfach gegen�seitig durchdringen, die Sittengebote von den Bundessatzungen umschlos�sen und durchzogen und diese durch jene geheiligt und verklärt werden, so daß die ganze Gesetzgebung sich als ein organisches Ganzes darstelt. --Ein solcher organischer Zusammenhang zeigt sich aber auch zwischen den geschichtlichen und den gesetzlichen Bestandteilen des Pentateuchs. Die Geschichtserzählung liefert nicht blos den- Rahmen oder die äußer�liche Einfassung für die Bundesgesetzgebung, sondern sie bereitet die-selbe auch vor, so wie Gott selbst die Bundschließung mit Israel durch die Führung des Menschengeschlechts und der Erzväter Israels vorberei�tet hat, und durchzieht sie in allen ihren Teilen dergestalt, daß einerseits die geschichtlichen Zustände die Grundlagen für die gesetzlichen Ein�richtungen bilden, andrerseits die Bundesordnungen und Gesetze durch
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die geschichtlichen Ereignisse beleuchtet werden. Wie Natur und Geist im Welt- und Menschenleben sich gegenseitig durchdringen, und der Geist im Naturleben in die Erscheinung tritt und dasselbe verklärt, so hat auch Gott sein Gnadenreich in die Weltordnung eingepflanzt, um die Natur durch die Gnade zu heiligen. - Troz dieser organischen Verbin�dung der verschiedenen Bestandteile des Pent. werden aber doch - das liegt in der Natur der Sache -- nicht nur an vielen Stellen die geschieht ' liehen und die gesetzlichen Partien sich deutlich von einander unterschei�den, sondern auch die Unterschiede in diesen beiden Bestandteilen hie und da klar hervortreten.


Nach diesen sachlichen Unterschieden muß sich auch die Form der Darstellung und die Sprache in Phraseologie und Wortvorrath mannig�faltig gestalten. In den geschichtlichen Teilen werden viele Worte und Ausdrücke vorkommen, die in den gesetzlichen Abschnitten fehlen, und umgekehrt. Dieselbe Beobachtung wird sich auch in den unterschied�lichen Teilen der Geschichtserzählung und der Gesetzgebung machen lassen. Daneben dürfen wir aber auch Abschnitte erwarten, in welchen die Ideen und sprachlichen Eigentümlichkeiten der verschiedenen Be�standteile vereinigt erscheinen. - So finden wir es in der Tat. Die Unter-schiede treten gleich in den ersten Capp. der Genesis scharf heraus, in-dem an den Bericht von der Schöpfung der Welt (c.1,1-2,3) sich die Erzählung von dein Paradiese und dem Sündenfalle der ersten Menschen mit der alle künftigen Heilsoffenbarungen Gottes keimartig in sich be�schließenden Verheißung von dem Siege des Weibessamens über die Schlange anreiht (c.2,4ff.), die in der Form der Darstellung von dem Style des ersten Cap, augenfällig abweicht. Während in c.1 der Schöpfer Himmels und der Erde einfach Elohina genant wird, begegnet uns, um von den übrigen Unterschieden zu schweigen, in der Geschichte des Pa�radieses und Sündenfalles der zusammengesezte Gottesname Jehova Elo�bim, worauf später die Gottesnamen Elehirn und Jehova mit einander abwechseln, so daß in manchen Capp. nur dieser, in andern nur jener vorkomt, bis zu der Erzählung Exod. 6, daß Gott Mosen erschienen sei und ihn mit der Ausführung des Volkes Israel aus Aegypten beauftragt. habe, von der an der Gottesname Jehova hersehend wird, so daß mit ge�ringen Ausnahmen fortan Elohisn nur noch in appellativer Bedeutung vorkomt.


Auf diesen Wechsel der Gottesnamen in der Genesis hat die neuere Kritik nach dein Vorgange von Astruc Hypothesen über die Composition der Genesis wie des ganzen Pentateuchs aus verschiedenen Urkunden oder durch mehrfache ergänzende Ueberarbeitungen gebaut, indem sie diesen Wechsel äußerlich von verschiedenen Verfassern herleitete, statt ihn aus der verschiedenen Bedeutung dieser Gottesnamen zu erklären, und für ihre Ansicht noch die Warnehmung geltend machte, daß mit den Gottes�namen zugleich gewisse Ideen und Ausdrücke wechseln. Die Tatsache selbst ist nicht zu verkennen. Der Wechsel im Gebrauche der Gottesna�men hängt aber mit der stufenweisen Entwicklung des göttlichen Heils�rathes zusammen, und in den Namen Elehisst und Jehova sind, wie Bd.I
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S.39 ff. schon gezeigt worden, verschiedene Beziehungen Gottes zur Welt und Menschheit ausgeprägt. Da nun Gott sich in der vollen Bedeutung seines Jehovanamens erst von der Zeit derAusfüh.rung Israels aus Aegyp ten und der sinaitischen Bundschließung an geoffenbart hat, so können wir es gar nicht anders erwarten, als wie wir es in der Genesis finden, daß nämlich dieser Name vor der Berufung Abrams von dem Verf. der Genesis nur in den Berichten von Tatsachen gebraucht wird, welche, die Erwählung Abrams zum Stammvater des Bundesvolks direct vorbereiten, und daß derselbe auch bei der Geschichte der Patriarchen, in der er von Gen.12-16 vorherseht, wieder seltener wird, nachdem einerseits Je�hova sich dem Abraham als El Schaddai kundgegeben hat, andrerseits durch die fortgebenden Gottesmanifestationen an die Patriarchen andere Gottesbezeichnungen sich bildeten, welche diesen Namen ersetzen kon ten. Vgl. das Nähere hierüber Bd.I S.247ff. Hienacli würde es gar nicht befremden , wenn der Jehovaname in dem Berichte von der Schöpfung der Welt, in den Genealogien der Patriarchen der Ur- und Vorwelt (Gen. 5 u. 11), in der Völkertafel (Gen.10), in der Erzählung von dem Handel Abrahams mit den Hethitern über den Ankauf der Höhle Maepela zum Erbbegräbnisse (Gen.23), in den Nachrichten über Esau und die edonii�tischen Stammfürsten und Könige (Gen.36) und andern Erzählungen-ähn�lichen Inhalts mehr, gar nicht vorkommen seilte. Dennoch finden wir ihn in der Genealogie Geu.5,29 und in der Völkertafel Gen.10,9,wo die Kritik, um ihre Hypothesen durchzuführen, zurAnnahme von Glossen oder Ueberarbeitungen ihre Zuflucht genommen. Noch gewaltsamer ist sie mit Gen. 17, 1 umgegangen. Hier erscheint Jehova dem Abram und bezeugt sich ihm als ElSchaddai, woraus klar erhellt., daß der Name ElSchaddai nur ein Moment in der Manifestation Jehova's ausdrükt, nur eine Vor-stufe für die volle Entfaltung des in dem Jehovanamen ausgeprägten We�sens des absoluten Gottes bezeichnet. Dies wird durch den Ausspruch Gottes zu Mose Ex.6,3: „Ich bin Abraham, Is. u. Jak, als El Schaddai erschienen und nach meinem Namen Jehova ihnen nicht kundgeworden", außer Zweifel gesezt. Ueber diesen Ausspruch bemerkte sogar schon Astruc: le passalte de l'Exode bien entendu ne prouve geeint, que le nom de Jehova fixt un nom de Dieu ineomas aux Patriarches et reveld la s7loyse le premieur, male prouve seulement Jue Dien n'avoitpus faxt conneitre aux Patriarches foule l'etendue de la signification de ce nom, au heu steil 1'a manifestde it Heyse. Die neueren Kritiker dage�gen haben in Gen.17,1 ntiri aus dem Texte gestrichen und nee dafür substituirt und dann EiSchaddai für gleichbedeutend mit Elohint erklärt und Exod. 6,3 so mißdeutet, daß derGottesnameJehova den Patriarchen ganz unbekant gewesen sei. Durch ähnliche Gewaltstreiche haben sie an sehr vielen andern Stellen den biblischen Text zerstückelt und verstüm�melt, um die Scheidung von Elehim- und Jehova-Urkunden durchzu, setzen, und doch endlich dem Zugeständnisse sich nicht entziehen kön�nen, daß bei verschiedenen Teilen .oder Abschnitten der Genesis die Scheidung unmöglich sei.	.


Wie mit den Gottesnamen, so verhält es sieh auch mit den angeblichen
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„Lieblingsausdrücken" der e]ohimischen und jebovischen Abschnitte. „Den elohimischen Stücken -- sagt man, s. Deliftsch Genes. S.37 - sind gewisse Lieblingsausdrücke gemeinsam und sie nennen dieselben Ge�genstände zum Teil mit andern Namen als die jehovischen. Solche elohi�mische Ausdrücke sind rlMe. Besitz, ttI'na= 311. Land des Fremdlings�aufenthalts, t'+rtis~~ •isss (7~ r~3), nm -;~ t3sa an ebendem-selbigen Tage, tle ',7h (jehovisch dafür überall [P] t'rs] e-s$ oder blos b-,K), € t-11 rt e, r5n CIM (jehovisch dafür 'rin rin); wo der Gottes�name t.sn',is eintritt, da erschienen auch diese Ausdrücke wie seine un�zertrennlichen Trabanten» Diese Angabe ist zum Teil unrichtig, dem Tatbestande nicht entsprechend ; soweit sie aber zutreffend ist, ohne alle Beweiskraft. Unrichtig ist zuvörderst, daß rUr.,,€ und t'+~1:,si ne nur in elohimischen Stücken anzutreffen seien. Gleich' in der ersten Stelle, wo uns diese W. im Pent. begegnen, Gen. 17,8, ist es nicht Elnhivr, sondern Jehova, der als EI Schaddai Abraham und seinem Samen das Land seiner Pilgrimschaf't, das Land Canaan t'?1' nrrt~5 verheißt. Auf diese Stelle weist dann Gen. 48,4 zurück. Außerdem kotnt 7M noch vor Gen.23,4. 9.20. 49, 30. 50,13 von dem Erbbegräbnisse, das Abraham durch Kauf sich zum Eigentum erworben hatte, in den Gesetzen über Verkauf und Lösung von Grundeigentum (Lev.25 u. 27 sehe häufig) und über die Austeilung des Landes als Eigentum an die Stämme und Geschlechter Israels (Num.27,7. 32,5ff. 35,2.8) und noch Lev.25,34u,Gen.36,43 gleichfalls vom Eigentum oder festen Landbesitz, wofür die hebr. Sprache gar kein anderes Wort hat, welches in diesen Stellen gebraucht werden konte, ganz abgesehen davon, daß Num. 32,32 von Stühelin, Ikes. u. A. für jehovistisch erklärt wird. Eben so finden sich rr,~ tmgr und er-,


Gen. 17,7 in jehovischer Umgebung, denn nicht Elohinr ist es, sondern Jehova, der Abram erschienen (s. v.1) ist und seinen Bund mit ihm und seiner Nachkommenschaft als einen ewigen Bund nach ihren Generatio�nen aufrichten (nicht: schließen) will. Einen Bund aufrichten (d.h. ver�wirklichen, ausführen) und einen Bund schließen sind aber wol zu unter-scheidende Begriffe. Auch r.h5 7~h treffen wir in Gen.47, 27 und Lev. 26, 9, in zwei als jehovistisch *bezeichneten Stücken. Die übrigen drei kommen allerdings in der Genes. nur in Verbindung mit ttorbti vor ;,aber ''n 'sm t~y kann in jehovistischen Abschnitten gar nicht erwartet wer-den, aus dem einfachen Grunde, weil die Zeit der Gottesoffenbarungen und göttlichen Verheißungen nicht nach Tag und Stunden berechnet zu werden pflegt. Und rin') findet sich im ganzen Pent. nur an 4 Stellen, in der Schöpfungs-'und Sindflutsgeschichte (Gen. I n. 6f.) und in den Gesetzen über reine und unreine I'hiere Lev. 11 u. Deut.14, wo allein


1) Richtig ausgedrillt müBte gesagt sein, dal3 ggert7 (s;t im Dentateuch nur zweimal vorl.omt, n1in-dich Gen. 24,1ü und Deut. 23, b, wofür \rum. 23, 7 blos steht, welches beitant.lich nicht blos Mesopotamien, sondern zugicieh ,civrien be�zeichnet und s.a 0. hios poetisch für C'rj7]^. gebraucht ist. Dazu sind auch o'srt. 1p. und nn^7 C'_s: nicht identische Begriffe, sondern das erstere bezeichnet blos einen District von itranr der beiden Flüsse oder Mesopotamien.
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von Thierspecies die Rede ist. Kann man also dieses Wort einen elohi�mischen Lieblingsausdruck nennen, der als unzertrennlicher Trabant überall erscheint, wo der Gottesname n'ai eintritt?? Das Nämliche gilt von andern, als elohimisch bezeichneten Worten und Redeweisen, z.B.


(das übrigens als Ucberschrift r 'eir mit, Gen.2,4 einen jehovi�scl€en Bericht einführt), tt nm:. (niese n;), tni'i Ür ä, re 7b rs u. a. mehr. Wie solche Ausdrücke in den prophetisch-geschichtlichen Ab-schnitten nicht zu erwarten sind, weil die durch sie bezeichneten Begriffe auf einem ganz anderen Gebiete liegen, so werden andrerseits eine Menge. mit den sichtbaren Gottesoffenbarungen, den patriarchalischen- Verhei�ßungen, der Gottesverehrung der Erzväter u. s. w. zusammenhängende Be�griffe und Worte in der Genesis nur in Verbindung mit Jehova erscheinen, z. ß, ri~ti n' ~ ttr,r, (riss^) n' r r'?1ti, rn_rr mti und'ähnliche. Und .doch kehren die beiden leztgenanten in den Gesetzen der mittleren Bücher, welche die Kritik dem Elohisten zuschreibt, viel häufiger wieder als eine Menge anderer sogen. elohimischer Ausdrücke und Formeln der Genesis. Diese Erscheinung beweist klar, daß von' Lieblingsausdrücken des Elo-]iisten und des Jehovisten nicht die Rede sein kann, vielmehr die Worte allenthalben den Sachen entsprechen. In den Bundessatzungen der mitt�leren Bücher finden sich.elohimische und jehovische Ausdrücke vereinigt, weil die Oecone nie des siuaitischen Bundes einerseits durch die patriar�chalischen Gottesoffenbarungen des Bundesgottes Jehova vorbereitet, an�drerseits auf den natürlichen Grundlagen des israelitischen Volkstumes errichtet worden ist. Der Bund, welchen Jehova mit dem Volke Israel am Sinai schließt (Ex.24), ist nur die Aufrichtung und volle Verwirk�lichung des Bundes, den er mit Abram (Gen.I ß) geschlossen und durch die Verheißung eines Sohnes und die Einsetzung der Beschneidung als Bundeszeichen (Gen. 17) mit ihm schon aufzurichten begonnen hatte: Die unerläßliche Bedingung für die Bundesmitgliedschaft ist die Beschneidung, welche Jehova Abrann, als er sieh ihm als ElSchaddai zu erkennen gab, geboten hat (Gen.17), wobei uns zuerst die gesetzlichen Formeln neu


a'ai~ f v~~ri~5 und tss 17 zh.r rtm;a entgegentreten, die sich in den 13undcssatzungen der mittleren Bücher beständig wiederholen, aber so, daß 6'„s r?tZ nie bei allgemein religiösen Vorschriften und rein ethischen . Geboten steht, deren ewige Bedeutung nicht befohlen zu werden brauchte, weil sie aus dem Wesen der unwandelbaren Heiligkeit und Gerechtigkeit des ewigen Gottes sich von selbst ergab, was von den statutarischen Bun�desordnungen und Gesetzen nicht ohne weiteres vorausgesezt werden honte. Aber diese Bundesordnungen haben zugleich ihre Wurzeln in den natürlichen Ordnungen des Welt- und Völkerlebens.- Das von den 12 Söhnen Jakobs auf dein natürlichen Wege der Zeugung herstanimende


.


Volk Israel behielt auch als Bundesvolk und Gemeinde Jehova's seine Stammverfassung. Die Volkszählungen werden stammweise nach den Ge�schlechtern sind Vaterhäusern der einzelnen Stämme vollzogen; das ihnen zum Eigentum verheißene Land Cauaan soll- an die Stämme mit Rück�sicht auf die Zahl und Größe ihrer Geschlechter verteilt werden. Ganz natürlich werden daher auch in den Gesetzen und Berichten über diese -
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Dinge Worte und Fortnein sich wiederholen, die sich schon in der Genesis hei genealogischen Angaben finden.


Die neuere Kritik hält bekant]ich die ganze sinaitische Gesetzge�hung von Ex.25 bis Num. 10,28 mit Ausnahme von Ex.20--23. Lev. 17 -20 u. 26, so wie etlicher Vv. in Lev.10.23.24. u.25 n. Num. 4 u. 8 für einen Bestandteil der Grundschrift. Da nun in dieser Gesetzgebung eine Menge Gegenstände zur Sprache kommen, die wie der Bau und die Ein�richtung der Stiftshütte, die Beschreibung der Priesterkleider, die Opfer�ordnung u. a. m. in den übrigen Teilen des Pent. nicht wiederholt wer-den, so konte En. durch Zusammenzählung aller Benennungen dieser Dinge mit leichter Mühe ein viele Seiten langes Register von Ausdrücken der elohimischen Grundschrift anfertigen, die sich weder in den jehovi�sehen Geschiehtserzähltungen noch in den allgemein religiösen und ethi�schen Geboten finden. Was ist aber mit solchen Additionen bewiesen? Nichts weiter, als daß der Inhalt des Pent, ein mannigfaltiger ist und die-selben Dinge nicht allenthalben sich wiederholen. Kann in den zehn Ge�boten oder in den Rechten Israels (Ex.20-23) oder in den Ehe- und Keuschheitsgesetzen und den sittlichen Geboten (Lev. 17-20) die Er�wähnung von Bohlen, Säulen, Decken, Teppich en und Geräthen der Stifts�hütte, von Priestergewändern, Opfergegenständen u. dgl. erwartet wer-den? Für die Ausscheidung der allgemein religiösen und sittlichen Gebote aus der Gesetzgebung der sog. Grundschrift weiß die Kritik außer dem Fehlen vieler in den Bundessatzungen geläufiger Ausdrücke und Formeln nichts weiter geltend zu machen, als das aprioristische Axiom: ,,der Eia-bist hatte sein Absehen blos auf das theokratische Gesetz, und Gesetze wie sie Ex. 21-23 für das sittliche und bürgerliche Leben angeführt werden, Iagen außer seinen Plane." Das sind Behauptungen, aber keine Beweise. Ein beweiskräftiges Argument für Verschiedenheit der Verfasser würde der Sprachgebrauch des Peutat.enehs nur dann liefern , wenn die Behaup�tung begründet wäre, daß sich für dieselbe Sache in verschiedenen Sttik�ken verschiedene Ausdrücke finden, Aber alles, was hiefür beigebracht worden, reducirt sich auf einige Worte, hauptsächlich in den ersten Capp. der Genesis, wobei noch dazu voransgesezt wird, daß Gen.2,4f1'. einen zweiten Schöpfungsbericht enthalte, während hier nur eine Beschreibung des Paradieses gegeben und die Menschenschöpfung genauer als in Gen,1 erzählt wird, wobei die Verschiedenheit des Gesichtspunktes andere Worte erheischte.


Hiezu komt endlich noch, (laß eine nicht geringe Anzahl von Abschnit�ten die sprachlichen Eigentümlichkeiten der beiden Urkunden oder Quellenschriften aufweisen, und eine Scheidung ganz unmöglich machen. Die Kritik hat sich daher genötigt gesehen, noch eine dritte oder auch noch eine vierte Quellenschrift anzunehmen , der oder denen sie alles zu-weist, was sich in jene beiden nicht unterbringen läßt. Diese Annahme ist ein reines Produkt kritischer Verlegenheit, die Tatsache selbst aber ein Zeugnis dafür, daß dem Pentateuche Einheit des Sprachgebrauches zu Grunde liegt und die hie und da hervortretenden Unterschiede größten-teils durch die Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit des sachlichen In�
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halts erzeugt sind, und nur in wenigen Fällen daher rühren mögen, daß Mose in der Genesis schriftliche Quellen benuzt und in den mittleren BO-ehern öffentliche Urkunden unverändert in seine Geschichtsdarstellung aufgenommen hat.


Noch schwächer sind die übrigen Gründe, die man zur Verstärkung des sprachlichen Beweises vorgebracht hat, nämlich die vielfachen Wie�derholungen derselben Sache und die sachlichen Widersprüche. An Wie�derholungen ist der Pentateuch allerdings reich. Die größte.-und längste liefert die Beschreibung der Stiftshütte, in der zuerst Ex.25-31 die An�fertigung dieses Heiligtums nach allen seinen einzelnen Stücken und Ges' räthen samt der Priesterkleidung und der Einweihung der Priester und des Altars vorgeschrieben, sodann Ex.35-39 u.Lev.8 die Ausführung dieser Vorschriften im Detail, fast durchgängig mit denselben Worten be�richtet wird. Voni heiligen Leuchter ist 5 n€al'die Rede Ex. 25,31-40. 27, 20 f. 30,7 f, I.ev. 24,1-4 u. N um. 8, 1-4 ; das Verbot des Blutgenus, ses konit sogar 8 mal vor, Gen.9, 4. Lev. 3,17. 7,26 f. 17,10--14. Deut. 12, 16.23f. u. 15, 23, wovon wenigstens die 3 ersten Stelldn der sog. Grundschrift angehören. Wenn nun diese Wiederholungen allen Kritikern. außer J. Popper keinen Anlaß boten, sie als Beweise für Verschiedenheit der Verfasser geltend zu machen, was berechtigt denn dazu, andern ähn�lichen Wiederholungen eine solche Bedeutung beizulegen? - Mit den vermeintlichen Widersprüchen im Pentateuche endlich haben sich die Ki'i�tikei' selbst in einen fast unbegreiflichen Widerspruch verwickelt. Einige, wie ,eihelin und Berthean halten sie für blas scheinbar, oder doch für so beschaffen, daß sie für den lezten Bearbeiter nicht existirt haben; weil er sie sonst getilgt haben wurde; Andere, wie Kn. und Hupfeld, stellen sie als Hauptbeweise für Verschiedenheit oder Mehrheit der Verfasser in den Vordergrund ihrer Argumentationen, und Hupf. insonderheit hat durch warhaft inquisitorisches Zeugenverhör alle Differenzen, seihst die äller�geringfügigsten, zu unvereinbaren Widersprüchen zu machen versucht. Dennoch soll der Feet. in seiner gegenwärtigen Gestalt ein einheitliches und planmäßig angelegtes und durchgeführtes Werk bilden, in welchem die einzelnen Stücke „mit verständiger Rücksicht auf Zusammenhang und Einheit oder Planmäßigkeit" so angeordnet und mit einander verbunden, ja „Glied für Glied wie musivisch ineinandergefügt sind , daß sie den Schein eines einheitlichen Ganzen täuschend an sich tragen" (Hupf. die Quellen der Genes. S.196). Der Redactor soll sogar bei Verarbeitung der Quellen „systematische Correcturen der einen nach der andern (Gen�formation) nicht gescheut", z. B. die Namensformen Abram und Sarai aus der Urschrift auch in die jehovistischen Stücke vor Gen.17 hineingetra.. gen haben , weil er „hierin keinen Widerspruch zwischen seinen Quellen geduldet hat und freilich auch ohne einen offenen Widerspruch und Ver�wirrung des Lesers nicht dulden konto" (S.198). Wie reimt sieh nun mit diesem so verständigen Verfahren die Annahme von unvereinbaren Widersprüchen in seinem Werke? Ein mit so viel Einsicht, Verstand-und Ueberlegung arbeitender Redactor kann keine wirklichen Widersprüche ungetilgt gelassen haben = und die neuere Kritik hat solche auch uu
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herausfinden können, weil sie die biblischen Schriften nach modernen Be�griffen beurteilt und bei ihren Operationen von einer mit der biblischen Offenbarung in schroffen, Widerspruch stehenden Grundanschauung ausgeht.


Die Kraft der Opposition gegen die Einheit und mosaische Abfassung des Pentateuehs liegt viel weniger in den formellen Eigentümlichkeiten, weiche die Kritik in den Vordergrund ihrer Einwendungen gegen dieselbe gestelt hat., als vielmehr in dem Anstoße, den sie an dem Inhalte der BB.lllose's nimt, welcher mit dem Naturalismus der modernen Weltan�schauung unvereinbar ist. Den Simmfuhrern der neuem Kritik steht die Unechtheit oder der nachmosaische Ursprung des Pent. nicht nur, son�dern auch die allmäligeAusbildung der mosaischen Gesetzgebung auf dem Wege der natürlichen Entwicklung des hebräischen Volks ohne unmittel�bares, übernatürliches Einwirken Gottes a priori fest, aus dogmatischen Gründen. Dies hat seiner Zeit de TT,ette in den 3 ersten Aufl. seiner Ein�leitung unverholen aasgesprochen, in welchen er §.145 die kritische Un�tersuchung über den Pent. mit der Bemerkung anhebt, „daß so viele Vor�gänge den Gesetzen der Natur widersprechen und eine unmittelbar ein-greifende Wirksamkeit Gottes voraussetzen", und dann also fortfährt: „Wenn es für den gebildeten Verstand entschieden ist, daß solche Wun�der nicht wirklich geschehen sind , so fragt sich , ob sie vielleicht den Au�genzeugen und Teilnehmern so erschienen sind; aber auch dieß muß man verneinen u. s. w. Und somit ist schon das Ergebnis gewonnen, daß die Erzählung nicht gleichzeitig, oder aus gleichzeitigen Quellen entnom�men ist." Eben so offen hat Ewald in s. Geschichte des V. Israel seine naturalistische Anschauung, die von übernatürlicher Heilsoff'enbarung Gottes nichts weiß, dargelegt, und von den Principien dieser Grundan�schauung aus die successive Bildung des Pentateuehs entwickelt. Aber wie schon de Wette in den spätere Ausg. seiner Ein]. jenes offene Ge�ständnis viel vorsichtiger und verdeckter ausgedrükt hat, so haben seine Nachfolger mehr und mehr den principielleu naturalistischen Hintergrund ihrer kritischen Operationen zu verdecken gesucht und sich aufArgurneilte beschränkt, deren Schwäche und Nichtigkeit sie bei kritischen Fragen, in welche die naturalistischen Grundanschauungen nicht hineinspielen, selbst anerkennen. So lange die biblische Kritik im Naturalismus befangen bleibt, kann sie sich zur Anerkennung der Echtheit und innern Einheit des Pentateuehs nicht erheben. Denn sind die in ihm berichteten wun�derbaren Taten des lebendigen Gottes nicht war und nicht wirklich ge�schehen, so können auch die Berichte davon nicht von Augenzeugen her�stamtl7en, sondern nur Mythen sein, die sich erst lange nach den Begeben�heiten im Volksglauben gebildet haben. Und gibt es kein vom Geiste Got�tes gewirktes prophetisches Vorausschauen der Zukunft, so kann auch Moso nicht vor dem Einzuge Israels in Canaan schon die viele Jahrhun�derte nachher eintretende Verstoßung und Zerstreuung Israels unter die Heiden vorausverkündigt haben.


Erkent man dagegen die Wirklichkeit der übernatürlichen Offenba�rung Gottes mit Wundern und Weissagungen an, so steht nicht nur der
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Inhalt des Pentateuchs mit der mosaischen Abfassung im Einklange, son�dern auch seine formale Beschaffenheit läßt sich begreifen und wissen�schaftlich rechtfertigen, wenn wir uns die Entstehung des Werkes folgen.-dermaßen denken:


Als Mose nach der Ausführung der Stämme Israels aus Aegypten und ihrer Annahme zum Volke Jehova's durch die Bundschließung am Sinai aus höherem inneren Antriebe infolge der von Gott ihm befohlenen Auf�zeichnung der Bundesrechte (Ex. 24, 4 u. 34, 27) den Entschluß- faßte,. nicht blos die Gesetze, welche der Herr durch seinen Mittlerdienst dem Volke gab, durch schriftliche Aufzeichnung für die Zukunft vor Aende�rungen und Entstellungen zu sichern, sondern auch alles, was der Herr. für sein Volk Großes und Herrliches getan hatte, zur Belehrung für die Mit- und Nachwelt in Schrift zu fassen, und sich zur Ausführung dieses Entschlusses anschickte, sammelte er die UebeAieferungen der Vorzeit, die von den Zeiten der Erzväter her in Israel teils mündlich, teils in Schriften und Urkunden verzeichnet aufbewahrt worden waren, um sie zu einer Vorgeschichte des durch die Bundschließung am Sinai gegründe-. tes Gottesreiches zusammenzustellen. Demgemäß bearbeitete er, war�scheinlich während des Aufenthalts am Sinai in den 5 bis 6 gonaten,,in. welchen die Stiftshütte gebaut wurde, nach dem damals schon vollkom�men klar ans Licht getretenen göttlichen Reichsplane d:h. vom theokra�tischen Gesichtspunkte aus sowol die Genesis als auch die Geschichte der Erlösung Israels aus Aegypten und des Zuges bis zum Sinai Ex. 19, worum der Dekalog mit dem Bundesbuche (Ex. 20-23) sich anreiht. Da er die Bundesrechte auf göttlichen Befehl zum Behufe der Bundschließung in ein Buch geschrieben hatte (Ex. 24,4), so läßt sich gar nicht zweifeln, daß'er auch die sehr detaillirten göttlichen Offenbarungen und Vorschrif�ten über die Struetur der Stiftshütte und des Cultusapparates, die er auf dem Berge empfing (Ex.25--31), so wie alle übrigen Gesetze. dem Volke nicht blös mündlich eröffnete, sondern sie entweder selbst, unmittelbar nachdem er sie vom Herrn empfangen, schriftlich aufzeichnete, oder von einem seiner Gehilfen aufschreiben und sammeln ließ, um sie schließlich zu einem Ganzen zusammenzustellen. Das Nämliche dürfen wir von den wichtigsten Ereignissen während des 40jährigen Wüstenzuges annehmen, so daß bei der Ankunft des Lagers in den Steppen Moabs das gesamte historische und legislative Material für die drei mittleren Bücher des Pen= tateuchs gesammelt vorlag und nur noch zu einem einheitlichen Ganzen zu verbinden und schließlich zu redigiren war. Die Sammlung, Ordnung und schließliebe Bearbeitung dieses Materials ließ sich in kurzer Zeit bewerkstelligen , da Mosen hiebei jedenfalls Priester und Schoterim hilf-reich zur Seite standen. - Dies alles ist vermutlich vor den lezten Reden Mose's, die das Deuteronomium füllen, geschehen, so daß mit dem Auf-schreiben dieser Reden zu den bereits vorhandenen vier Büchern nur noch das fünfte hinzugefügt wurde, und damit das Schreiben „aller Worte die�ses Gesetzbuches" beendigt und das ganze Gesetzbuch fertig war und den Priestern zur Aufbewahrung übergeben werden konte, wie Deut. 3I, 24ff.


bezeugt wird.


Tr e i f, Pe»esraxch TT. ?, Aufl.	89











1hesen). S l~igf ti h7°~co Moses vnide wol gleieh nach `einer 1iedc,i


{}= legi ubf zur tieite d r liuncies~&de; eine , bScluift des I iede's.Mese's'beige. 1e,gt,unri ndc11 sei~iem rode':Huch der vor'st inQm Scheiden Tiber die tani inc gespiÖchenc Segen schriftlich aufgezeichnet IF)t Blich riaah der-3e81"tu 3»l rtie („aptaiis wurde, vielleicht -bei Gelegenheit der Bnndeserneueinng:; ulltsr Tos . st zu diesen beiden leiten Zeu nIssen des Mannes. Gottes Mese noch eii; flerioht Tiber seinen Tod " hinzugefügt und mit dcuselben äis ~Iu h ng iu sein Gesetzbuch aufgenommen


.
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